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vorrede 
zum zehnten Band der fünften Auflage. 


EEE 


Um. die, vom Publicum und von ben Herren Verlegen gleich 
fehr getsünfchte Vollendung ber neuen Auflage bieſes Gefchichts. 
werkes beſchleunigen zu helfen, Habe ich, im Einverſtaͤnbuiß mie 
meinem Freunde Loebell, ber bie voranliegenden neun Bände 
bearbeitet bat, die Herausgabe dieſes zehnten, von bem verſtorbe⸗ 
nm Woltmann verfaßten, Bandes überuommen. Gegen meine 
fruͤhere, nach dem erfien Ueberblicke gefaßte, Meinung hat fich, 
bei genaueren Durchficht, eine fehs durchgreifende Umſchmelzung 
des Buches als nothwendig ergeben, und ber Gefichtspunft, in - 
welchen Woltmann ſeibſt durch Umarbeitung ber Veckerſchen Theile 
ML, Werk geſtellt hatte, fich dergeſtalt, wie gegen feine Umarbei⸗ 
"tung, fo auch gegen feine Fortfetzung gekehrt. Die Gründe umb 
x die Art dieſes Verfahrens find in ber Vorrede zum erfien ande 
: diefee neuen Ausgabe ausführlich entwickelt, daher ich mich im 
* Allgemeinen auf biefelbe beziehe. Wer beide Teste vergleichen wi, 
; wird leicht bemerken, was gefchehen iſt, um bie Mängel des Aus⸗ 
dr zu heben, und Haltung in ben oft lockern, oft überlabenen 
+ Ban ber. Säge .zu bringen. Hinfichtlich des Stoffes find bie ir 
thuͤmlichen Angaben, welche ſich vorfanden, berichtigt, und meh⸗ 
rere Stellen gaͤnzlich beſeitigt worden, beſonders ſolche, in welchen 
unnuͤtze, der Vergeſſenheit zu uͤbergebende Einzelheiten aus den 
„Dfindifchen, Amerikaniſchen und Tuͤrken⸗Kriegen weitläufig aus⸗ 
Sgelponmen waren. Alles, was meber den Entwickelungsgang ber 
Renſchheit, noch die Macht der Ideen, noch die Eigenthuͤmlichkeit 
: bebentfamer Geiſter bezeichnet, iſt als Ballaſt ber Weltgeſchicht⸗ 
-in bie beſonderen Staats⸗ und Kriegsgeſchichten, ober in bie Jahr⸗ 
> bücher ‚der Städte und Landſchaften zu uͤberweiſen, für welche das 
: bloß Tparfächliche Werth bat. Anſtatt des auegefebirbenen Mas 
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IV — Borribe 


terials bald längere, bald. fürgene, Ergänzungen und Ertveite- 
rungen eingetreten. Einige Parthieen/zdie zu heil gehalten waren, 
zum Beiſpiel der Arnerikaniſche Krieg ,.. Katharina: IL, deren Ges 
ſchichte Woltmann ganz nach einer Lobrebe gearbeitet u haben 
Scheint, Pombal und Andere Haken die noͤthigen Schatten erhalten. 
Die Bedenklichkeit, daß dergeſtalt das geiſtige Eigenthum des 
Einen unter dem Namen eines Andern ausgegeben wirb, iſt von 


mir nicht unerwogen geblieben; die Sache war aber unvermeidlich, 
wenn nicht der ganzen Aufgabe entſagt werben ſollte, das Werk 


erhaͤheten Forderungen angupaſſen und zum Traͤger einer haltbaren, 
folgerechten eſchichtsauftcht zu machen, deren das heranwachſende 
Geſchlecht fo ſehr bedarf. Da Woltmaunn als Lehrer. bei feinen 
Schuͤlern, wie als Menſch bei feinen Freunden, in fo ruͤhmlichem 
Andenken ſteht, gereicht es mir zur Freude, daß, trotz aller im 
Einzelnen noͤthig gewordenen Abaͤnderungen, hinſichtlich bee. Ge⸗ | 
finmung und des biſtoriſchen Urtheils uͤber die Hauptyunkte keine 
weſentlich verſchiedene Richtung des Verfaſſers und des Bearbeiter 


hervortreten wird. — Uebrigens weiß. ich. fehr wohl, daß eine 


Arbeit dicher Art, wie: fie wenig eigene Befriedigung gewährt, 
noch weniger auf äußere Anerkennung rechnen darf, und fogar 
mehr als jede andere, ungünftiger Beurtheilung ausgeſetzt if; 


Damm aber. mn ir de bar zen ae un ver⸗ 
leten. 


Breslan, im Doms 1025. . 


vehufs beſſerer — * ber Auhakt des zu den — | 
heren Ausgaben gehörigen zehnten Bandes bei der gegenwärtigen 
Ausgabe! in den zehnten "und elften Band vertheilt und am vielen 
Orten umgeſtellt worden. Außer mehreren ‚Zufäben geringeren 
Umfanges, habe ich als neue Abfchnitte Hinzugefügt: Karl VL 
und das Deutfche Neich bis 1740. "Der-Defterreichifche Erbfolgekrieg. 
Polen und Sachſen unter ben Uuguſten, nebſt dem: Polnifchen 
Thronfolgekriege. Itallen um 18ten Jahrhundert. Dänemark unter 
Struenſee. Schweden unter Abolf Friedrich. Peters DIL. Regierung und 
Entthronung — nach meinem Wunſche zum Vottheile des Weckes. 

Breslan, im neu 1830. 

Karl aiboif Menzel. 
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Zur tiebenten Husgabe. 


ei uebernahme der ungetheilten Redaction dieſes Bandes habe 
ich fuͤr noͤthig erachtet, die verwandten Abſchnitte an einander zu 
ruͤcken, und der Zeitfolge groͤßere Beruͤckſichtigung zu Theil werden 
zu laſſen. Hiernach find die Hauptabſchnitte von VIIL au und 
mehrere der mit arabifchen Ziffern bezeichneten Unterabtheilungen 
umgeftellt worden. Der zeitherige Abfchnitt XL über Oftindien, 
England und Nordamerika, bat unter IX. nach den wefteuropäifchen 
Staaten, die erſte Theilung Polens unter X. bei ihrer Beranlaffung, . 
dem erſten Türfenfriege Katharinas IL, eine angemefinere Stelle 
al8 früher erhalten. Sriebrich IL und Joſeph IL bilden nun den 
Abſchnitt XL, und. die Machtäußerungen Katharinas IL nach Frieb⸗ 
rih8 Tode einen neuen Abfchnitt XI. In den franzöfifchen Hof 
geſchichten unter VIL und ben oftindifchen Hänbeln ber Engländer 
unter IX. 8. ift Einiges gefürgt worden. Dafür ift, außer. einzelnen 
durch den ganzen Band zerfireuten Zufäßen, im Abſchnitte VIL 3. 
mehreres zum DVerftändniffe nachfolgender Ereignifle Unentbebrliches 
nen hinzugekommen, namentlich: bie Erwerbung Corſikas, die Ber: 
mählung des Dauphins mit Marie Antoinette und bie vom Kanzler 
Maupeou durchgeführte Aufhebung der Parlamente; im Abſchnitte 
IX. 8. ein für die flaatsrechtlichen Anfichten vor ber frangöfifchen 
Revolution fehr bezeichnendes Bruchſtuͤck der Rede von Bor für 
die Oſtindiſche Bid; im Abfchnitte XI. unter Nr. 2. dad Deutfche 
Reich unter Franz L und Joſeph IL, da «8 nicht verantwortlich 
(dien, in einer beutfchen Weltgefchichte Deutfchland zumal in einem 
Zeitraume fehlen zu laflen, wo eine neue Dynaftie eine andre Sins 
nesart in das Kaiferhaus brachte, wenn auch bem greifen Reiche: 
förper das jugendliche Haupt, welches ihm aufgefegt wurde, ein 
frifches Leben mittheilen Eonnte. Die Verbältniffe Preußens und 
Sachſens unter bem Kurfürften Auguſt ſind zur nothwendigen Er⸗ 
klaͤrung der engen Befreundung, in welcher zur Zeit des Baierſchen 
Erbfolgekrieges und des Fuͤrſtenbundes dieſe fruͤher einander feind⸗ 
lichen Staaten zuſammenhielten, nachgetragen worden. Der Abſchnitt 
XUL (über bie deutſche Literatur) hat die meiſten Veraͤnderungen 


 / j Borrede. 


. trfahren. Der. Anlage bed Werkes gemäß konnten Aber biefen Ge⸗ 
genftand freilich nur Andeutungen gegeben werben; unter benfelben 
dusfte aber der Philanthropismus und die Gunft, welche der Weis 
marfche Hof ben deutfchen Großgeiſtern erwies, nicht Tänger fehlen, 
wenn hieraus nicht ein neuer Belag für ben alten Vorwurf ers 
- wachen ſollte, daß in den Gefchichtäftudien der Deutfchen die ber 
deutunggreichfien Erfcheinungen uͤbergangen werben, wenn diefelben 
dem deutſchen Boden angehören. 
Breslau, den 2ten Mai 1837. 


Rail Adolf Menzel. 
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VII. Stankreid unter adwig XV. 





I. Herrſchaft der Buhlerinnen. 


Nach dem Tode des Cardinals Fleury (1743) erklaͤrte Ludwig "feinen 
Entſchluß, felbft regieren zu wollen, aber fchon nad) wenigen Tagen 
wurde er der Rabinetsarbeiten überdrüßig; bei vielem gefunden Ver; 
ftande und einer großen Zeftigkeit, wenn es auf Behauptung feiner Kö; 
nigsrechte ankam, vergaß er, unter den Tchmählichen Banden der Wols 
luft, feine Pflichten gegen das Volk, und verfchwendete nit nur an 
feine Buhlerinnen die Einkünfte des Staats, fondern geftattete ihnen 
auch Theilnahme am Miniſterrathe, ja überließ ihnen gewiffermaßen 
die Zügel der Herrſchaft. Nur den Friegeriihen Sinn feine® Ahnher⸗ 
ren verleugnese er nicht ganz. 

Um den während des damaligen Defterreihiichen Erbfolgefrieges 
mehrfach). gefchlagenen Truppen wieder Muth einzuflößen, fand der 
Kriegsminifter d'Argenſon nöthig, daß der König fich ſelbſt an die 
Spige des Heeres ftelle. Ludwig ging 'zu dem Ende am 3. Mai 1744 
nach den Niederlanden ab, und wohnte den Froberungen von Menin, 
Ypern, Knoke und Furnes, und hierauf einem Zuge in den Eifaß bei. 
Sin der That wirkte diefes fo gänftig auf die Nation, daß nicht nur 
die Truppen feitdem fiegreich waren, fondern auch die daheim geblie: 
benen Bürger den Druck der Kriegsfteuern willig ertrugen, und ihren 
König, fo fchlecht er fih auch um fie verdient gemacht hatte, vergöt- 
terten. Diefe Liebe der Franzofen zu ihrem Könige zeigte fich befons 
ders, als eine Krankheit, die ihm am 8. Auguft zu Mes zuftieß, fet- 
nem Leben Gefahr drohte. Die Parifer tiefen unaufhoͤrlich nad) der 
Doft, nach dem Schloſſe und in die Häufer der VBorgehmen, um 
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Nachrichten von des Königs Befinden zu erhalten, und alle Kirchen 
waren-voll von Solchen, die für fein Leben beteten. Die gütige Kö: 
nigin, obgleich tief gekraͤnkt, wollte nicht die Legte feyn unter den 
Vielen, die ihm ihre ‚Liebe bewielfen. Sie borgte in der Eil tau⸗ 
fend Louisd’or — fo fehr war fie enchlöße von Geld, indeß die Buhle⸗ 
rinnen im’ Weberfluffe Tchwelgten — und trat (&leunig die Reife nach 
Mes an. 

Die Krankheit hatte ſich indeß fo -verfchlimmert, daß die Aerzte 
‚riethen, dem Könige die Saeramente zu reichen. . Diefer heiligen 
Handlung wußte hänge Reue vorangehen; deshalbb drangen Die Geifts 
lichen ernftlih auf die Entfernung feines damaligen -Rebsweibes, der 
Herzogin von Chateaurour, die fih Tag und Nacht nicht von ihm 
trennte, und taufend Berheurungen ewiger Treue und Zärtlichkeit er- 
preßte. Sie firäubte ſich gegen-die Trennung; endlich aber mußte fie 
doc) aus feiner. Nähe fh entfernen. Der Beichtvater verlangte num 
mit firengem Ernſte von dem Kranfen, mit aufeichtigem Herzen dem 
eben entfernten Gegenſtande feiner Lüfte zu entfagen, und Gott wegen 
des gegebenen Aergerniſſes in Gegenwart des ganzen Hofes um Ber 
gebung zu bitten. Ludwig that «3 willig, und ertheilte unverzüglich 


den Befehl, die Bohlerin ſolle das Lager verlaſſen. Auf ihrer Reife 


nach Paris fehlte es ihr nicht an mohlverdienten Beſchimpfungen. Der 


Koͤnig empfing indeß das Abendmahl, und ſchien gn. Leib. und Seele 


zu verzweifeln. Da trat die fromme Gemahlin zu ihm, fo theilneh⸗ 
mend, als ob. er fie nie beleidigt hätte. Die verderbteften Hofleute far 
ben mir Ruͤhrung ihre zaͤrtliche Liebe, die weibliche Tugend, welche 
bier in ihrem fchönften Glanze ſtrahlte. Weinend kuͤßte ihr der bes 
fchämse, zerknirſchte Gatte die Hände, und ſchwur, von nun an ihr 
. ganz allein zus leben. - Und als wollte der Himmel ihm die Gelegenheit 
gewähren, feinen Schwur zu erfüllen, fo erholte er ſich allmählig, und 
erlangte feine volle Sefundheit wieder. Das Parijer Volk gli jebt 
einem Haufen Trunkener. Der erfte Eilbpte, der die Nachricht von 
des. Königs Beſſerung brachte,‘ wurde faft exrdrädt; man kuͤßte fein 
Pferd und feine Stiefeln, und führte ihn im Jubel durch die Stadt. 
Alle Zünfte ftellten feftliche Aufzuͤge und religioͤſe Feierlichkeiten an, und 
mehrere Wochen wurden in. Luftbarkeiten bingebracht. Des Königs ei⸗ 
gener Einzug in Paris war geräufchvoller ald ein Nömifcher Triumph. 
Ihn ſelbſt brachte dieſer erſchuͤtternde Auftritt zu dem Auseuf: „OD 
Sort, womit habe ich fo. wiel Liebe verdient!“ Aus Dankbarkeit gegen 
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die Bürger blieb er drei Tage lang in dem Pallaſte der Duilllerien, wo 
jedermann ihn fehen konnte, und Raben eine Einladung zu einem Medte 
auf dem Rathhauſe an. 
Aber fo kann die Sinnlichkeit jede moraliſche Krafı im Menſchen 
erfchlaffen, daß alle jene ſchoͤnen Regungen, alle guten Worfäge, alle 
Srinnerungen an feine edle. Semahlin In kurzer Zeit aus dem Gedaͤcht⸗ 
nig des Könige rein verfchwanden, und die Sehnſucht nad) feiner vori⸗ 
‚gen Lebensart mit verboppelter Heftigkelt zuruͤckkehrte. Unvermoͤgend 
und ungewohnt, fich geiftig zu befchäftigen, kannte ee nur dieß eine 
unwuͤrdige Mittel, die Leere in feinem Kopfe auszuflllen umd die lang⸗ 
kam fchleichenden Stunden zu beflügeln. Die Chateaurour ward wies 
der aufgefucht, und die ſchamloſen Gelage im Schloſſe zu Choify wur⸗ 
ben, erſt heimlich, dann aber bald wieder ganz ungeſcheut, fortgefept. 
Und jegt hatte die Buhlerin gar die Frechheit, fich über Ihre Wegſen⸗ 
dung zu Befäjweren, und dem Könige eine Lifte von den Perſonen zu’ 
überreichen, die fie deshalb beftvaft willen wollte. Der Biſchof von 
Soiſſons, des Könige Beichtvater, erhielt demnach zuerſt den Defehl, 
fi) in feinen Sprengel zu begeben. Aber kurz darauf Rd die Char 
teauroug plößlich. 
Die in der höhern Geſellſchaft herrſchende Eee wer 

fo groß, daß die Stelle. eines koͤniglichen Kebſsweibes vielen vorneh⸗ 
men $rauen als der .Gipfel des Gluͤcks «richten, und daß fie die ge 
meinften Wege nicht fcheuten, ſich derſelben zu bemächtigen. Die Ge 
mahlin des Finanzpaͤchters d' Etioles beſtach, um dem Köntge zugeführt 
iu werden, defien Rammerdiener. Als fie ihren Zweck erreicht hatte, 
ließ ſie durch einen Verwandten ihrem Gatten ihre Erhöhung, oder 
tihtiger, ihre Erniedrigung befanne machen Dieſer, der fie zärtlich 
liebte, wurde fchmerzlih ergriffen, und bat fie in einem ruͤhrenden 
Schreiben, zu ihm zurädzufchren. Die Dame aber las den Brief dem 
Könige vor, und begleitete ihn mis fpörtifchen Bemerkungen: Ludwig 
beſaß noch Sittlichkeitsgefühl genug, um ihr ernft gu erwiedern: „Mas 
dame,. Sie. haben einen edeldenkenden Daun,’ er hatte jedoch, nicht die 
Kraft, diefem Gefühle zu folgen. In kurzer Zeit bemächtigte fie ſich 
ſeines Willens fo ganz, daß alte Höflinge es rathſam fanden, ſich vor 
ihr zu beugen. Keine wichtige Stelle im Königreihe wurde ohne ihre 
Einwilligung vergeben. Sie erhielt den Titel: Marquife von Pompa- 
dour; der. Glanz ihrer Lebensweife, die Menge ihrer Landgüter und 
Fuftichöffer, die Summe ihrer Einkünfte ſtieg mit jedem Jahre; jede 
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ihrer Launen wurde befriedigt. Dabei beſaß fie Geiſt und Bildung 
genug, um der Literatur einige Theilnahme zu bezeigen und bie bes 


deutendſten Schriftftellee in ihr Intereſſe zu ziehen, obwohl Ludwig 


felbft an geiftigen Sendffen durchaus keinen Sefchmad fand. 

Drei Franzoͤſiſche Heere, in Italien, am Mhein und in den Nie⸗ 
derlanden, waren damals im Landkriege in Thaͤtigkeit, waͤhrend fich Die 
Engliſchen und Franzoͤſiſchen Blotten in den Indiſchen Gewaͤſſern ſchlu⸗ 
gen. Der Koͤnig beſchloß abermals einen Feldzug mitzumachen, und 
fand ſich daher am 7. Mai 1745, nebſt dem ſechzehnjaͤhrigen Dauphin, 
im Lager des Marſchalls von Sachſen“) vor Dorni ein. Bier Tage 
darauf Fam es zu der im vorigen Bande ſchon erwähnten Schlacht mir 
der Engliſch⸗Hollaͤndiſchen Armee bei Fontenoh, wo ber König, den 
man zuruͤck zu bleiben erfuchte, Beweiſe von ‚unerwarteter Furchtloſigkeit 
gab, und der junge Dauphin fo hingerifien wurde, daß er den Degen 
zog, um die königlichen Haustruppen felbft ins Zeuer zu führen, wo⸗ 
von man ihm jedoch abhielt. Der Marſchall wollte ſich während der 
Schlacht vom Könige Befehle ausbitten, allein diefer fagte befcheiden, 
er ſey nicht zugegen, um zu sommanbdiren, fondern um fi) und feinen 
Sohn zu unterrichten. Die Schlacht ward mit Mühe gewonnen.) 
Nach der Flucht der Feinde ging Ludwig mit dem Peinzen- auf dem 
. mit Blut und Leichen bedeckten Schladhtfelde umber, und fah mit tie; 
fer Bewegung, wie die Verwundeten, unter den Todesſchmerzen fich 
kruͤmmend, noch die Arme aufhoben, und patriotifch riefen: „Es lebe 
der König und der Dauphin!“ Auch der Prinz ſchauderte. „Lerne 
bier, fagte der Water zu ihm, wie koſtbar und fchrecklich der. Krieg iſt.“ 
Und als man ihn fragte, wie er die verwundeten Engländer behandelt 
wiſſen wolle, antwortete er: — die Unſrigen, denn jetzt ſind ſie nicht 
mehr Feinde.“ 

Auch dießmal ward der Vielgeliebte — denn ſo nannten ihn die 
Pariſer — bei ſeiner Ruͤckkehr mit lautem Jubel empfangen. Die 


*) Er hieß eigentlich Graf Moritz von Sachſen und war ein Sohn Auguſts II., Kö⸗ 
nigs von Polen, und der Schwediſchen Gräftn Laura von Königsmark. Nach dem. Schei: 
teen feiner Pläne auf das Herzogthum Kurland nahm er Sranzöfiiche Dienke, erivarb 
großen Feldherrnruhm, und ward zum Marſchall von Fraukreich ernaunt. Er ſtarb am 
30. Nov. 1750, an den Folgen ſeiner Ausſchweifungen. 


) Eine Kanonenkugel tödtete den Herzog von Grammont und fein Pferd. Der 
Graf von Löwendahl, der das Pferd Hoch auffpringen ſah, rief ihm zu: „Nehmen Eie 
Ach in Act, Zur Pferd iſt erſchoſſen!“ — „Ich auch!” antwortete der Herzog und farb. 


Lubwigs XV. Theilnaise au den Beldrägen. 3 


Schmeichler Gefangen in ihm den. Helden un ten Dieger, und Fick 
taire verfertigee auf Befehl der Marcutiſe von Pompadour zu hem 
Winterluſtbarkeiten eine Oper, in welcher Ludwig XV., unter dem 
Namen Trajan, von der. Gottin des Rahms (der Pompadaur) ger 
kroͤnt wurde. Nach der Aufführung dieſes Stuͤrks vergaß der vide 
Dichter ſich fo fehr, Daß et "dem Könige, als derſelbe aus der Rage 
wat, fehr vertraulich ſich näherte und pathetiſch ſprach: Drajar, biſt Ai 
zufrieden? Ludwig antwortete mit einem ſainſtern Schweigen, ing 


nie mehr von Dolseire etwas hoͤren. 


In dem Feidzuge von 1746 Begleicete die Pompadour den Kine 
weshalb man den Dauphin zu Haufe Hei, denn: fo vie Scherugefühl 


_ hatte Ludwig noch, daß er ſemem ohne Beinen Auſtoß geben tuolies. 


Der Marfchall van Dachſen gewann die blutige Schlacht bei Nauccan 
Die Stegeszuwerficht der Franzoſen war fo groß, daß man am Akbende 
vorher im Lager Komoͤdie fpiekte, und nach der Werftellung anlündigte: 
„Morgen, meine Herren, ift Ruhetag wegen der Schlacht; Aermorgen 
aber werden wir Die Ehre haben, aufpführen. ıc. 

Auch ‚dem Feldzuge von 1747 wohnte der Rimig in Gefeliichaft 
der Pompadour perfänlich Sei. Die Belagerung von Meaftricht durch 
die Franzefen im Anfange des folgenden Jahres war die ichre Waffen: 
that dieſes Krieges, denn noch vor Deendigung bevfelben wurden, wie 
ſchon im vorigen Bande erzählt dft, die Eriedenspräiuminarien mis: Eng: 


land und Holland unterzeichnet. Altes kam leide zu Bsande, weil Dis 


Franzoſen, ganz gegen ihre Gewohnheiſs, gar keine Gchwierigbeitdsi 
machten, und, ob fie gleich zu Lande ſiegreich geweſen wasen, doch feine 
Enrfchädigungen nerlangten: ‚Der Onglifche Bevollmaͤchtigte, Graf 
von Sandwich, argwohnte Hinter dieſer Wilfährtgkeis irgend eisen 
terlift, allein. feine Kundſchafter in Verſailles ſchrieben ihm, er. Lönmt 
fiyer trauen; die Miniſter feyen eiferfüchtig auf den Einfluß des Mar⸗ 
ſchalls von Sadfen, und die Marquife fen. es fatt, immer mit — 
Könige im Felde mmherzuzichen. 

Ludwig ergab fi nun wieder ganz den gewohnten Vergnugungen 
unter denen nur. zuweilen Hofhaͤndel feine Thaͤtigkeit in. Anſpruch 
nahmen. Die Pompadour weilte auch unter die Ehrendamen ber Ab - 
nigin aufgenommen ſeyn, wozu nur die Gemahlinnen der Prinzen 
und Pairs berechtigte waren. Der König bewilligte es, und der. Tag 
der Einführung ward angelegt. Die Ceremonie dabei war die, daß 
die Aufjunehmende von der Königin und dem Kronprinzen umarmt 


8 ‚Weuzbe Gefchichte: EEE Beiteinm. Zrankreich. 


writde,' und: fich dann auf einen’ Armſtuhl niedrig. Die Königin 
war gu gwemüchlg, um bei dem widerlichen Gefdyäft eine Miene zu 
verfiehen,: aber der Dauphin erlaubte fih, zur Beluſtigung des gar; 
zen Hyfes, den Muthwillen, indem -er: ihr Die. Wange zum Kuſſe bir; 
rechte, Die Zunge Aber ihre‘ Schulter hinauszurecken. Das Rebsweib 
ward wchend, als man thr den Schimpf hinterbrachte. Bie rubte 
sicht cher, als dis der Prinz nach Meudon verwielen wurd, und die 
Bedingung feiner Ruͤckbehr war eine. offentliche Abbitte. Er erflärte in 
derfelben bloß, er habe das nicht gethan, was man ihr hinterbracht; 
worauf Fe erwirderte, fie habe es auch nicht geglaußt. Bald darauf 
‚verlangte fie, zu einer. Dame du Palais erhoben zu werden, und es 
geſchah. Seitdem Haste fie hur einen Stuhl im Zimmer, auf ˖ dem fie 
figend den Stehenden Audienz; ercheifte, und hinter weichem ihe Haus⸗ 
hoſmelſter, ein Ritter vom Ludwigsorden, fand”). Der Sranzäfifche 
Nationalcharacter zog diefe Vorgänge ins Lächeriiche. Aber es befam 
den Lachern ſchlecht. Mancher Spötter wanderte. fin einen wisigen 
Einfall in die Baſtille; der Seeminiſter Draurepas mußte wegen einiger 
Stachelverſe, die ſie einmal zu Marly unter ihrem Tellertuche fand, 
und die. man ihm zufchrieb, alle feine Stellen. widerlegen, und ein ges 
wiſſer Desforges,, ber ein beißendes Gedicht gemacht haste, in weichem 
ſie ehen fo wenig gefchont war als der König, ward auf mehrere Sabre 
in Anen. eifernen Käfig zu St. Michael gefperrt, in welchem er weder 
fiehen noch lisgen konnte. Die Marquiſe aber: blieb unumfchränfte Ges 
bietetin. Sie nahm Geld aus den. Staatslaflen, fie ſetzte Miniſter 
ein und. ab; alle Perfonen, die den. König zunaͤchſt umgaben, waren 
ihre. Creaturen, und durften nichts thun und fagen, als was fis ihren 
vorſchrieb. Ludwig empfand diefe Abhängigkeit, ohne den Muth zu 
haben, fich. ihr gu entziehen. Da er num mit ber Politik der von der 
Marquiſe ernannten Miniſter nicht. immer eimverfianden war, jo un 
terhielt er an den fremden Höfen geheime Agenten, welche den Bemu⸗ 
dungen und Anträgen der Geſandten Fraukreichs im Stillen. entgegen: 
wirken, mußten. Ein foscher Agent war der Chevalier d'Eon, der, als 
chin enblich ;der Framzoͤſiſche Gefandte Gueriy in London auf.die Spur 
famı ; Weiberkleider anlegte und auf Ludwigs Geheiß ich für ein Weib 





9 Der Prinz von Conti ſetzte ſich einmal ohne Uniſtände auf ihr Bett, ud rief: „Ma: 
dame, das ift ein ie: gager!” i 


si. 





Die Pompadbour. — Die Janfeniken. 8 


erflären mußte, um der Rache des Sefandten zu entgehen ud weiteren 
Entderfungen vorzubeugen. Indeß fixengte die Marquiſe ihre Erſin⸗ 
dungskraft an, immer neue Zerfireuungen für ihn zu erfinnen. Sie 
erregte die Bauluſt in ihm: fie 'errichtete eine Porcellanfabrik in Vin⸗ 
cennes (jegt in Sevres), für.die fie ih zu intereſſiren ſuchte, und bie 
daher oft befucht ward; fie bezahlte die Dichter und Muſiker reichlich 
für neue Opern und Schaufpiele, und übernahm ſelbſt am Hofe Rol⸗ 
len in denfelßen; fie führte die jährlichen oͤffentlichen Kunſtausſtellungen 
in den Saͤlen des Louvre zur Ermunterung der Mahler und Bildhauer 
an. Neben diefem anftändigen Zeitoertreib hielt fie es aber auch für 
nothwendig, für Ludwig, nad dem Sheifpiele der Morgenlandiſchen 
Fürften, ein Frauenhaus anzulegen, das unter dem Mamen: Hirſchgar-⸗ 
ten (pare aux cerfs) eine Fallgrube für garıg junge Maͤdchen wurde, 
und eine ungeheure Menge von Opfern verichlaug, weiche, wenn fie 
der menfchlichen Geſellſchaft zuruͤckgegeben wurden, Sittenverderbuß 
und Lafterhaftigfeit im derſelben verbreiteten. Eine Legion von Obers 
und Unterkupplern war. in bekändiger Bewegung, um in allen Pros 
vinzen des Reiches Mädchen aufzufpüren, anzulocken, berbeizufchaffen, 
abzurichten, aussupugen, durch alle Kunftmittel reigend zu machen, 
und endlich für ihre Sclaverei, ihre Werfchwiegenheit, oft auch für Die 
Verſchmaͤhung ihrer Meize zu belohnen. Man rechner, daß diefe As 
flalt dem Staate mehrere hundert Millionen gekoſtet hat. 

Daß die. entieplihe Verderbniß des Hofes einen Umfturz herbei 
führen werde, wurde ſchon damals von einzelnen Weobachtern geahnt. 
Da aber die Staatsgewalt von ihren Militäͤrmitteln fchonungslofen 
Gebrauch machte, blieb fie ftärker, als die uncuhige Bewegung, welche 
hin und wieder zum Vorſcheine kam, indem theils der Drud der 
Öteusreinnehmer an einigen Orten Aufftände verurfachte, theils das 
Parlament und die Geiſtlichkeit gegen koͤnigliche Befehle Widerfeglich 
keit zeigte. Die kirchliche unter Ludwig XIV. entſtandene Parteiung 
der Janſeniſten dauerte fort, wie bie Michtung berfelben gegen den 
Hof, der die Fefuiten, die Gegner der Sanfeniften, beſchuͤtzte. Die 
Geiſtlichen diefer beiden Parteien verfolgten einander mit tödtlichem Haſſe 
ſowohl perföntich, als in Schriften und Predigten. Die Janſeniſten ver 
theidigten die vom Bifchof Sjanfe von Ypern (f. Th. IX. ©. 385 fg.) nad) 
dem Beiſpiele der Deutſchen und Schweizerifchen Neformatoren mit 
befonderem Eifer vorgetragenen Lehre des Auguſtinus von dem natuͤr⸗ 
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lichen Berderben des Menſchen und der ewigen Vorherbeſtunmung ei⸗ 
niger Menſchen zur Seligkeit und anderer zur Verdammniß. Verge⸗ 
bens hatte Papſt Clemens XI. durch die Bulle Unigenitus 1713 
ihre Lehren verdammt; die Janſeniſten mehrten ſich, denn alles, was 
die Sjefuiten haßte, trat zu ihnen über; man ſtritt, wie häufig, nicht 
gegen. Lehren, fondern gegen Perfonen und Sachen. Indeſſen ‚blieben 
doch die Lehren das Manier, das man vortrug, und endlid wurden 
Wunder zu Hülfe genommen. Die Bewohner der Stadt, die fi der 
größten Aufklärung rühmte, wallfahrteten mehrere Jahre hindurch 
(1727 — 1732) zum‘ Grabe eines Sjanfeniftifchen Prieſters, Franz 
Paris, der aus fchwärmerifchem Streben nad Heiligkeit ein firenges 
Leben geführe, und durch freiwillige Kafteiungen feinen Tod berbeige: 
führe haste, dafür num aber im Grabe Wunder thun follte, und wirk⸗ 
lich that. Immer werden diefe Vorgänge dem Pſychologen merkwuͤr⸗ 
dig bleiben, in fo fern fie auf eine auffallende Weile darthun, mit wel 
her Kraft der Glaube, der den Gedanken von der Möglichkeit des 
Segentheils gar nicht duldet, fogar auf den phyſiſchen Organismus 
des Menſchen zu wirken vermag. Gichtige, Waflerfüchtige, und ans 
dere Kranke wurden durch die. bloße Berührung biefes Grabes geheilt, 
Andere befamen Verzückungen; "Tag für Tag ward die Stätte nicht 
leer von Zufchauern, von denen viele, die ſpottend bingegangen waren, 
gläubig wieder zuruͤckkehrten, und felbft, wie der Darlamentsrarh Mon: 
geron, dicke Bücher fhrieben von den Wundern auf Paris Grabe. Die 
Sefuiten trugen Bedenken, die Möglichkeit diefer Wunder zu läugnen, weil 
fie fic) ehemals wohl felbft folcher angeblihen Wunder zur Förderung 
ihrer eigenen Sache bedient hatten; fie griffen nur die Lehren der Sans 
feniften an, und vermeigerten allen Sterbenden, die nicht einen Beicht⸗ 
zettel von einem vechtgläubigen Pfarrer beibringen konnten, die Sacra⸗ 
mente, worüber endlofe Streitigkeiten entflanden. Die Regierung aber 
ließ zulegt den Kirchhof, wo die Wunder geichaben, Ichließen, und die 
Stäubigen durch Soldagen zurückweifen*). 

Sin der ‚hierdurch entfiandenen Aufregung ereignete ſich zu Anfang 
des Jahres 1757 ein Vorfall, der geeignet ſchien, den Koͤnig zum 
Nachdenken über fish ſelbſt zurückzuführen. Es war ein kalter und fin 


Man fdlug nad dieſer Sperrung die Spottverie an den Kirchhof: ° 


De par le roi: Defense & Dieu 
De faire miracles en ce lieu. 


Ludwig XV. verwundet von Damiens.- 11 


ſtrer Winterabend (5 Ian. gegen ſechs Uhr), als er. aus dem Thore 
des Verſailler Schloſſes auf den vorgefahrenen Wagen zusing, um 
nad Trianon zu fahren. Piöglich erhielt er einen Stoß in die Selm, 
nach deffen Urſach er vielleicht‘ nicht weiter gefragt Haben würde, wenn 
er nicht gleich darauf an dem warm hervorquellenden Blute gemerkt 
hätte, daß es zugleich ein Stich geweien fey. "Der Ihäter wäre indeſ⸗ 
fen doch" wohl unerkannt geblieben (denn Niemand hatte ihn gefehen), 
wenn er nicht in feinem Wahnſinn vergeffen hätte, den Hut abzuneh⸗ 
men, fo daß er unter allen Umſtehenden der einzige Dedeckte war. 
Daran ihn ertennend, rief der König fchnell: ‚Der Menſch da bat mich 
verwundet! Nehmt ihn feft, aber thut ihm kein Leid.” 

Die Sache machte gewaltiges Aufiehen, und taufendfach verard- 
bert kam das Gerächt davon nach Paris. Man vermutßete eine 
große Verſchwoͤrung zum Umſturze des Thrones; aber das Intereſſe 
an dem Könige, weiches fi während feiner früheren Krankheit geäus 
Bert hatte, war verfhwunden. Der Verbrecher ward unter einer flar; 
ten Bedeckung nad) Darts geführt, und die Verhöre wurden mit gro 
hßem Seräufch eroͤffnet. Es ergab fich darin, daß die That einzig die 
Frucht einer twübfinnigen Gedankenverwirrung, und an gar feine Ber 
ſchwoͤrung zu denken war. Der Menſch hieß Nobert Franz Damiens, 
war Bedienter bei mehreren Parlamentsgkiedern gewefen, und hatte 
hier oft Gelegenheit gehabt, von der Ichlechten Berwaltung des Staats, 
von der Sorgloſigkeit des Könige und von deffen zu großer Gunft ges 
gen die Jeſuiten fprechen zu hören. Als eifrigen Katholiten hatte ihn 
auch die Verweigerung der Sarramente erbittert. Drei Jahre lang 
hatte er darüber gebrütet, wie man wohl den in Lüften Segrabenen - 
König aus feinem Schlummer wecken und zur Erfenntmiß feiner Pflicht 
bringen koͤnne, und endlich war er dabei fliehen geblieben, man muͤſſe 
— nicht ihn tödten, fondern ihm nur den Tod von ferne geigen — 
ihn verwunden. Zu diefem Ende hatte er ſich nur eines Federmeſſers 
mit ganz kurzer Klinge bedient; und wirklich war auch die ganze Ver: 
wundung nicht viel mehr, als ein Aderlaß. 

Nach der graufamen Weife der Franzöfifchen Criminaljuſtiz verur⸗ 
theilte das Parifer Parlament den Damiens zu der ordentlichen und 
außerordentlihen Folter, und bierauf noch zu der entfeßlichen Todes; 
ſtrafe Ravaillacs. Der Ungluͤckliche ſelbſt hoͤrte es mit derſelben dum⸗ 
pfen Betaͤubung an, die er ſchon bei den Verhoͤren bewieſen hatte. 
Der 38. März 1757 war der Tag der Vollſtreckung. Nah zwei 


% 
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ſtaͤndiger barbariſcher Folterqual langte der Verurtheilte auf dem 
Greveplatze an, ‚der mit Tauſenden von Zuſchauern bedeckt war, waͤh⸗ 
rend ‘andere Tauſende an den Fenſtern und auf den abgedeckten Däs 
gern: fanden, auf denen man Plaͤtze um hohe Preiſe vermierher hatte. 
Zinf Viertelſtunden dauerte die zweite hoͤlliſche Marter. Zuerſt 
ward bie rechte Hawd verbrannt, dann der nackte Körper mit gluͤhen⸗ 
den Zangen gezwickt, dann in die Wunden gefchmotzenes Blei gegofs 
fen, und bierauf wurden vier Pferde. angefpannt, um den noch immer 
lebenden Ungluͤcklichen zu zerreißen. Aber trog allem Anziehen konn⸗ 
ten fie ‚damit nicht zu Stande fommen, und man mußte das Veit zu 
Hälfe nehmen. Der Rumpf wurde Hierauf mit den abgeriffenen Glie⸗ 
dan verhrannt, und die Afche in die Luft geſtreut. Die geſchah zu 
Paris, in der. Mitte des achtzehntem Jahrhunderts! Und gerade die 
weiblichen Zufcheuer ſtarrten am aufmerkſamſten nach dem entfeglis 
hen Schaufpiele hin, während die Maͤnner in den fchreeklichen Augen: 
blicken wenigſtens das Geſiche wegwendeten. 

Die Ungluͤcksfaͤlle des indeß ausgebrochenen ſiebenjaͤhrigen Band: 
‚und Seekrieges, der faft in allen Welttheilen und auf allen Meeren 
geführt ward, find fchon tm vorigen Bande erwähnt worden. Die 
großen inneren Uebel, an weichen der kranke Staatskoͤrper litt, warden 
durch dieſen Krieg nicht weniger vermehrt. Da die Minifter, die 
Geldherren und die Admirale bloß nad) ‘der Gunſt gewählt wurden, in 


der fie bei der Frau von Pompadour ftanden, ſo waren fie fämmtlich 


auch nur Weiberheiden, unfähig, fich die Achtung und das Vertrauen 
der Männer zu verfchaffen, an: deren. Spise fie ftehen follten. Faſt 


alle Oſtindiſchen und Americanifchen: Eolonien her Franzofen wurden 


yon den. Engländern erobert. Der Uwerſtand, begleitet vom Ungluͤck 
und von der Schande, wäre ein paflendes Symbol: des damaligen 





Frankreichs geweſen. Dem fchwerften Stand hatten die Zinanzminis | 


Her, Einer nad) dem andern ward abgelegt, weil er aus dem ſchon 
ganz verarmten Wolke fein Geld mehr herauspreſſen konnte. Ein 
Herr von Silhouette, der 1759 diefen Poften erhielt, trieb ‚die Phän- 
derung fo weit, daß wan ihn mit den Straßenräubern in eine Klafle 
fegte, und dennoch. konnte er nicht erfüllen, was er verſprochen Hatte. 
‚ Die gab den Sranzofen, diefem fonderbaren Volke, das auch im Dec 
Verzweiflung noch lachen kann, Anlaß, den Namen deſſelben in den 
gerade damals erfundenen Schattenriffen zu werewigen, die. Dedwegen, 





Breigeifterei. 18 


weit fie ſchwarz und leer zugleich waren, ſpretiſch Bildniſſe a ia * 
houette genannt wurden. 

Auf den nun ſchon phyſiſch und morafifch erſchlafften König — 
das Ungluͤck und die Schande feiner Nation keinen Eindruck mehr. 
Er fah ſelbſt mit Steichgültigkeit den Tod -feiner Gehieterin, der Pom⸗ 
mödour, berannahen, der am 15. April 1764, im drei und vierzigſten 
Jahre ihres Lebens, nad, einer langen Abzehrung erfolge. Sie er⸗ 
wartete ihn mit Ergebung, und fchien fich der Auflöiung eines Lebens 
zu freuen, das von dem allgemeinen Haſſe verfolge wurde In Paris 
hatte fie fich ohne eine ſtarke Bedeckung an feinem dfientlichen Oree 
fehen laſſen dürfen. Sie hinterließ ihren Verwandten Millionen; bie 
Verfteigerung ihrer Mobilten dauerte ein ganzes Jahr, umd groß war 
die Menge der: felfeniten Kunftwerke, Koftbarkeiten und Crfindungen 
der Ueppigkeit, welche dabei zum Vorſcheine kamen. 


Die Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens in Fraukreich. 
(1764.) 


Der Streit der Yanfenifen mit dem Jeſuiten und dem die letzteren 
befhägenden Hofe entwickelte fi in einer dem Urſprunge deſſelben 
entgegengefegten Richtung. Das janfeniftiich gefinnte Parlament zu 
Paris tras nämlich als Wertheidiger der weltlichen Macht gegen die 
Jeſuiten auf, und erklärte es für einen fräflichen Eingriff in bie. 
Rechte des Staats, daß die Sefuiten nur dem General ihres Orbend 
und dem Papſte unterworfen ſeyn wollten. Hierzu gefellte ſich der Eins 
fluß der neuen Meinungen angeregt durch mehrere Schriftfteller, weiche 
ihre Waffen wider alles Beftehende, wider jegliche Autorität, wider 
alles, was in dem Herzen der Menfchen durch Glaube, theure Erins 
nerung usd die Lieberlieferungen der vorangegangenen Sefchlechter ge⸗ 
wurzelt hatte, richteten. Nicht bloß gegen das morfch und Untauglich 
Sewordene, nicht bloß gegen Beſchraͤnktheit und veraltete Mißbraͤuche, 
denen der fortgefchrittene Geift des Geſchlechts entwachlen war, fow _ 
dern zugleich gegen das Heiligfte und Ehrwuͤrdigſte, gegen bie tiefſten 
Wurzeln des menſchlichen Dafepns ward mit fophiftiichen Declamatio⸗ 
nen und fchimmernder Nhetorit, mit hoͤhniſchem Spott und Wis aller 
Art gekämpft. Statt nun Achte Aufklärung zu befördern, und in ihr 
die kraͤftigſte Schugwehr gegen den trüben und feichten Strom diefer 
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—— aufzuführen, glaubten die Inhaber der Gewalt nichts 
thun zu dürfen, als das Alte mit allen feinen Fehlern und Mängeln 
aufrecht zu erhalten. Man verbot die Werke, worin” jene Anfichten 
enthalten waren, und galtz vorzüglich waren es die Jeſuiten, die fie 
aus allen Kräften zu twiderlegen und zu unterdrüden fuchten. Aber 
das erzeugte in der Nation einen heftigen Reiz, fi) von den flreitigen 
Gegenftänden zu unterrichten. Wan verichlang die neuen Lehren , und 
feitdem Voltaire den Ton angegeben hatte, wollte jeder Wigling nur 
auf Koften der Seiftfihen und der Religion wigig feyn. Denn auch 
hier berührten fih, wie immer, die Extreme: von der Bigotterie ging 
man zur Sreigeifterei über, welche bei der Maſſe noch viel fchlimmere 
Volgen hervorbringen mußte als das, was fie verdrängte. 

Die Wirkungen diefer Revolution der Meinungen mußten bejon; 
ders die Sefuiten empfinden. Indem man die hoͤchſte Autorität. der 
Kirche beftritt, ging man ihnen ſelbſt ans Leben, denn nur unter jener 
Autorität konnten fie Könige und Voͤlker beherrſchen. Ihr Sturz in 
Portugal, der weiter unten: ‚erzählt werden wird, durch eine wahre oder 
angebliche Verſchwoͤrung wider das Leben des Koͤnigs veranlaßt, gab 
auch ihren Feinden in Frankreich neue Waffen in die Haͤnde. Dieſe 


brachten es bald dahin, daß man die Jeſuiten durchgaͤngig als Staats⸗ 


umſtuͤrzer, Koͤnigsmoͤrder und Sittenvergifter anklagte, und wo nur eine 
Brevelthat gefchehen war, da mußten Sefuiten fie verübt haben. Die 
nächfte Urfach ihres Untergangs in’ Frankreich ward indeß ein Nechtss 
ſtreit, den ein Marſeiller Handlungshaus gegen einen Pater la Valette 
führte, weicher, als Borfteher der Miffion in Weflindien, auf den 
‚.dortigen. Frankreich gehörenden Inſeln große Anlagen errichtet hatte, 
und durch einen glücklichen Handel den Orden außerordentlic) berei⸗ 
cherte. Dieſer Mann hatte furz vor dem Ausbruche des letzten Krie⸗ 
ges einige veichbeladene Schiffe nach Europa abgehen laffen, in deren 
Erwartung jenes Marfeiller Haus für mehr als für anderthalb Mit: 
lionen von Ihm Huf‘ daſſelbe gezogene Wechfel acceptirt hatte. Zum 
Ungluͤck aber nahmen die Engländer die Schiffe, das Handlungshaus 


mußte alles diefes Geld aus feiner Tafche bezahlen, und ward dadurch) | 


dem BVankerot nahe gebracht. Es entfland die Frage, ob der Orden 
"dafür Entfchädigung zu leiften habe. Er weigerte fih deſſen auch 


vor Gericht, indem er behauptete, der Pater la Valette .habe die Or⸗ 


densgeſetze uͤbertreten, welche den Handel verböten. Das Gericht for: 
derte demnach die Jeſuiten auf, ihre Conſtitutionen, die ſtets geheim 
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gehalten worden waren, vorzuzeigen. Dieß geſchah, aber das Parka 
ment ſprach denſelben die Gültigkeit in einer Nechtsfache ab und ver 
urtheifte den Orden zur Bezahlung der von la Balette gezogenen 
Wechſel. Dabei blieb daſſelbe nicht ftehen. Längft ein entfchiedener 
Geind der Sefuiten, benugte es diefe Gelegenheit, eine Reihe von 
Saͤtzen aus jenen Conſtitutionen als aufrährerifch und gefährlich zu 
bezeichnen, und die ausfchweifenden Vorrechte, weiche die Päpfte den 
Jeſuiten ertheilt Hatten, für Mißbräuche zu erflären, welche mit aller 
kirchlichen, weltlichen, fittlihen und natürlichen Ordnung im Wider 
pruhe ftänden. Der Minifter Herzog von Choiſeul, (früher Graf 
Stainville), der im Sabre 1756 nad) dem Abfchluffe des Buͤndniſſes 
mit Defterreich, welches er als Sefandter in Wien eingeleitet hatte, 
duch die Gunſt der Pompadour ans Ruder gefommen war und mit 
den Philoſophen und Schängeiftern Verbindungen unterhielt, ermun⸗ 
tette die Schritte des Parlamente. Der König felbft war viel zu fehr 
mit feinen Vergnuͤgungen befchäftigt, um diefer Angelegenheit befondere 
Aufmerffamkett zu widmen. Ungeachtet feiner Anhänglichkeit an die 
herfömmliche Form und Lehre der Kirche ließ er fi) durch die Verſi⸗ 
Gerung beruhigen, daß es nicht auf eine gänzliche Aufhebung des Dr; 
dens, fondern auf eine Verbeſſerung feiner Einrichtungen abgeſehen 
ſey. Auch machte man dem Drdensgeneral den Vorfchlag, einen ger 
bomen Franzofen als Vicar für Frankreich zu beftellen, von dem alle 
Jeſuiten im Reiche abhängig fein follten. Der General behauptese 
aber, es ſtehe nicht in feiner Macht, eine fo wefentliche Veränderung 
der Verfaffung zuzugeben. Die Sefuiten, hieß es zu Rom, müffen 
tweder fo bleiben, wie fie find, oder gar nicht mehr beftehen (Sint 
ut sunt, aut non sint). Sierauf erfolgte am 6. Auguft 1762 der 
Porlamentsbefchluß, daß die Gefellfchaft Jeſu in Frankreich völlig 
aufgehoben ſeyn follte, weil ihre Fortdauer mit der Wohlfahrt des 
Staats ‚unverträglich fey. Doch wurde ihnen der Befig von Pfarr: 
Ämtern und geiftlichen Pfruͤnden geftattet, unter der Bedingung, daß 
ſie fih duch einen Eid verpflichteten, aller Gemeinſchaft mit dem Dr; 
den zu entfagen und die verderbliche Sittenlehre deflelben zu beftreiten. 
Unter Taufenden fand fih kaum Einer, der diefen Eid leiftete; die 
meiften erklaͤrten, derfelbe fen wider ihre Ehre und ihr Gewifs 
ſen. Das Parlament ſchritt num weiter, und gab im März 1764 den 
Beſehl, daß alle Jefuiten binnen vier Wochen das Reich verlaffen 
ſollten. Der ‚König milderte aber, als er im November deffelben Jah⸗ 
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res die Aufhebung des Ordens beſtaͤtigte, den Ausſpruch des Parla⸗ 
ments dahin, daß die geweſenen Jeſuiten in Frankreich bleiben koͤnn⸗ 
"en, wenn ſie unter der geiſtlichen Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe als 
treue Unterthanen .den Reichsgeſetzen gemäß leben wollten. Ben der 
ſchaͤdlichen Einfluͤſſen dee Jeſuiten, über welche die Philoſophen geflage 
Hatten, war man nun befreit; man hätte aber auch Darauf denken fols 
ien, den Mugen, den fie geftiftet, auf andere Weife zu erfegen. Daß 
dieß nicht gefchah, wurde befonders in den Schulen fichtbar, wo feitdem 
der Unterricht in den alten Sprachen in einen Mläglichen Verfall gerieth. 


en ee a a 


3. Die Ietten Jahre Ludwigs XV. | 
(1769 — 1774) 


Dir Tod der Pompadour veraͤnderte nichts Weſentliches in der Re⸗ 
gierung, denn der Herzog von Choiſeul, den ſie zum Premierminiſter 
gemacht hatte, wirkte in ihrem Geiſte fort. Der König hatte für nichts 
mehr Sinn, als für feine Ausfchweifungen, und obgleich er den Hirſch⸗ 
garten wegen des Sffentlichen Aergerniffes hatte eingehen laffen, fo bes 
hielt doch fein Oberkammerdiener das Geſchaͤft, fuͤr die Befriedigung 
der Luͤſte des Gebieters immer wieder andere feile Geſchoͤpfe herbei⸗ 
zuſchaffen. Der Dauphin verfiel, zum Theil aus Gram uͤber das 
unwuͤrdige Leben feines Vaters, in eine Krankheit, und ſtarb am 20. 
December 1765. Seine liedenswärdige Gemahlin, eine Tochter Aus 
gufts HI. Königs von Polen und Kurfürften von Sachſen, die wäh: 
rend feiner Krankheit fein Bett nicht verlaffen hatte, folgte ihm fiebs 
zehn Monate fpäter (13. Mai 1767). Noch den Tag vor’ idrem 
Tode hatte fie, ihrer Gewohnheit nach, ihre Kinder unterrichtet, ein - 
Geſchaͤft, in welchem ehemals der Dauphin ſelbſt ihr beigeftanden 
hatte.“) Ein Jahr darauf (25. Juni 1768) ſtarb auch die Königin 
Maria Lesczinska, nachdem ihr Vater König Stanislaus bereits zwei 
Jahre vorher die im Wiener Frieden ihm zur Entfchädigung für die Pol⸗ 
niſche Krone abgetretenen Herzogthuͤmer Lothringen und Bar (479 Qua: 
dratmeilen mit 1,220,000 Einwohnern) als Erbgut feiner Tochter 
‚der Krone Frankreich hinterlaſſen hatte. Die Vermaͤhlung nn XV. 


*) Das äftefte diefer Kinder, der Dauphin und nadınerige König Ludwig XVI. war 
dreischn Jahr alt, als feine trefilidhe Mutter far. 
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mit einer Prinzeffin, deren eutfeenter Vater ihr kaum nihbärftiges 
Unterhalt reichen konnte, als fie durch eine Hofintrigue plöplich zur 
Königin von Frankreich gehoben wurde, brachte demnach dieſem Ks 
nigreiche größeren Vortheil, als die reichfte und glaͤnzendſte Heirath 
hätte Bringen können. | 

Ludwig blieb bei dem Tode der Geinigen nicht gleichguͤltig. Er. 
umarmte, in einer Anmwandlung von Reue und Ruͤhrung, den Leich⸗ 
nam feiner Gemahlin; feine Schwiegertochter hatte er bei des Dau⸗ 
phins Tode auf eine herzliche Weiſe getroͤſtet. Aber feine beſſern Auf⸗ 
wallungen waren nicht von Dauer oder wicht ſtark genug, auf feinen 
Villen zu wirken. Fuͤr das Wohl feiner Unterthanen zeigte er völlige 
Gleichguͤltigkeit. In einem zufälligen Geſpraͤch mit dem Pfarrer von 
Verfailles hörte er, daß es jegt,mehr Arme im Spprengel gebe, als 
fonft. „Wie geht das gu?” fragte ee lebhaft. „Oire, antwortete der 
Pfarrer ſchuͤchtern, Ihre eigenen Leute kommen zu mir, und betteln 
um Almoſen.“ „Das erklärt fich leicht, fagte der König ſich wegwen⸗ 
dend, — fie werden ja nicht. bezahle.“ 

Damals, im Jahre 1768, erwarb Frankreich die Inſel Corſi ta, 
indem Die Republik Genua, der dieſelbe feit mehr als vier Jahrhunderten 
gehörte, ſich außer Stande fand, einen langjährigen daſelbſt ausgebraches 
nen Aufftand zu unterdräcdden, und daher die Juſel mittel eines von 
dem Meinifter Choiſeul abgefchloßnen Vertrages an Frankreich übers 
lieg — in deinfelben Sabre, in. welchem in Corſika dee Mann, weicher 
einft Frankreich beherrſchen follte, in einer Familie des Mittelftaubes gebo⸗ 
ren wurde. Paoli, dev Verfechter der Corſiſchen Freiheit, mußte der Ueber⸗ 
mache der Franzoͤſiſchen Truppen weichen und fuschte Zuflucht in England. 

Ludwig, immer tiefer in Unwuͤrdigkeit ſinkend, legte es ordentlich 
darauf an,. dem Throne alle Achtung zu rauben und dem Umſturz defs 
felben vorzubereiten. In feinem fechzigften Jahre (1769) wurde er 
Sklave der Reize eines Frauenzimmers der unterſten Klaſſe, die den 
Lüftlingen unter den Mamen I’Ange bekannt war. Auf Veranſtaltung 
eines liederlichen Hoͤflinge, des Grafen Dubarri, der fie einige Zeit. 
unterhalten Hatte, dem Könige zugeführt gewann fie Durch ſchranken⸗ 
loſe Frechheit fogteich eine nach größere Gewalt über denfelben, als ihre 
Vorgängerinmen gehabt hatten. Sie wurde zum Schein wit dem Bru⸗ 
der des Dubarri vermählt und als. Gräfin .Diefes Namens bei Hofe 
vorgeſtelle, wie viele Muͤhe auch der Minifter Choiſeul mir feiner. - 
Schweſter, der Herzegin von: Granmant, die ſelbſt ap chten auf den 
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Köniz hatte, ſich gab, die Pehfentusion zu hintertreihen. Die andern 
vornehmen Herren. und Damen..eilten, fobald fie ihre Gegenwirkungen 
vereitelt ſahen, einzulenken, und. die neue Some anzubeten; ber Kanz⸗ 
le Maupeou erklaͤrte ſich fir ihren Vetter. Nur Choiſeul grollte, 
konnte aber nicht hindern, daß dieſer leichtſinnigen Frau und den hab⸗ 
gietigen Haͤnden der Dubarri s der GStaatsſchatz zue Pländerung über _ 
" Iaften wurde. | 

In der. Bläche diefes Hofſkandals kam die künftige Königin nad - 
Frankreich. Choiſeul hatte die. Verbindung des Dauphins, Enkels des 
Konigs, mit der Erzherzogin Marie Antoinette von Orfterreich, der 
Dechter Maria Thereſia's (geboren deu 2. Movember 1755) im Eins 
. verftändniffe mit dan: Fuͤrſten Kaunitz betrieben, und die Kaiferin ihre, 
Einwilligung evthellt, weil fie glaubte, das für .ben Frieden Eurapa’s 
erfprießliche Duͤndniß Deftesreichs und. Frankreichs bierducch auf lange 
 Zeis hinaus ficher zu. fielen, Am 16. Mai. 1770 wurde die Bermählung 
in ˖ Verſailles vollzogen. Während der Einfegnung tobte ein furchtba⸗ 
ces Gewitter, und viergehn Tage nachher, am: 30. Mai, entſtand Hei 
einem Feuerwerke, welches die Stadt Paris zum Beſchluß der Ber 
mählungsfeklichtgiten auf dem Plage Ludwigs. XV. gab, durch dem 
Mangel gohöriger Vorkehrungen ein fo entfeßliches Gedraͤnge, daß im 
Zufammmftoße der von zwei Seiten einander entgegen wogenden Volks⸗ 
maften mehrere hundert Menſchen erbrüdt oder zertreten wurden. Es 
waren die Vorboten des. büftern. Verhaͤngniſſes, weiches ſich die 
Schuldlofen zum. Sähnopfer für die Schuldigen erteren hatte. 
| Hi: Choifeul, der ‚Stifter diefes Ehrbundes fand ſich in der 
Hoffnung :getäufdge, durch benfelden fein Anfehen file immer be⸗ 
feflige: zu haben. ‚Daß ev: fortfuhr, der Dubarri. bie Aufmert⸗ 
ſaenkeit zu verfagen, die der ganze Hof in ſklaviſcher Unterwuͤrſigkeit 
und felöft Die Dauphine mit zuvorkommender Freundlichkeit ihr erwies, 
ja ſogar ihr gelegentlich feine Verachtung blicken ließ, empfand Ludwig 
ſehr el; er gab. jedoch. dem Andeingen der Dubarri, den Minifter 
zu entlaffen, nicht. chen Gehoͤr, atd bis der. Kanzler Maupeoun ihm dar⸗ 
. that, daß Choiſeul, -um firh unentbehrlich zu machen, einen neuen 
Keieg mis: Englanb Gerbeifähren weile, und zugleich die Widerſetzzlich⸗ 
freie der ihm befreumdeten Pavlamente in: Btißlen begünftige und nähre. . 
Jenes war See: Friedensliebe des. in Tehgheit und Wolluſt verfuntes | 
nen Könige, dieſes feiner. Worliche für ſchrankenloſe Gewalt gleich 
fehr zuwider. Das Parlaments Paris, obwohl eigentlich nur ein 
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Gerichtshof, Bette aus der Gewohnheit, daß ihm die Muigkichen Enten 
zur Eintragung in feine Regiſter zugefertige wurden, bie Balgennss 
gezogen, daß die Guͤltigkeit der Ebicte von Disfer Eintragung abhäm 
sig fen, daß ihm das Recht zuftehe, gegen bidfelben Vorſtelungen y& 
machen, und falls diefe fein Gehor fänden, die Eintragung zu wen 
weigern. Hiernach hätte die: Staatogewult des Rlmizs von Franß 
rei), die von ganz Europa für unbefchränte gehalten wurde, untee 
dee Auffihe einer Suftigbehörde geftanden. Der Hof war ber wei 
entfernt, diefen Anſpruch des Parlaments anzuerkennen; er "befand 
fi auch im Beſitze einer Staatsform, mitteiſt deren Die verweigerri 
Eintragung eines Edictes erzwungen werden kounte. Ber Rinde Ge 
ſchied dann das Partament nach Verſailles, und hielt in einsw-Zimm 
mer des Schloſſes ein Lie de Suflice, in dem er, umgeben vom ben 
Pairs und feinem Hofftaate, auf einem Lager zwiſchen Kiffen aus 
firedt, die Eintragung befahl. Bei einer ſolchen Gelegenheie hatte 
Ludwig im Jahre 1768 dem Partamense öffentlich erbärt, daß baſſelbe 
gu gar feinem Widerſpruche berechtigt, fondern nur yamı Einſchreiben 
verpflichtet fei, weil Er feine Krone allein von Sort habe. Wie 


Ötreitigleiten dauerten aber fort, und wurben gegen. Ende des Zah 


res 1770 befonders Heftig, als dev König. dem Herpoge von Aigwiliun; 
gewefenem Gouverseur. der Bretagne, den das Partament zu Mowmes 
wegen feiner Verwaltung in einen Criminal⸗Prozeß gezogen Kamen, 
feine Gunſt zuwendete, das gegen denſelben eingeleitete Verfahren cuffivee; 
und ihn bei einem Lit de Juſtice am 7. December 1770, ei weh 
bas Parlament von Paris ſcharf zurecht gewisfen wurde, ſeinen ig 
unter ven Pairs nehmen ließ. Der Haß gegen de Dubarri und der 
auf dem Volke laſtende Drud der Aufligen mache, daß Bornehwit 
und Geringe für das Parlament Partei ergriffen; die niedern Staͤnde 


fahen in dem Widerftande defelben gegen die geforderse "Eintragumg - 


eines neuen Abgaben⸗Edictes Vertheidigung des Vollowehls, obglati 
das Parlament nur für feine Corporations ⸗Nechte Lämpfee. Mitt 
Waffe, die‘ 28 dem Befehle bes Königs: entzgegenſtellte, War, nad 
wiederholten Gegenvorſtellungen, Einfiellung alter gerichclichen Hanb⸗ 
lungen, weil — fo lautete die Erbilrung — der tieſe Schuerz Aber 
dieſen Befehl dem Parlamene mie genug Getfteefreihelr Abrige lafſn 


un uͤber Gut, Leben und Ehreider Ungerehomen bes Kemigeu rentſcheiden 


In dieſen Tagen der; allgemtinen Auftregung "wurde: Choiſtul em⸗ 


laſen AMein Vetter, laaitete vas Ealglbche Ochreiben, daveNoßfuc· 
3. | 
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den, welches mit Ihre Dieuſte verurfachen, noͤthige mich, Sie nach 
Shontelgup. zu vermeiſen, wohin Sie ſich innerhalb vier und zwanzig 
Standen begehen werden. Ich unirde Sie noch viel weiter geſchickt 
haben, waun. ich nicht befondere Achtung für bie Frau Herzogin hegte 
und für deren Geſundheit Theilnahme empfände.: Hälen. Sie fi, 
daß he Betrazen mich nicht zu noch andern Maaßregeln beſtimme. 
Yehrigens Sitte ich Sort, daß er Sie in feinen heiligen und wuͤrdigen 


Schutz nehme. . | 


r Auf. die Kunde davon ſtroͤmten die zählreichen Gegner des Hofes 
in. Maſſe nach dere Hotel des Minifters, um durch Begrüßung deſſel⸗ 
ben ihre Abneigung. gegen: die, welche ihn geftürgt hatten, an den Tag 


. Yaılegen, fo Daß feine Verabſchiedung das Anfehen eines Triumphes 


gewann. Mer Hanzler Maupetou ließ fich aber daburd nicht irre mas 
chen. Da das Parlament dei feiner Weigerung beharrte, wurden die 
Mitglieder deſſelben in der Nacht zum 20. Sjanuar 1771 in ihren Woh⸗ 


augen von Musketiren bed. Koͤnigs aus dem Schlafe geweckt und aufges 


abet, ſich mit Ja oder Mein über die Befolgung des koͤniglichen 
SSefehls gm erklaͤren. Im erſten Schrecken erklaͤrten fidy alle mit Ja; 
ef am. Morgen. nahmen.fie, wach gemeinſamer Berathung, diefes Ja 
zuruck. In⸗der Nacht herauf wurden fie wieder geweckt. Gerichts⸗ 


dienzer behaͤndigten ihnen einen Beſchluß des Staatsraths, der ſie ih⸗ 


rer: Aemter entſetzte, und ihnen fogar verbot, ſich Parlamentsraͤthe zu 


* 
—* 


— 


munan;: ‚gleich ‚nachher erſchienen Musketiere mit Verhaftbriefen, 
durch weiche ſie alle nach verſchiedenen weit entfernten Orten verwies 
Sen ‚neben. - Aus. demjenigen Mitgliedern aber, die an.der Oppoſition 
keinen Theil. genommen betten, wurde ein neuer Gerichtshaf unter den 
Menm des großen Rathes (Grand Conseil) beftellt und vom Kanzler, 
sont der Volkahaufen, die ſich auf ber Straße verfammelten und ihn 


mit reifen empfingen, im Parlamentshaufe eingefegt. Auch. zu Ars 


nah; Dloit, Chalons, Clermant, Lyon und Poitiers wurden anflatt 
Ser Parlamente Obergerichtohoͤſe (Cours supsrieurs). errichtet. Die 
GSeiſtlichkeit ſahe in diefer Niederlage Ihrer Feinde die Mache des 
Himmela und that, was in. ihren Rräften:fkand, das Unternehmen bes 
Manzlors zu fordern. Umſonſt praseftietenidie Prinzen von Gebluͤt und 
mehrere Pairs gegen die Beränderung ber Verfaſſung; der König, von ber 
Dubarri ermuntert sub: sam. dem: -Kangler ermuthigt,: hielt am 13. 


Ayxil ITZA ein Lit de Auſtice ohas die Gegenwart bir Prinzen, lieh 
— ‚woogen. Kufpekung : her; zacherigen · Patlamente und: des Steuer⸗ 


. Eydmise AV. Bhnatsbausbelt. .... .3E 


hofed, der auch ein Necht der Eintragung Sehauptet Hatte, dann tus 
gen Einfegung des großen Rathes verlefen, und ſchloß die Sitzung mi 
einer Heineri Rede des Snhalts: „Ihr babe meine Abſichten gehoͤrt. 
Ich will, daß man ſich darnach richte: Ich beſehle euch, Montagẽ 
eure Geſchaͤfte anzufangen. Mein Kanzler wird euch einführen. Ich 
verbiete euch jede Berathſchlagung, die meinen Willensmeinungen eier 
gegen iſt, und alle Vorſtellungen zu Gunſten meines geweſenen — 
laments; denn ich werde niemals eine Aenderung treffen.” 

Diefem Machtgebote verfchaffte die "entfchloffene Feſtigkeit des 
Kanzlers durch Werhaftbriefe und Kerker Gehorſam. Das Militae 
und die Befehlshaber. der Provinzen leifteten den Aufträgen, die ih⸗ 
nen ertheilt wurden, bereitwillig Folge, und es floß nur Darum kein 
Dur auf Schafforen, weil Niemand Luft zum Maͤrtyrerthum harte. 
Die opponirenden Prinzen und Pairs wurden fehr bald durch Guns 
bejeigungen und Geldfpenden gewonnen; die verbannten Parlaments 
Präfidenten und Raͤthe waren Einer nach dem Andern froh, durch 
Unterwerfung Eriaubniß zus Ruͤcktehr und Enefchädigung für ihre 
verlorenen Aemter zu erfaufen. 

Der Koͤnig und die Dubarri mit ihrem Anhange fühlten ich feits 
dem jeder Ruͤckſicht enthoben und ſetzeen der Verſchwendung feine 
Örenzen mehr. . In demfelden Maaße fliegen die Auflagen; der Fis 
nanzminiſter, Abbe Terrap, trug kein Bedenken, das Geld der: Unter⸗ 
thanen durch die druͤckendſten Steuergeſetze für den Schatz zu 'erpreis 
fen. Einf ſtellten ihm die Deputirten der Geiftlichleit die offenbare 
Ungerechtigkeit eines folhen Edictes vor. „Aber wer fagt denn, er⸗ 
wiederte er, daß das Edict gerecht ſeyn fd? Wozu wäre Ich demr 
de?“ — Das heißt ja, dem Leuten die Tafchen ausräumtn, rief der 


Deputirte erhitzt. — „Wo ſoll ich es ſonſt hernehmen?“ fuhr Terray mik 


ſeiner vorigen Gelaſſenheit fort. Terray, der Herzog von Aiguillon 
old Miniſter des Auswärtigen, und: der Kanzler Maupeou Banbeisen 


mit einander und mit: ber Dubarri im beſten Einverfländnifle, und 


machten den König: ganz willenlos. Sie dachten nur auf ihre Berkis 


Gerung; um das Gluͤck und die Ehre der Nation kuͤmmerten fie ſich 


nicht. Damalg (1772) geſchahe die weiter unten zu erzaͤhlende erſte 


eilung Polens durch. Rußland, Preußen und Oeſterreich, ohne vve⸗ 


hangige Mittheilung an Frankreich. Als davon in Ludwigs Gegen: 
wart geſprochen ward, ſagte er: - „Wäre Choiſeub noch Miniſter,; fo 
wire das nicht geſchehen.“ De zwei umd [echzigjährige Monarch wur 
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ſo kindiſch geworden, auß er an dem Spuße Gefallen. fünd, Ah in die 


Beh derBedienten der Dubarei, unter dem Nawen la France, aufs 
nehrken gu laſſen. Wahrend er. eines Morgens ihren Kaffee kochte, 
Bahr fie aus dem Bette chn an: „So gieb doch At, la France, dein 
Kaffee 1äuft ja zum Teufel!” Da indeß das Alter anfing, feine Rechte 
‚geltend ‚gu: machen, fa ſann die Dubarri auf neue Reizmittel, und 
führe: ihm nach dem Veiſpiele der Pompadour zur Abwechſelung jus 
gendliche Luftopfer zu. So Härte Ludwig bis zum fünfumd fechzigften 
Jahre nicht auf, feiner gewohnten Lebensart zu folgen, und der Tod 
aberfam ihn unter den Lüften, wie eine Schlange unter Blumen. 
Bin schönes für ihn erfpäheres Landmädchen, das, ohne ed zu willen, 
ſchon Blatterngift im Körper hatte, ſteckte ihn mit den Kinderpocken 
an. Dirfe Krankheit wurde durch die verkehrte Behandlung, weiche 
die Leibärzte. ihr angedeihen ließen, toͤdtlich. Ludwig ſeibſt ahnte ans 
fangs feine Sefehr, und feine Umgebungen ſuchten ihm dieſelbe fo 
lange als möglich zu verheimlichen. Als ihn endlich ein treuer Die 
ner mit der Wahrheit bekannt machte, befahl er, die Dubarri folle 
fih auf ihre Güter entfernen. „Ich will nicht, fagte er, daß der 
Auftrite von Metz fih wiederhole.” Seine Töchter blieben bei ihm 
unb auch die Geiſtlichkeit fand ſich ein. Dem Beichtvater geftand 
er die Angft, mit welcher er der Ewigkeit entgegenſehe, und fprach 


- on dem Feuerpfuht, der ihn für fein lafterhaftes Leben erwarte. Das 


gegen lautete die Erklärung, welche der Sroßaimofenier im Namen des 
Kranken vor dem Empfange der Sterbefacramente abgab, fehr mild: Ob⸗ 
gleich der König von feinem Verhalten nur Gott allein Rechenſchaft 
ſchuldig ift, fo thut es ihm doch. leid, feinen Unterthanen Aergerniß 
gegeben zu haben, und er erklärt, tünftig nur für die Erhaltung der 
Neligidn und für das Wohl feiner Völker leben zu wollen.” Das 
"Ende war fohredlich. Er hatte zu fehen, wie fein. Rörper, mit den 
ekelhafteſten Sefehwüren und Eiterbeulen bedeckt, in Faͤulniß überging, 
wie Arnie und Beine verweferen und zartere Ihelle in Stuͤcke zer⸗ 
fielen: Nur wenige ertrugen den Geruch und das Aechzen des Lei⸗ 
denden; "Der Tod erfolgte am 10. Mai 1774. 

Det Hof ging fogleih von Verfailles nach Choify und nur einige 
Bedienten blieben bei dem Leichnam. Die Aerzte mochten ihn vor 


Exkel nicht eindalfamiren. An ein anflänbiges Reichenbegängniß wurde 


gar nicht gedacht. Schon am beitten Tage fuhr man ihn nah Saiut 
Denis, von vierzig Gardes du Corps und einigen Pagen wir Fackeln 
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begieisen. Des Sarg Mad in. einer Dagbbutfihe, und ragte aus beis 
den Thüren hervor. Der Kutſcher fahr Aber Stock und Otein und 
die Leute im den Dörfern und Wirchöhäufern ferien Schimpfreden 
nach. Ueberall ward Die Nachricht mit Freude aufgenommen; Sieber 
man richtete feine Hoffnungen auf den Dauphin, einen ernften befcheis 
denen Syängling von zwanzig Jahren, der bei dem allgemeinen Safe 
gegen feinen Vorgänger mit dem Beinamen: der Erfehnte (le desirk) 
begrüße wurde. Der Staatshaushalt in völliger Zerruͤtrung, bas 
Bolt Durch unerfchtwingliche Auflagen erdruͤckt, Adırbau, Gewerbe und 
Handel gelaͤhmt, Srreligiofikt und Oittenloſigkeit durch alle Stände 
verbreitet, die Achtung vor dem Throne verfchwunden, bie Geſetze 
von des Inhabern der Gewalt verleugnet, die Grundlagen der ſittli⸗ 
hen, bürgerlichen und kirchlichen Ordnung von angeblichen Weitwei⸗ 
fen beſtritten „der _ — dies war die Hinterlaſſenſchaft Lod⸗ 
wigs XV. 


VIII. Portugal, Spanien und Italien in der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderte, 





I. Portugal unter Pombals Verwaltung. 
‚4750 — 1777) 


Unter den Koͤnigen ans dem Hauſe Braganza Hatte Portugal feine 
frühere Bedeutung nice wieder erlangt. Seit dem Spaniichen. Erb 
fotgefriege hielt es die Furcht vor Spanien an England gebunden 
da es bei dem letztern aud) den Markt für feine Weine fand, wurden bie 
potitifchen Bande durch die des Handels gefeffeit. Aber diefe doppelte 
Verbindung wirkte nicht befruchtend ein auf den Seit ker Megierung, 
der, trog der Bundesgenoſſenſchaft mit dem proteſtantiſchen England, 
unter Johann V. (1705 — 1780) ſehr tief in dumpfe Bigotterie ſank. 
Der König war fat nur mie kirchlichen Otiſtungen und Einrichtun⸗ 
gen beſchaͤftigt. Mit einem Aufwande von vielen Mellionen erbaute er das 
Klofter St. Mafra, in omem Lande, wo es fo wenig an Kloͤſtern ge 
brach; die Erhebung des Erzbeſchofs von Liſſabon zum Patriarchen 
wurde als bie wichtigſte Staatehzaudiung barieben und in Rom weit 
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großen Koften zu Stande gebracht, während die See⸗ und Laudmacht 
ſich im tiefiten Verfalle befand, und die innere Berwaltwäg: des Staats 
an einer Menge verjährier Mißbraͤuche krankte. Ein Fsanziscaner, 
Gaſpard Aveiro, war unumſchraͤnkter Miniſter; der hohe Adel ver⸗ 
mochte Alles, wenn er — den am Do gern Ton einzuſtim⸗ 
wen verfiand. . 

König Johann v. vom Def durch den Tie.i der Allergetreneſte 
belohnt, farb 1750. Bein Sohn, Joſeph Emanuel, war: ein ſchwa⸗ 
cher, dem Sinnengenuß ergebener Fuͤrſt, der nur dadurch für Portu⸗ 
gal wichtig ward, daß er die Regierung gaͤnzlich feinem Miniſter Pom⸗ 
bal uͤberließ, der den Willen und die Kraft hatte, ein veraltetes 
Staats weſen umzuwerfen, dem aber leider Maͤßigung, Einſicht und 
Gerechttigkeiteliebe gebrach, um der Schöpfer eines neuen, und 
Portugals wahrer Wohlshäter zu werden. Sebaſtian Sofepk. von 
Sarvalho (die war Pombals urfprängliher Name), Sohn eines ges 
tingen Edelmanns, hatte durd) feine Heirath mit einer reichen und 
vornehmen Witte bedeutendes Vermoͤgen und Zutritt bei Hofe ers 
worben, aber aud) einen glühenden Haß gegen die großen Familien 
gefaßt, welche, feier Heirath Hinderniſſe in den Weg gelegt hatten. 
Auf Geſandtſchaftspoſten in London und in Wien lernte er die Welt von 
anderen Seiten fennen, als fein Baterland darbot, und ging völlig in die 
ſtreng materielle Anfiht vom Staat und defien Zweden ein, welche den 
aufftrebenden Geiſtern des Jahrhunderts für eine höhere, und freiere 
galt, die es aber nur im Gegenfage gegen die Verdumpfung und Ers 
fhlaffung der am Alten klebenden Regierungen war, und, wenn ihr 
nicht rin höherer Genius zur Seite fand, wie es bei Friedrich dem 
Zweiten der Fall war, die za bei dem Taufche nichts gewin⸗ 
nen ließ. 

An der Spitze der — aa er nun mit heftigem Eifer 
| die asia Portugals nach den Grundfäßen, die fidy in - feinem 
Geifte befeftigt harten. Uebel, die aus dem vieljährigen Zuſammen⸗ 
wirken verwicdelter Verhaͤltniſſe entftanden waren, ‚wollte er in.einem 
Augenblidte und mis einem Schlage vernichten, - und plögli einen 
Zuſtand erzeugen,. der nur die Frucht langer Vorbereitungen und lang 
fam .reifender KEinfichten feyn konnte. Zus Erhebung des gefunfenen 
und in fremde Hände gefallenen Haudels warde fogleih das, im auf 
geklaͤrten Europa beliebte Berbots⸗ und: Zwangsweien..eingeführt, und 
ein Geſetz gegeben, das zur Tragung inlaͤndiſcher Fabrikate verpflich⸗ 
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tete, beror es Fabeiken gab, weiche diefelben zu angemeßnen Preiſca 
liefern konnten. - Denen, die auslaͤndiſches Tuch trugen, wurden auf 
Befehl des Meinifters: auf offener Straße die Kleider vom Leibe ge 
tiffen. Eben fo lieh er, um: den Ackerbau zu befördern, in der Pro⸗ 
vinz Alentejo die. Weinberge zerflären, und an deren Gele Ardex 
jım Getreidebau anlegen. Um den Verkehr ber Engländer mit Por⸗ 
tugal abzufchneiden, Übertiug er den Handel mis Wein, dem Haupter⸗ 
zeugniſſe des Landes, einer Compagnie, und richtete fo die Weinbauer 
zu Grunde, nicht einmal ohne Verdacht des Eigennutzes, da er ſeun 
zu den Theilnehmern der Handelsgeſellſchaft gehörte. 

In diefem nichts fchonenden Geifte wurde nun auch mit den Rech 
ten des Adels und der .Geiftlichfeis verfahren, zweier Körperichaften, 
die feit Jahrhunderten, befonders aber unser der letzten Regierung, im 
Portugal fd mächtig gewefen waren. Dem Adel nahm er durch eine 
gewaltſame Reduction: im Jahre 1783 die großen Beſihumgen in Amer 
tica, weihe die Krone in früheren Beiten an ihn verfehentt batte. 
Dieß tonnte keine Liebe zu dem Miniſter erwecken; es war vielmehr 
ſehe natäelich, daß die Beraubten und nach weiter Bedroheten den 
Haß theilten, den auch die Geiftlichfeit, vornehmlich die Jeſuiten, wes 
gen der von ihm beabfichtigten und angefangenen Reformen gegen ihn 
besten. Pombal hatte Unterricht und Erziehung zu einem befondern 
Gegenſtande der Aufmerkſamkeit gemacht. Die Univerfität von Coim⸗ 
bra warb dem Forderungen der Zeit geinäßer eingerichtet, und erhielt 
mehrere Fremde, befonders Staliener, zu Lehrern. Auch Schulen wur; 
den errichtet oder angeordnet; der Buchhandel ward in Schutz genoms; 
men, die Buͤchercenſur der Geiſtlichkeit entzogen, und eine. neu anges 
legte königliche Buchdruckerei dam Buchhändler Pagliarini anvertraut, 
den Pabſt Clemens XIII. aus Rom vertrieben, weil eu Schriſten J 
gen. die Jeſuiten gedruckt hatte. 

Nirgends hatte dieſer Orden ſich fo ſeſt geſetzt als in. Porsugel, 
Das Anfehen deſſelben war fo groß, dab der Miniker in einem feiner 
berichte. fagen: fonute, feit vielen Jahren habe kein Staatsbeamter fich 
getraut, einen königlichen Befehl zu vollziehen, der den Sjefuiten nur 
einigermaaßen mißfaͤllig gefchienen. Sollte Die Umgeſtaltung im Geifte 
der neueren Zeit gelingen, fo mußten daher vor allen Dingen Diejenis 
gen bei Seite geſchafft werden,. welche es ſich zur Aufgahe geftetzt hat⸗ 
ten, die ältere Form der menſchlichen Verhälmiffe, freilich nach einer 
ſehr beſchrankten — aufrecht zu a und zu ‚vertheidigen. 


! 
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Pombal, welcher fee vie ZJeſuiten durch verſtellie guneigung ge⸗ 
Näufcht, und das Innere ihres Ordens kennen gelernt hatte, begann 


| ‚Hm Kainpf ohne Furcht, weit er die Ochwaäͤche feiner Gegner durchs 


ſchaute. Ueberdieß begegneten ihm diefe auf einem Wege, den er als 


‚ Nein geben: wollte, auf dem des materiellen Gewinns durch Handel 
md Herrſchaft, weichen der Orden in der legten Zeit vornehmlich ins 


Ange gefaßt hielt. Der Puntt, an welchen Pombal feinen Kampf 
taüpfte, lag in America. In der daflgen, den Spaniern gehörigen 
Sundſchaſt⸗ Paraguay harten die Jeſuiten eine Schöpfung gegruͤndet, 
weiche in vieler Hinſicht dem von teäumerifcher Weisheit entworfenen 


Bilde eines vollommenen Staates entſprach, und unter anderm Nas 
men einige Jahrzehende ſpaͤter von den erklaͤrteſten Gegnern der Je⸗ 


fuiten als Endergebniß erleuchteter Einf auch für Europa empfoh⸗ 
ten und endlich verſucht ward. 

Die Zeiten Hatten die Bewohner Paraguay! 3 jum — 
Glauben und Gehorſam gegen ſich, ihre Lehrmeiſter, bekehrt. Die 
ganze Anordnung wir gemodelt nach dem Bilde einer großen, in ſich 
geſchloſſenen Familie. Um die Bekehrten und Unterthanen im Gehor⸗ 


ſam gegen die Waͤter, die fie als Heilige durch Fußkuß und Knieben⸗ 


gung verehtten, zu. beſtaͤrken, ward das Eigenthum als ein Pumer, 
an weichen jeder Menſch erft ein eignes Dafepn und eigne Zwecke 
antnäpft, aufgehoben, und -aus den öffentlichen Vorrarhshäufeen, wohin 


. jeder die Fruͤchte feines Bleißes brachte, dem Einzelnen dasjenige, was 


zu feinem Untechalte noͤthig war, gereicht. Dabei hatte man gefuche, 
diefes neue Rei den Augen der Welt zu entziehen. Keinem Biſchofe, 
feineni Statthalter, ‚keinem geiftlichen oder weltlichen Beamten, ja 
Kberhaupt keinem Spanier war der Zugang verſtattet. Um dieſe A6s 
fonderung zu vollenden, wurde auch die Spanifche Sprache außer Ge⸗ 
brauch gefegt, ‚und nur die Landesiprahe, das fogenannte Guareni, 
beibehalten. Die Jeſuiten follen ihren Unterthanen Haß gegen alle 


Weiße als Veraͤchter Gottes und Verfolger der Guten eingefiöße ha⸗ 
‚ben. ‘Um der Gewalt eines feindlichen Angriffs: begegnen zu können, 


waren fowohl die mwehrhaften Zöglinge in den Waffen geuͤbt, als bie 
Zugänge des Landes befeftigt und mit Geſchuͤtz verſehen worden. 
Disfe Anſtalten zu erproben Bam bald Gelegenheit. Die Eolonie 
San Sagramento, welche Portugal an der Mündung des Plataſtroms 
angelegt hatte, war ein Begenftand des Haders zwifchen Spaniern 


und Portugiefen geworden. Diefen Zwiftigtsisen cin Ende u machen, 
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ward 1750 ein Werwag abgeſchloſſen, durch ben -Doumigal dieſe Au⸗ 
fiedelung gegen den Theil von Pataguay versaufchte, wo jenr Ania 
gen der Jeſuiten gegruͤndet waren. Die Jeſuiten ſuchten Sie Au 
führung Diefes Vertrages zu hindern; fie legten wicht allein Widerſpruch 
ein bei dem Opaniſchen Statthalter von Buenos Apres, fondern auf 
ihre Anregung griffen auch die Indiemner gu den Waffen. Pombal 
ſchickte alſo feinen Bruder Franz Zaver von Mudoza mit einem 
anfehnlichen Heerhaufen als General⸗Capitain nad; America, der. swe 
die Indianer fchlug, ihm aber offenherzig fchrieb, man werde mit den 
Sefuiten nicht fertig werden wenn nicht der Hauptſchlag in Europa 
gefchehe. Der Widerftand dauerte fort, und bes ganze Tauſchvertrag 
ward endlih im Fahre 1761 wieder aufgehoben, weil Pombal bie 
Behauptung der Colonie San Dagramento am Ende als widtiger 
erfannte. Indeß hatte dieſe Angelegenheit dem Miniſter einen Stoff 
zur Anklage gegeben, den die Jeſuiten durch Relzungen anderer et 
vermehrten. Kin Aufftand zu Oporto gegen die zum ausichlichenden 
Weinhandel berechtigte Compagnie ward als Werk ihrer Aufwiegelun⸗ 
gen dargeſtellt. Die Jeſuiten ſollden ausgeiprenge Haben, daß Der 
Wein, weichen die Tompagnie verkaufe, verfälfcht und-zur Meſſe uns 
tauglich fey. Das ſchoeckliche Erdbeben, wmelches am 1. Novembee 
1755 fast die ganze Otadt Liffabon umwarf, und einen Theil der Ein- 
wohner entweder unser ben Trümmern dev Gebäude, ‚oder in den 
Wellen des aufgefehwollenen Tago begrub*), ſollte von ihnen als ein 
Mittel benutzt worden ſeyn, den Vebriggebliedenen, welche Die Angſt 
für des einwohnenden Aberglaubens Stimme empfänglicher machte, 
die- Strafgerichte des erzärnten, mit Portugal und feinem Miniſter 
unzufriedenen Gottes zu zeigen. 

Disher war der königliche Palaſt noch voll von Jeſuiten, Ds 
theils Beichtvaͤter, theils Lehrer der koͤniglichen Bamilie waren; vors 
züglicg übte der Pater Moreira, Beichtvater des Königs, zum Beſten 
jeines Ordens ‚einen bedeutenden ns Aber auf den Grund der 


*) 30,000 Häufer und vierzig Piarrkirchen außer den vielen Klönern wurden umge 
kürst, „Von dem Örte, wo Liſſadon geftanden” — ſchrieb der paͤpſtliche Nuntius in 
Lifavon auf feinen Brief, den er mac Madrid fibrich. Pombal jeigie dabet eine mer⸗ 
müdete Tuätigteit, zugleich beſchaftigt die Verwundeten zu verforgen, den raubenden nd 
plündernden Pöbel zu ſtrafen, das abergläubiſche und erhitzte Volt zu belehren, und die 
an jedem Wiederaufbau dieſer Trümmer verzweijelnden Vewetuer mit Gewalt von der 
Auswanderung aurüuctzuhatten. 
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| Derfeilung,. die er von den Haͤndeln ia Maragtınp ‚gab, gelaug es dem 


Mister, ‚feinen Ihwachen Gebieter zu einem Befehl zu beſtimmen (am 
19.. September 1757), kraft deffen; die Jeſuiten ſaͤmmtlich den koͤnigli⸗ 
“sea Pabaſt räumen, und ferner; weder als: Beichtvaͤter noch als Lehrer 
daſelbſt erſcheinen ſelten. Auf ihre Gegenvarſtellungen erhielten fie 
keine · Antwort. E94 erſchien aber unter dem Titel: „Kurze Erzählung 
nen :lebten Handlungen der Jeſuiten in Portugal und ihrer Raͤnke 


au Hole zu Lillaben‘ ein Öffentlicher Bericht, welcher zur Rechtfer⸗ 


Kigung: des gegen ..fie. beobachteten Verfahrens dienen ſollte. Zugleich 
Aberreichte der mit Pombal gleichgeſinnte Portugieſiſche Miniſter in 
Rom dem Papſte einen ſogenannten „wahrhaften Bericht,” worin der 


Mögliche Verfall eines Ordens geſchildert ward, mit dem es dahin ges 


Toramen- fev, daß es wenige Mitglieder gebe, die nicht weit mehr 
Kaufleute, Soldaten oder Tyrannen, ald Ordensbrüder wären. Es 


machte alſo der Papſt, da des Königs Wirkſamkeit nur auf weltliche 


Dinge ſich erſtreckte, dem geifilichen Uebel fleuern, und den Orden zu 
fainer ursprünglichen Regel zurückführen, wobei die firenge Zuͤchtigung 
der Tempelherren in Erinnerung gebracht ward. 

Benedict XIV., oder vielmehr Der Staatsferretaie Cardinal Paſ⸗ 
fionei, ein Jeſuitenſeind erfüllte die Wuͤnſche des Miniſters, der bei 


em. Velfe das vaͤpſtliche Anſehen zu feinen Schritten gegen den Orden 


nicht enthehren konnte. Der abgeſchickte Viſitator, Kardinal Saldanha, 


exrklaͤrte den Orden der Verbeſſerung beduͤrftig und die Mitglieder defs 


felben für ſtrafbar, wider das geiſtliche Recht als Kaufleute Handel 
getrieben zu haben. Zugleich wurden ihnen von Seiten des Patriat⸗ 
chen Kanzel und Beichtſtuhl verboten, und ſo die beiden Hauptquellen 
ihres Einfluſſes verſtopft. Zu ihrer gaͤnzlichen Vernichtung aber ward 
wicht lange darauf ein Anlaß gefunten. oder erfunden. 

-, Bei, einer nächtlichen Fahrt. des. Königs zur. jungen Marquiſe 
won; Tayang, am 3; September 1758, ward nad. dem Wagen geſchoſ⸗ 
ſes, and der. König, der mit. ſeinem Kammerdiener..darin faß, verwun- 
det. Die Sache machte großes Auffehen, und erregte eine dumpfe 


Erwartung; doc, vergingen mehrere Monate, ohne daß etwas geſchah, 


die Thaͤter auszumitteln oder zur Strafe zu ziehen. Der König ver: 


ſchloß fi) in feinen Palaff zu Delem, und lie Niemand als. feinen 


Anzt und feinen Minifter vor ih. Erſt am 13. December traten der 
Minifter und die Rache aus dem ftillen Dunkel hervor. Früh Mor: 
gene wurde der BRarauie von Tavora mit feiner Gemahlin und. — 


\ ® 


Hinrichtumg Aveitas und Tavorat I 


beiden Söhnen, deren einer der Gemahl der vom Könige zur Wiese) 
zeit befucchten Dame war, feine Beiden Bruͤder umd feine beiden Ochwie⸗ 
gerföhne, ferner der Herzog von Aveiro, in’ Werhaft genommm, an 
demfelden Tage auch die Höufer der Jeſuiten befept. Ein außeror⸗ 
ı deutlicher Gerichtshof dus weitlichen und geiftlichen Richtern, untet 
denen Pombal feldft war, erffärte am 7. Januar 1759 den Herzog 
von Aveiro, den Marquis.von Tavora, deffen beide Söhne und Ge⸗ 
mahlin, die Marquiſe Eleonora; für fhuldig des Mordanſchlage auf 
den König, die. Jeſuiten aber für Urheber und Mitwiſſer. Bis haͤt⸗ 
ten jene beiden Samilien, die angefehenkten des Reichs und ſelbſt mie 
dem koͤniglichen Haufe verwandt, die lange mir einander verfeinbee 
geweien, ausgefähnt, und fie dann bewogen, den Anfthlag auf das 
Leben des Könige auszuführen, um eine Regierungsveränderung zw 
bewerkſtelligen, welche für die bebroheten Sjeftiiten, wie für den ſtolzen, 
des Herrfchens gewohnten Adel gleich wuͤnſchenswerth gefchienen. Ber 
ſtaͤndniſſe wurden, aber nur von einigen, durch die Folter erzwungen, 
und am 13. Januar die ſaͤmmtlichen für ſchuldig erflärten Perſounen, 
die {hen im Gefängniffe mit der Auferfien Harte behandelt worden 
waren, auf ein hoͤchſt grauſame Weiſe hingerichtet. Auf einem hoben 
vor dem Schloffe zu Belem erbauten Geruͤſte warb zuerſt Doms 
Eleonora, des alten Marquis von Tavora Gemahlim, enthauptet, ihre 
beiden Söhne, ihr Eidam und drei; ihrer Hausbedienten nach einander 
auf ein eifernes Kreuz gelegt, und, nach vorgängiger Erdroſſelung, 
deren Gebeine mit Keulen zerfählagen, dann der alte. Marquis von 
Tavora lebendig gerädert, der Herzog von Aveiro auf eben dieſe Ark 
langfam zu Tode gequält. Die Tochter des Königs, die nachmalige 
Königin Maria fabella, gerierh bei dem Geſchrei dee ihr ſammtlich 
genau befreundeten. Uingläcklichen, das in den Zimmern bes töwigtichen 
Palaſtes gehört ward, in eine Gemuͤrhsbewegung, die füh foäter zum 


Wahnſinn entwickelte. Zulege ward Fereira, der Kammerdiener bed 


Herzogs, der in einem Mintel des Geruͤſtes an einem Pfahl gebunden, 
die Hinrichtung hatte mit anfehen mÄfien, an feinem Pfahle mitten 
auf das. Geruͤſt gefekt, dann diefes Geruͤſt mit allen Körpern und 
dazu gebrauchten Werkzeugen verbrannt, und die Afdye ind Meer ger 
worfen. Die Paläfte des Herzoͤgs von Aveiro und der Herren vom 
Tavora wurden miedergerifien, ihre. Suͤter eingezogen, ihre Mamen 
vertilge, umd alle Spuren. ihres Dafeyns amdgeröttet. : Diefes Urtheil 


und deſſen· Voltziehung erfoigte auf“ bloßen Verdacht, und es if bie; 
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heute unausgamacht geblieben, ob alle Hingerichteten Däiswilfer jenes 
nächtlichen Mordverſuchs geweſen, und ob die Ochaſſe dem. Koͤnige, 
"oder. einem andern, der für den Buhlen der Marquiſe gehalten: ward, 
. gegpiten. haben. Es iſt ſogar behauptet worden, Pombal ſeldſt habe ders 
 Unfell zum Verderben feiner Feinde veranſtaltet. Er, der damals noch 
Carvaiho hieß, warb fuͤr ſeine Thaͤtigkeit in dieſer blutigen — mie 
‚vom Titel eines Grafen von Oeyras belohnt. 

‚ Drei Jeſuiten, Malagrida, Sduza und Mathos, welche fär uns 
mistelhae Thellnchmer ‚und Beguͤnſtiger des Känigsmordes erkläre 
werden waren, konnten nicht ohne Erlaubnig des Mömifchen Hofes 
beſtraft werben;..aber der damalige Papſt Clemens XIII., ein Freund 

den Dodend, wollte dieſe Erlaubniß nicht geben. Da es dem miniſte⸗ 
riellen Deſpotiemus nicht darauf ankam, einmal die Form der Auf⸗ 
Mirung bei: Seite zu feßen, wenn er nur feine Opfer erhielt, fo uͤber⸗ 
gab man den Malagrida, einen reis von vier und ſiebzig jahren, 
den das Will: als einen Heiligen und Wunderthäter verehrte, dem 
Anquiſitions gerichte. Dieſes verurtheilte ihn als einen Ketzer zum 
Tode. Er ward oͤffentlich verbrannt (1761); aber ſchon fruͤher, ans 
3: September 1759, mar der Drden in allen Ländern des Könige vom 
Pertugal aufgehoben worden: Seine Güter wurden. eingezogen, und 
Seine Mitglieder, mit Ausnahme der Gefangenen, eingefchifft und nach 
Italien gebracht. Von den. Hundert vier und zwanzig Verhafteten 
ſterben fieben und dreißig fehr alte im Geſaͤngniſſe, ſechs und dreißig. 
wurden fpäter nach Italien gebracht, m übrigen erſt nach des Königs 
Tode freigelaflen.. 

Clemens XIH, ſah mit Unmuth — ſchonungsloſen Saritte 
gegen ſein und. der Kirche Anſehn. Allein Pombal trotzte feinen 
Zoerne, und ſuchte, wie es ſchien, abſichtlich eine Gelegenheit, um jeden 
Einfluß des Papftes auf das Koͤnigreich vollends abzuſchneiden. Die 
Vermaͤhlung der Erbtochter des Königs mit ihrem Obeim Don. Pedro, 
auch ein: Werk des Miniſters, wurde durch eine allgemeine Erleuch⸗ 
tung gefeiert, der paͤpſtliche Nuntius Aociejmoli nahm jedoch nie 
.Sheil, weil ihm allein unter den uͤbrigen Sefandten die Vermähling 
ber Prinzeffin nicht bekannt gemacht marden wer. Dennoch: ward bie 
Unterlaffung von Seiten des Hofes für eine Veleidigung erklaͤrd, und 
be: Muntius der Befehl ertheilt, Das Königreich: zu räumen, bis am 
defien Grenze ihn eine: bewaffnete Bedeckung :fhhiste. Der Gefündte 
und alle Unterthanen Portugals murden aus, om zuruͤcbernfen, alle 
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Hıklihen aus Portugal gewieſen, bie Muntietur auſgchoben, fe daß 
+4 ſchien, der getreneſte König wolle ſich ganz won dem heiligen. Otuhl⸗ 
trennen. (ef Cleimeus XIII. Nachſolger, Clemens KIV., ber die 
Jeſuiten ſormlich aufhob, verſaͤhnte ſich Portugal wieder. — 

Mitten unter den Bewegungen im: Junern, wo Alle, die durch 
Blut oder Neigung mit den Hingerichteten in Verbindung fanden, 
Ale, die aus Vorurtheil oder Gefühl den geſtuͤrzten Jeſuiten anhin⸗ 
gen, Alle endlich, deren Mugen oder Rechte durch, Die. neuen Verwal⸗ 
ungsmaßregeln verlegt werben, . Der Regierung feindfelig fih gegen⸗ 
lher fleflten: in dieſem Augenblid, wo der herrſchende Miniſter im 
Eifer für die. innere Verwaltaug die bewaffnete Macht veenachlaͤſſigt, 
ind die einzigen Zeeunde und Vercheidiger, Die Engländer, durch feine 
Manfregein befeidigt hatte, trat von Außen ein Feind amf, der sinen- 
mindee entfchloffenen Mann, als Pombal war, in Verlegenheit geſetze 
haben wuͤrde. Frankreich und Spanien, durch den ‚Zamilienpast vers. 
bindet, ließen Portugal nur die Wahl gwifchen "einem Kampfe gegen 
die alten Bundesgenofien, die Engländer, wozu fie ihm ihre Hilfe 
anboten, oder einem Kriege mit Spanien. Pomhal wählte das letztere, 
ſo ſehr auch Ber verfaflens Zuſtand des Portmgieflfchen Heeres und 
de Entfernung dee Hilfe, weiche England anbot, das Gegentheil zu 
den ſchienen. Zmei und zwanzig taufend Spanier, welche zwifchen 
dem Minho und Duero eindrangen, fanden feinen audern Widerſtand, 
als die Tapferfeit der Bewohner dieſer gebirgigen Gaue. Ein an⸗ 
derer Spanifcher Heerhauſe drang mit mehreren Erfoig bis Almeida 
vor und eroberte dieſe Stadt, 

Unterdeſſen waren. Berfiästungen aus England — und mit 
ihnen ein ausgezeichneter Feldherr, der Deutſche Graf Wühelm von 
lippe⸗Buͤckeburg. Wit ungemeiner Thoaͤtigkeit vereitelte dieſer fühne 
nd umfichtige Führer aus der Schule Friedrichs des Großen die 
Weitgeen Abfichten de& ungefchickten: Feindes, und raubte Spanien bie 
Heſſuung, fich für die Verluſte, die ihm. England. auf dem Meere 
md in feinen Anfebiungen. zufügte, in Portugal zu entſchaͤdigen. In 

dem Frieden mußten: Daher die Spanier die wenigen eroberten Feſtun⸗ 
en mb Sau Sagramento, das fir kurz v vor dem Frieden no genom⸗ 
“m hatten, zuruͤckgeben. 

Portugal ging alſo aus in Bi der es Hatte vernichten: 
len, nicht nur nicht geſchwache, fondern neu geſtaͤrkt hervor 
Bit Denafnung: ward, jebi au. gefcheffen. Das Heer wurde. 
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von; dem. Grafen von der Lippe neu eingerichtet, auf eine ‚weitmäßt: 


gere Weiſe in den Waffen gebt, und auf 32,060 Mann gebrucht. 


Durch andere Dfficiere, einen: Schweden und rinen Preußen, ward 


auch das Geſchuͤtzweſen vorbeſſert, und die Suftungen in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand geſetzt. Diefes Hrer übergab. der Graf von dee Lippe, deſſen 
Andentken wegen dieſet ˖ Verdienſte in dem‘ Munde der Portugieſen 
noch lebt, bei feiner Abreiſe dem Marquis von Pombal. Auch die 
Marine wollte der Mimiſter in einen beſſern Zuſtand ſetzen, und zog 


zu dieſem Behufe viele Engländer in den Dienſt. Dabei vermehrte: 


er den koͤniglichen Schag, fo daß fich beim Tode' des Könige 129 Mil⸗ 


lionen Livres in demfelben ‚gefunden haben follen. Es war dieß nicht 


bloß Feucht der Sparſamkeit, womit er mehrere Hohe Stellen eingog, 
und ihre Kinfünfte der Krone worbehielt; fondern auch Ertrag einer 
andern, weniger zu billigenden Maaßregel, indem er 1769 einen eigenen 


Gerichtshof errichtete, um’ alle. ehemals. der Krone gehörigen, und jetzt 


von. ihr. abgekommenen Herrenguͤter zu unterfuchen, und fie Denen zu 
nehmen, welche ihr Eigenthumsrecht nicht beweiſen könnten. - : 


Wie groß min die Willkaͤr war, weiche Wontbal: auskbte, und 


wie Tchwer die Zuchtruthe, welche er über Portugal’ ſchwang (bei ſei⸗ 
mem Sturze fanden ſich gegen zehntauſend Stantsverbrecher in dem 
Kerkern), doch ward er außerhalb Portugal, befonders in Frankreich, 

‚von den. dufeldft die Stinime ber Zeit lenkenden Schriftftelleen und. ihrer 


Anhängern ats ein Freund der Menſchheit gepriefen. Aber -in feinem. 
‚ Baterlande‘ endigte feine Werkſamkeit mit dem Tode des Königs, anz. 


24. Februar 1777. "Die neue Königin, Maria I., der er ihren alters 
. Oheim, Don Pedto, zum Gemahl gegeben, und deren Sohn, einen 
Jauͤngling von fechzehn jahren, er an eine boppelt fo afte Mutters 


fehwefter verheirathet hatte, begann ihre Megierung mit Pombals Ent⸗ 
laffung. Der Proceß der angeblichen Koͤnigemoͤrder ward zur nach⸗ 


maligen Unterſuchung vorgenommen, und. am 3, - April 1781 dat fo 
grauſam vollſtreckte Urtheil für nichtig. erkläre, dad Andenken der Aveiro 


und Tavora wiederhergeftellt, und ihren Anverwandten das eingezogene 


Bermögen zuruͤckgegeben. Pombal felbft: ward zur Unterſuchung gepo⸗ 
gen, entging: aber feiner Beſtrafung durch die maͤchtigen Veobindungen, 


in welche er während einer ficben und zwanzigjährigen Herrſchaft durch 


Heirathen und. Verſchwaͤgerungen mit mehreen;geoßen Familien getre⸗ 
ten: war. Er behielt feine Ditel und Cinkoͤnfte, und ſtarb in hohem 
Alten. int Jahre 1783. Bur. hie. Zefuiten,‘ die unterdeß tm ganzen 
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latholiſchen Europa aufgehoben worden waren, gewannen nichts durch 
den Sturz des Mannes, der das Meifte zu ihrem Falle beigetragen 
hatte. Von feiner Abrigen Thaͤtigkeit Haben fi nur wenige Spu⸗ 
von erhalten. Die Saat der Leidenfhaft und der Willkür follte 
fine dauernden Zrüchte tragen. In der Gelbfivertheibigung, die 
e-vor feinem Tode für ſich aufſetzte, ſtellte er ſich mit einem Selbſt⸗ 
vertrauen, welches die partellofe Nachwelt aud entfernt nicht zu u 
Im im Stande ift, dem berühmten Sully an die Seite. 


2. Spanien unter Karl IH, 
(1759 — 1788.) 


King Karl III.“), ein Fuͤrſt von wuͤrdiger Außerer Haltung, * 


‚_ aufgeflärte Minifter, und dem über Europa ſich verbreitenden Staats⸗ 
geiſte der Neuerungen und Berbefferungen wurde unter ihm, wiewol 


Ä 


ſehr gemäßige, auch in Spanien gehuldigt. Es wer diefem Geiſte 
angemeffen, daß jet viel eifriger ats fonft auf Wege gedacht ward, 
den Schag zus füllen, und befonders dem Mutterlande einen reichli⸗ 
Gen Gewinn aus den Amerikaniſchen Beſitzungen zu verfchaffen. 
Üein die neuen Einrichtungen, die man machte, die Einkünfte aus . 
diefen Ländern zu vermehren, erregten einen fo bedenklichen Widerſtand, 


beſonders in Quito, daß die Negierung, den gänzlichen Abfall diefer 


Linder fürchtend, Schritte zuruͤckthat und ihre Plane befeitigte. In 
Öpanien regte ſich das Gefühl des Volks gegen das Ausländifche, das 
die Regierung an fih und um fich hatte. Karl HI. ſelbſt zeigte große 


Vorliebe für die Neapolitaner, dis er von 1736, wo er das Königreich 


kider Sicilien den Defterreichern entriſſen, bis gu feiner Beſteigung 
des Spaniſchen Throns beherrſcht hatte. Zwei Staliener, Grimaldi 
und Squillace, hatten die oderfte Leitung der inneren und äußeren 
Angelegenheiten Spaniens. Der Lebtere, der durch die neuen Eins 
ihtungen in Amerika, die er Bauptfächlich, betrieben, dort fo vielen 
Viderſtand erzeugt hatte, erregte noch mehr Haß gegen fih in Opa 
tin, befonders in der Hauptſtadt. Unter einer Menge von neuen 


— — — 


*) Er gelangte 1759 zum Spauiſchen Zoran durch deu Tod feines Halb hruders Fer⸗ 
Hands VL. Da er vorher König von Neapel und Sicilien war, überlich. er dieſes Reich 
= zweiten Sohne Serbinand, den er aber unter einer Art von Vormuudſchaft 
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Anbrdnungen waren Manche tabuq und weckmdhig, andere aber drut⸗ 
krnb und laͤſtig, oder alten Gewohnheiten entgegen. So überttug er 
die Berſorgung der Stadt Madrid mit den nothwendigſten Lebensbe⸗ 


duͤrmiſſen einer Compagnie, wovon vine Steigerung der Preiſe die 
natuͤrliche Folge war, und verbot, um die allgemeine Sicherheit beſſer 
zu fordern, die bisherige Kleidertracht, indem die: Breiten Krempen der 


Huͤte leicht das Geſicht, und die langen Maͤntel verborgene Waffen 


verfteckten. Beſonders das letztere Verbot machte den allgemeinen Un⸗ 


willen rege, der auch endlich zum Ausbruche kam. 


Als am 23. März 1756 ein junger Menſch, der im langen Man⸗ 
tel und niedergeflappten Hut vor dem königlichen Palaſt vorbeiging, 
‚ von der Wade feftgehalten wurde, verfammelte fih ein Haufe Volke, 


der, ſchnell anwachfend, wüthend nach dem Haufe des Marquis von 


Saquillace eilte, ihn ſelbſt zwar verfehlte, aber feinen Wagen zerſchlug, 
fein Haus ſtuͤrmte, umd unter bem beftändigen Ausruf: Spanien fir 
immer! Laug lebe der Koͤnig, nieder mit Squillace! durd die Stra | 


Sen tobte. Dem Englifhen Gefandten, der nad) Hofe fuhr, begrüßte 
ar mit dem Ausruf: Englauid für immer, Untergang Frankreichs, Friede 


mit England! Denn der letzte Krieg, der, gegen den Wunſch der 


Mation begonnen, nichts als Schande und druͤckende Abgaben hinten 


‚ Sb, hatte die Gemuͤther erbittert. Verwundet und getötet wurden 
jedoch nur einige von der Walonifchen Leibwache, welche den Aufruhr 


hemmen wollten. 


. Der hnig unterhambelte endlich formfich mit dem aufrabrertſchen 


Haufen. Er .erfchien auf dem Balcon feines Schlofied, und veriprach, 


den Marquis von :Squillace zu entlaſſen und einen Spanier an feine 
Otelle zu fegen, das Verbot wegen. der Kleidertracht aufpuheben und 
den Handel: mit den nothwendigſten Lrbensbebärfnifien wieder, frei zu 
guben. Diefen Vertrag recht feierlich zu machen, las ein Mönch, das 
Erusifig in der Hand, die einzelnen Punkte wor, und bei jedem gab 
der Koͤnig durch Zeichen feine Zuſtimmung zw erfennen. Als aber, 
die. Nacht darauf, der: Hof in Begleitung Squillaces heimlich Ma 
drid verließ, brach der Lärm von Neuem Los. Man ſchickte einen 


dee Anführer des Volks, einen Stellmachet, nad. Aranjuez, bes Kb 
nigs Nückkehr zu fordern. Karl III. entfchuldigte fih mit Krankheit, 
ſbergab Ihm aber einen offnen Brief an ben Rath von Eaftklien, wo⸗ 


ein er die Entlaffung Gauillaces und die RR feines Nachfol⸗ 
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gers ankuͤndigte, und fein voriges Verſprechen ernenerte. Hlerdurch 
warb endlich das Velk beruhigt. 

Eine Bolge dieſes Aufruhrs war der Sturz ber Jeſuiten. De 
Sranzöfifche Miniſter Choiſeul war Bisher vergebens bemüht gewefen, 
denſelben auch in &panien zu bewirken; denn Karl IE. war ihnen 
ergeben. Jetzt Überredete man thn, daß die Jeſuiten hauptſaͤchlich 
diefen Aufruhr verurſacht hätten, und daß fie Überhaupt gegen bie 
Perſon des Königs und das ganze Einiglihe Haus gefährlihe Ans 
ſchlaͤge ſchmiedeten. Dieß wirkte. Ihr Untergang warb befchloffen, 
und Aranda, der an Oquillaces Stelle getreten war, führte ihn aus. 
Damit der Schlag ganz unerwartet und darum deſto ficherer treffe, 


entwarf Aranda ganz allein mit dem Könige den Plan. Der Letztere 
ſchrieb mie eigener Hand die Befehle. . Dann wurden 1767 mitten 
in der Macht alle Collegien mit Bewaffneten umringt, die Sefuiten 


berausgeholt und in Wagen nad) Tarthagena und anderen Häfen des 


Reichs gebracht, von wo fie nad) Italien weiter geführt werden folk 


tn. Und diefes fihräntte fid nicht bloß auf Europa ein; in den Cor 
Isnien wurde diefelbe Maaßregel getroffen. Aus Mexico allein wur 
den 700 abgeführt. Nachdem viele dem Sram und den Beſchwerlich⸗ 
keiten unterlegen waren, indem der Papſt anfangs die Aufnahme der 
Sjefuiten in den Kirchenftaat verweigerte, umd fie daher lange auf den 
Schiffen bleiben mußten, wurden dod, noch 2300 Jeſuiten in Corfica 


ausgeſetzt, wo ihnen der Franzöfifche Hof ein einftweiliges, aber Arms 


liches Unterkommen ausgemittelt hatte. Das von der Krone in Bes 
ſchlag genommene Eigenthum diefer Vertriebenen, die man auf eins 


‚ mal dem Mangel Preis gab, foll, wahrſcheinlich Äbertrieben; im Werthe 


77 Delllionen Piafter betragen haben. 

Dem Beifpiele Spantens folgten die ſtammverwandten Herrſcher 
von Meapel und Parma. Der Lestere vertrieb niche nur die Jeſui⸗ 
ten, fondern machte auch noch andere Einrichtungen zur Beſchraͤnkung 
der kirchlichen Macht. Er unterfagte den Kirchen und Kiöftern die 
Annahme von Erbſchaften an kiegenden Gründen, verbot die Einfuͤh⸗ 
rung geiftlicher Verordnungen ohne Genehmigung der Regierung, und 
hob die Steuerfreiheit geiſtlicher Guter, unter gewiffen Bedingungen, 
auf. Der Papſt Eiemens XII, gekraͤnkt durch die Mißhandiung und 
Vertreibung eines Ordens, den er 1765 erſt von Neuem beftätigt 
hatte, wandte feinen Zorn gegen den fchmwächften dieſer Hoͤfe; er ſprach 
nicht nur Über ber "ans vor Parma den Bannfluch aus, fondern nahm 

3* 
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ſogar deſſen Land als ein Eigenthum der Kirche in Anſpruch. Aber | 


die beiden größeren Bourbonifchen Mächte, Spanien und- Frankreich, 


zu dämpfen vermochte. Die Eorfen brachen bald wieder log unter 


"1748 Die eines Streits nicht werthen Falklandsinſeln befegt, aber fie 


| cheil verſprach und dem Volksgeiſte re Ein großes Unter 


machte es fein älteres Recht wiederum geltend. Spanien; mit Eiferſucht 


thaten fogleih Einhalt; Frankreich zog Avignon ein; und Spanien 


verbot die Bekanntmachung diefer Bulle in feinen Ländern. Da der 


Papſt mitten unter diefen Bewegungen ſtarb, ſo brachte Frankreichs 
und Spaniens vereinter Einfluß in der Perſon Clemens XIV. einen 
Mann auf den paͤpſtlichen Thron, welcher durch die Ion — | 
Aufhebung der Jefuiten den Streit endete. 

Wie bier Spanien und Frankreich, oder vielmehr die — 
Miniſter, vereinigt gegen die Jeſuiten handelten, ſo hielten ſie auch 
gegen England zuſammen. Beide Staaten vermehrten ihre Lands und 
Seemacht, befonders die legtere, wie es fhien, um den Flotten eines | 
Gegners gewachſen zu ſeyn, den fie zu reizen und auf den Kampf: 


platz zu. rufen Gelegenheit fuchten. Eine ſolche bot der Zufland von 


Corſiea dar. Diefe Inſel war beinahe ftets in offener. Fehde mit 
Genua, das dem Namen nach die Oberherrſchaft daruͤber fuͤhrte, aber 


einen im Jahre 1735 begonnenen Aufruhr nur mit Huͤlfe Frankreichs 


Anfuͤhrung des tapfern Paoli. ‚Genua wandte ſich von Neuem an 


u Frankreich, und die Unterhandlung gelangte endlich dahin, daß je⸗ 
ner Staat im Jahre 1768 feine Rechte dem letztern gegen eine Geld⸗ 


entſchaͤdigung abtrat. England, in innere Zwifte verftrickt, ließ es zu. 
Bald erſchien eine andere Veranlaflung. England hatte im Jahre 


Bald wieder verloffen. Als. indeß Choiſeul diefelben in Beſitz nahm, 


jeden, der fih dem großen Amerikanifchen Feftlande näherte, betrachs 
tend, befchwerte fich darüber bei Frankreich, das ſogleich die Inſeln 
wieder verließ; den Engliſchen Anſiedlern aber befahl es, ohere weite⸗ 
res abzuziehen, und bediente ſich endlich gewaltſamer Mittel. Doch 
auch dieſen Streit ſchlichtete England auf guͤtlichem Wege, und Choi⸗ 
ſeuls von der Dubarry Raͤnken herbeigefuͤhrter Sturz brachte in 
dieſe Bewegungen Stillſtand. „Mein Miniſter will Krieg, ſchrieb 
Ludwig XV. an Karl TIL, aber ich will ihn nicht.” * 
Spaniens damaliger Miniſter Grimaldi wollte nun die geſam⸗ 
melten Streitkraͤfte gegen einen Feind verſuchen, deſſen Bezwingung 
zwar nicht in das ganze Daſeyn des Staats eingriff, aber doch Vor⸗ 
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nehmen gegen Algier warb befchloffen. Man rüftete (1775) eine 
Flotte von fieben und fechzig größeren und Pleineren Schiffen, mit 
einem Heere von 26,000 Mann aus, alfo eine Macht, dergleichen feit 
Karl V. kein König von Spanien den Aftifanifchen Küften gezeigt 
hatte. Allein der Zug lief unglädlih ab, und nach einem Verluſte 
von 5000 Menſchen mußte man fhimpflih zurädgehen. Der Unwille 
der Nation richtete. fich gegen den Anführer diefes Unternehmens, den 
General O'Reilly, einen Ausländer, und der König, der ihn fchäßte, 
mußte ihn von Madrid entfernen. Auch Srimaldi trat bald darauf 
eb, obwohl ein Krieg mit Portugal, der wegen des Beſitzes von. 
San Gagramento ausgebrochen war, befiere Erfolge herbeifuͤhrte. 
Sein Nachfolger, Sraf Florida Blanca, endigte ihn, nah Pombals 
Entfernung, im Sahre 1778, durch einen vortheilhaften Frieden zu 
Pardo, in welchem Portugal den Quell vielfacher Neckereien vers 
Ropfte, indem «es San Sagramento gegen ein Gebiet an der Grenze 
von Brafilien vertaufchte. Wenn unter Grimaldis Verwaltung Spas 
niens Macht fih aus langer Erftarrung wieder aufrichtete und nad) 
augen wandte, fo.hatte Grimaldis Vorgänger Aranda, der an Squil⸗ 
laced Stelle getreten war, die Kräfte im Innern zu entfefleln geftrebt. 
Diefer Minifter arbeitete mit großem Eifer an der Verjuͤngung Spas 
niens nach den Srundfägen, welche um dieſe Zeit in allen befferen 
Köpfen füch regten. Er befchränkte die Gerichtsbarkeit des Papftes, 
traf Anordnungen zur Verbeſſerung der Zucht in den Klöfteen; er 
wagte fih fogar an das Inquiſitionsgericht, das unter den Bour⸗ 
bonifchen Königen allmählig aufgehört hatte furchtbar zu feyn und 
Slaubensacte zu feiern. Schon unter Squillace (1762) war der 
Öroginquifitor nach einem fernen Klofter verwiefen worden, weil er 
ein Franzoͤſiſches Buch: Verites Chretiennes, wider den Willen des 
Könige durch eine Bulle verboten hatte; zugleich war befohlen wor⸗ 
den, daß er Verbote diefer Art vorher dem Könige vorlegen folle. 
Der König hatte zwar dieſes Gebot im folgenden Jahre, auf Antrieb 
feines Beichtvaters, zurückgenommen, aber Aranda ließ es erneuern. Er ‚ 
wollte nun auch der Sjnquifition das Recht nehmen, fich der Güter 
der Berurtheilten zu bemächtigen, damit Eigennug und Habfucht auf ' 
die Urtheitsfprüce keinen Einfluß haben möchten; allein feine Abſicht 
ward vereiteft, weil man dem Könige vorftellte,. daß die Defoldung 
der Sinquifitionsrichter, welche von diefen eingezogenen Gütern a 
ten wurde, dem Staate zur fallen wuͤrde. 
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Micht minder war diefer geiftligen Behörde ein anderer Schritt 
mißfaͤllig. Der Minifter entwarf den Plan, die menfchenleere und 
wuͤſte Sierra Morena durch Anfiedelungen nugbar zu maden. Ein 
gewiffer Olavides, aus Lima in Peru gebürtig, der fih ihm durch 
feine Kenntniffe und feine auf Meifen erlangten freieren Anſichten em⸗ 
pfohlen, Hatte diefe Sache zuerft in Anregung gebracht, und ward da⸗ 
ber beſonders mit der Ausführung beauftragt. Olavides zog Anfledler 
aus der Schweiz und aus Deutichland herbei, unter denen fih auch 
Proteſtaunten befanden. Diefen war feeie Uebung ihres Gottesdienſtes 
verfprochen worden, und Dlavides, unter dem Schutze des gleichgefinnten 
Grafen von: Aranda, fiherte fie darin gegen alle Bekehrungsverſuche 
der Moͤnche und Geiſtlichen. | 

-. Alle: diefe Maaßregeln beleidigen die große Maffe: des der Kirche 
ergebenen Volkes. Durch andere Eintichtungen, unter denen viele 
wohlthatiger Art waren, z. B. Einrichtung des Schulweſens nach 
Vertreibung der Sefuiten, Berbeflerung der Münze u. ſ. w, manche 
hingegen alte Spaniſche Sitten und Gewohnheiten erkegten, oder 
ſelbſt der jetzigen Pöniglichen Werwaltungsweife durch Wiedererwek⸗ 
kung vormaliger ſtaͤndiſcher Rechte entgegen ſchienen, erweckte ſich 
Aranda ſo zahlreiche Gegner, daß er der vereinten Kraft aller endlich 
unterlag, und von feinem Platze weichen mußte (1773). | 
Die fogleich wieder auftauchende Macht der Inquiſition ‚feierte 
ihren Sieg an einem feiner tremeften Gehuͤlfen, Olavides. Die. oben 
angeführten Maßregeln diefes Mannes, feine Aeußerungen gegen das 
lirchliche Wefen, oft zu heftig und unvorfichtig ausgefprochen, wurden 
ihm jest zum Verbrechen gemacht. Unter dem Vorwande, daf er Be | 
richt über den Fortgang feiner Anſiedelungen erſtatten folle, rief man 
ihn nach Madrid und ſetzte ihn daſelbſt gefangen. Zwei Jahre, waͤh⸗ 
rend deren er in den Kerkern der Inquiſition feſtgehalten wurde, dau⸗ 
erte die Unterſuchung, und er verdankte es nur dem Schutze des Ri 
nigs, daß er nicht ineinem Auto da fe verbrannt, fondern nur Durch 
ein Autillo da fe zum Berluft feines "Vermögens und feiner Aemter, | 
und zu einer achtjährigen Einfperrung in ein Klofter, mit der Vers 
pflichtung, Andachtshücher zu fefen und alle Donate zu Beichten, vers 


urtheilt wurde. Er erhielt nachher von dem Könige die Erlaubniß, 


die Bäder in Catalonien zu gebrauden, um, wie es fcheint, ihm die 
Flucht möglich zu machen. Er entlam nad "Srankreih, Aber 1798 
kehrte er nad) Spanien zuräc, nachdem er 1796 in einem Werfe- einen | 

| | 
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Widersuf einer Mamungen, in sfpgae eine Berehiung der Anquiſt 
tion bebannt gemacht ‚hatte. 
So ſcheiterte, zum Theil durch die Ha, — pr betrieben wurde, 
wie in Portugal fo auch in Spanien, der Verſuch, den Dusfele Dreng 
eines Theils der gebildeten Claſſe nad einer Veraͤnderung des ges 
ſellſchaftlichen Zuſtandes und der älteren Formen bes Steatsweſens 
su befriedigen. 


3. Stalien 


Die polisiichen Verhaͤltniſſe Italiens waren buch die Vertraͤge zu 
Bien (1735 und 1798) und zu Aachım (1748) beftimmt warden. Der 
größte und ſchoͤnſte Staat dieſer Halbinfel, das Ränisreich beider Si⸗ 
silien, war Erbtheil iner Mebenlinie der Spanifhen Bourbons. Cie 
anderer Zweig diejes Hauſes beſaß Die Fuͤrſtenthuͤmer Parma und Pie 


cenza. Toskana war dam Kaifer Franz, dem Gemahl der Maria The⸗ 


reſia, zur Entſchaͤdigung für Lorbeingen übenlaflen worden. Nach dem 
Schluſſe des Hubertsburger Friedens ward befimme, daß daſſelbe als 
Secundo⸗Genitur von den Erblaͤndern der Defterseichifchen Monar⸗ 
die abgefonders bleiben, und nad dem Tode des Kaiſers ſeinem zwei⸗ 
ten Sohne Leopold und deſſen Nachkommen zwfallen follte. Der Kin 
chenſtaat befand in der Auadehnung, die ihm durd die Otagts⸗ und 
Kriegskuͤnſte dee Paͤpnſte des funfzahnten umd des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts gefichere morden mar. In Modena vegiente noch die Bamilie 
Eſte. Das Kerzesthum. Mailand nebſt Mantua mar eine Oeſterrei⸗ 
chiſche Provinz; aber ein -beträchtlicher Theil :deffeiben hatte in dem 
legten Friedensſchluͤſſen gedient, dem Beherrſcher won Savopen und 
Piemont feinen oftmaligen Rollenwechſel in den Kämpfen der Mächte 
zu bezahlen. 

Bictor Amodeus, durch den Frieden zu Atredu im Sabre 1713 
König von Sisilien, verlor diefe Inſel nah fünfjährigem Beſitze, und 
ward genöthigt, das unergiebige Sardinien zur Entfhädigung anzu⸗ 
nehmen. Dieſes Befiscthum gewährte ihm wenig mehr nis "einen 
Titel, der dem Haufe Savopen einen Plas unter den Königen aus 
wies. Die Macht dirfes Staates beruhte auf dem fruchtbaren und 
ſehr bevoͤlkerten, durch anfehnliche Landftriche vergrößerten Piemont. 
Savoyen, das arme und gebirgige Stammiand, machte ihn zum 
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Ham der Eingänge Italiens MNachdem nun Victor Amadeus, von 


1675 an, fünf und funfzig Jahre lang viele Kriegs s und Staates 


fünfte als ein Spiel um Vergroͤßerung getrieben, in den. legten Jah⸗ 


ren aber die innere Verwaltung feiner Länder nad den im Norden 


Europas Berrfchenden ftreng militärifch finanziellen Grundſaͤtzen einges 


richtet und auf einen dem damaligen Preufifchen ſehr ähnlichen Fuß 


geſetzt hatte, uͤberraſchte er plöslich Europa durch eine von dem Geifte 


feines Zeitalterd wie von feinem eigenen Charakter weit abmeichende 
Handlung. Am 2. September 1730 verfammelte er die Großen feines 
Hofes, und erklärte ihnen, daß er, ermübder durch eine fo langjährige 
Regierung, und die Blicke wendend nach dem Ziele, welches den Koͤ⸗ 
nigen und ihren Untertanen ein gemeinfames fep, Beichloffen habe, 
fü) ‚einen Ruheplag zwiſchen dem Throne und dem Grabe zu wählen, 
und der Krone mit ihren Laften zu Sunften feines Sohnes Karl’ Ema⸗ 
nuel zu entfagen. Dieſer Erklaͤrung folgte fogleich die That, indem 
er durch eine foͤrmliche Urkunde die Regierung dem neuen Könige uͤber⸗ 


‚gab. Er zog dann nach Chambery, um in dem dafigen &Schloffe, mit 
. einem Einkommen von zweimal Bunderttaufend Thalern, den Reſt feis 


ner Tage im Genuß des Privariebens zu verbringen. Aber feine Rech⸗ 
nung war irrig, und die Gluͤckſeligkeit, die er zu finden gehofft hatte, 
Wurde nad wenigen Monaten feiner an Thaͤtigkeit gewöhnten Seele 


zum Ekel, Vier und fechzig Jahr alt, hatte ee fich vor feiner Abdan⸗ 


tung im Stillen mit einer auch nicht mehr jungen Geliebten, der 


verwittweten Gräfin San Sebaſtian vermählt, ohne dieſelbe von feis 


= 


ner Abſicht in Kenntniß zu ſetzen. Diele ehrgeizige Frau, die den 
Namen einee Marquife Despigno angenommen hatte, foll Urſache ges 
weſen ſeyn, daß feine Neue zu dem Entfchluffe gedieh, den Thron 
wieder zu befteigen. Aber. die Einzelheiten diefer Begebenheit blieben 
in ein Dunkel gehuͤllt, welches auch nach Verlauf eines Jahrhunderts 
nicht völlig zerſtreut iſt). Im Auguft des Jahres 1731: verließ der 
alte König feine Einfamkeit in Chambery, weil die. kalte Luft Savop⸗ 


*) Der ungenannte Verfaffer einer in Genf 1734 erfchienenen Geſchichte diefer Abdan⸗ 


kung behauptet ſogar, es ſey dem alten Könige niemals Ernſt geweſen, der Krone für 
immer au entſagen, ſondern er habe dieſen Schritt bloß deshalb gethan, um ben nachtäei, 
ligen Folgen einer Treulofigkeit zu entgehen, indem er zugleich mil dem Kaifer, und als 
Spanien nıehr geboten, auc mit dem Könige von Spanien ein Bündniß gefchloffen, nach 
Enthüllung defrelben aber die Rache beider Mächte gefürchtet habe. Anecdoles de l’abdi- 
cation da Roi Victor Amadés If par le Margais de F. Gentve 1734. 
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end ihm nicht zuſage, und begab ſich nach dem Schloſſe Montcalier 
bei Turin, wo er den Beſuch feines Sohnes, des ganzen Hofes und 
der vornehmften Behoͤrden empfing, Es wird erzählt, dag er am 
einem Abende den Miniſter Delborgo zu fich befchieden und ihm er, 
Härt Babe, daß er die Krone wieder übernehme; daß er, ‚Aber Die 
Ausftüchte deſſelben beſtuͤrzt, in der Macht ein Pferd beftiegen und am 
der Eitadelle von Turin Einlaß begehrt, aber nicht erhalten Babe; daß 
der Miniſter inzwifchen den jungen König geweckt, dieſer den Staats⸗ 
rath verfammelt und nach dem Sutachten deſſelben befohlen Habe, fich 
der Perſon feines Waters zu verfihern. Gewiß iſt es, daß die Maaß⸗ 
regel mit großer Härte ausgeführte ward. Das Sechleß Montralier 
ward in der Nacht zum 29. Gepteinber 1731 ven Soldaten umringt, 
der alte Mann aus dem Schlafe gemerkt, und feiner Weigerung, end⸗ 
lich feiner Widerfegung zum Trog, im Nachtgewande in einem ar 
gen nad) dem Schloſſe Rivoli geführt, wo er bis an feinen Top als 
©taatsgefangener bieiben mußte. Seine Gemahlin, die bei diefem ger 
waltfamen Auftritte die Soldaten von ihm abwehren wollte, ward mit 
Stößen und Schlägen gemißhandelt und nach einer entlegenen Feſtung 
gebracht. Das’ Bott nahm die Kunde mit Sleichgältigkeit auf. Die 
Grundfäge, nad) weihen Victor regiert hatte, waren, wenn fie ihn 
auch Hätten beliebt machen. koͤnnen, nicht geeignet, den äffentlichen Geiſt 
zu beleben und ein lebendiges Verhältniß zwifchen dem Monarchen und 
feinem Volke zu erzeugen. Die Laft des Militärs umd Finanzweſens, 
die in Preußen dur den hausväterlichen Sinn Friedrich Wilhelms 
des Erften gemildert und durch die Negentengröße feines Nachfolgers 
überfirahlt ward, die auch in dem Auffteeben der Deutfchen Bildung 
und Wiffenichaft ein wohlthaͤtiges Gegengewicht fand, lag im Piemont 
mit ungemäßigter Schwere auf dem Maden des Volle. Die Dens 
tungsart, welche die Regierung in ihren Staatshandiungen enthüllte, 
trat alle ideen von Recht und Staatsehre mir Füßen. In den Krie⸗ 
gen, welche wegen der Polnifchen und wegen der Defterreihifchen Erb⸗ 
folge geführte wurden, ergriff Karl Emanuel immer für den Meiftbies 
tenden die Waffen, und wechfelte mitten im Kampfe feine Partei, 
wenn der Gegner ein Mehrgebot that. Als Lohn der Politik erwarb 
er Novara, Tortona, Vigevano und andere Bezirke von Mailand, 
Da nah dem Frieden zu Aachen. Sstalien einer fangen‘ Ruhe genoß, 
fam audy das Sardiniſche Kabinet außer Thaͤtigkeit. Karl Emanud 
fiarb 1723 und fein. Sohn Victor Amadeus III, folgte ihm. 
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TDoſkana erhielt im Jahre 1766, als Maifer Franz I. ſtarb, in 
dem zweiten Sohne deſſelben, Peter Leopold, einen Fuͤrſten, Der im 
Bande refidirte, und eine ſehr verſtaͤnbige Staatsverwaltung einzichtete. 
In vieler. Hinfiche konnte diefelbe für muferhaft gelten. Er ‚verein, 
ſathte wand. milderte die Geſetzgebung, er gab den Handel frei, ungeirrt 


dunqh die Orumfkge, mit weichen has- aufgelikete Kuropa fi) Plage; 


at entgog große Landflriche den Gemwäflern und vertheilte das Eigen 
thum derielben gegen eine maͤßige Rente nuter fleißige -Anbauer, er 
verdoppelte dergeflalt die Erzeugniſſe des Aderbaus, und gewöhnte 
ſeine Unterthanen au Thaͤtigkeit und Kunſtfleiß. Aber feine. Verſuche, 
das herrſchende Sittenverderbniß durch ſtrenge Aufficht zu zügeln, ver 

ſcherzten ihm die Liebe des Volks, und die kirchlichen Reformen, die 
er me Hilfe des Difchofs Soipio Risch von Piſtoja Burdaführen 
wollte,‘ fanden bei der Seiklichkeit heftigen Widerſtand. Waͤhrend 
et in ganz Entopa als einer der vortrefflichſten Fuͤrſten gepririen ward, 
waren die Flodentiner ſfroh, als er, nad dem Tode ſeines BVruders 
Seſerh, das Oreßherzogthum feinem zweiten Sohne Ferdinand uͤbergab. 
Das Kialurrich beider Sicilien hatte, in Folge des Krieges um 
bie Polniſche Thronfoige, feine Unabhaͤngigkeit unter einem Spanifchen 
Fuͤrſtenhauſe wieder gewomen. Die Regierung des Dom Carlos war 
wohlthaͤtig ſuͤr dieſe Länder, ohne die verjaͤhrten Uebel ihrer Werfafs 
fung und die Mängel ihrer Werwaltung ſacumtlich zu Heben. . Der 
Blinifter, welchen der König an die Spige der Geſchaͤfte geſtellt hatte, 
Marquis Tanueri, vorher Profefior der Rechte auf der Univerſitaͤt zu 
Piſa, buldigse, jedoch mis Vorſicht und Maͤßigung, den Grundſaͤtzen 
ber Staatsweisheit, weiche Das Jahrhundert zu beherrſchen begenn. 
Er Hatte noch in Toskana die Aufmerkſamkeit Karte durch eine Ber 
weisführung von der Grundloſigkeit des Aſylrechtes der Kirchen auf 
fi) ‚gezogen, ‚und bald doſſen mnbedingtes Vertrauen erwonben. Karl 
ſelbſt war win leidenſchaftlicher Freund der Jagd, aber auch fo gewiſ⸗ 
ſenhaft, daß er bei ſeinem Abgange aus Neapel ſogar einen geſchnitte⸗ 
nen. Stein aus dem Muſenm zu Portici, den er am Finger gu tra 
gen pflegte, ald nicht ihm gehoͤrig zuruͤckgab. Als nämlich. im Sabre 
4769 fein Bruder König Ferdinand. VI. von Spanien ohne Erben. Karb, 
und Karl ihm auf dem Throne folgte, -Äberließ er die Krone heider 
Bicitien ſeinem deisten Bohne Ferdinand, indem er den uͤlteſten, den 
nahmaligen König Karl IV., als Kronprinzen von Spanien mit ſich 
. nahm, und der zweite wegen Geiſtesſchwaͤche für umfkhig zum Negie⸗ 
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ren erfihre werben mußte. Ferdintinh war Damals miche Alter als acht 
Sahre;-die. Regentſchaft, deren Seele Tanucci ausmachte, fand unter 
der Leitung, menigftens unter deni Einfluffe des vorigen Könige. Des 
Geift der Staatsverwaltung blieb daher derfelbe; aber ein großer Feh⸗ 
lee warb dadurch begangen, daß zum Erzieher des Koͤnigs ein hieryn 
ungeeigneter Mann, der Herzog von San Nicandro, beſtollt, und ent, 
weder durch Ungeſchick oder nach Abfiche die geiftige Bildung des Is 
niglichen Zoͤglings gänzlich werabfäume ward. Zifchfang und Jagd 
waren dis einzigen Beſchaͤftigungen deffelden; der junge Fuͤrſt, der von 
der Natur einen gefunden Verſtand und ein richtiges Gefühl erhalten 
hatte, blieb in allen für feinen Beruf erforderlichen Kenutniſſen unwif 
fend umd lernte kaum anders als in der Meapolitanifchen Volkeiundart 
fih ausdrüden. Inzwiſchen folgee der Miniſter der Richtung des da⸗ 
maligen Spenifchen Kabtnets aud in Weziehung auf die kirchlichen 
Verhaͤltniſſe. As in Spanien die Jeſuiten ausgeſtoßen werden mes 
ten, wurden fie ed auch in Neapel und Sitilien, und nicht mit gerin⸗ 
gerer Härte als dort... In der Nacht zum 20. November 1761 wurs 
den fie aus ihren Kollegen abgeholt, nad Puzzuoli geführt und von 
dort weiter über Die Grenze gebracht. Die Vorſtellungen des Papſtes 
Clemens XIII. blieben bier, wie andermärts, ohne Erfolg, und nie 
derfelbe feinem Unwillen gegen die Bourboniſchen Höfe dadurch Lu 
machte, daß er gegen ben fhwächften derfelben, den Infanten Don 
Philipp zu Parma, wegen einer. Verordnung, nach weicher die päpfk 
lichen Bullen der landesherrlichen  Beftätigung bedärfen follten, eine 
Bannbulle ergehen lirß, wandte der Hof von Neapel, gleich denen zw 
Verſailles und Madrid, firenge Bergeltungsmanßregeln an, und nahm 
die dem päpfflihen Stuble gehörigen Fuͤrſtenthuaͤner Denevent und 
Ponte⸗Corvo in Beſchlag. Erſt unser dem Nachfolger Clemens deu 
Dreizehnsten und nach erfolgter Aufhebung des Sefnitenordens wurden 
diefe Landfchaften „zurückgegeben. a 
Als der König fein achtzehntes Jahr erreicht hatte, wurde. er mit 
Marin Earoline, einer Tochter Maria Thereſias, vermaͤhlt. Mit dies 
jer Verbindung traten die alten Anſpruͤche des Hauſes Defkerreih auf 
den im Wiener Frieden verlorenen Beſitz des Koͤnigreichs beider Si⸗ 
titten in Erledigung; aber mit derfelben verſchwand auch’ des Einfluß 
Spaniens auf: daffelde vor dem. Einfluffe Defterreichs und Englente: 
‚Der Konigin war fogar im Ehecontract Sig und Stimme im Seauts⸗ 
rathe ausbedungen, fohald fe dem Reiche einen Erben waͤrde geboren 


—* 
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Haben. Er diefer Ball ir Jahre 1777 eintrat, ward Tanucci, wel⸗ 


‚cher fich. vergebens bemühte, dem Uebergewichte :der Königin die Wage 


zu halten, entlafien. Die Königin ernannte zu feinem Nachfolger .eis 
nen "Marquis Sambuca; bald aber gelangte zum uneingefchräntten 
Beſitz ihres Vertrauens ein Engländer, Acton, der aus dem See⸗ 
. dienfte des Großherzog von Toscana In Neapolitanifche Dienfte, gezo⸗ 


gen. ward, um das für das Königreich fo wichtige Seemefen empor 


zu bringen. Daß er hierbei die Abfiche: faßte, einem. Staate, beffen 
Schiffahrt und Küften des Schuges durch Fleinere zur Auffuchung 
und. Verfolgung der Geeräuber geeignete Fahrzeuge bedurfte, eine 
Flotte aus großen Kriegsſchiffen zu geben, zeugt wenigftens nicht für 
fein richtiges Urtheil in feinem ‚eigentlichen Fache; dennoch wurde ihm, 
als die Gunſt der Königin gegen ihn zunahm, nad und nad das 
ganze Staatsruder in die Hände gegeben. Sein Regiment war, nad) 
dem Sinne der Königin, im der Außern Politit unfreundlich gegen 
Spanien und Frankreich, in der innern Verwaltung neuerungefüchtig 


im Geiſte Joſephs. des Zweiten, ohne deſſen Einſichten und kraftvollen 


Willen. Marie Caroline erntete aus demſelben den Haß, den jede 
neuernde Verwaltung erregt, aber keine wohlthaͤtigen Fruͤchte, da den 
unternommenen Reformen Genie und Ausdauer abging. Mit großem 


Auffehen und mit dem Beifalle des Jahrhunderts wurden die Grund⸗ 


füge der Staatskunſt, die fih um des Wortheils willen über das Recht 


hinwegfest, gegen den päpftlihen Stuhl in feinem befondern Verhaͤlt⸗ 


niß zum Königreiche beider Sicilien geübt. Die alte Lehnsherrlichkeit, 


welche Papſt Leo. IX. im elften Jahrhundert über die Normänner ers 


worden, und Clemens III. durch Uebertragung biefes Königreichs an. 
das Haus Anjou erneuert hatte, wurde in der Form durch eine Cere⸗ 


monie aufrecht erhalten, inden der König alljährlich am St. Peters: 


tage dem Papfte einen weißen Zelter und eine. Summe von 7000. 


Goldthalern überreichen ließ. Die Feierlichkeit, mit der. dieß in der 
Peterskirche geſchah gewährte dem Roͤmiſchen Stolze einen der wer 
nigen im Laufe der Zeiten ihm übrig. gebliebenen Segenftände der 


Befriedigung. Im Jahre 1787 fand dieſelbe zum legten Male ftatt; . 


im folgenden Jahre ließ der Hof von Neapel in. Rom erklären, daß 
er zwar die fonft gewöhnliche Summe, als ein. freiwilliges Opfer feis 


ner Srömmigkeit und Andacht gegen die Apoftel Petrus und Paulus, 
an die apoflolifche Kammer zahlen laffen, aber den Zelter nicht mehr \ 
. Überfenden werde. Vergeblich wurde vom Papſte gegen dieſe eigen⸗ 
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mädtige Aufhebung einer feit Jahrhunderten beftchenden Verpflich⸗ 
tung proteftirt; die Welt war päpftlichen Proteftationen nicht geneigt, 
und befam bald darauf andere Dinge zu denken und zu thun. 

„Kurz vorher, ehe der Sturm der Sranzöfiihen Revolution aus 
brach”, fagt ein Deurfcher Gefchichtfchreider, der nicht im dem Mufe 
fieht, dem Papſtthum befreundet zu ſeyn, „‚entriß der König von 
Neapel dem MPapſt Rechte, die fowohl der Territorialherr ale der 
geiſtliche Monarch für eine feiner beften alten Erwerbungen anfah, und 
die man jeßt nad Grundfägen hinwegnahm, deren Verſchiedenheit 
von den Neufräntifhen NRechtsprincipien fchwer zu finden fepn möchte.‘‘*) 

Den päpftlihen Stuhl beſaß von 1740 bis 1758 DBenebict XIV. 
(vorher Peofper Lambertini), ein gelehrter und wohlmeiuender Mann, 
der als Regent des Römifchen Staats zweckmaͤßige Verbeſſerungen 
der mangelhaften Verwaltung machte, und als Oberhaupt der katholi⸗ 
ſchen Kirche die Kunſt verfkand und ausübte, ſich in die dieſer Kirche 
ſehr ungünftige Zeit zu ſchicken, und durd, Klugheit und Mäßigung 
dad wankende Anfehen des Oberpriefterrhums aufrecht gu erhalten, 
wenigftens gewaltfame Ausbrücde des Zeitgeiftes zu verhüten. Willens 
Ihaften und Künfte waren der befondere Gegenftand feiner Sorgfalt, - 
ud Rom verdankt ihm in diefer Hinfiche viel, Er ſelbſt bat funfzehn 
doliobaͤnde kirchenrechtliche und Birchengefchichtliche Werke, freilih 
nicht bloß als Papſt, gefchrichen. Die böfen Tage des heiligen Stuhls 
waren feines Machfolgern vorbehalten. Clemens XIII. (vorher. Karl 
Rezzonico) wollte die Sefuiten gegen den Sturm der Verfolgung bes 
ſchuͤtzen, welcher ſich damals faſt gleichzeitig in Portugal, Frankreich, 
Spanien, Neapel und Sicilien und Parma wider fie erhob, aber 
feine Kräfte waren dazu nicht ausreichend. Wenn man billig iſt, muß 
Man wohl zugeben, def der alte Mann, der fich über den Sturz feiner 
Lieblinge hoͤchlich betruͤbte, auch Urſache hatte, ſich darüber zu bekla⸗ 
gen, daß die Staaten, in deren Schooße ſich der Jeſuitenorden unter 
Vorfhub dee Regenten angefiedele und Zaufende von Mitgliedern 
aufgenommen hatte, jetzt auf einmal alle Diele Taufende als huͤlfsbe⸗ 
dirftiger Verbannte dem Papft zufandten. Zu derſelben Zeit erfchien 
in Deutſchland von dem Trierfchen Weihbiſchof Hontheim, unter dem 
erihteten Namen: Febronius, ein Wert über den Urfprung und die 
Veſchaffenheit der Kirchengewalt, welches großes Aufſehen machte, und 
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ungeachtet des gemaͤhigten Geiſtes, in welchen es abgefaßt war, den 
puͤpftlichen Hoheitsrechten tiefe Wunden zu ſchlagen drohte, Als Ele: 
mens XHI, im tiefen Kummer über diefe Vorgänge am 2. Februar 
1769 ftarb, wurde der. Eardinal Ganganelli durch den Einfluß der 
Hoͤfe, bie: ſich vorher feiner Bereitwilligkeit zur Aufhebung des Jeſui⸗ 
renordens verſichert hatten, am 19. Mai, unter dem Namen: Cle⸗ 
mens XIV., zum Papſt erwaͤhlt. Auch dieſer, obwohl mit den Grund⸗ 
 Sügen.und Anfichten der Zeit mehr als einer feiner Vorgänger befreun⸗ 
der, zögerte noch mehrere Jahre, che er. das Schickſal des Ordens 
entſchied. Endlich, nachdem die zur Rettung deffelben verfuchten Un⸗ 
terhundlungen fehlſchlugen, dem Andringen der Höfe nicht länger zu 
widerfichen war, und die auf eine Umformung des Ordens gerichtete 
Abſicht durch die Erfiärung des Sefultens Generals Ricci: Bint ut 
sont, aut mon sint, vereitelt ward; erließ Clemens XIV. am 21. 
JZult 1773 das Aufhebungsbreve, welches anfängt: Dominus ac re- 
semptor noster. Er felhf glaubte, mit demfelben fein Todesurtheil 
senterzeichnet zu haben, und als er ein Jahr darauf, am 22. Sep; 
tember 1774 ſtarb, ‚pflichtete die den Jeſuiten ohnehin fehr unguͤnſtige 
Boltsmeinung gern dem Verdachte, daB er vergiftet worden, bei, un; 
gaachtet das Urtheil der Aerzte denfelden nicht beftätigte, ſondern den 
od des,neun und fechzigjährigen Greiſes für natuͤrlich erklärte. Viel⸗ 
leicht hatte Clemens denſelben durch die genommenen Gegengifte bes 
ſchleunigt. 

Zunm Nachfolger deſſelben — am 15, Zebruar 1775 der Cars 
dinal Braſchi, der als Papft den Namen Pius VI annahm, eu 
wählte Durch körperliche -Wohlgeftalse und einnehmende Formen mehr 
als durch Seiftesäberlegenheit und Regentenweisheit ausgezeichnet, er⸗ 
mangelte er nicht des Sollen Gefuͤhls der Würde und der Rechte des 
won ihm befleideten Amtes in einer Seit, welche wenigftens Die letzte⸗ 


rrnnicht mehr anerkennen wollte. Die Veränderungen, welche Kaifer 


Sofeph, nad) dem Tode feiner Mutter, in den kirchlichen Einrichtuns 
‚gen der Oeſterreichiſchen Monarchie vornahm, beſtimmten den Papft, 
im Jahre 1782 ſelbſt nach Wien zu reiſen, wo er jodoch ſeinen Zweck, 
dert Kefoemen des Kaifers Einhalt zu thun, nicht erreichte. Als aber 
die Deutfchen Erzbifchäfe ſich ihrem zeichewigen Werhättniffe zur päpfk 
lichen Curie zu entziehen umd- die. geiftliche Gerichtsbarkeit, weiche die 
päpftlihen Nuncien in ihren Sprengeln ausübten, einzufchränten oder 
aufsuhehen verſuchten, wußte Pius die Hebel deu kirchlichen Politik 
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fo gefchickt in Bewegung zu fegen, und das in manchen Beziehungen 
dem päpfilhen Stuhle zugewandte Jutereſfſe bee Singen, SEHE pro, 
teftantifcher, fo ug zu benugen, daß die vier Erzbifchöfe ihren Plan 
nicht durchſetzen konnten, und fie wegen der zu diefem Behufe am 285. 
Auguft 1786 zu Ems gefchloffenen Vebereinkimmung zulegt einen Vers 
weis der Curie hinnehmen mußten. Zu deflo ſchwererer Kraͤnkung ger 
reichte dem von Eitelkeit nicht freien Papfte die willtärlihe Auſhe⸗ 
bung der Ceremonie, weiche feine lehnsherrlichen Mechte Über das Kr 
nigreich beider Stcilien befundete. Als Regent des Kirchenſtaats nahen 
Pius VI. die fhon von mehreren feiner Vorgänger betriebene, aber 
fit Sixtus V. aufgegebene Austrocknung des Pentinifhen Sumpf 
landes wieder auf. Eine Strecke von 40 Miglien Länge und 4 bie 
0 Miglien Breite, von Terrasina bis Dettuns, folite dem Waſſer 
und der Stidluft der Morde entriſſen werden. Das Merl ber 
gann im Fahre 1778 und warb mit großen Koften fortgeiegt, dem 
Widerwillen der Römer und den unginftigen Urtheilen der Ausländer 
yum Trotz, die fi nicht darein finden wollten, daß ein Papft einem 
großen, der Menfchheit wohlthätigen Plan faffen und ausführen könne 
Innerhalb zehn Jahren kam mm. fo weit, eine Menge Kanäle zu zie⸗ 
ben, die Flußbetten zu reinigen und eine treffliche Heerſtraße (Linea 
Pia) durch dieſe ode Gegend zu legen. Diefe Heerſtraße befonders - 
it ein bleidendes Denkmal Pius VI, da die mit den Suͤmpfen vorges . 
nommenen Arbeiten allerdings dem Smweifel unterliegen, ob diefelßen 
den feindfeligen Einwirkungen der Natur auf die Länge werben wider⸗ 
ſtehen kͤnnen, und ob fie überhaupt mie voller Kunde und Beruͤckſich⸗ 
tigung der Verhältniffe des Roͤmiſchen Landbaues unternommen wers 
den-find. Aber Pius dem Sechſten war, nicht zu feinem Gluͤck, im 

der Sefchichte des folgenden Zeitraums eine bedeutenbere Steile, ais 
dieſe Unna a — beſtimmt. 
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IX. England, Oftindien und Amerika, 





1. Kämpfe zwifchen England und Frankreich in Oftindien. 


Oſtindien iſt ſchon zweimal in der Geſchichte der Europaͤiſchen Voͤlker 
erwaͤhnt worden; einmal als die Siege des Macedoniers es zuerſt aus 
dem Dunkel der. Vorzeit jogen „das andre Mal, als die Portugieſen 
ihre ruhmvollen Fahrten um das Worgebirge der guten Hoffnung uns 
ternahmen, um fi auf einem neuen Wege den Schägen deſſelben zu 
nähern. Diefes Land mit ungezählten Bewohnern, deren Genugſam⸗ 
keit den Geiz, deren Milde die Herrſchſucht der Eroberer befchämt, 
ohne fie zu entwaffnen, und deren fireng beftimmte Lebensform, gleich 
threm uralten Religionsweſen, fi ſtets "unverändert unter fremden 
Gebietern erbätt, ward zu der Seit, als es Vasco de Gama ent 
deckte, nicht zum erflen A feit Alexander dem Großen von Fremdlin⸗ 
gen betreten. 

Ueber die nordieftlichen Sebirgetetten, durch welche die Natur Oſtin⸗ 
dien von dem uͤbrigen Aſien ſondert, waren um das Jahr 1000 unſerer Zeit⸗ 
rechnung die Ghasnavidiſchen Türken gekommen (Ih. IV. ©. 179), um 
für fich diefe Länder zu erobern, wie für den Koran die Semüther; aber 
die Hindus untermarfen fih nur dem Schwerte, nicht dem Glauben 
der Fremden. Mach zwei Jahrhunderten wurde diefe Herrfchaft durch 
die Afghanen, die aus den nördlichen Gebirgen Bis nad) Bengalen 
und Decan drangen, gerftört. Darauf entfland, im Sjahre .1526, als 
Sultan Baber, ein Urenkel Tamerlans, an der Spitze der Mongofen, Ä 
den Afghanifhen Sultan Ibrahim überwunden hatte, das Reich der. 
Mongolen, das zu der. Zeit, an welche wir diefe Geſchichte knuͤpfen, 
noch: fortdauerte. Delhi war deffen Hauptfiadt, die Einkünfte fo groß, 
daß der Reichthum des Groß: Mioguls zum Sprichworte ward. Uns 
ter Aurengzeb, der 1707 ſtarb, wär biefe Herrſchaft am weiteften Bee 
Indien ausgedehnt. 

Aber die Statthalter, deren fih der Groß: Mogul bediente, va: 
Land zu regieren, (die Subahs, Nabobs, Zemindare) wurden, als die 
Kraft in dem Mittelpuncte nachließ, eigene Herren. Auch den In; 
difchen Zürften oder Rajahs, welche er als zinspflichtige Wafallen in 
mehreren eroberten Gebieten gelafien hatte, gelang es, ſich unabhängig 
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zu machen. &o entftanden allmaͤhlig eigne Beiche zu Oude, in Ben⸗ 
galen, in Decan, in Allababab u. ſ. w. Meue Stämme, die um 
ter den Eingebornen erhoben, z. B. die Seits am Indus, ausqezeich⸗ 
net durch eigenchämliche Religiondgrundfäge, — die Maratten, welche 
Sewagi, ein Mann .aus der Kafte der Krieger, ums Jahr 1670 zu eis 
rem eignen Bundesflaate vereinigte, — die kriegeriſchen Rasbutten im 
Agimere ıc. vermehren bie bunte Mannichfeitigkeit — Indiſcher, 
theils Mohammedaniſcher Staaten. 

Dem Groß⸗Mogul war wenig mehr als ein Ohm von Macht 
geblieben, als der Eroberer Nadirs®chab, nachdem er. den Perjiichen 
Thron beftiegen und Rußland und den Türken zugleich fich furchtbar 
gemacht hatte, feine Blicke auf Oſtindien warf. Dur die Eiferfucht 
zweier Sünftlinge des ſchwachen Mongoliſchen Kaiſers Mohammed 
Shah (1718--1747)- herbeigerufen, unternahm er im Sabre 17:30 
einen Zug dahin, eroberte. Delhi, lieh bunderttaufend Menſchen er 
morden, und gewährte mar gegen Abtretung aller vom Indus weſtlich 
gelegenen Länder Frieden. . 

Seit diefer Zeit erhob fi die Wacht der Europäer-in Oftindien. 
Gegen die Porrugiefen, welche lange Zeit ausfchließlich in diefen Ser 
waͤſſern und Gegenden geherrſcht hatten, waren am Ende des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zwei gefährliche Nebenbuhler aufgetreten, bie Hol⸗ 
länder und die Engländer. Der Krieg, den beide Völker gegen Spa⸗ 
nien, dem Portugal damals unterworfen war, führten, und bie Sins 
derniffe, die dadurch ihre Handel nach Liffabon fand, hatte fie zuerſt zu 
dem Verſuche bemogen, die Güter diefer Lander ſelber zu holen. GEd. 
IX. S. 97 fd.) 

In England ward, der Anſicht der Zeit gemäß, eine Compagnie 
mit dem ausfchließlihen Rechte, dorthin zu handeln, errichtet. Die 
aften Fahrten gingen faft bloß nach den Molukkiſchen Inſeln, der Ge 
würge wegen. Dahin aber firebte auch die Hollandiſch⸗Oſtindiſche Com⸗ 
pagnie. Zwiſchen beiden entzündete ſich daher die heftigſte Eiferfucht. 
Ein Blutbad auf Amboina (1623), von den SHolländern gegen die 
Engländer verübt, zeigte die Stärke des Handelsneides in nicht min⸗ 
der ſchrecklicher Geſtalt, als ſich vormals die Glaubenswuth gegen⸗ 
ſeitigen Verfolgungen kund gerhan hatte. 

Die Engländer räumten zulegt dieſe Inſel und wandten füch mehr 
nad) den Käften des feften Landes. „Ihre Kampf gegen die den eins 
heimiſchen Bärften verhaßten Portugieſen verfchaffte . bei den 
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letzteren Eingang; fie erhielten Handeltfrecheiten und große Verguͤn⸗ 
Rigungen. Das ein Engliſcher Arzt am Hofe des Groß⸗Moguls mit 
feiner Kunſt nuͤtzliche Dienfte feiftete, vermehrte dieſe Vortheile. Spaͤ⸗ 
ter, als Portugal von Spanien wieder frei geworden war, -erhielt ' 
Kari IL, bei feiner Heirath mit der Portugiefiichen Prinzeſſin Katha⸗ 
eina, die Stadt Bombay zur Mitgife (TH. IX. S. 436.); er fhenkte 
biefelbe 1668. der Oſtindiſchen Sompagnie, ‚welche dadurch zuerft von 
ihren Indiſchen Schugherren, zu deren Gebieten ihre übrigen Fac⸗ 
toreien (Madeas, Surate und Calcutta) gehörten, unabhängiger ward. 
Un diefelbe Zeit warb auch in - Frankreich unter Colbert eine Oſt⸗ 
indifche Compagnie geftiftet, die ihre Handelsgefchäfte nicht ohne Gluͤck 
führte. Von dem Fürften von Viſapur erhielt Re die Erlaubniß, auf 
der Kuͤſte von Coromandel .eine Feſtung anzulegen — das in der Folge 
fo ‚bedeutende Pondichery. Die Kriege beider Völker. in Europa dehn⸗ 
ten. fich nun auch auf Oftindien aus; doch erlangten bie Vorgänge da: 
ſelbſt erſt im vierten Jahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts einige 
Wichtigkeit. 
Inm Jahre 1745, während des Krieges, den: drei Jahre nachher 
der Aachener Friede endigte, erſchien ein Engliſches Geſchwader in den 
Indiſchen Gewaͤſſern, bald darauf aber la Bourdonnaie, Gouverneur 
der Inſeln Isle de France und Bourbon, die er zu blühenden Pie: 
derlaflungen umgeſtaltet hatte, mit neun, auf eigene Koften von ihm be: 


waffneten Schiffen. Nad einem für die Engländer nachtheiligen Treffs 


fen belagerte la Bourdonnaie Madras, den Hauptplag des Oſtindi⸗ 


ſchen Handels naͤchſt Batavia und Goa. Die Stadt ergab fih, da 


das Englifche Geſchwader nicht zu Huͤlfe kam, am 21. Sept. 1746; 
KHeaft der Kapitulation follten die Engländer mit neun Millionen 
Franken ihre Derfonen und ihre Eigentum ausidfen dürfen, und die 
Stadt ſelbſt dem. Nabob von Carnatik überliefert werden; denn la 
Bourdonnaie hatte von dem: Franjoͤſiſchen Miniſterium Befeht, keine 
Sroberung auf dem feften Lande zu behalten. Allein Dupleix, Gou⸗ 
verneur von Pondichery, folgte einer andern Anflhrt, und wollte Ma; 
dras behauptet wiſſen. Sie geriethen darüber mit einander: in einen 
Zwiſt, der den weiteren Bortfchritten der Franzoſen in diefen Gegen: 
den binderlih ward. La Bourdonnate wurde abgerufen und bei fei: 
ner. Raͤckkunft in die Baſtille gefegt, aus welcher er erft nach drei 
Jahren wieder in Freiheit am; Dupleix aber hob den Uebergabe⸗Ver⸗ 
tag auf, nahm alles Engliſche Eigenthum in Beſchlag, und führte ben. 
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Gonverneur und vie angefehenften Perſonen ald Gefangene nuch Pon⸗ 
bihery. Der Briede zu Aachen (1748) gab zwar Madrus am bie 
Engländer zuruͤck; allein der ehrgeizige Dupleir entfagte: darum dem 
Plane nicht, Frankreich zur herrihenden Macht in Indien zu maden. 
Er fuchte diefes- Biel durch Beruͤckung md allmählige Bezwingung 
der Indiſchen Fuͤrſten zu erreihen. Die Engländer besten gieiche 
Abfichten , und boten Alles auf, ihren‘ Nebenbuhlern den Vorſprung 
abzugewinnen; aber fo lange Dupleir die Angelegehheiten leitete, war 

das Uebergewicht auf Seite der Franzoſen. 

Diefer Mann hatte die Sinnesart der Eingebernen, ihre Rante 
md ihre ſich durhfreugenden Vortheile ſtudirt und den kuͤhnen Ent: 
ſchluß gefaßt, Frankreich ſum Gebieter der Indiſchen Angelegenheiten 
zu machen. Die Aucftihrung dieſes Pianes ſcheiterte richt Buch feine 
" Schuld, fondern durch die Thorheit, womir ihn das Miniſterium den 
Klagen der Oftindifchen Geſellſchaft, die mit dem gewaltigen Manne 
niche zufrieden war, aufopferte. Dupleir ward im Jahre 1983 zurdch 
gerufen und Hard bald darauf zu Paris, nachdem-er, des in Indien 
das Schickſal fo vieler Fuͤrſten entfchieden Hatte, ats Bectender zu 
Richtern und Advocaten hatte umherlauſen muͤſſen. An feine Stelle 
trat Godehen, einer der Direcsoren der Geſellſchaft, ein rubiger und 
einſichtiger Mann, dem aber mit den Fehlern a Borgängers au 
deſſen große Eigenfchaften fehlten. 

Bon jekt an entwickelten die. Engländer eine kuͤhne und folgen; 
reiche Thaͤtigkeit. Indem fie ihre Truppen durch Indiſche Rekruten 
(Seapoys) ergänzten, und den Ichteren Europäifhe Zucht und Abrich⸗ 
tung beibrachten, ohne ihnen den Zugang zur Kenntniß Europälfcher 
Kriegskunſt zu Öffnen, fanden fie die Orundlage, auf welcher: bald ein 
Reid der Compagnie erbaut ward, das nady wenigen Jahrzehen⸗ 
den die Reiche m Europa, deren Kronen König Georg trug, weit him⸗ 
ter fi ließ. Sie führten zunaͤchſt ein glänzendes Unternehmen im 
Verbindung mit dem Maratten aus. In der Nähe von Bombay gab 
6 einen Seeränberffaat, defien Oberhaupt den ſchwachen Mongoliſchen 
Hof zu Delhi gezwungen hatte, ihm die Würde eines Admirals zu 
ertheifen. Einen-foichen hatte es in den. blühenden Zeiten des Mongo⸗ 
liſchen Kaiſerthums gegeben ‚zur Befehligung der Flotte, weiche bie 
Kaiſer zur Beſchuͤtzung des Handels hielten. Jetzt aber ſtoͤrte diefer 
Admiral den Frieden dieſer Gewaͤſſer fo ſehr, daß Die Europäer zur 

. N \ = 4* * 


52Neuere Geſchichte. AH, Zeitraum. Dfiindien. 


Sicherung ihres Verkehrs eine Soemacht unterhalten mußten; ja durch 
einige gluͤckliche Gefechte Fühn gemacht, rühmte er ſich fchon, er wolle 
die Europaͤer bald aus den Indiſchen Meeren vertreiben. Es gelang 
aber einem Englifchen Geſchwader, feine Flotte zu verbrennen, feine 
Zeitungen einzunehmen, und feinen Staat, zu vertichten.. ‘Dem Ad: 
miral Watfen und dem Oberften Elive gehörte der Ruhm dieſes gluͤck⸗ 
lich ausgefuͤhrten Schlages; derſelbe war aber nur der Vorlaͤufer der 
größeren Erfolge, durch weiche die Briten bald darauf das ganze 2 


nigreich Bengalen unterwarfen: 





In dieſem Paradieſe Indiens beſahen die Engländer feit 1652 
Niederlaſſungen, die fie der Gunſt des Moguls verdanften. . Diele 
BHefigungen erregten aber in dem Maaße, als deren Umfang und 
Reichthum zunahm, die Eiferfucht der Subahs oder Nabobs von 
Bengalen. Der damalige Subah Surajah Dowla (feit- 1756) war 
entſchloſſen — vielleicht nicht ohne heimliche Auſhetzung von Seiten 
des Franzoͤſiſchen Generals Bufiy — alle Engliſchen Niederlaffungen 
zu ‘zerfiören. Er ging daher auf Calcutta los, wo er die meiſten 
Schaͤtze zu finden hoffte. 

Die verweigerte Auslieferung eines Hindu, ber bei Surajah Dow⸗ 
las Vorgänger viel gegolten hatte und fich jest bei den Engländern 
aufhielt, fo wie die Werke, womit, bei dem bevorſtehenden Ausbruche 
des Krieges mit Frankreich, die Stadt befeftigt wurde, gaben einen 
Vorwand zum Angriffe. Die Engländer geriethen in Schrecken, denn 
die Miederlaffung befand ſich in Seinem ordentlichen Vertheidigungs⸗ 
Rande, Der Gouverneur und viele andere Perſonen begaben fi) daher 
an Bord der Schiffe, um ihr Leben und ihre Schäge in Sicherheit 
au bringen. Mur der Major Hollwell mit einer Heinen Befagung 
übernahm die Vertheidigung des Plages, mußte ihn aber (am 20. 
Juni 1756) dem Subah übergeben. Die Befagung ward auf dag 
ſchmaͤhlichſte behandelt; Hundert ſechs und vierzig Menſchen, theils frank, 
theils verwundet, wurden in ber heißeften Jahreszeit «ines brennenden 
Hunmelſtrichs in die fogenannte fchwarze Höhle gefperrt, ein ‚ruges 

: dumpfes Gefängnis von elf Fuß Länge und achtzehn Fuß Breite, - mit 
einem einzigen, nicht einmal ins Freie gehenden Fenſter. Hier litten 
fie während: der Nacht von Durft, Hige und Ausduͤnſtungen fa fehr, 
daß am. Morgen nur noch drei und zwanzig, unser diefen Hollwell, am 
Leben waren. Diele wurden berausgeholt und - vorgefordert, um dem 
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Subah die verborgenen EN ju. zeigen, die feine Habfucht vermu⸗ 
thete oder wuͤnſchte. 

Die Nachricht von -diefer Sehuefeene nicht minder, als der erlit⸗ 
tene Verluſt, bewog. die Verwaltung in Mabras, fogleih Truppen 
nach Bengalen zu fenden. Watſons Geſchwader, das fi in den Ins 
difchen Gewaͤſſern befand, führte Elivern mit einer Schaar Europäer 
und Seapoys nach jerrem Lande hinüber. Diefer General erreichte 
fehr bald feinen Zwei. Er nahm -die beiden ſtaͤrkſten Feftungen am 
Banges, eroberte Hughley, wo des Subah Galzmagazine und Zeugs 
häufer verbrannt und gerfiört wurden, und brachte dem an Zahl weit 
überlegenen Heere deffelben eine große Niederlage bei. Der Subah 
verſprach nun, das Zerftörte zu erſetzen, das Eroberte herauszugeben, 
die Zollfreiheit anzuerkennen, und die Defeftigung der Englifchen Bar 
terei zu erlauben. 

Inzwiſchen Hatte (im Jahre 1756) in Eutopa der Krieg wie 
: Brantreich. Begonnen. - Wiewohl die Wranzofen, zum großen Wortheile 
Englands, an dem Kampfe mit dem Subah von Bengalen teinen 
Antheil genommen hatten, und eben in einer Unterhandlung begriffen 
waren, trotz dem Kriege in Europa, in Indien Frieden zu halten, zog 
Clive nun vor Ehandernagor und eroberte es. Durch dieſen feſten 
Pag ſchnitt er den Subah, der ſchon Unluſt bezeigte, die uͤbernom⸗ 
menen Bedingungen zu erfüllen, von der Unterflüßung ab, die er bei 
den Sranzofen Hätte finden können. Er mußte vielmehr alle Franzo⸗ 
fen, die fich unter feinen Schug begeben hatten, nach Behar entlaffen, 
und fich ganz der Willfür der Engländer Preis geben. Dieſe hielten 
es am Ende für beffer, ihren Feind aller Macht zu berauben. Eim 
ehemaliger Kriegsbefehlehaber des Subah, Mir Jaffier, der noch im 
Defig eines eignen Heerhaufens war, bot ihmen die Hand. live 
rücfte in das Gebiet des Subah, nahm Stadt und Feſtung Cutwa, 
und traf bei Plaffey auf das feindliche Heer von 18,000 Reitern und 
320,00 Mann Fußvolk, deſſen Geſchuͤtz von Franzoſen bedient ward. 
Er ſchlug daſſelbe am 26. Juni 1757 mit 900 Europaͤern und 2200° 
Seapoys. Diefer Sieg, weicher über das Schickſal eines großen Ki . 
nigreichs von dreißig Millionen Menſchen entfchied, koftete den Eng⸗ 
lindern nur zwanzig Mann an Todten und Verwundeten. Darauf 
eroberte Clive die Hauptſtadt Bengalens, Murſhadabad, entfegte den’ 
Subah, und ernannte den Mir Jaffier an defien Stelle. Ourajah 
Dowla wird auf der Flucht ergriffen, und von Mir Jaffiers Sohne 
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getbotet. Der neus Dubah bezahle an die Compagnie zehn Millienen 


Rupien, und verfprach, den Franzoſen nie wieder zu gaflatten, fick im 
den drei Provinzen Behar, Orixa und Bengalen niederzulaſſen; aus 
ßerdem erhielt die Sefelifchaft Erweiterung ihres Gebiets um Calcutta. 

Die Franzoͤſiſhhe Verwaltung in Pondichery hatte. Befehl erhal⸗ 


ten, bei dem in Europa ausgebrochenen Kriege nicht eher etwas in” 


Indien zu unternehmen, als bis eine große Verſtaͤrkung aus Frankreich 
angelangt ſeyn würde. Dieſe fam im Jahre 1758 unter Führung 
Lally’s, der zum Gouverneur und oberſten Vorſtande der Franzoſiſchen 
Angelegenheiten in. Indien beftimmt war... Dieſer tapfere Mann, der 
ſich in der Schlacht. bei Fontenoy ſehr ausgezeichnet „hatte, ſtammte 


aus einge der Irlaͤndiſchen Familien, die mit den Stuarts nach, Frank⸗ 
reich gefluͤchtet waren; wegen ſeines großen Haſſes gegen die Engläns. 


länder fchien er befonders geſchickt, die Macht derſelben wit ‚Erfolg 
ya befämpfen. Allein sr heſaß wenig, Kenntniß der Indiſchen @itten, 
Raͤnke, Kunſtgriffe und ‚der darauf berechneten Kriegsweile; nah me 
niger beſaß er die geſchmeidige Klugheit, wolche fein Verhaͤltniß gu den 
Beamten der, Eranzöfich» Ofkindifchen Compagnie erfordente:. Cr haste 


den Auftrag erhalten, die Mißhraͤuche abzuſchaffen, welche in der Ver⸗ 
waltung eingeriffen waren. Dieſes Unternehmen war ſchwierig und 


gefährlich zu einer. Zeit, wo der Krieg große Aufmerkſamkeit und ums 
getheiltes Zuſammenwirken verlangte. Lally . ging hoͤchſt sunbefoumen, 
zu Werke. Da er die Staatsraffen leer fand, ſo erflärte er, dies fey 
Folge der ſchlechten und habfüchtigen Verwaltung, zu, deren, Beſtra⸗ 
- fung er gefommen fey. Dadurch regte er den Unwillen der Beamten 
weit wider fih auf, und fand fortan da Den heftigften. m wo 
er Unterſtuͤtzung gehofft Hatte. 

Zwar war der Anfang feiner Unternehmungen glocuch, "indem 


er das Fort St. David. eroberte, aber aus Tanjore, deſſen Koͤnig 


zur Bezahlung anfehnlicher Geldfummen gezwungen werden ſollte, 
mußte er fich unverrichteter Sache zurückziehen, weil man in Pondi⸗ 
chery kaum 100,000 Rupien zufanmenbringen konnte, und Die Sol⸗ 
daten, bei fortdauerndem Mangel an Bezahlung, fortzugehen droheten. 
Die Belagerung von Madras mußte aufgehoben. werden, teil eine 
Engliſche Flotte zum Entfage erſchien. Man kann fih einen Begriff 
von Lallvs Verhaͤltniſſen zu feinen Landeleuten machen, wenn ‚man 
hört, daB diefer Abzug von Madras in Pondicherp die größte Freude 


erxegte. Da Lallp, dieſer Unternehmung’ wenen den Cena] Buſſo 
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aus den nördlichen :heigungen der Franzoſen abgerufen Hatte, fo fehs 


ten fich nun die Engländer von Kbengalen aus darin feſt; Maffulipas. 


tam ward 1759 erobert und bie Franzöfiiche Macht in einem Treffen 
bei Wandiwaſh gänzlich aufgerieben. 

| Lally, der im heftigſten Unwillen fidy faſt verzehrte, und in bie 
Heimath fchried, daß die Hölle ihn in dieſes Land des Zankes und 
des Ungluͤcks geſpieen babe, zog ſich voll Verzweiflung von allen Punks 
ten in Carnatic zuruͤck, und fchloß ſich in Pondicherp ein, wo Lelden⸗ 
fchaften aller Art herrichten und alle gemeinfame Thaͤtigkeit — 
machten. „Ich möchte lieber, ſchrieb er, die Caffern befehligen, als 
in dieſem Sodom bleiben, welches, wenn es die Blitze des Himmels 
nicht zerſtoͤren, nothwendig das Feuer der Engländer früher oder ſpaͤter 
zerſtoͤren wird.” Das Letztere ging Bald in Erfüllung. Pondichery 
mußte ſich 3761 den Engländern ergeben, und nad) einem wetjährigen 
Kriege waren die Sranzofen aus Indien vertrieben. - 

Dieſer gaͤnzliche Verluſt der jo hoch gehaltenen Indiſchen Beſitzungen 
erregte in Fraukreich unter den Mitgliedern der Compagnie und den 
Theilhabern ihrer Actien das heftigfte Geſchrei. Alte Schuld ward auf 


Lally geſchoben, und derſelbe als Verräther bezeichnet. Er felbft aber 


war von feiner Unſchald fo überzeugt, dag er fich in England die Er⸗ 
laubniß erwirkte, als Kriegsgefangener nad) Frankreich gehen zu duͤr⸗ 


fen, um feine Sache zu führen. Er wurde fogleich in die Baſtille ges 


worfen, und nad) einem langen Prozeſſe aus Ruͤckſicht auf die oͤffent⸗ 
liche Seimme im Jahre 1706 vom Parlament zum Tode verurtheile. 
Auf einem ſchmuzigen Karren, weinen Knebel im Wunde, damit er das 
Bott nicht anreden koͤnne, wurde er auf den Richtplatz geführt, umd, 
wie “ein wohlunterrichteter Geſchichtſchreiber ſagt, mit dem Schwerte 
der Gerechtigkeit gemordet. Die Franzoſiſch⸗Oſtindiſche Geſellſchaft, 
die in kurzer Zeit dreien Maͤnnern la Bourdonnaie, Dupleix und Lally 
auf dieſe Weiſe gelohnt hatte, uͤberlebte fie nicht layge. 
Unterdeſſen ſtieg das Gluͤck der Englaͤnder auf den Truͤmmern der 
Franzoͤſiſchen Herrſchaft. Nach der Eroberung von Surate erhielten 


ſie die Admiralswuͤrde des Mongoliſchen Reiches, welche die Beſitzer 


dieſes Platzes bis jetzt bekleidet hatten. Mir Jafſter, der von ihnen 
eingeſetzte Nabob von Bengalen, hatte ſeit ſeiner Erhebung Kaͤlte und 
Mißtrauen gegen ſeine Beſchuͤtzer bewieſen, und auf Mittel gedacht, 
ſich ihrer Zudringlichkeit zu entziehen; er war deshalb ſogar in Unter⸗ 
handlungen mit den Hollaͤndern getreten. Auf die Kunde davon ber 


\ 
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ſchloſſen die Engländer feine. Abſetzung. Die Compagnie, welche ſelbſt 
ih Schulden gerathen war, während ihre Beamten reich wurden, 
wollte ‚zugleich durch das Feilbieten der Mabobswürde ihre Geldverle⸗ 
genheit heben. Mir Koffim, der neue -Mabob, des vorigen Eidam, 
mußte daher feine Würde fehr theuer bezahlen. Außer den Geſchenken 
fuͤr die Einzelnen Cder Gouverneur erhielt allein 58,000 Pfund) ‚über: 
ließ er der. Gefellihaft Midnapur, nebft Budwar und Chittagong eis 
genehämlich, und zahlte überdieß noch 5 La Nupien’) baar als Hilfs 
gelder zur Fortfeßung des Krieges, den die ‚Engländer damals noch in 
Carnatic gegen die Sranzofen zu führen hatten. . 
. Mir Koffim ſetzte fih durch eine fräftige und fparfame Verwal 
tung in den Stand, feinen Verpflichtungen gegen die Engländer zu 
genügen; er verbeſſerte aber auch feine Kriegsmacht nach Europäifcher 
Weiſe, und fchien entfchloffen, nichts Unwuͤrdiges zu dulden. - Derglei⸗ 
den ward ihm aber bald zugemuthet. Die Beamten der Emmpasnie 
mißbrauchten. ihre Zollfreiheit auf -eine fo. ausichweifende Weile, daß 
‚ ver Nabob den größten Theil feiner Einkänfte.verlor, und feine Unter⸗ 
thanen allen Handel einbüßten. Die Weigerung der Engliſchen Ber 
"waltung,,. ihren Vortheil der Billigkeit .oder dem Recht nachgufegen 
und feinen Befchwerden abzuhelfen, führte endlich zum Kriege, Die 
Englifche Behörde, an deren Spige Banfittart, nach lives: Abs 
reife, ftand, bofte, um der Macht auch die Meinung entgegenzuftellen, 
den, vorigen Mabob wieder hervor, forderte neue Summen, ließ 
ſich die Abtretung der Provinzen und die. Bollfreiheit beftätigen, bes 
ſchraͤnkte ihn Hinfichtlich der Haltung feines Heeres auf eine beſtimmte 
Zahl, und erhielt für die Bezwingung des Mie Koffim, der noch geruͤ⸗ 
fiet da fand, die Verpfändung der Einkünfte der Provinz. Muddra. 
Mir Koffim, trog feiner überlegenen und auch ungewöhnlich tapfer 
fechtenden Macht, ward von dem Beinern, aber gefchiekter angeführten 
Heere der Englänger, nad) mehreren Gefechten, aus. feinen Staaten 
vertrieben (1763). 
NHoffnungslos nahm er feine Zuflucht ‚um Nabob von Oube. Die⸗ 
ſer beſaß unter allen Mongoliſchen Fuͤrſten die bedeutendſte Macht; er 
herrſchte zugleich in Namen des Groß⸗Moguls, Schah Allum IL, 
der durch die Maratten aus ſeiner Hauptſtadt vertrieben worden war, 
und bei dieſem ſeinem ehemaligen Vezir eine Zufluchtsſtaͤtte geſucht 
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hatte." Schon Iängft nach Bengalen lüften, trat er jegt in Kampf 
mit Extgland;. aber Hector Munro, nad Elives Abgange Oberbefehlss 
haber des Englifhen Heeres, Aberwand ihn bei Buxar (22. October 
1764). Die nächte Folge diefes Sieges war, daß der Mongoliſche 
Kaiſer Bundesgenoſſe oder vielmehr Schägling der Engländer ward, 
und ihnen, zwar nicht kraft feiner Gewalt, doch feines Namens, bie 
zwei Provinzen Gazipur und Benares abtrat, wofür er die Verſiche⸗ 
rung ihres. Beiſtandes zur Wiedereroberung feiner Hauptſtadt, zum 
einftweiligen Wohnfige aber Elhadabad erhielt. 

Der Nabob von Dude hatte unterdefien fen Heer durch Maratten 
verſtaͤrkt. Allein die- Engländer ruͤckten ihm nach, «eroberten feine 
Hauptſtadt Luknow, bald daranf bie wichtige Feſtung Elhadabad, und 
zwangen ihn endlich, "nach einem neuen über ihn davon getragenen 
Siege bei Ealpy, ſelbſt in ihr Lager zu kommen, um Friedensunter 
handlungen anzufnüpfen (Mai 3765). Inzwiſchen war Elive, vom 
Könige zum Lord Plaſſey ernannt, aus Europa na Indien zuruͤckge⸗ 
fommen, befonders mis dem Auftrage, die Eimnahmen der Compagnie 
zu verdefieen, die trotz aller Eroberungen und Erpreſſungen noch tin 
mer Bein vortheilhaftes Ergebniß darboten. Daher erhielt der Mabob- 
von Dude gegen eine Abgabe von 600,000 Pfund feine Staaten zurüd, 
mußte aber den Engländern in feinem Gebiete freien Handel gewähren, 
und für die aufgewandten Kriegsfoften 50 La Rupien erlegen. Der 
Groß⸗ Mogul überließ, ſtatt der beiden Provinzen Gazipur und Bes 
nares, Die zu weit von den Abrigen Beſitzungen der Engländer entferne - 
waren, der Compagnie die Dewany (Hebung der Iandesherrlichen Ein⸗ 
künfte) in Bengalen, Behar und Orixa. Won diefen Einkünften, die 
man auf 3,125,600 Pfund Sterling berechnete, hatten fie dem Nabob, 
den fie dem Namen nad) über diefe Provinzen fegten, weit Elive die 
Beibehaltung eines Schattenfärften für nüglich oder nothwendig hielt, 
einen Jahrgehalt zu geben, fo wie dem Kaifer, dem außerdem der 
Nabob von Dude Corah und Eihadabad abtreten mußte, . jährlich: 
325,000 Pfund Sterling, als einen Lehnzins. Auch befätigte ihnen 
der Kaifer die nördlichen Bezirke. Der Subah von Decan, der fi) 
der Abtretung weigerte, mußte fi fügen, als die Engländer mit -n 
Heere in fein Land drangen. 

Englands Macht erhob fidy immer olänzender. Außer den Se 
figungen in Vengalen gehoͤrte die ganze oͤſtliche Kuͤſte von Cuttak bis 
Cap Comorin entweder ihnen unmittelbar oder ihrem Schüslinge, dem 
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Nabob von Carnatie⸗ den fie durch dem Graße Mequl für unabhängig 
von dem Qubah: von Decan hatten sräikren laſſen. In der Vormund⸗ 
ſchaft fiber den. Mongoliſchen Kaiſer Hatten fie das Mittel in Händen, 


ihrem jedesmaligen Verfahren gegen die Indiſchen Fuͤrſten, die chemais 


deſſen Vaſallen geweien waren, einen Schein des Rechtes zu leihen, 
und ſich ſelbſt Die erworbenen Provingen zu Lehn geben zu laſſen. Ihre 
Verwaltung empfahl ſich weder durch Menſchlichkeit noch durch Gerech⸗ 
tigkeit. Dieſe Geſellſchaft von Kaufleuten zeigte ſich ganz unfaͤhig, 
im Geiſte wahrer Landesherren und Regenten zu handeln. Dabei 
murden die Erwartungen der Actionaͤre der Compagnie von dem großen 
Ertrage, welche eine. fo. ausgedehnte Herrſchaft bringen muͤſſe, ſehr 

geräufcht. Der Ertrag zerrann in den Händen der Directoren in Eu⸗ 
rona und. der Beamten in Indien. five, der 1767: nach England. 
zuruͤckgekehrt war, wurde einige Jahre nachher. (1773). im. Daylamente 
wegen feiner Verwaltung, augeklagt, aber aus Ruͤckſicht auf die: vinlen: 
Vortheile, welche er dem Otaate ermorben, hatte, mit der Erklärung 
losgeſprochen, daß er fich um das Vaterland: wohl verdient gemache 
habe. Er fiel indeß bald darauf in Schwermuth, und nahm ” ſelbſt 
an. 22, November 1774 das Leben. 

8. Englands innere Verhaltniſſe unter Georg II. 


Dem Frieden, der einen febenjährigen Krieg mit äußeren Zeinden ges 
endet hatte (1762), folgte heftiger Parteienzwift im Innern. Die 
‚. &eunäfäge des. Grafen Bute, ber das. Miniſterium leitete, maren. der 
Nation verhnft, und eine meder der. Klugheit noch den. Sefegen anges- 

meſſene Verfolgung, weiche ein Parlamentsmitgliad, John Willes, vor: 
- den Miniſtern erfuhr, veigte diefe Stimmung zu den. lauteſten Aeußet 
rungen auf. Wilkes, der ein-Oppofitions Tageblatt, den North Pri⸗ 
ton, ſchrieb, Hatte im Adften: Stuͤcke deſſelben die Mede, womit ‚ber 
König dern Parlament jenen Erieden ankuͤndigte, mit harten Wamer⸗ 
"tungen begleitet, und bei einer. Stelle. gefagt,. fie emshalts eine. Lüge, 
Es mar darüber von Seiten des Miniſteriums Klage. gegen ihn im 
Parlament erhoben, und durchgefegt worden, daß das Blast üffenslich 
verhrannt werden ſollte. Dieb geſchah, aber: nicht .ohne. großen. Auf 
lauf. Der Döbel ſammelte ‚die Stuͤcke, zuͤndete, nachdem er vie Ge⸗ 
richtediener zuruͤkgetriehen hatte; ein graudenſauer an, und; warf einen 
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Courierfuele Gucak- beot), den Grafen Ya Rute vorſteſlend, Binein, 
Hinfichrlih der perſoͤnlichen Beſtrafung des Verfaſſers Bam es zu har⸗ 
ten Kämpfen über die Zunge, wie weit das Parlamentsprivilegium ei⸗ 
nen DBerfertiger von Schmaͤhſchriften fchäge. Um der Verurtheilung 
zu entgehen, begab fich Wilkes nady dem feſten Bande, und wurde bald 
darauf, während feiner Abweſenheit, mit «ilgemeiner Ghenchunigung 
aus dem Parlamente geftoßen. Als er aber, nad) der Auflöfung des 
Parlaments, im Jahre 1768 nad Londen zuruͤckkehrte, lieh ihm das 
Miniſterium Zeit, ich von der Graffchaft Middleſex zum Parlamentes 
gliede wählen zu laſſen. Der Poͤbel, der fchen bei feinem erſten Er⸗ 
fcheinen die Pferde vom Wagen geipannt umd ihn durch bie Stadt 
gezogen hatte, war ‚fo erfreut, daß alle Straßen von dem Auseuf 
„Wilkes und Freiheit!‘ wieberhallten. Als Wiles das. erfiemal ins 
Parlamentshaus gehen follte, entſtand abermals ein Auflauf, bei weis 
hen, duch herbeigeholte Truppen, Menſchen gesbbtet wurden. Da 
einer der Miniſter in einem. Schreiben an bie Behoͤrden von Gun. 
vey dad. Verichmen . der Truppen gebilligt haste, machte Wältes 
diefes Schreiben, das ihm in die Haͤnde gerathen war, mit ſehr 
ochäffigen Bemerkungen; gegen das: Miniftertum: bekannt. Wegen dies 
fer Schrift ward en, che er noch feinen Dt im Parlament genommen. 
batte, abermals ausgeſchloffen, und überhaupt, als ein einmal Ausge⸗ 
fioßener, für nichewablfähig erklaͤrt. Als darauf eine neue Wahl 
angeftslle wurde, zwang der Pöbel, alle Wege zum Wahlplatze beſetzt 
haltend, jeden Vorübergehönden. „Miles ‚und Freiheit“ zu rus 
fen, und ſich die berüchtigte Nummer 45 mit Kreide auf den Mod 
oder den Wagen fchreiben: zu laſſen. Aber obwohl Wilkes "cine umge 
heure Stimmenmehrheit für fi: hatte, erklärte das Parlament doch 
auch diefe Wahl für ungültig, und den Mitbewerber des Wilkes Für. 
rechtmaͤßig erwählt. ‚Lieber diefen willkuͤrlichen, die Verfaſſung vers 
legenden Schritt gerieth ganz Ensland in Bewegung Weſtminſter, 
York und vierzehn andere Lanbichaften werlangten vom Könige. die Auf⸗ 
hebung des Parlaments, das doch gerade nad) dem Sinne des Kinige 
gehendelt hatte, und eine Meihe von Briefen, die unter dein erdichte« 
teten Namen „Junius“  erfchienen, fchilderten . den Geift und bie 
Maaßregeln des Miniſteriums mit beißendem Wige als gleich deſpo⸗ 
tifch, ſchwach und veraͤchtlich. Selbſt der alte Pitt verließ feine Ein: 
famfeit und erhob im Parlament von Neuem feine Stimme, nicht 
zu Qunfen des Mannes, von deſſen Charakter und Schriften er mit. 
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Abfcheu ſprach, ſondern gegen die verfaffungswidrigen Schritte, welche 
ſich das Miniſterium in Verfolgung deſſelben erlaubt habe: Das End⸗ 
ergebniß war, daß Wilkes zum Lord; Mayor. von London erwählt ward, 
: und nachher eine einträgliche Stelle bei der Commune befam, das 
“ Minifterium aber, obwehl «es fih in den Perſonen veränderte, ſein 
Streben nach willtuͤrlicher u. nicht bieß van r inbern 
verſtaͤrkte. 
Dieſes Streben zeigte ſich Be in — Deanfeegein, weiche 
‚ nöcht- bloß in einzelnen Fällen die Freiheit anzutaſten ſchienen, ſondern 
: auch einen feiten Plan verriethen, die Verfaſſung allmählig zu unters 
xgraben und das Gleichgewicht der verfchiedenen Kräfte zu verruͤcken. 
. Zwei Mittel waren es befonders, welche den. Einfiuß der Krone ‚vers 
geößern follten, — Vermehrung ſolcher Stellen, die von dem Könige 
abhingen, und folcher Abgaben, deven Erhebung durch: die Hände: koͤmig⸗ 
licher Beamten geſchah. In dieſer Abficht miſchte ſich das Miniſterium 
in die Angelegenheiten der Oſtindiſchen Compagnie, und machte den 
Plan zur Beſchatzung der Amerikaniſchen Kolonien, das Cine Bo une ; 
lichem, das Andere mit unglücdlichem Erfolg. 
. &eit dem Jahre 1765, nachdem die Koiege der Ofmokien Com, 
pagnie einen fo gluͤcklichen Ausgang genommen hatten; waren mancht⸗ 
Zwiſtigkelten zwiſchen den Direstoren ‚und. den Inhabern der Aetien ent⸗ 
ſtanden. Die Letzteren wollten ihren Antheil an ‚dem‘: Ertrage erhöht. 
wiſſen, die Erſteren widerjeßten fich der Erhöhung, inden fie den: Ges: 
winn jener Kriege als entfernt und ihre Schuldenlaſt ala ſehr druͤckend 
barftellten. Bon diefem innern Zwifte der: Gefellfchaft. nahm die Mes 
‚sierung Anlaß, das Recht derſelben, große Länder zu erwerben, in Zwei⸗ 
felzu⸗ziehen, und für die zum. Beſten der Compagnie verwendeten: 
Kriegskoſten Entfhädigung zu ‚fordern. ‚Der. Eompagnie ſchien es ges 
rathen, im Jahre 1767 einen Vergleich einzugehen, vermoͤge deſſen fie 
dur Verringerung der intändifchen Abgabe vom Thee. Bortheit ers 
langte, dafür aber der Regierung 400,000 Pfund Sterling zaßfte, und 
Hhre Dividenden. bis zur naͤchſten Verſammlung des Parlaments: nice 
Über zehn Procent ‘zu erhöhen verſprath. Es war nämlid, eine Erhb⸗ 
hung auf 12} Procent in Borfchlag gefommen, aber die Regierung: 
hatte dieſelbe als eine gefährliche Taͤuſchung betrachtet, welche — 
— wie vormals das Suͤdſeeproject, haben koͤnnte. 
: Die Einſchraͤnkung, welche bei dieſer Gelegenheit einer feeien Do. 
fefepafe in den Verfügungen Aber ihr Eigenthum, ohne andern‘ Bon. 
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wand als die Möglichkeit des Mißbrauchs, widerfuhr, wurde, ats ein 
in einem freien Lande unerbörtes Gebahren, von Denen beftig getadelt, 
weiche die Abficheen der Regierung erfannten. „Was fell aus. und 
werden, fagte Burke im Parlamente, wenn ber Ganges eine neue 
Fluth "von Beſtechungen über uns aussieße? Ich fürchte mehr von 
dieſer Anſteckung, als ich wen eurer Tugend hoffe. War es wicht: bie 
plögliche Pluͤnderung des Orients, welche Dem den letzten und Same 
ſchlag verſetzte?“ 

Allein ſolche Gegenreden halfen’ nichts. — im Jahre 170 
mußte ſich bie Compagnie abermals verpflichten, die Summe von 
400,000 Pfund noch fermer der Megierung zu bezahlen, außer dem gre⸗ 
Ben Summen, die fie an Zoͤllen und anderen Abgaben entrichtete, und 
einige Jahre fpäter (1772) mußte fie ihre voͤllige Abhängigkeit von ber 
Krone anerkennen. Die bebrängte Bage ihrer Geldangelegenheiten nach 
fo vielen gepriefenen Eroberungen legte für ihre Verwaltung ein ſehr 
unguͤnſtiges Zeugniß ab. Die war der Bank für vorgefchoffenes Selb, 
dem Staate für Zollgeführen, und dem Schage, des: verglihenen Gel 
des wegen, ungeheure Summen ſchuldig. Da ihr nun durch eine Bill 
des Parlaments der Grundbefitz der in Afien erworbenen Länder noch 
auf ſechs Jahre betätigt ward, erkannte fie dadurch die Behauptung 
der Regierung an, daß ihr das Territorialrecht nicht zukomme; fie vers 
ſprach ferner, einen Theil ihres reinen Ueberſchuſſes an die Schatzkam⸗ 
mer, zum Beſten des Staats, zu zahlen; fie willigte auch in bie Eins 
richtungen, weiche bas Parlament: zur Verhuͤtung ber eingerifienen 
Mißbraͤuche machte. Dabin gehörte die Erhebung des Gouverneurs 
von Bengalen zum Generals Souverneuer des gefammten Engliſchen 
Indiens, der das erſtemal vom Parlamente, künftig aber von dem 
Vorfichern der Compagnie, mit Vorbehalt der Genehmigung der Krons, 
ernannt werden follte; ferner die Errichtung eines hoͤchſten Gerichts in 
Dengalen, deſſen Glieder von der Krone gefegt werben ſollten. Do 
endigte fid; der wichtige Streit zwiſchen der Compagnie und ber. Mer 
gierung zum Vortheile der Legtern.. Micht fo vortheilbaft war — 

Ausgang des Kampfes mit den Colonien in Mordamerika. 

Nach dem Pariſer Frieden, der Englands Schuldenlaſt bie auf 
184 Millionen Pfund erhöht. hatte, gerieth das Minifterium auf ben 
Gedanken, die Einkünfte des Staats durch Auflagen auf die. Amerika 
niiſthen ‚Länder zu vermehren. Schon während des Krieges hatte man 
dieſe Abſicht gehabt, und Witt fagte nachmals im Parlamente: „Es 
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gab Einige, bie ſich bemuͤheten, mich, als ich Miniſter waͤr, zu übers 
veden, mie an einer Ameritanifchen Steimpelacte die Finger zu verbren⸗ 
nen. Damals möchten fi die Amerikaner den Umftänden wohl unter: 
worfen haben; dieß hätte aber geheißen, einen ungerechten und unedlen 
Bortheit ziehen” Das neue Minikerium machte nun wirklich den 
Verſuch. Die Forderung fehlen gerecht, da das Ergebniß des Krieges, 
die Eroberung von Canada, zunächft diefen Eolonien einen Feind von 
der Seite gefchafft Hatte, durch den fie ftets beunruhigt und oft benach⸗ 
Yhjeilige werden waren. Indeß: hatte das Mutterland bedenken follen, 
daß eine Zeit komme, in welcher Obhne muͤndig werden, und das 
Verhaͤltniß des blinden Schorfams in das mildere berathender Theil 
name und freier Huͤlfsleiſtung ſich umwandelt. Wenn die Derbeijie 
hung der Prowinzen zu den Staatsausgaben an ſich nicht ungerecht 
wat, fo verlangte dieſelbe doch, befonders nach den unter den Amerika 
nern wie unter den. Engländern herrſchenden Anfichten, Beachtung der 
herkoͤmmlichen Formen. Zu jener Zeit aber herrſchte ohnehin großes 
Mißvergnuͤgen über wilktürliche oder unkluge Schritte der Negierung. 
‚Die Amerilaner hatten bis dahin einen einträglihen Schleichhan⸗ 
dei mit dem Spanifchen, und Franzoͤſiſchen Weſtindien geteteben, det 
aber den Ertrag der Säle ‚ welche fie an England bezahlten follten, ver⸗ 
minderte. Um den Grund diefes Ausfalls zu heben, warb den Offieie⸗ 
von der Engliſchen in dieſen Gewäflern flationieten Schiffe Unterſu⸗ 
chung der Amerikaniſchen Handelsfahrzeuge aufgetragen. Da die Ing: 
(der aus Unkundre der Zollgefege oder falfcher Anſicht oft Fehlgriffe 
thaten oder Härte ausübten, fanden fih die Amerikaner Außerft 
empbrt. Durhdrungen von Handels und Sewinngeifte, trugen: fie 
das Streben nach Religionsfreiheit, in weichen ihre Vorfahren einſt 
das Baterland mit den Wildniſſen Amerikas vertauſcht an: auf Ber 
derliche und kaufmaͤnniſche Verhaͤltniſſe über. " 

- Ein an fi nicht tadelhaftes Geſetz, daß die Geltung des zahlrei⸗ 
chen, Teit dam teten Kriege gemachten Papiergeldes nicht über die zur 
Zahlung beſtimmte Zeit verlängert werben follte, ward unter: diefen 
Umfländen ein neuer: Stoff zur Gaͤhrung, da zugleich das Grenville⸗ 
fe, an Bates Stelle getretene Miniſterium am 5. April 1764 eine 
Bill burchfetzte, mad) welcher auf einige Einfuhrartikel eine Abgabe 
gelegt wurde. Dieſe erhöhete Abgabe ward um fo druͤckender, da- fie 
imit baarem Gelde bezahlt werben mußte, deffen Zufluß durch das Ver⸗ 
bot des Ochleichthandels verftopft war. Ir Ertrag ſollte zwar zum 
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Beſten der Colonien verwendet werden, aber diefe Befkiinmung verlor 
ihre Kraft, weil das eingekommene Geld erſt in die Schatzkammer von 
England Haar abgeliefert werden follte. Das Bedenklichſte dabei fchien, 
daß diefe Auflage ein ganz neues Verhaͤltniß des Mutterlandes und 
feines Parlaments begrändete, ba fe nicht, wie bisher, die Leitung 
und Lenkung des Handels bezweckte, fondern als ein Mittel, Geldein: 
fünfte: zu ziehen, ohne weitern Hehl bezeichnet wurde. Der Unmuth 
war anfangs ſtumm; er wurde aber lauter, als eine neue Parlamente 
acte, vom 23. Maͤrz 1785, die Sinführung des Stampelpapters in dit 
Colonien gebet. Die Acte wurde daher von den Amerikanern mit all« 
gemeinem Abſcheu aufgenommen. Sie ward, flatt mit dem Wappen des 
Könige; init einem darüber befindlidyen Todtenkopfe gedruckt, und in 
den Straßen von Rew;Yorb-unter dem ZTireli ‚‚Ihorheit Englands 
und Untergang Amerikas,“ aussgeboten. | 

Dieſer Unnuuth werd Busch feine LUnerichiwinglichleit der neuen 
Auflage erzeugt — dieſelbe war verhaͤltnißmaͤßig Auperft unbedeutend 
— fondern er entiprang aus der Ueberzeugung der Amerikaner, daß 
das Engliſche Miniſterium nunmehr fſeſt entſchloſſen fey, fie auf dem 
Fuß auswärtiger Unterthanen zu behandeln, und ihnen kein Stimm 
vecht über die von ihnen zu zahlenden - Auflagen einzuräumen. In det 
That war die die Anfiht des Miniſteriums, und mehr um diefen 
Grumdſatz geltend zu machen, aid um das Geld zu erheben, arte 
daſſelbe jene Acte durchgefeht. : Amerika aber, im Gefühl der Kräfte, 
weiche der eben durch gemeinfame Anftrengungen geendete Krieg: zum 
Bewußtſeyn gebracht hatte, ſcheuete ih nicht, feinen Anſpruch auf 
gleiches Roche mit den Bewohnern Britanniens zur Sprache zu brin⸗ 








gen. Die Diſputirſucht des Volles trat hinzu, diefer Streitſrage Wich⸗/ 


tigßeit zu geben. Wie vormals für Glaubensfreiheit, ward jetzt für 
De politifche Unabhaͤngigkeit geſtritten. Emsland felbft, das in feinem 
Scheoße, befonders im Unterhauſe, Beftig gegen - einander ſtrebende 
Parteien enahistt, war das Zeushaus, aus welchem die Wortfuͤhrer 
ihre färfften Waffen herholen konnten, Viele Engländer Begünftigten 
die Amerilaner, weil fie glauben, ber Sieg über dielelden werde die - 
Macht der. Krone fo vermehren, daß dis Englifche Verfaſſung unter 
gehen muͤſſe. Der aufruͤhreriſche Geift in den Eolonien iſt durch die 
Parteien in dielem Haufe entſtanden,“ ſagte Grenville, und mußte es 
wohl fagen, wenn ee die Antworten hörte, womit die Oppofition ſeinen 
Vorſchlaͤgen begegnete. Dem als er einſt die Ameritaner Englands 
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Kinder naunte, die mittelſt der Sorgfalt dieſes Landes ihre Miederlaſ⸗ 


ſungen erhalten und durch deſſen Milde dieſelben ausgebildet hätten, 
rief der Oberſt Barre, einer der heftigſten Gegner des Miniſteriums: 
„Dein! eure Unterdruͤckung hat fie nach America gebracht. Sie flogen 


vor eurer Tyrannei nach einem damals nicht bebateten Lande, wo fie 


allem Ungemach ausgelegt. wnren,. das bie menschliche Natur kaum zus 


erdulden vermag. Und doch, von den Srundfägen mahrer Engliſcher 


Freiheit beſeelt, ertragen fie alles dieß mit Vergnuͤgen gegen: das, 
was fie. in, ihrem eignen Lande. von den Haͤnden Derjenigen . litten, 
welche ihre Freunde hätten ſeyn follen. Wie? fie mären genährt durch 
unſere Milde? - Sie kamen empor trotz eurem: Mangel derſelben. Als 
man anfing fuͤr ſie zu ſorgen, beſtand jene Fuͤrſorge darin, Leute hin⸗ 
über zu ſchicken, die vielleicht die Daputirten eines Deputirten ˖waren/ 
um ſie zu beherrſchen und zu pluͤndern, Leute, deren Betragen vei 
vielen Gelegenheiten Urſache geweſen iſt, daß das Blut in dieſen Soͤh⸗ 
nen der Freiheit erſtarrte!“ 


Andere, die das gegenwaͤrtige Verhaͤltniß von Amerika zum. Mut⸗ 


terlande ‚mehr beruͤckſichtigten, fprachen nicht minder kräftig gegen bie 
Biligfeit der .neuen Beſteurung. Man erinnerte an eine. Menge 


‚von Lands und Kopffteuern, die ihnen durch ihre eignen Provinzial⸗ 


verfammlungen, von. Hafenabgaben, die ihneh durch Parlamemts acten 


-.. auferlegt worden; man erinnerte an ihre Armuth, Die durch eine Schuld 


von mehreren Millionen Pfund bei den. Englifchen Kaufleuten bezeugt 
werde; endlich auch an die Unterdruͤckung ihrer Manufacturen, die eis 
gentlich alle Arten von Steuern ſchon in fich fchließe, da fie zum Be⸗ 


fen des Englifchen Gewerbfleißes gemacht feyen. . Pitt bewies, daß 


Großbritannien durch feinen Handel mit den Colonien in allen feinen 
Bweigen zwei Millionen gewinne. „Dieß ift der Schag, fügte: er hinzu, 
der uns in den vorigen Sahren. mit fiegreichem Erfolg den Krieg fühs 
ven ließ; dieß ift der Preis, den Amerika für den Schug bezahle.” 
Drücdend waren in der That viele Befchränfungen, bie fie ſich muß 
ten gefallen laſſen. Dahin gehörte zum Beiſpiel das Verbot, Stahl 
zu machen, Blechichmieden und Eifenbämmer anzulegen, ob fie gleich 
die Metalle bei fid, gewannen; Hüte auszuführen, oder auch nur, unter 
ben. einzelnen Provinzen ſelbſt einen ordentlichen Verkehr. zu treiben: 
Beſchraͤnkungen, die allerdings einen Schein von Unbilligkeit auf: das 
neue Vorhaben des Minifteriums warfen. Die Gegner. deiielben zogen 
überhaupt, nach. dem Weſen der Englifchen Verfaflung, das Recht. Des 
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Parlaments zur einem ſolchen Verfahren In Zweifel. Grenvllle base 
die Befteuerung für einen Zweig. der gefeggebenden Gewalt, und Schup 
und Sehorfam für wechlelfeitig und unabtrenntich von einander erffärt; 
Pitt hingegen, fo fehr er ſonſt auch das Anſehen Englands über Ame⸗ 
rita behauptete, läugnete das Recht dee Befleurung. ‚Die Bewohner 
jener Provinzen, fprach er, find Unterthanen dieſes Koͤnigreichs, und 
haben eben fo viel Anſpruch wie dieſe auf alle natürlichen Mechte des 
Menſchen und auf die: befanderen Vorrechte der Engländer. Die Ame⸗ 
tifaner find &öhme, nicht umehelide Kinder Englands. Weſteurung 
ift kein Theil. der regierenden oder gefehgebenden Gewalt. Steuern ' 
find freiwillige Gaben der Gemeinen allein. In vorigen Zeiten befas 
Ben die Krone, die Barone und die Geiftlichkeit die Ländereien. Zu 
diefer - Zeit ſteuerten die Barone -und die: Kieche der Krone; was fie 
gaben und bewilligten, war ihr Eigenthum. est, ſen der Entdeckung 
von Amerika, find die Gemeinen die Eigenthuͤmer des Bandes gewor⸗ 
den. Die Kirche (Oott ſegne fie) hat nur einen Heinen Theil, das 
Eigentham des Lords iſt nur ein: Tropfen Waſſer im Dcean, dieß Haus 
ſtellt die Beſttzer der Ländereien vor. Wenn: wir daher in diefem Haufe 
geben und bewilligen, :fo bewilligen wir dasjenige, was unfer Eigenthum 
ift. Allein in einer Amerilanifchen Abgabe, was than wir. da? Wir 
geben "und bewilligen Ser. Majeftät das Eigenthum von Sr. Dinjeftät 
Gemeinen in Amerika. Es liegt -zine Ungereimtheit in den Ausdeit, 
ten. Der tinterfchied zwiſchen Sefepgebung und Beftenrung tft weſent 
lich nothwendig ‚für die Freiheit. Daß für dieſe das Gefühl der Ame⸗ 
rikaner nicht todt ift, zeigt Ihr ruͤhmlicher Widerſtand, der mich erfreut 
Drei Millionen Menfegen, die bereit geweien wären, freimillige Scia⸗ 
ven zu werden, wuͤrden paffende Wertzeuge — en nn 
aus uns übrigen zu machen.’ 

In dieſem Sinne Iprah Pitt noch im Jahre 1775. „Se if fein 
noch fo aͤrmlicher Bettler in den Straßen Londons, der ‚nicht „unfere 
Amæeerikaniſchen Unterthanen“ fpräche! der ſich nicht für einen Geſetz⸗ 
- geber- Amerikas anfähe! Aber, Mylords, außer der alten verfaflungss 
mäßigen Abhängigkeit Amerikas, fih Handel und Schiffahrt von Eng⸗ 
fand- beſtimmen zu laffen, worauf gründen ſich die anderen Rechte, 
weiche wir ausüben mollen? ‚Ueber Eigenchum, Mylords, hat nur Der 
Eigenthuͤmer zu befehlen: es ſchließt die ganze Weit aus, es iſt ein 
Atom, das Niemand berühren fann, als der ae a die Beta⸗ 
Rear. TER. X, | 5 
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ſtung befleckt die ganze Maffe, die Berührehig eines andern vernichtet 
wi — und Schatzung muͤſſen Heifammen fen.” 

Was hier in England nur die Stimme Einzelner war, ertönte 
als das heftigſte Sefchrei- Aller in Amerika, und der Widerfiand offen: 
barte. fich auf die mannichfaltigfte Weiſe. In den Gerichtshoͤſen ftand 
. ver Song des Rechts ſtill, weit man fein‘ Stempelpapier brauchen 
wollte; man fuchte ſich Ueber durch ſchiedsrichterliche Sprüche zu hel⸗ 
fen; bei dent Handel ſuchte man ähnliche Auswege. Auf der andern 
"Sette fehlte es auch nicht an gewaltſamen Auftritten, wo Käufer ger: 
flirt und Perfonen gemißhandele wurden. Es bildeten ſich Geſellſchaf⸗ 
sen zum Schutz der Britifchen Breißett in Amerika; die Stimmung 
wurde Immer bedenklicher. 

Mitten unter dieſen Umſtaͤnden trat eine Veraͤnderung in den 
Perſonen des Miniſterlums ein, Der Marquis von Rockingham, der 
fh bisher dei Stempelarte vorzuͤglich reiberfest hatte, trat im Jahr 
1766 an die Spitze des neuen Mintfterlums; der General Conway, 
gleichfalls ein ſehr Heftiger Gegner der bisherigen Maaßregeln gegen 
Ahrerita, ward Staatsferretatt. Da zu gleicher Zeit auch in England 
“von den Kaufleuten und Gewerbtreibenden Bittſchriften gegen die Stem⸗ 
pelacte‘ eingegeben wurden, weil.die Amerikaner den felten Entſchluß 
gefaßt hatten und zum Theil ſchon ausführten, ſich ferner feiner Eng; 
chen Waaren und Kunfterzeugniffe zu bedienen, fo ward (18. Mai 
: 1766) bie Siempelacte wieder zuruckgenommen, aber ohne den Grund⸗ 
ſat zurädkzunehinen, auf den fie gegründer wars denn in einer fogenann; 

. ven Erklaͤrungsbill (deelaratory-bill) ward das Hecht und die Macht 
Großbritanniens, die Ameritanifchen Colonien zu beſteuern, Behäuptet. 

Diefer Bufag daͤmpfte in dem erften "Augenblicke die allgemeine 
Freude nicht, welche der Widerruf in Amerika herverbrachte. Man 
ſah Ihn nur als eine Wendung an, durch weiche bie Regierung fich 
mit Anftand aus dem Handel ziehen wolle; denn ihn anzuerkennen war 
man To wenig geneigt, daß vielmehr das Gefühl. der Selbſtaͤndigkeit 
durch den Widerruf erft recht lebendig gemorden, und die Neigung zum 
Widerſtande bis zur Erbitterung geftlegen war. Diefe Stimmung 
ſprach fih auch unverhohlen bei mehreren Eeineren Vorfällen aus, in 
Maffachuſets wegen des Befchluffes des Parlaments, die durch bie 
teste Stempelacte beleibigten Perſonen zu entfehädigen, und in New⸗ 
York, als gefordert wurde, für die Engliſchen Soldaten Baraken und 
die gewöhnlichen Lieferungen von Sal; * und Eſſig zu beſorgen. 


Beſchauas ber Esienien. ..; : J 


Aber in England war die Anficht über Amerikaa Verkkiinig gang 
anders. Ser war jener Zuſatz wirklich als ein Vorbeholt des. Rechs⸗ 
gemeint, das man. umter guͤnſtigeren Umſtaͤnden oder auf verfiedlsssen 
Wegen zur Ausführung zum bringen ‚gedachte. . Ein neues Miniſtecium, 
unter der. Leitung des Herzogs won GSrafton, und, nach befien baldigem 
Zuruͤcktritt, des Lord Perth, ward gebildet. Pitt, jetzt Graf Chatam, 
war Mitglied deſſelben aid. Groß⸗ Diegelbewahrer. Aber feit feiner 
Erhebung in. das Oberhaus, dieſes Hospital der Iluheilbaten, wie Lord 
Ehefterfisid bei diefer Gelegenheit ſagte, von den Schauplatze feiner 
Kraft umb Ihätiglelt, vom Unterhauſe, entfent, und dadurch feiner 
vorigen Allgemalt über die allgemeine . Meinung beraubt, uͤberdieß 
durch Krankheit umdb koͤrperliche Leiden oft abgehalten, hatte er wenig 
Einfluß auf die Entſchluͤſſe und Magaßvegein deſſelben. Um den ger 
wänfchten, vom Könige feibft für techtmäßig gehaltenen Zweck durchtu⸗ 
fegen, und Ginktinfte aus Amerika zu erlangen, machte Towuſhend, 
Kanzler der Schatzkammer, ben Borfchlag, der auch im Parlamente 
durchging, gewißfe Abgaben auf Ihee, Glas, Papier und Mahlerſer⸗ 
ben zu legen, die aus Großbritannien in die Amerikaniſchen Miederiaf 
fungen ausgeführ: wurden. Der Ertrag biejer Abgaben wurde zu dem 
Schalten der Otatthalter, Richter und andre Beamten befkimme*). 
Es fehlte nicht an Gegnern im Parlamente, weiche bei der Seringfär 
gigkeit dieſer Abgabe winfehten, daß fie lieber gar wicht Statt finden 
möchte; aber die Anhänger der Regierung entgegneten, daß gerade eine 
unbedeutende Auflage am geeignetften fey, die Abhängigkeit der Sieber 
(offumgen vom Mutterlande aufrecht gu erhalten. 

Das war aber auch der Sefihtepuntt, in weichem die Amerika⸗ 
ner feldft diefen neuen. Angriff des Englifchen Üiegierung betrachteten 
und ſich zum gemuflewften Widerſtande auſchickten. Es ſey, ſagten fie, 
der eindringende Neil, ber für uwertohgliche Abgaben: einen Weg bah 
um falle, und ſelbſt der Zweck, wozu len derſelden heftimme 


”, Die Verfaſſungen Der iuzelusn Proyinzen wazen meilt nach vom Mußer dei Mut 
terlande3 gebildet. Ein Unterhaus, eine Art von Oberhaus, oder der Rath, und ein 
Statthalter waren faft in alten vorhanden, nur mit größerm oder geringerm Ginfuf 
der Krome, Is einigen, wit in dan peiben Caroliuas, Geocgien, ‚Diem: Exchattiemd, Virgi⸗ 
nien, New⸗York u, f. ww., hing die Wahl des Statthalters, feines Rathes und aller oͤſſent⸗ 
lichen Bedienungen von der Krone ab. In einigen Übten einzeine Famtllen gewiſſe Hohette⸗ 
zechte, wie 3. B. die Samitie Denn in Deuufpivanien. Eudlich gab es beinsermltste Negie 
zungen, wo alle Gewalt beim Volle war, das feinen Statthalter, deſſen Beiſiger und 
feine übrigen SCanıten ion wäßlte, wie in eu ie en jum a ger 
in Mattuchufeht: 
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one, kennte fie nicht aus ſoͤhnen, da die Otatthalter und. übrigen Beam 


zen dadurch von ihnen unabhängigen werben folgen. Unter dieſen Um⸗ 


.* 


Minden. war der kuͤnſtliche Linterfchieb zwiſchen innerer und äußerer 


Beſteurung, den man: machte, und der im einer weniger aufgeregten 


HZeit die Abſicht der Emglifchen Regierung verfchteiert hätte, niche im 
Stande fie zu. täufchen. Nicht eine innere Beſchatzung follte -dieß 
fepn, fägten die Minifter, ‚fordern eine äußere, nur auf die Lenkung 
and Finrichtung ihres‘ Handels gehende, die dem Engliſchen Parlas 
wiente : anerfarinter Maaßen immer erlaubt geweſen fen. Die tiefer 
vblickenden Amerikaner aber überzeugten bald durch Rede und Schrift ihre 
‚Meithörger; die ſich wirklich Anfangs duch dieſen Unterſchied taͤuſchen lie⸗ 
hen / daß dieſe neue Auflage nur die Stempelaete in veroaͤnderter Geſtalt ſey. 
Die Provinz Maſſachuſets bewies die groͤßte Thaͤtigkeit und. den 
Srehmendfien. Eifer. Sie richtete Bittſchriften an die Miniſter, works 
He mit Ernſt und Kraft ihren Anſpruch auf das. Hecht Aller Britiſchen 
Antecıhanen gegen willkuͤrliche Beſteurung geltend machte; ſie ſchickte 


aurh ein Rundſchreiben am alle übrigen Provinzen, in welchem: fie die 


Machtheile der Maaßregel entwickelte und zum gemeinfamen Handeln 


muffogderte. Ein Erlaß des koͤniglichen Staatsſecretairs, Lord Hills⸗ 
borwugh, am fämmtlihe Provinzen, worin dem NRundſchreiben ‚von 
Maſſachuſets die boͤſe Ahficht beigelegt ward, die Gemtuͤher zu ents 
femmen, eine unverantwortliche Verbindung gu. befördern, . und die 
wahren Srundfäge der Berfaflung umzuſtuͤrzen, diente nicht. — die 
Aufregung zu beruhigen. 

Die Amerikaner fſetzten indeß ihren Siberian‘ fort. um die 
Kaufleute und Gewerbtreibenden in England gegen den Zwiſt zu ſtim⸗ 
win, traten "die Kaufleute in Boſton zufammen, und beſchloſſen für 
das nächfte Jahr (1. Janvuar 4769 bis 1. Januar 1770) gar keine 
Waaren von England, nur wenige wuentbeheliche ausgenommen, eins 
yuführen, befonders aber keinen her, kein Glas, kein Papier,. feine 
Mahlerfarben, Bis der darauf gelegte Zoll aufgehoben feyn würde. 
Nach und nach traten alle einzelnen Provinzen diefem Beſchluſſe bei. 
Das Volt erwaͤhlte Ausfchäfle, welche allenchalben ein machfames 
Auge auf die Einfuhr der Waaren haben mußten, und fo groß war 
die Gewalt der engen era, dag nur wenige DAMEN, 
gen vorkamen. 

Ein Marlamentsglied in England hatte biefen Erfolg sähe ges 
fagt. „Laßt und nichts unternehmen, was Tragen über das, Necht in 
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finterfuchimg beingen ANunte, die bloß Sache des Glaubens blaiben 
mäflen. Lest Abgaben und Zolle auf, aber in einer ſeichen Reife 
daß der Geiſt der Handelsweisheit euch leit. Amerika if reich em, 
Hälfsmitteln, um fi alles Mothwentige zu veufchaflen. Regt wide 
jenen Geiſt ver Bewohner von Maſſachuſets auf, mit weichen fie ihr 
ehemaliges Baterland verließen, damit fie nicht mit demſelben ihr jetzi⸗ 
ges vertheidigen. Das eingige Opfer, weiches fie bringen, beſteht im. 
einigen wenigen Thorbeiten und in einigen Pracht und Genußwas⸗ 
ren. Micht auf: Rothmendigkeit und Deduͤrfniß iſt ihr Handel wit 
und begründet; nur das WBerlangen nach umferen Gitsen uns Gewehn⸗ 
heiten, nur die Liebe zur Heimath, wie fie England: nennen, wart, 
daß fie Alles gern mögen, mas aus England komme. Aber Rn. 
ſchaft kann durch Leidenſcheft befiegt werden.’ 


Ufterdeß machte fich die aligemeine Suumung. auch in — | 


men Auftritten: Luft. . Ein ſolcher erfolgte zuerft in. Boſton. Die Sol 
einnehmer ‚und Auffeher nahmen eine mit Maderawein beiadene Sches 
Iuppe, Freihett genannt, die einem ſehr belichten Manne, Namens 
Hancok, gehörte, wegen falicher Angabe in Beſchlag, und liegen fie 
duch die Defagung seines im Hafen Uegenden Kriegsſchiffes unter Dis 
Kanonen des Zolibaufes bringen. Gogleich entftand ein Auflauf, Das 
Volt ſchiug auf die Beamten und ihre Gehuͤlfen los, verbrannte ein 
Boot des Einnehmers, und zog in den Strafen auf und ah, waͤh⸗ 
end die Zollbeamten, in Schrecken gefegt und für ihre Sicherheit ber 
forgt, ſich in die Williamsburg flächteten. Hierauf befahl Lord Hilla- 
borough dem General Gage, Soldaten noch Boſton zu legen, und 
fandte eine Fregatte nebſt anderen bewafineten Schiffen dahin, um die 
Zollbedienten zu fchügen, Zugleich fegte eine neue Acte des Parlas 
ments ein hartes. Strafgeſetz Heinrichs VIII. wach welchem Hochver⸗ 
rath jenſeits des Meeres, z. B:-zu Boulogne und außer dem Koͤnig⸗ 
reich begangen, ia England unterſucht werden ſollde, wieder in Kraft 
und entfeemdete dadurch dem. Mutterlande volendg die Herzen. Im 
Englifchen: Parlamente . hatten viele und Lats Stimmen wider ein. 
Geſetz geſprochen, das zu einer Zeit gegeben werden war, als nach, 
feine Anfiedelungen in einem Feen und entfernten Welttheile vor⸗ 
handen waren. J 

Ein neuer Vorfall en die Erbitterung.. Mehrere Pros 
vinzen, befonders Maſſachuſets, hatten zu Ihrem Gefchäftsträger in 
London den berühmten Yuchdruder Franklin beftellt. Diefer Mann, 
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deſſen ·Beredſemnkeit · Aber zeugendt Katheie wie uagetanſteiem Bi 
verband; hatte ſchon fräher: die. echte feines Vaterlandes bei der Res 
gioruug durch Rede und-Gchrifr verfuchten *), und daumals fidh in det 
Beſttz der Berichte geſetzt, weiche der Starthalter von Muffuchufers, 
Hutchinſon, und der Umerſtatthalter, Olivier, ar das Miniſterium in 
Leudon abgeſtatbet hatten. Ale lieſen darauf hinaus, Engkand im fei⸗ 
nam gewaltſamen Verfahren zu beſtaͤrken und kraͤſtige Maaßregein zu 
empfehten. -Diefe Bürtchte ſchiekte Franklin nach Amerika, wo fie großen 
Ymolim. erresun, und eine Vorftellung des Staats von Maſſachuſets 
an den Wönig veranlaßten, worin auf die Entfernung Hutchtuſons um» 
Ollvioes angetragen ward. Ftanklin ward in diefer Angelegenheit‘ vor 


den geheimen Rath gefordert, und’ es ward ihm Hier ſehr unfreund⸗ 


lid) begegnet. Der Kronanwald Wedderburn fchalt ihn einer‘ Aufwieg⸗ 
ter. und" Den bitteren - wid gefaͤhelichſten Feind Englands, Diefes 
Verfahren gegen einen Wann, den Lord Chatam bei’diefer Gelegen⸗ 
heit die Ehre Englands und der Menſchheit nannte, der von ſeinem 
Batetkande geliebt, ja angebetet wurde, verlegte die Setulicher der 
Amerikaner tief; fie glaubten nun, das Miniſterium wolle fie als Auf⸗ 
Mißrer‘ Behandeln. Aber yir eben Diefer Zeit that bas Miniſterium 
eiten &chritt, der eher ſchwachherzige Nachgiebiikeit befundete: "Lord 
Rarth, das Haupt defielben, machte ſelbſt, km 5. Diät, 1775, den 
Vorſchlag, alle durch die Verordnung von 1767. eingefuͤhrten Auflagen 
wieder aufzuheben. Der Grund, der Ihn beftimnite, war, daß die 
Kaufmannſchaft bei dem bisherigen Verfahren im “Jahre 1769. fr " 
44,006 Pfund Sterling weniger an Waaren nach: Ametika geſandt 
Hätte, und daß der Ausfall bei den Zöllen ſehr fuͤhlbar ward. Doch 
wurden, wegen des Verhaͤltniſſes der Zölle bei der Oftindifchen Com: - 
pägnie, und um die Ehre des Reichs aufrecht zu erhalten, eine Auf⸗ 
lage auf den Three, brei Pence für das Pfund, beibehalten. Der 
Minifter, welcher ſelbſt zwiſchen Hartnaͤckigkeit und Nachgiebigkett 
ſchwankte, rechnete Auf die Macht der Erſchlaffung und des Eigennut⸗ 
zes. Wirklich ſchien in den füdlicheren und mittleren Provinzen die 
Enträftting gegen das Mutterland ſich zw legen, und man: führte ‘Hier, 
mit Ausnahme des Theed, wiederum Englifche MWaaren ein. Nur 
Maſſachuſets, von Puritanern geſtiftet, und von u kecke 


N Eine diefer Schriften führte den ai: rtgein um ein "art Rei au“ einem 
—* made. · 


."Bumchmande Gäkrung in dan Solnniem. . 2 


Greigeitötiche ausgsgeihunt, exhielt deu eindnal emfserigtin Geiſt des 
MWiderſtandas in feiner Staͤrke, und dae Mittel, welshe die Negierung 
anwandte, ihn zu baͤndigen, wirkten auf eintgegengeſetzte Weiſe. 

Die Beſatzung in der Hauptſtadt Boſton war: Gegenſtand dei 
allgemeinen Haſſes uud ſah ich in beſtaͤndige Zänfsreien vergidelt. 
Dei einer derſelhen wurden van ben Golbaten drei Menſchen erſchoſ⸗ 
fen umd. mehrere verwundet. Hienuaͤber geristh die ganze Stade im 
Bewegung, und nie mis Muͤhe kannten die Mogiftontisperion die 
Menge von einem Angriff auf die Truppen abhalten. Die Leichusum 
der Erſchoſſenen wurden in, einem feierlichen. Aufjige Durch die Stra⸗ 
ßen geführt, und auf die ehrenwnliie Art in Gemoͤlben beigeſetze; ide 
Todestag fellte al6 Trauorſeſt jährlich duch Wehen gefeiert werden, 
und. in den Gemuͤthern den Abſcheu gegen Gewaltherrſchaft und ” 
Liebe ‚für Die Freihrit entflammen. 

Eben fo ungänftig wirkte eine neue Weromanung,. welhe zwor * 
tdnigliche Stoatihelacreien:betrof, aber hauptſochlich gegen Maſſachuſets 
gerichtet wer. Künftig: ſollten her Statthalter, die Richter uud A 
übrigen Beamten nicht, wie biaber, ihre Schalte von den geſetzgehen⸗ 
den Rörnerfihaften des. eingelnen Provinzen, ſondern ohme Dapwiſchan⸗ 
Zunft jener unmitacibar won ber Krone beziehen. Auf ſolche Weiſe 
hoffte das Minifterium diefe Beamten von ſich abhängig su. machen, 
und den Strom des Aufruhes in das alte Weite des Bichorfams zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. Aber da. die Gewalt der Wellen ſchen im’ zu. ſtarker 
Bewegung war, brachte dieſer nene Damm nicht die sehofite Wirkung 
hervor. Er trieb vielmehr die Flut auch nach anderen Gegander hin⸗ 
über. Eine in. Deu gegebene Erklärung. der Rachte, welche hie Ca⸗ 
loniſten als. Menſchen, Puͤrger una Chriſten beſaͤßen, murde wos den 
erhitzten Gemuͤthern mit Begierde aufſgenemmen, ab cin Correſpas⸗ 


den ⸗Comité in Doku. warb der Eanel,. die daſelbſt haurſchende Seins 


mung. iste: saugen Laende zu venbreitiu. 

Unterdeß hatte theils der Entſchluß der Amunitausr, aus Englend 
keinen Thee aingufühsen, theils die durch den Schlaichhandel huwiskse 
Iufuhr dieſer Wasre die Machfrage darnach ſo peeringert, deß Ach 
eine. ſehe betraͤchtliche Menge deſſelben in ben Worrathsdaͤuſern der 
Oſtindiſchen Compaguaie aufgehäuft hatte. Die Isptere erbot ſich jetzt 
gegen die Regierung, wenn fie den Amerikaniſchen Einſuhrzol auſheben 
wuͤrde, ‚dafür. doppelten Ausfuhrzoll zu bezahlen, Die Regierung wies 
deſe guͤnſige Gelegenhait, den Streit zu enden, von ſich, weil ſie ihr 
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Beſteurimgerecht durchfechten wollte. : Dagtgen hob ſte durch die ſo⸗ 
genanute Theeacte (1773): für allen nad: den Eagliſchen Niederlafſun⸗ 
gen zu. ſendenden Thee Die Ausfuhrzoͤle auf, und hoffte nun durch 
die graͤßere Wohlfeilheit dieſes Artikels zum Kaufe deſſelben zu locken. 

Die Oſtindiſche Compagnie, welche eine ungeheure Maſſe Thee 
—— ließ.fich: dadurch bewegen, son iherr bisherigen Si; 
wohnheit, ihren Thee oͤffentlich an den Meiſtbietenden zu verſteigern, 
abzugeherl, und ihn für ihre Nechnung zu verkauſen. Sie befrachtete 
daher verſchiedene Schiffe mit: Thee für. Amerika. In England ta⸗ 
delte man dieſen Schritt als eine ſchlechte Handelsberechaung; aber 
in Amerika verabſcheute man das Unternehmen als einen liſtig an⸗ 
gelegten Plan. Die Compagnie, an ſich ſchon ein Gegenſtand des Nei⸗ 
des, erſchien jegt, wo⸗ſie völlig in der Gewalt der Regierung war, 
als ein Werkzeug, um ein verhaßtes Geſetz durchzuſetzen; ihre Ger 
ſchaͤſtseraͤger wurden als Diener jener druͤckenden Gewalt angefchen, 
mit der man ſchon lange in unentſchiodrnem Kampfe lag, und von 
den ſehr zahlreichen heimlichen und oͤffentlichen Theehaͤndlern angeſetn⸗ 
2; Man fing daher in Amerika an, Gregenmaaßregeln zu tvreffen, 
amd die Ausſchiffung auf alle. mögliche Weiſe zu verhindern. Zeitun⸗ 
gen und. Blugfchriften enthielten Aufforderungen, dieſe Theefchiffe nicht 
- In dan. Hafen zu lafien, weil fie mit den Feſſein beladen. wäre, die 
Großbtitannien ‚für fie geſchmiedet; bie. fuͤrchterlichſte Rache: wurde 
Jedem gedrohet, der: ihnen auf iegend- eine Art behilflich. ſeyn wuͤrde. 
Einige Capitaͤns der. Iheefchiffe kehrten, da fie die Stimmung des 
Volks imne wurden, mit ihren Ladungen zuruͤck; zwBofton: aber erſtieg 
dine- Anzahl bewaffneter Leute, welche als Mohawek⸗ Indianer verklei⸗ 
det waren, am 18. December 1773 die Schiffe, und warf. sie ganze 
Ladung Thee, 18,000 Pfund, ins. Waſſer. 

Fuͤr fo viel MWiderfeglichkeit glaubte das. Mintfterken, Maſſachu⸗ 
ſets ſtrenge ſtrafen zu muͤſſen. Eine neue Verfaffung für. viele Pros 
vinz wurde verordnet, nach welcher der König oder fein Statthalter 
die Richter, Magiſtratsperſonen oder Sheriffs zu ernennen hatte,:biefe 
aber keine Verſammlung ohne Bewilligung des Statthalters Irufen 
durften. Ferner ward befohlen, daß alle Beamte, bie bei Augübung " 
der Einnahmegefege Etwas thaͤten, weshalb fie des Mordes oder: fonft 
eines Todverbrechens angeklagt würden, zur Unterſuchung in eine. ans 
dere Provinz oder nach England geſandt werden ſollten. Durch eine 
dritte Parlamentsacte, die Quebec⸗Acte genannt, warb bis@uenze: van 
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Kanada, auf Keen. der. aktin Eslonien, ausgedchut, umb im iefee 
Provinz, welche bisher bloß nad) koͤniglichen Bererdungen regiert 
worden war, eine von der Engtiſchen Weiſe abweichende Verſaſſung 
eingeführt, was Die Amertkaner dahin auslegten, daß daſe sehorfame 
Provinz zum Kappzaum fuͤr die ungchorſamen daenen fellte: *) Im 
Parlamente war die Oppoſitien mit dirfen Geſchhen nicht zuſrieden; 
vorzuͤglich ſprach Burke ſehr heftig und beredt gegen bieftiben. IAhe 
werdet mie: dieſem Tage. euren Untergang anfangen‘, ſagte ein arderes 
Mitgkied der: Appefiiion zum Schluß feiner Dede. Moch ward Sper 
tung des Hafens von Boſton, als eine nörhige Züchtigumg, genehmigt 
und deren: Bollzichung dem an Hutchiefens Grelle zum Gtatthaluer 
ernannten General. Gage aufgetragen. Im Ganzen neiste fi vie alb 
gemeine: Meoinung in England gu ſtrengen Manfvsgeln,. und die Op 
pofltion im Parlamente ward in. dem md gering, s ft in Aus 
vita groß ward. 

Her wurde die * MNechricht sder Abſchriſt wort. der. — 
mentsaete wiegen Sperrung des Hafens: von den Ameribenern auf 
Papier mie: ſchwarzem ande in den Straßen bekannt gemacht. Da 
wit Die auderm:@echäfen fi nicht dieſes Zeitpunktes bedienen moͤch⸗ 
tn, um ihren Srumbel zus heben, erlicß man Zuſchriften au die uͤhrs 
gen Provinzen, allen Syandelöveriehr mir dem. Mutterlande aufgahehen, 
bis die Boſtoner Hafenbill zurädgensmmen foy. Ueberall war man 
bereitwilig. Nach dem Beiſpiele Virginiens wurde auf den 17. Bw 
nius, als an weichen Tage bie Boſtonſche Haſenbill in Kraft gefege 
werden follte, ein Buß⸗ und. Bettag angeordnet, und zu Newport ie 
Rhode⸗Jsl and eine Hefeige Echrift ausgeftrent, unten dem Kiselı „Tod 
oder Einigkeit.” In derſelben war Boſtons Zuſtand eis eine, Rrelage 
tung und als ein unmittelbar feindlicher Angriff aufı alle Proringen 
vorgeſtellt. Die Feldherren dus. Defpotiamus, hieß es, eröfften = 
die Laufgeäben, um:bie Bollwerke unferer Freiheit zu zerſtoͤren, und 
nichts als Einigkeit und ‚Entfchtoffenheit kann uns retten.” 

Um dieſe Einigkeit zu befeſtigen, warb ein. Congreß aus — 
Vertretern und en aller einzelnen Provinzen gebildet, deſſen 





wurde in Canada ein geſetzgebender ganz von der Krone zu ernenuender Rath, 
En Sl auch Katholiten Mitglieder ſeyn konnten, angeordnet. Die Franzöſiſchen Geſctze 
md Rechtzwetſen wurden beibehalten, nur in peinlichen Sachen follten Geſchworae — 
km. Di tatzouo⸗ —n Oh im Beſitz Arer: Athuten, 
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. wurd Otimmermeheheit gelaßte Bachug⸗· Agemein guͤtig ſeyn fall; 
ten. Dieſe Werſammlungkam zu Philadelphia zuſammen (a. Sep⸗ 
temhber 1774), und das Gefaͤhl ihret vereinten Kraft ſprach ſich auf. 
vos Lebendigſte in. ſolgenhen Verorhnungen aus. Vom erſten December 
an ſollten Seine Engliſchen Waaren, keine Ergeugniſſe aus den Eng⸗ 
liſch⸗Weſtindiſchen JIuſeln m. ſ. 10., mehr eingefuͤhre werden; von dem 
38. September 1775 an ſollte alle Ausfuhr aus Amerika. nach England 
aufhoͤren. Beben diefen und noch acht anderen Verordnungen, umwiche 
die Yufınunterung des inneren Verkehrs betrafen, erkisf: man auch Zu⸗ 
FKhriften an den. König, an das Engliſche Well, an das. Ameribaniſche 
Bolt und. bie Provinz Canada. . Alle waren wit ungemäbnlicher 
Otaͤrke und Geſchicklichkeit abgefaßt. Vorzuͤgliche Kunſt war auf Die 
Juſchrift an die Franzoͤſüjjchen Einwohner in Canada verwendet. Man 
ſuchte ihnen gu zeigen, daß bie Quebec⸗Aete fie eigentlich einer will⸗ 
kuͤrlichen Gewalt unterworfen habe; man zählte die, Vortheile Der 
Englifchen: Verfaſſung auf, ud führte ihren Landemaun Montetquieu 
redend ein, als von ihnen um Bath gefragt über Freiheit und Kracht⸗ 
ſchaft. Die Nothwendigkeit, biefes letztere Nebel, als ſchon: nahen, 
“wehren zu muͤſſen, zeigten fie in der Zuſchrift an die Colenien, in⸗ 
dem ſie durch eine Biufliche. Entwirkelung der bisherigen. Pariamems- 
arten bewieſen, daß fie alte’. auf Unterdraͤkung Amerikas obyaeckhen: 
Under dieſen Umtrieben flieg. bie. Bährung und der Wiberſtand immer 
Höher. - Die neue. Berfaffung: konnte gar nicht in Witkſamkeit tneten 
Wiele, die zur. Mitglierſchaft des Raths ernaunt nuurden, vermeigerten 
den Cintritt, und. die Ihre Stellen anaahmen, wurden durch Din 
Sumgen und Beleidigungen gegwungen,,.-fie meiedar niederzulegen; das 
Nechteverfahren in den Gerichten ſtand ſtill, weil die Geſchwornen 
on neuen Richtern gu ſchwoͤren ſich wmeigerten. Als Mage, ‚der es 
wicht wagte, die Engliſchen Soldaten bei dan Buͤrgern einzulegen, 
Daraben für disfelben bauen laſſen wollte, konnte er ann Anheiter 
dazu finden, und die Segenmenen Arbeiten wurden durch Gemaltthaͤtig⸗ 
keiten vom Votte geſtoͤrt. Gegen den Willen bes Ehtatthalsers verſam⸗ 
melten fi Sie Abgeordneten von Maſſachuſeas, und erließen an ihn 
eine ſtarke Zuſchrift. Man machte ſich auf einen gewaltſamen Angriff 
gefaßt, indem Uebungen der jungen Mannſchaft veranſtaltet und Kriegs⸗ 
geraͤthſchaften zuſammengeſchafft wurden, zumal als die Nachricht von 
einer neuen Parlamentsacte ankam, vermoͤge deren alle Ausfuhr von 
. Waffen und Kriegsvorskshen. aus England verbotan uch. In Dam 
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Hamfhire bemchtiget man fühl des Forts Milhein, der "darin befinde 
lichen Geſchuͤtze, Waſſen und Vorraͤthe; mean traf Anpakter zur Ver⸗ 
fertigung von Schießpulver und Stahl. Zadem nun ber 

General ein Vorrathshaus zu Concord zerſtoͤren, und die Haͤupter der 
Gegenpartei an diefem Orte aufheben lafien wollte, fiel auf dem Wege 
dahin, den 18. April 1775, das erfte Gefecht bei Lexington vor, worin 
das erfte Blut vergoffen und „eine Bunde gemacht ward, welche niche 
feicht wieder zuwuche, eine Wunde von fo bösartiger Veſchaffenheit, 
daß fle den ganzen Körper zu Grunde zu wichten drohete“ 

Die Rechtsfrage bite alſo durch Waffengewalt mifchieben wer⸗ 
den. Das Miniſtertum harte dieſe Entſcheidung, wenn nicht gewaͤnſche 
doch auch nicht gefuͤrchtet; die Oppofition Hingegen hatte ſtets die AR» 
ſpieligkeit und Echwierigkeit eines Krieges In fo weiter Entfernung van 
geftelit; fie hatte Die Unmoͤglichkeit, den Zweck, die Unterjochung ber 
Colonien, zu erreichen, oder, wenn er erreicht wäre, ihn ohne umnze⸗ 
heuren Koſtenaafwand zu behaupten, darzethan; fie hatte die Verwerß⸗ 
lichkeit der Abſicht, Einkünfte zu ziehen, und der Mittel, durch 
welche der Wiähenige ſchon ſichere Gewinn des Handels zerſtbet wand, 
gezeigt; fie hatte die Graͤuel eines Kampfes geſchildert, den die Binte⸗ 
und Stammwerbindung ber ———— Parteien zu einem — 

kriege mache. 

Die Gruͤnde wurden in den neuen Parlamente 1775 wieder > 
genommen. Burke entwidette die ganze Bille feiner Verebſambeit, ug 
die vielfachen Beziehungon diefer Angelsgenheit auſchaulich Darzupieien, 
Der durch Alter-und Krankheit geſchwaͤchte Lord Chatam erſchien nach 
langer Abweſenheit wieder im Parlamente, und ſchuͤetete nedduuie, uf 
eine Kruͤcke geftägt, das ganze Feuer feiner Beredſamkeit aus.“ My⸗ 
lords, fprach er, fo wenig, ale ich mir anmaßen könnte, Bio mit Die 
fer Kruͤcke vor mie bee zu meiben, fo unmöglich iſt es, Amerida uw 
erobern.’ Aber die Miniſter wollten Amerika zu Ihren WBiBen fee, 
und das Parlament entfprad ihren Wanſchen. Dusch eine DIE wurde 
den breisehn Vereinigten Prodinzen, wie ihnen den vorher aller 
Fiſchfang bei Neufundland verbsten war, num auch aller Handel mi 
Verkehr mit England unterſagt, Ihr Eigenthum als veufallen an bie 
Kaper (die Beamten von ®r. Majeſtaͤt Artensfihiffen) erklärt, und 
endlich (October 1775) die gehaͤſſtge Maaßregel ergriffen, fremde Trups 
pen in Gold zu nehmen, unter dem Vorwande, dem Gewerbfleiße 
niche zu viele Hände zu entziehen. Die Zürften von Braunſchweig 
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—2 Heſſen ⸗ Capri ‚erlieen .16,000 Dann. in ven Eicgliſchen Soid⸗ 
wdienſt, und auch die Regierung zu — ſtellte ein — 
— m denfelben. - 


Eu Geors Waſhington und der Beginn des Amerikaniſchen 
Krieges. 


Aus die N zu den. Waffen griffen, um mit — 
den Kampf zu beginnen, mar ihr größtes Gluͤck, dag fie eigen Mann 
hatten, den fie mit Bertrauen an die Spitze ‚ihrer bewafineten Mache 
fielen konnten. Diefer Mann war Walhington”), der ſich Schon. im, 
Goanzöfifchen Kriege als einen ‚tächtigen: Krieger gezeigt, nad) Beendi⸗ 
gung deffelben aber feine Stelle niedergelegt hatte. - Aus der Ruhe 
feines Lendlebens rief ihn der Streit feines Vaterlandes mit England. 
Er ˖nahm zuerſt als Abgeorhueter beim: Congreß thaͤtigen Kutheil; als 
aber. der. Krieg foͤrmlich ausbrach, erwaͤhlte ihn der Congreß, vertrau⸗ 
end ſeinen Geſinnungen, ſeiner Tuͤchtigkeit und feinem — vom 
Oberbefehlshaber: des Amerikaniſchen Heeres. 

Waſhangtons durchdringender Geiſt durchſchaute bie Shwirtigkei 
ten diefes Amtes; fie lagen in der Natur fowohl des Krieges als des 
Volkes, das ihn beganı, Weil es ein Kampf: der Freiheit ſchien, und 
der Dienft ein freiwilliger war, wollte man ſich nicht gern einer firens 
gen Reieguzucht. unterwerfen, und Die Officiere durften feine Zwangs⸗ 
mittel anwenden; wenn fie die Soldaten. zufrieden: erhalten walten. 
Die Drovinzials Berfanımlungen fürchteten, nad Englifchen Anſichten, 
die Gewalt eines. Heeres, und fahen darin den Umſturz der buͤrgerli⸗ 
chen Freihrit. Um den Bürger nicht im Seldaten untergehen zu laſ⸗ 
fen, und weil fie Anfangs eigentlich zu nichts weniger als zu einem 
langen Kriege entſchloſſen maren,. ihn. auch für gar niche noͤthig Biel: 
ten, werben. fie die Soldaten nur auf eine beſtimmte Zeit an, von 
fechs bis zu gehn Monaten, nach deren Ablauf die Angeworbenen 
wieder: nach Hauſe gingen. Der Oberbefehlshaber gerieth durch diefe 
Auflöfung feines Heerkoͤrpers jedesmal in die größte ‚Sefahr.. Denr 
noch hatte die Berfammlung von. Mes York ihre Bedenklichkeit gehts 
Gert, einen eingigen Feldherrn an dee Spitze dieſes Heeres zu ſehen, 


9 Er ſtammte aut einer ums Jahr 1657 eingewanderten Samilie, und war den 23. 
gebruar 1732 geboren. - 
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und die Bewmerkung gemacht, man. hoffe mit Wertsauen, er werde nad 
Beendigung des Krieges, ohne Mißbrauch der Gewalt, ins ruhige Pei⸗ 
vatleben zurückehren. 

Die einzelnen Verſammlungen ſelbſt ließen dem Congteß wenig 
Einfluß auf die inneren Angelegenheiten der Provinzen. Die Einheit, 
weiche Hinfichtlich der. äußeren Beziehungen nothbärftig vorhanden mar, 
fehlte gänzlich im -Imnern, wo eine bunte Mannichfaltigkeit einzelner 
Berfammiungen herrſchte. Dabei waren die Amerikaner keinesweges 
ein eigenes Belt, fondern Boͤlkerſchaften, weiche Religion, Abſtam⸗ 
mung und Befchäftigung nicht and, fondern trennte. Das Land 
reichte von der firengen, ftählenden Kälte des: Nordens bis zu ber er⸗ 
mattenden Hitze in der. Mähe des Wendekreiſes; die nördlichen: und 
füdlichen Provinzen waren ſich frzmd ober feind; Presbyteriauer, ud 
ter, Katholiten, Methodiſten und eine Unzahl von Setctirern hegtem. 
die verſchiedenartigſten Religionsgrumdfäge; eine. Landfchaft war von 
aderbauenden Deutſchen, eine andere, von jüngft beribergelurwmenen 
Engländern bewohnt; Bier herrfchte der. Mandelsgeift, Der gegen das 
Thee: Monopol oder gegem die zur Werbinberung des Schleichhandels 
getroffenen Maaßregeln fich auflehnte; dort ber Landbauer, der nichts 
fo unerträglich als eine neue Auflage findet. Wenn Heere befoldet 
und Bedürfniffe herbeigefchafft werden fellteh, gab es nichts als Hin⸗ 
derniffe und Unmoͤglichkeiten. Der Congreß haste, ba er feine Steuern 
auflegen durfte, kein anderes Mittel, als Papiergeld in ungeheurer 
Maſſe auszugeben; aber der Eredit deflelben wurde durch feinen Gemein⸗ 
finn aufrecht erhalten. 

Das Heer litt an allem Mothwendigen Mangel. Wafhingten 
wußte indeß. duch feine Beharrlichkeit Geld, Kriegazuche, Waffen und - 
Zahl zu erfegen, mit Geduld die anfpruchssolle Unwiſſenheit des Toms 
grefies zu ertragen, und durch glückliche Unsernehmungen die Ungeuͤbt⸗ 
beit feiner Miltgen: und ihrer Fuͤhrer in Die Gewohnheit des Krieges 
zu bringen. inter den Offieieren mußten ‚Anfangs. viele wieder abger 
fegt: werden, weil fie Bettdecken ſtahlen, oder gemeinen Soldaten in 
Gegenwart anderer Leute den Bart abnahmen. Mur wenige, wie Put⸗ 
nam und Arnold, ſchloſſen ſich mis: Ehre an die Sremdlinge an, twelde 
die Liebe zue Sache der. Freiheit nah Amerika führte, an La Fapette, 
Horativ Gates, Pulawski, die Deutſchen Beteramen Steuben und Kalb; 
und: den ehrgeizigen Republitaner Lee. 

Wenn man zu Dielen Schwierigkeiten noch das Daſeyn einer koͤniglich 
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seinen Parrei in den Colomen, und die ſalſchen Vorſtellungen rechnet, 
welche die letztere in England verbreitete, fo wird man es begreiflich 
finden, daß die Englaͤnder, nicht ahnend, was ein Mann vermoͤge, ſich 
zunesfidgtlich der Hoffnung hingaben, den Gehorſam durch Waffenge⸗ 
wat zu erzwingen. Man hatte in England eine fo geringe Vorſtel⸗ 


' Hung von der Kriegstuͤchtigkeit der Amerikaner, daß General Grant 


im Unterbaufe fagte, er wolle mit fünf Negimentern Fußvolk das ganze 
Land ducchftreichen. Aber die Generale Howe, Bourgoyne und Clin⸗ 


. on, welche mit Verſtaͤrkungen aus England zu Voſton angelangt mas 


em, hatten bald nach ihrer Ankunft Gelegenheit, von den. Muthe 
und. der Kriegsweiſe der Amerilaner einen vortheilhaftern Begriff zu 
Gaffen. Die .tegteren hatte eine. Anhöhe, welde Boſton und die uns 


Wegende Gegend beherrſchte, Bunkershill genannt, beſetzt. Der Eng⸗ 


Sicht General beſchloß, fie von derſelben zu vertreiben. Es gelang ihm 
yalegt, aber erſt nach einem dreimaligen Angriffe und mit einem Verluſt 


. um 1048 Mann, theils Todter, theils Vorwundeter. 


Die Amerikaner verloren, trotz ihres Ruͤckzuges, nur 49 Mann, 


-Amter denen fie befonders den Tod des Doctor Warren bedauerten, der 


für die Sache der Freiheit die Waffen ergriffen hatte; aber fie froh. 


Insekten über die Unerſchrockenheit ihres ungeäbten Heeres, das fi mit 


ven haften Soldaten Englands gemeſſen hatte. In diefer Stimmung 
Sand fie Waſhington, der erft nad; dieſem Gefechte, "dem. blutigften des 
ganzen Krieges, in ihrem Lager zu Cambridge anlangte. (15. Juli 
4775).- Wiewohl er nun gleich auf eine. Menge ber oben angeführten 
Schwierigkeiten ftieß, wußte er doch die Engländer in ca zu 
echalsen und fie in Boſton eingufchließen. 

Das Engliſche Heer litt bier während bes Bintert. von- 1776 bis 
1776 den ſchrecklichſten Mangel. Die Truppen mußten mie - allem 
Mechwendigen aus England verfehen werden, felbft wit Pferdefutter 


ud mit Steinkohlen; doch thaten fie nichts, ſich durch ‚eine entichlofs 
. fene That aus .ihrer elenden Lage zu befreien. Endlich, ale General 


Bage nad, England zuruͤckgekehrt war, faßte General Howe, fein Nach⸗ 
folger, den Enefchluß Boſton zu räumen. Er brachte denſelben am 
16. März 1776 zur Ausführung, nachdem das Englifhe Heer durch 
feine Unthätigleit im Winter, wie Waſhington in einem Briefe an 

den Eongreß fagte, das größte Wunder in den Jahrbuͤchern ber Kriegs⸗ 
kunſt hatte geſchehen laſſen, daß ein Poſten in der Entſernung eines 
Flintenſchuſſes vom Feinde, ſechs Monate hindurch, ehne Pulver bes 


Hrabhängigfeitd» Erlärung &. —R ” 


hauptet, und in der Mähe von zwanzig alten Weitifeen Regimentern 
ein ganzes Heer entlaffen und ein anderes an deffen Stelle geworben. 
werden konnte. 

Die Engländer zogen fich, begleitet von ee Königlichgefinnten, 
nach Halifax. Nachdem fe fich Hier erholt hatten, ging Howe nad 
News York, und landete auf Staaten⸗Island, das, in der Mähe des 
fruchtbaren und mit Anhängern der Krone angefüllten Long Island, 
ein Mittelpunkt für viele wichtige Unternehmungen war. Durch Ans 
kunft einer neuen Verſtaͤrkung, unter welcher 12,000 Heſſen, 1600 
Hannoveraner und 1000 Waldecker waren, wuchs das Engliihe Heer 
auf 30,000 Mann; das Amerikaniſche war um vieles ſchwaͤcher. Mad 
kurzem Widerſtande und einem unglädlichen Gefechte mußten die Ames 
rifaner mit einem Verluſte von 3000 Mann Longs Island räumen; 
die Stadt News Dorf warb von den Engländern beſetzt. Waſhing⸗ 
ton felbft Härte mit dem ganzen Heere gefangen werden können, wenn 
‚ fh der Englifche General mit größerer Eile des Poſtens Kingsbridge 
bemoͤchtigt Hätte, wo eine Bruͤcke die Kleine Infel, auf welcher New⸗ 
Port Tiegt, mit dem feften Lande verbinden. 

Diefe Ung luͤcksfaͤlle machten die Ameritaner fehr muthlos. any 
Regimenter dee Miliz verließen das Feld, und Miemand ſchloß ſich 
dem zerlumpten, flüchtigen Heere mehr an, das, von den Engländer 
verfolge, durch Jerſey 309 und über den Delaware ging, kaum 3000 
Dann ſtark, und eines großen Theile feines Gefchüges beraubt, Ein 
unter dieſen Umſtaͤnden gut berechneter. Aufeuf des Generals Howe - 
wirkte auf die Wewohner von Serfen fo vortheilhaft, das die mel 
ſten bereit fchienen, Ihr Eigentum durch Unterwerfung zu retten. 
As bald darauf der Oberft Lee auf feinem Wege - zum Oberfelöheren 
ven den Engländern gefangen ward, glaubte man allgemein, biefer 
Mann, den die Amerikaner, naͤchſt Waſhington, am meiften achtes 
ten, babe fich abfichtich gefangen nehmen laflen, weil er an ihrer 
Gache verzweifle. 

Der Congreß, der fi von Philadelphia nah Baltimore begeben 
hatte, verfor indeß den Muth nicht. Die Mehrzahl verwarf den Vor 
ſchlag einiger Kleinmuͤthigen, fih in den Schus Frankreichs," in eis 
nem ähnlichen Werhältnifie, wie fie zu England geftanden hatten, gu 
geben, und wiederholte am 4. Juli 1776 die fchon fräher ausgefprochene 
Erklärung der Unabhängigkeit. Diefem Üiuthe des Eongrefies kam der 
deldherr zu Huͤlfe. Wafhington befchloß etwas zu unternehmen, was 
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die Gewmuͤther feiner Landaͤleute aus ihrer wadderheigiegenhenn und das 
Heer aus feiner Zerruͤttung erhebe. 4J 

Die Sorgloſigkeit der Englaͤnder bot ihm die — Da ſie aus 
Mangel an Boͤten, welche Waſhington bei feinem Uebergange in 
Sicherheit gebracht hatte, ihm nicht Über den Delaware ‚hatten folgen 
&unen,: waren fie diefleits geblieben, . und erwarteten. dad Zufrieren 
des Fluſſes. Sie waren in Sicherheit gewiegt durch ihre bisherigen 
Siege, und fuͤrchteten nichts von dem ſchwachen Amerikaniſchen Heere, 
das :fih mit dem Ende des Jahres, wie fie glaubten, ganz auflöfen 
muͤſſe. Deshalb lagerten fie in einer weitgetrennten und nicht voll 

: Mändig gefisherten Linie den Delaware entlang, durch Raub, Pländes 
vung und Uebermuth die Gemuͤther der Einwohner empörend, die fie 
bisher. dumb Furcht und Schrecken gelaͤhmt hatten. Waſhington, der 
diefe Unſtaͤnde kannte, fegte mitten in einer kalten Nacht, unter Har 
gel, Schnee und Regen, über den Delaware, griff eine Schaar Hefs 

- fen bei Trenton an, und nahm den ganzen Haufen von 23 Dfficieren 

‚ und 1000. Semeinen gefangen (25. December 1776), Mit einem noch 
kuͤhnern Anfchlage griff er abermals bei Princetown an- (3. jan, 1777), 
und würde, wenn er mehr Truppen gehabt hätte, bis Brunswick, wo 
ſich außer großen Vorräthen auch die Kriegscafle des Engliſchen Hee⸗ 
nes „befand, vorgedrungen ſeyn. 

Diefe Unternebmungen, die mit gleich vieler gaͤhnheit und Ueber; 
fegung ausgeführt wurden, waren für den Fortgang des Krieges ſehr 
wichtig. Sie richteten den geſunkenen Muth wieder auf; fie waren, 

” wie-ein Amerikanifher Scriftfieller ſich ausdruͤckt, eine wahre Aufs 
erwerfung der Todten. Vierzehnhundert Soldaten, die fihon abzuzies 
ben gedroher hatten, verpflichteten fih nun, noch ſechs Wochen zu 
bleiden; der Eongreß verſprach denen, welche fi) anwerben laſſen wuͤr⸗ 
den, außerordentlihe Belohnungen, und da.man die Heſſen befonders 
‚gefürchtet Batte, fo diente ihre Sefangennehmung zu einer .befondern 
Freude, welche zu verbreiten und zu vergrößern man die Gefangenen 
duch alle Straßen von Philadelphia führte. Die friedlichen Einwoh⸗ 
ner der nahe gelegenen Prosingen, die ſchon geneigt geweien waren, 
ſich den Engländern zu unterwerfen, fuͤrchteten dieſe jetzt nicht mehr, 
da man fie, zwiſchen Brunswic und Amboy zufammengedrängt, durch 
wiederholte Sreifgüge der Amerikaner vielfach bedrängs ſah; man 
dachte nun ſchon Rache fuͤr die Pluͤnderungen, welche das Band, 
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md fir Die harte Behandlung, welche bie fangen von un er⸗ 
litten Hatten. 

Nicht minder glackliche Felgen als Waſhinneen⸗ aahnhen hen⸗ 
ſeine Standhaftigkeit, womit er in einem befeſtigten Lager zu Morris⸗ 
town den Aufforderungen Howes zur Schlacht widerſtand, und mit 
8000 Mann ein vollſtaͤndiges Heer von 30,000 in Unthaͤtigkeit erhielt. 
Howe, der es nicht wagte, mitten durch Jerſey nad Philadelphia, 
dem Ziele feiner Bewegungen, zu ziehen, ſchlug einen andern Weg 
ein. Er verlieh Jerſey, brachte ſeine Truppen, außer den Beſatzun⸗ 
gen in New⸗NYork und Long Ysland, auf 250 Fahrzeuge, und lief, 
weit die Schiffahrt auf dem Delaware verhindert war, in bie Chefas 
peak⸗Bay ein, um Philadelphia von dieſer Seite anzugreifen. Waſhing⸗ 
ton, der Anfangs ungewiß über den Zweit biefer Bewegung war, 
rückte auf die erfte fihere Runde den Engländern vor Philadelphta 
entgegen, entfchloflen, in feiner bisherigen rprobten Weiſe Durch ſichere 
Stellungen und Denußung gluͤcklicher Gelegenheiten mit feinem ſchwaͤ⸗ 
dern und ungeuͤbtern Heere dem ſtaͤrkern und geuͤbtern Feinde den 
Vortheil abzugewinnen. Allein dießmal mußte er der öffentlichen Meis 
nung ein Opfer bringen und ein förmliches Treffen wagen. Diefes 
Treffen am Brandewyne endigte ich zum Nachtheile der Amerikaner 
(11. September 1777): Waſhington mußte ſich zurädzichen, und 
Howe nahm am 26. September Philadelphia ein, oder, wie Frank⸗ 
iin fagte, Philadelphia nahm vielmehr den General Home ein, am 
deutend, daß mit der Einnahme cher etwas verloren als gewonnen 
worden ſey. 

Wenigſtens war die Eroberung diefer größten Stadt In den vers 
einigten Staaten und die Vertreibung des Congreſſes, der nach einem 
kurzen. Aufenthalte in Baltimore wieder nach Philadelphia zuruͤckgekehrt 
war, kein fo entfcheidender Schlag, als die Engländer wähnten. Ds 
gleich ein neuer Angriff Wafhingtons bei Germantown (am 4. Dctu 
ber) mißgläcte, eroberte Howe dennoch während diefes ganzen Feld⸗ 
zuges außer Philadelphia Beinen. Ort von Bedeutung; und nicht «im 
mal mit Mew; York, das nur zwanzig Weiten von feiner Stellung 
entferne war, konnte ev in -Werbindung bleiben. Waſhington bezog, 
während des Winters, zu Valley :Forge, wenige Meilen vom Feinde, 
ein feftes Lager, um auf: diefe Weiſe fein Heer beifammen zu erhal 
tm und ſich nicht: in. Heinen Abtheilungen fchlagen zu. laſſen. Ed 


fehlte in dieſen Lager fo fehr an Kleidungsſtacken und an Lebenemit; 
Vecters W. G. Ten. XL 6 


R 


nen großen Ruf erlangt hatte. - 
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tein, daß der: Congreß ‚den. Befehl geben mußte, ſiebzig Meilen — 


NRunde alles, was man brauchte, mit Gewalt wegzunehmen, ein Mittel, 


deſſen Ach: Wafhingten, freilich nur ungern bediente. 


x. E86 war feine Meine Aufgabe, unter fo unguͤnſtigen Umſtaͤnden die 
Soldaten nicht bloß gufammenguhalten, fondern fie obendrein, durch 
den Baron Steuben, einen : Preußischen Officier, der eben. fo. viel 


. Geſchicklichkeit als Beharrlichkeit zum Ameritanifchen ‚Heere mitge⸗ 


bracht hatte, gu einem gleichförmigen Verfahren einüben zu Taffen, 
und. dabei noch bie Unzufriedenheit und die Klagen der Landsleute 


"gu ertragen... Der Staat von Pennfplvanien war wegen des Berlu: 
. Ries von Phlladelpbia aufgebracht, im Congreſſe aber gab es eine Par⸗ 


tei gegen Wafhington, welche, von einigen Officieren unterftögt, ibm 
deu Oberbefehl zu entziehen fuchte, um denfelben dem General Gates 
zu übertragen, ber eben durch einen glädlichen Schlag in Canada eis 


4. Unternehmungen in Canada und deren Folgen. 
(1775-1780.) 


| Die Nachbarſchaft der großen, im Frieden von 1762. von hs 


ländern erworbenen Landfchaft Canada erfchien, den Amerikanern äu: 
ßerſt .gefähriih, wenn fie nicht im Stande wären, die Bewohner. auf 
ihre Seite zu ziehen. In dieſer Abſicht ſchickten fie Geiftlihe und 
Buchdrucker aus, um durch Predigten und Slugfchriften Unzufrie⸗ 
denheit zu erregen, befonders wegen der Quebec⸗Acte, die den Frans 
zoͤſiſchen in Canada anfäßigen Adel. vor den übrigen Einwohnern ſehr 


beguͤnſtigte. Zu gleicher Zeit gaben fie durch Waffengewalt dieſem 


Vorhaben Nachdruck. Sie bemächtigten fih (1775) der beiden feften 
Puncte und Schluͤfſſel des füdlichen Canada, Ticonderoga und Crown⸗ 
point, bald auch der Forts Chamblie und St. John, . Der Auführer 
dieſes Heereszuges war Montgommery, ein geborner Seländer, Mad) 


der Belegung von Montreal fehien, es nicht fchwer,. auch Quebec, 


das keine ſtarke Beſatzuns und viele unyafeledene Einwohner haste, 


einzmehmen. 


Um des Feindes Kraͤfte zu cheilen, beorderte Waſhington den 
Oberſten Arnold, noch auf einem andern Wege, den Kennebeck⸗ Fliag 


hinauf, durch die Woͤlder und Gabirge, welche Canada non Mining 
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trennen, vorzudringen. Arnold hatte dabei große Schwierigleiten ya 
beſtehen. Er brachte zwei und dreißig Tage zu, eine grauenvolle Milb⸗ 
niß zu durchſtreifen, wo-fich keine menſchliche Spur zeigte. Oft mußte 
man die Fahrzeuga gegen reißende Ströme binaufgiehen, oder fie über 
große Landſtrecken auf dem Schultern tragen, bald durch tiefe Moraͤſte 
oder dicke Waldungen Wege fehlagen. Dadurch wurde das Fortſchreiten 
ſo verzögert, daß er erſt am 9. Novemher Quebec gegenüber erſchien. 
Wegen des Mangels au Boͤten und wegen eines Oturms konnte ex 
aber nicht fogleich Über ben Lorengfteom feßen, und die arſte Beſtuͤrzung 
ging. unbenugt vorüber; wodurch ber: Oberft W’Lean Zeit gewann, 
fh mit einem kleinen Haufen in die Stadt zu werfen: und Anſtalten 
jur Vertbeidigung: zu treffen, zu der ſich auch die Einwohner, aus 


Jurcht ihre großen Reichthuͤmer und Sure zu vorlieren, willig zeig 


- ui 


tn. Nun blieb Arnold, deffen Haufe -nur 590 Mann ſtark und 
ohne Geſchuͤtz war, nichts übrig, als die Ankunft un! 
abzuwarten. 

Zu Anfang des December vereinigten ſich beide Heerhaufen vor 
Quebec, und bemuͤheten fi den gangen Monat hindurch, zum Behuf 
einer srdentlichen Belagerung Batterien anzulegen. Allein wegen der 
tauben Jahreszeit konnten. fie damit nicht zu Stande kommen; fie 
wagten es Daher am 15. December 1775 unter einem heftigen Schuew 
sehöber die Stadt zu beftürmen. Die Beſatzung fchlug aber den 
Sturm ab, und. General Montgammerp felbft verlor dabei das Sehen. 

Das Ameritanifhe Heer, welches einen beträchtlichen Verluſt er⸗ 
litten hatte, zog fih nun fo eilig zurüd, dag es Geſchuͤtz und Felpge 
taͤh nebſt allen gemachten Eroberungen fahren ließ, und erſt beim 
See Champlain Halt machte, Diefer Bee erhält, nebſt dem Beorgenfes, 
wiſchen dem Lorenz; und Hudfonsfluffe die Waſſergemeinſchaft, ohne 
welche es nicht möglich. ift, in den mäften Gegenden zuiſchen St. John 
und Albany mit einem Haere nach News Yoyk vorzudringen Die 
Amerikaner rüfteten daher auf diefem See -funfjehn bewaffnete Zahr⸗ 
zeuge aus, wozu fie Die Schiffhauer nebſt den Schiffebedurfniſſen ppm 
den weit entfernsen Seeſtaͤdten herbeiſchafftan. Auch wurdon die beiden 
doris Erammpoing. und Ticomderaga, welcho bie Fohrt auf: den. Gem 
vertheidigten, noch Kaͤrker befeßigt. So erwarteten fie das, Engliſche 
Heer, das durch die unterdeffen augekommenen MER m ar 
land bis auf 13,000 Mann angsroncfuk. wer. . 

Der. Woshihe. Genera Caruedon, hatze dep Am ing Recbig: 


* 
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dung Iwiſchen Canada, und New-Vork zu Stande zu bringen. Man 
‚wollte dadurch Me vier Provinzen von Neu eEngland (New Ham 
fBite, Maſſachuſets, Modes Island und Connecticut), welche die eis - 
dentliche Seele des Widerſtandes und der Vereinigung waren, von den 
Abrigen trennen, dann fle von allen Seiten mit Beeren und Schiffen 
umringen, und fo die Quelle des Krieges verfiopfen. In diefer Ads 
ſtcht zog im Fruͤhting 1776 das Englifche Heer. bis an den Ausfluß der 
Sorelle, und Befuhr don See Champlain mit zwei und dreißig Se⸗ 
gein.: Die Ameritanifche Flottille ward gefchlagen und zerſtoͤrt, troß 
"der kapfern Gegenwehr ihtes - Führers Arnold. Aber nad dieſem 
Siege gingen die Truppen in gewohnter Art in die Winterquartiere; 
er im folgenden: Jahre (1777) ſollte bis Albany oder bis-an den 
Ausfluß des Hudſon vorgeruͤckt werden... 
Dieß Unternehmen ward aber nicht dem General Carleton, 
den man den bisherigen Erfolg. verdankte, ſondern dem Gene 
ral Bourgoyne aufgetragen, der während des Winters in Eng—⸗ 
land mit den Miniſtern einen Plan verabredet hatte, nad welchem 
eine Ichwächere Abtheilung auf dem Lorenzfirom bis in den See On⸗ 
tario binauffegen, und von da an dem Mohamffluffe nah Albany 
vordringen, Bourgoyne ſelbſt aber mit der Hauptmacht, etwas über 
7008 Mann ſtark, den geraden Weg von den Seen an dem Hudſon⸗ 
iffe nehmen folkte. Beide Abtheilungen waren mit Allem, befonders 
mit Geſchuͤtz, wohl verfehen, und hatten anfehnliche Hülfehaufen von 
Nordamerikaniſchen Wilden, zu deren Benusung, troß aller Gegenre⸗ 
"den Pitts, Burkes und anderer wuͤrdiger Dränner, die Minifter fehr 
‚geneigt geiwefen waren. Ihre Meinung war, daß unter den: :gegens 
waͤrtigen Umfländen jeder Anfchein von Gelindigkeit Grauſamkeit fen; 
Grauſamkeit gegen das Einzelne aber Milde gegen das Ganze. Bour⸗ 
goyne benützte auch in feiner Erklärung die Furchtbarkeit der Wilden, 
und ſprach fehr flark von dem Eifer, den fie bezeigten; Diejenigen zu 
- Schlachten, welche fortführen, feindfelig gegen Großbritannien zu hans 
dein. „Ich darf nur, hieß es darin, den bewaffneten Indianern, die 
fh zu Taufenden unter meinem Vefehl befinden, die Zügel fchießen 
laſſen, um die hartnädigen Beihde von -Amerita und Großbritannien 
ju bezaͤhmen.“ Bourgoyne bedachte nicht, daß Leute, denen er erſt 
— mußte, kein Blut gu vergießen außer wenn fie mit Bewaffne⸗ 
een zu thun hätten, und bejahrte Manner, Frauen und Kinder mit 

ber Art zu verſchonen, oder die er duech Drohungen und Belohnungen 
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von dem Scalpiren abmabnm mußte, wilde Maturkrufte find, bie dem 
Freunde nicht minder- als dem Feinde verberhlich werden fönnen. . , 

Der Anfang ſchien den Englandern einen gaͤnzenden Ausgang zu 
verfündigen. Bourgoyne rüdse auf Ticonderoga los, verteich von 
diefem wichtigen Puncte, an deſſen Befeſtigung viel Zeit und Mühe 
versendet worden war, die Amerikaniſchen Truppen, und verbreiteis 
dadurch über das ganze Land Beſorgniß. . Allein bald ward fein Vor— 
ruͤcken durch Schwierigkeiten aufgehalten. Die Amerikaner hatten auf 
ihrem Ruͤckzuge alle Wege zerſtoͤrt und alles Zugrieh und alle Nah⸗ 
rungsmittel entfernt; man mußte Wälder und Moraͤſte durchwandern, 
Abgründe umgehen, in einer nicht großen Strecke am vierzig Bruͤcken 
bauen; und einen zwei Meilen langen Knuͤppeldamm fchlagen, fo daß 
das Heer in zwanzig Tagen nur vier Meilen weiter kam. Die Ouͤmpfe 
und die ſchwuͤle Jahreszeit erzeugten zugleich. eine Menge von Anſek⸗ 
tet, welche den Europern den Aufenthalt unertraͤglich machten, Die 
Verforgung: des Heeres mit Lehenshebärfniffen. war mit noch größeren 
Schwierigkriten verknuͤpft; Bourgopne mußte darauf denken, wenn er 
noch mehr: vorwärts ruͤcken wollte, ſich einem naihern oder kuͤrzern 
Wege Zufuhr zu verſchaffen. 

Er ſchickte deshalb, unter dem Braunſchwoigiſchen Ob erſtlieutenant 
Baum, einen Haufen von 500 Mann, meiſt Deutſche, nach Benning⸗ 
ton, um dafeläft befindliche Vorraͤthe der Amerikaner wegzunehmen, 
und Magen und Zugvieh zufammenjubringen. Diefer Haufe ward 
aber, ehe ee Bennington erreichte, von einer überlegenen Zahl Feinde 
angegriffen und faft ganz aufgesiehen. (Eine andere ihnen zu Huͤlfe 
gefchickte Abtheilung Braunſchweiger hatte beinahe daſſelbe Schickſal, 
und ward mit Verluſt ihres Anfuͤhrers und Geſchuͤtzes zuruͤckgeſchlagen. 

Zu. dieſen ungluͤcklichen Worfällen kam bald ein ‚neuer, der für 
den weisern Fortgang des Feldguges nicht weniger eutfcheidend war. 
Ein vom Oberſtlieutenant St. Leger geführten Haufe, der am Mo: 
hawk hinunter deingen follte, war bis zur kleinen Foſte Ohuyler vor; 
gerückt. Der Angriff auf dieſelbe mißgluͤckte, theils durch den muthigen 
Widerſtand der Amerikaner, theils durch die Zuͤgellpſigkeit der India⸗ 
ner, welche, ſtatt Schrecken unter den Amerikanern zu verbreiten, nur 
dazu wirkte, das Gefühl der — und den Eifer zum Kampfe in 
ihnen zu ſteigern *). 

) Beſenders trug dazu ei das ungliickliche Schickſal einer jungen, f&önen und lies 
bendwürdigen Frau, Miß Maccren, weiche mit anderen Grauen und Kindern aus einem 


- 
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ers Drotz dieſer Verluſte und’ dee ſchwierigen Verſorgung feines Syeer _ 
res behieit Bourgopne Hefftrung den Zweck feines Feldzugs zu erreis 
hen. Er ging am 14: September Aber den Hudfon, und lieferte am 
19. September dei Stillwater den Amerikanern ein Treffen, in mes 
chem er fi) zwar den Sieg zufchrieb, das aber in der Ihat feine Lage 


vetrſchlimmerte, weil es fie nicht verbefierte. Er blieb nach demfelben 


eine Zeit lang fliehen, Unterſtuͤtzung von Sir Henry Clinton eriwartend, 
ben Howe Bei feinem Abzuge nad, Philadelphia in Drew; York zuruͤck⸗ 
gelaͤſſen hatte. Da aber dieſe Huͤlfe nicht kam, wagte er um 7. Oc⸗ 
tober ein zweites Treffen, daB entſchieden zum Vortheil der Amerikas 
‚ her ausfiel und ihn zum Ruͤckzuge nach dem Georgenfee bewog. Dies 
ſen ihm zu verfperren waren die Amerikaner mit um fo Hrößerm 
Eurfsolg bemuͤht, als Ne täglich ‚Zuzug erhietten, während Bourgopne 
durch: die verſchiedenen Gefechte, durch den: Abfall der Indianer und 
die heimliche Flucht der Tanadier, täglich fehwächer wurde. Die glädr 
lichen Gefechte hatten in den Miligen der nächfigelegenen Provinzen’ 
neuen Muth und neue Hoffnungen erweckt. Die Amerlkaner beſetz⸗ 
ten daher in Bourgoyne's Raͤcken alle wichtigen Poften am Hudfon, 
während ein um das Doppelte ftarfer Haufe von vorn drängte. So 
von allen Seiten eingefchloffen, mußte fi das Englifche Heer, nur noch 
3500 Dann ſtark, am 16. Det. 1777 ergeben. Diefe beruͤhmte Captrus 
fation, die von dem Orte Saratoga den Namen führt, enthielt die 
Bedingung, daß die Gefangenen fih nach England einſchiffen könnten; 
Gates, der Amerikaniſche General, bewilligte diefelde, um die Ueber⸗ 
gabe zu befchleunigen, weil in der That Elinton von Wer: York aufge 
drohen war und fich der feften Stellungen am Hudſon bemädhtigt 
hatte. Als die Engländer das Gewehr ſtreckten, wandte Gates fich 
ab, denn England war fein Geburtsland. Der Eongreß aber. machte 
“nachher Schwierigkeiten gegen die Einfhiffung, weil er beforgte, man 
möchte die Truppen ſogleich wieder gebrauchen, wenigſtens in Europa 
brauchbare Trappen durch fle le (affen, und die Letzteren dann 
nach Amerika ſenden. 
Dieſer Unfall bewog die Mimiſter, an Frieden und Berfähnung 
zu denken. Aud Frankreichs Stellung und Geſinnung wirken auf 
diefen Entſchluß ein. In dieſem Königreiche hatte ich vom Anfange 


Haufe geholt, in den Wald een, und auf eine empörende Weißſe ſcatvirt und BEER 
ment ward⸗ 


‘“- 
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bed Kampfes an gene Theilnahme für die Amerilemer geist, weni 
ger aus Haß gegen England, als aus Vorliebe. für "die republikaniſche 
Freiheit, welche feit mehreren Jahrzehnden von ben wertfährenden 
Schoͤngeiſtern als die vollkommenſte Staatsverfaflung gepriefen warb. 
Heimlich Hatten beſonders die Seeftädte. die Amerikaner nılt Waffen. 
und Sriegsoorrächen verfehen, und die Amerilaniichen Kaper hatten 
in den Franzoͤſiſchen Häfen mancherlei Vorſchub gefunden. Der zwanzig: 
jährige La Fayette,.aus einem der ebelften Geſchlechter Srantreiche, 
entwand fich nicht nur den Armen einer jungen liebenswärdigen Go 
mahlin, -fondern troßte dem ausdrücklichen Werbote des Königs, und 
eilte nach Amerika, um fir Die Sache der Freiheit zu fechten. Die 
Regierung ſelbſt theilte zwar dieſe Geſinnungen nicht; aber ‚nach den 
‚Grundfägen der in Europa Herrichenden Staatstunf glaubte fie für 
das Wohl Frankreichs nicht beſſer forgen gu können, als. wenn fie dem 
Nebenbuhler einen bescächtlichen Verluſt zuzuziehen, und deſſen im 
letzten Frieden erweiserte Befigungen zu fchmäleen vermoͤchte. So 
- vereinigte fich die Stimmung der Zeit und die Politik der Cabinette, 
den-SBeherrfcher des Alteften Königreichs in Europa zum Bundesge 
nofien des juͤngſten jenfeit des Oceaus gegründeten Freiſtaats zu machen. 

Der Congreß hatte fchon im Jahre 1776 Franklin ale Abgtordne⸗ 
ten nach Paris gefihieft, Damit der, welcher zuerſt gelehrt haste, dem 
Blitz zu leiten *), auch die Waflendbonner entkräfte, welche Englands 
Uebermacht gegen Nordamerika fammelte. Die Perfönlichkelt des 
Mannes vermehrte die Theilnahme für die Amerikaniſchen Angelegen⸗ 
heiten. Die ungewohnte Erfchelnung eines fchlichten Bürgers in der 
Rolle eines Geſandten fand in Paris folhen Beifall, dag Franklin 
bald als ein zweiter Ariſtides oder Cato gepriefen ward. Die Enb 
ſchluͤſſe der Regierung aber entfchied der Tag von Saratoga, durd . 
welchen die Amerikaner ihren Gesunden gleichfam ein Unterpfand für 
den gläcklichen Ausgang ihres Kampfes gegeben hatten. Am 6. Ge 
bruar 1778 ward zu Paris durch Gerard und Franklin zwifchen Frank 
reich und Amerika ein Handelsvertrag und ein vorläufiges Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß gefchloffen, und darin feftgefegt: daß kein Friede gemacht 
werden follte, wenn nicht Amerikas Selbftändigkeit und Iinabhängie 
keit von dem Könige .von Großbritannien entweder ausdruͤcklich oder 
ſtillſchweigend anerkaunt worden wäre. Ludwig XVI. ahnte nicht, Daß 
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*j Eripuit coelo fulmen sceptrumgne Iyrannis feßte man unter fein Bildnis. 
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er durch Dielen unnatuͤrlichen Bund, den. er, gegen fein -Sefferel Ge⸗ 
. Fhht, von: feinen Stantskünftleen ſich einreden ließ, die Grundlage feis 
nes Throns unterwühlte, und fih die erften Stufen. zu feinem. Blut⸗ 

‚geräft baute. Zwar. wollte man. Franzoͤſiſcher Seits der Sache An⸗ 

fangs das Anfehen geben, als ob dieſer Vertrag feine unmittelbar 
feindſelige Abſicht habe, und. der König ließ daher in. London die Ans 
zeige davon machen; Englifher Seits aber faßte man ſogleich die An⸗ 
fiht; daß Derjenige, den ſich mir Englands empörsen Unterthanen 
verbinde, gegen England ſelbſt in Kriegskand‘itrete, und bethaͤtigte 
biefe Anfiht durch Wegnahme einer großen Auzahl Brangäffcer aus 

Of; und Weftindien zuricktehrender Kauffahrer. 

» Segt konnten freitich die Ausſoͤhnungoverſuche, walche Eoeh North 
bieſen Entſchluß Frankreichs zwar noch nicht kennend, aber doch ahnend, 

Ins Parlamente vorſchlug und durchfuͤhrte, auf. die Amerikaner keinen 
Eindruck machen. Jetzt hatte es für fie keinen Neig mehr, im Engl 
fihen Parlamente durch eigne Vertreter Sie und Stimme zu haben, 
ſeitdem fie ein eigenes Ganze geivorden; jegk legten fie keinen Werth 
mehr darauf, daß feine Englischen Soldaten ohne Erlaubniß der Ver⸗ 
ſammlungen nach Amerika kommen follten, ‚feitdem fie, wit rigner 

Macht dieſelben als Feinde befiege hatten; oder daß ihre. Handelsfrei⸗ 
heiten erweitert werden ſollten, ſeitdem fie felbft fremden Maͤchten 
Haundelsvortheile gewähren konnten. 

"Barum überhörten fie unter dem Domer der Kanonen, womit 
die Verbindung mit Frankreich gefeiert ward, dem Friedensruf Des 
Wutterlandes; darum umaemte Wafhingten mit Thränen im Auge 
den freiwilligen Verfechter der Amerikanifchen Freiheit, den Franzofen 
Sa Fayeste, der ihm die erſte Nachricht von dem. Bertrage gab, und 
verweigerte dem Englifchen Bevollmächtigten. Adam Ferguſon einen 
Paß nah Dorktown, wo der Kongreß damals fih aufhielt; darum 
mußten nun die Feldprediger in Öffentlichen Reden diefe Verbindung 
‚mit Frankreich als ein Geſchenk des. Allmaͤchtigen preiſen, während 
duch den Mund und. die Federn des Congreſſes jene Friedensvor⸗ 

Schläge: als Künfte des argliſtigen Feindes dargeſtellt wurden, der 
au komme, um dur ‚Hoffnung umd Fürcht Trennungen zu. fliften, 
und das Volk von der gemeinfchaftlichen Sache, die ſich jet. durch den 
Segen ber:göttlihen Vorſehung einem gluͤcklichen Erfolge nähere, ab⸗ 
truͤnnig zu machen. 

Es. ſchien für England das Rathſamſte, die Unabhängigkeit der 


; 
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Amerikaner ohne Einſchraͤnkung und ohne Bedingung anzuerkennen. 
Diefer Borfihlag ward auch wirklich im Parlam̃ente gethem. Der 
Herzog von Richmond trug darauf an, alle Truppen aus Amerika 
wegzuziehen. Aber der, welcher bisher immer zu milden und nahgie 
bigen Magßregeln gegen Amerika gerathen hatte, Lord Chatam, wis 
derfeßte fich heftig. Der fiebenjährige Krieg, deffen glädliche Unter⸗ 
nehmungen fein tühner Geift geleitet, hatte feine Wurzel in der Bes 
hauptung und in den Wohl jener Eolonien gehabt; er fahe es daher 
nicht ohne Unmuth, daß fie jetzt Das wohlchätige Band zerreißen woll 
ten; vornehmlich aber konnte fein Stol, auf England und fein Haß 
gegen Frankreich es nicht ertragen, diefe Unabhängigkeit in dem Aus 
genblicke anzueriennen, wo fie von Frankreich anerfannt ward, 

Obwohl von unaufhörlihden Schmerzen geplagt, erſchien er doch 
am 7. April 1778 im Parlamente; faft getragen ‚von feinem. Eidam 
und Sohn fprach er mit fterbender Stimme: „Ich danke dem Kinn 
mel, dag. fi das Grab noch nicht Über mir.gefchloffen hat, um meine 
Stimme gegen die Zerſtuͤckelung diefes alten und edlen Reihe zu ers 
hedent Wie, Briten, ihr wollt Freiheit kaufen! aufopfern Ruhm 
und Herrſchaft, nicht züchtigen Frankreich, das vor euch bebte, euch 
nun Hohn ſpricht! Sch zeuge wider euch bei der Nachwelt; auf, 
laßt uns kämpfen, fallen, wenn es feyn muß, unter den Truͤmmern 
des Vaterlandes!“ — Als er zum zweiten Male aufftehen und dem 
Grafen Richmond antworten wollte, unterlag fein ungeſchwaͤchter Geiſt 
dem won Alter und Gicht niedergedräckten Körper; er fiel in Ohnmacht 
und mußte nah Haufe getragen werden, wo er am Il. Mai 1778 ſtarb. 

Die trauernde Britannia in der Fahne, welche bei feinem feier; 
lichen, vom Könige und vom Parlamente angeordneten Leichenbegaͤng⸗ 
niffe einhergetragen ward, war feine Schmeichelei. Er hatte den Staat 
langegeit hindurd) ruhmvoll und mit folcher Uneigennuͤtzigkeit geleitet, daß 
die Nation nach feinem Tode noch Selegenheit fand, ihm durch Bezahlung 
feinee Schulden ihre Dankbarkeit zu beweifen.. Als Englands Wohl 
fahrt Perfonen anvertraut war, an deren Fähigkeit man zweifeln durfte, 
hatte er nicht aufgehört, der Seele des Staats wenigſtens das, was 
nicht gefchehen follte, zuzufluͤſtern, oder vielmehr gujudonnern. Ein 
Denkmal in der Weftminfter Kirche gefellte ihn zu Denen, welche 
dort als des Vaterlandes Berherrlicher ruhen. 
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— 6 Beeigang des Arieges in den ereinisten Stosten. 
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De — — die Amerikaner durch einen Bundergenoſſen 
wie Frankreich erhielten, der zugleich mit feiner Flotte auf dem Kampf⸗ 
platz 'erfihien, machte eine Veränderung in der Anordnung des Lands 
krieges für die. Engländer norhmwendig. Sie hatten vom October 1777 
bis in den Sommer 1778 in großer Unthätigkeit in Philadelphia vers 
baret; fo daß Wafhington ihnen gegenüber in feinem Lager zu Valley: 
Forge, zwar zum Angreifen zu ſchwach, doch im Stande gewefen war, 
Pennſylvanien zu decken. Die Unternehmungen befchräntten ſich wäh: 
vend des Winters und des Fruͤhjahrs auf Meine Streifjüge. General 
‚Howe blieb feinem einmal erwählten PMane; nichts zu wagen, bis zum 
legten ' Augenblidte feines Oberbefehls getreu. ‚Dennoch bezeigten, ats 

er endfich den fang gefuchten Abſchied erhielt, die Officiere, die unter 
nn geftanden, ihre Hohe Meinung von feinen Thaten durch einen gläns 
senden Aufzug, wie er nur durch eine ununterbrochene- Reihe von Sie⸗ 
gen hätte veranlagt werden können. Bald darauf aber mußte die ein⸗ 
zige Frucht feiner Führung, der — ig von DNA , wieder u 
gegeben werden. 

Der längere Aufenthalt an — Orte konnte naͤmlich gefährtich 
werden, wenn die Franzoͤſiſche Seemacht, die ſchon vor der Kriegser⸗ 
klaͤrung geruͤſtet war, die Kuͤſte von Amerika erreichte und die Engli⸗ 
ſche in dem Delaware einſperrte. Der neue Oberfeldherr, Sir Henry 
Clinton, erhielt daher Befehl, Philadelphia zu räumen, und führte das 
Heer. durch Serfey nach Mew:York zurück, unangeforhten von den 
Ameritanern, deren Führer es der Klugheit gemäß hielten, feine Haupts 
flache zu wagen. Er langte glücklich in Mew; York an, und Was 
ſhington zog fi an ale Hudſon, um die wichtigen Paͤſſe im ——— 
zu beſetzen. 

Zum Gluͤck für die Engländer ward die nach Amerika beſtimmte 
Sranzöfifhe Flotte unter d’Eftaing, die zugleich eine anfehnliche Land» 
macht am Bord hatte, durch widrige Winde ungewöhnlich aufgehalten; 
fonft würde dennody die Engliſche Flotte im Delaware eingefchloffen wors 
den feyn. D’Eftaing fegelte, nachdem er am 27. Juli 1778 mit dem 
Engliſchen Admiral Keppel bei der Inſel Dueflant ein Seetreffen bes 
ftanden, in welchem fich beide Theile den Sieg zufihrieben, nach News 
York, in der Abficht, die Britiſche Seemacht auf der Rhede diefes 


i 
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Ortes anzugreifen; allem Naturhinderniſfe machten dieſe⸗s untubgfih, 
und auch ein Verſuch auf Nhodes Island mißglückte. 

Die Kriegsunternehmungen zwiſchen den Englaͤndern und Ameri⸗ 
kanern gewannen uͤberhaupt durch die Sranzöfliche Syhtfe keinen ent 
(heidendern Gang. Es kann der Weltgeſchichte nicht zugemuther wer⸗ 
den, von den mancherlei Kleinen Gefechten und Hin⸗ und Herzuͤgen, 
auf weiche fich; der Krieg in den Jahren 1778, 1779 und 1780 ber 
Ihränfte, beſondern Bericht zu erſtatten. Die Amerikaner entwickelten, 
lot nach dem Zeugniß ihrer Verehrer, weder ausgezeichnete Tugenden 
noch Kräfte, ‚aber die Natur der Landes und die große Ungeſchick⸗ 
lihteit der wider fie flreitenden Feldherren verfchaffte ihnen Triumphe, 
welhe weder ihr engherziger Krämergeift, noch ihre unbedeutende 
Krieggmacht; am menigften aber ihre Kriegstunft verdiente. General 
Cinton zog im December des Jahres 1779 mit einem Theile feiner 
Macht nach dem Süden, um dort den Kampf der Britiſchen Waffen 
zu unterfläßen, und der Deutſche General Knyphauſen blieb mit einer 
ſchwaͤchern Macht in New: York zuruͤck. Die Amerikaner, durch einen 
Rarken Froſt in den erſten Monaten begünftigt, hätten mit fiherm Er 
folg einen Angriff auf diefen wichtigen Platz machen können; aber ehe 
die Mittel herbeigefchafft wurden, kehrte Clinton mit 4000 Mann ‚wie 
der zuruͤck (Cirn Junius 1780). 

Um dieſe Zeit brachte eine Verraͤtherei den jungen Freiſtaat in große 
Geſahr. General Arnold war, einer von denen, welche am thaͤtigſten für 
Ameritas Erhebung gearbeitet hatten. Durch feine kriegerifche Tuͤchtigkeit, | 
feinen Durch in der Schlacht, feine Stärke und Ausdauer in fchwieris 
gen Unternehmungen war ihm ein hohes Vertrauen und ein glänzens 
der Name zu Theil geworden; da feine vor Quebec und Saratoga 
erhaltenen Wunden ihm noch nicht erlaubten, wieder im Felde zu dies 
nen, führte er feit 1778 den Befehl in Philadelphia. Allein Stotz 
und Genußliebe ſtuͤrzten ihn in eine Lebensweife, die er mit feinem 
Vermögen nicht durchführen konnte, und ihn veranfafte, zu unedlen, 
feines Ranges und Ruhmes nicht würdigen Mitten zu greifen. Es 
kam dahin, daß er wegen verübter Erpreffungen und wegen Unterfchleife 
Öffentlicher Gelder angeklagt ward, und zur Strafe von dem Oberfelds . 
herrn einen förmlichen Verweis erhielt. Unedle Rachluſt erfuͤllte von ' 
nun an fein Gemuͤth; um feinen Haß gu befriedigen und feinem 
Daterlande eine toͤdtliche Wunde beibringen zu koͤnnen, tradjtete er 
nah der Befehlshaberſtelle in Weſtpoint. Mit der Uebergabe dieſes 
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wichtigen ‚Aunftes, deſſen Erhaltung. der Zweck mehrerer. Feldzuͤge ‚ger 
wefen war, wollte er fich den Preis verdienen den ihm. Sie Henry 
Clinton, von feiner. Stimmung. benachrichtige, für feine Verrätherei 
ip”). Waſhington, unfähig einen ſolchen Verdacht ‚auf einen ob 
chen Mann zu ‚werfen, erfüllte feinen Wunſch. 

Jetzt trat Arnold mit den Engländern in unmittelbare AUnterhands 
ungen. über die Mittel der Ausführung. Major Andre, ein Adjutant 
Clintons, ward zum Unterhändler gebraucht, und führte eine Zeitlang 
unter einem erdichteten Namen den Briefwechſel mit Arnold. Endlich 
hielt er eine perſoͤnliche Zuſammenkunft fuͤr nothwendig. AR er von 
derſelben zuruͤckkehrte, und ſchon den von den Indianern beſetzten Land⸗ 
ſtrich zuruͤckgelegt hatte, fielen, Ahm drei Amerikaniſche Milizſoldaten“) 
in den Zügel. . Er hielt fie für Engländer, und gab ſich ihnen. zu raſch 
als einen Engliſchen Officier zu erkennen. Feſtgehalten ward erx vor 


ein Kriegsgericht geſtellt und als ein ‚Spion sum Strange verurtheilt. 
Vergeblich. bemuͤhete ſich Clinton ihm das Leben zu retten, vergeblich 


bat. er ſelbſt wenigſtens um eine andere Todesart. Waſhington blieb 


urgeruͤhrt von ‚dem Mitleid 7 das für die Sugend und für die Liebens⸗ 
muͤrdigkeit Andres fid) ausfprad), und ließ den Ungkäcklichen aufknuͤp⸗ 


fen, fo zweifelhaft die Trage erfchien, ob ein Officier, der auf Befehl 
feiner Oberen Aufträge an einen feindlichen Heerführer übernimmt, von 
der Obrigkeit des Letztern als Spion behandelt werden kann, wenn füch 


“finder, daß dieſer Heerführer einen Verrath oder Uebergang beabſich— 


tigt hat. 

Je ungluͤcklicher das Schickſal dieſes Mannes war, deſto größer 
ward dei Freund und Feind die Verachtung gegen Arnold. : Zwar erhoß 
ihn die Englifhe Regierung wirklich zum General in ihren Dienften, 
wahrjcheinlid in. der Hoffnung, noch mehrere Weberläufer dadurch ans 

ocken. Aber Niemand folgte ſeinem Beiſpiel, wiewohl Arnold einen 

ufruf an das Amerikaniſche Heer erließ, und es aufforderte, ſich un⸗ 
ter. die. Britifchen Fahnen zu fiellen, um nicht länger das Werkzeug 
des Congreſſes zu ſeyn, der ſie hintergehe und zu ee ihres 
Erbfeindes Frankteich herabwardige. le J 


i. . Man verſprach Im 30,000 Yrund und die Würbe eines Ober: :Brigadierd. 


ey Diefe drei Soldaten erhielten zur Belohnung Schaumünzen mit ‚der Umhrife: 
Vater landoltebe“ und einen jährlichen Sotd von 200 PIREN: 


4 . . 
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Um dieſe Zeit kam ein Franzdſchches Huͤffẽcorps von 6060 Mann 
unter dem Grafen Rochambeau an (Juli 1750), und erfuͤllte die 
Amerifaner mit neuen Hoffnungen. Man beeiferte fich jeßt, die abges 
tiffenen und zerlumpten Soldaten den ſchoͤn geffeideren Gaͤſten gleich 
ju machen; indem die Frauen von Philadelphia mit eifrigem Beifptele 
vorangingen, brachten einige Privamerfonen anfehnlihe Summen zw 
ſammen. Um die innige Verbräderung mit den Franzoſen anyudeuten, 
ließ Waſhington feine Officiere in ihre fchwarze Hurfchleife einen wei’ 
ben Streif, das Franzoͤſiſche Zeichen, einfügen, fo wie die Franzoͤſiſche 
Regierung ‚ um jeden Zwift und jede Störüng zu verhüten, den Gra⸗ 
fen Rohambeau dem Befehle Waſhingtons untergeordnet hatte. ' ' 

Mit vereinten Kräften wollte man jegt einen Angriff auf News 
Ist machen, und den Krieg in diefen Gegenden zu Ende bringen. 
Mein alle glänzenden Hoffnungen fcheiterten an der Uebermacht der 
Engländer zur See. Die Flotte, welche den Grafen NRochambenu bei 
gleitet hatte, war zu ſchwach, und der Admiral Buichen, der in Welt - 
Indien kreuzte, und auf deffen Ankunft man rechnete, kehrte, ſtatt nach 
den Amerikaniſchen Kuͤſten zu ſegeln, nach Hauſe zuruͤck. Der Feld⸗ 
zug endete abermals ohne Entſcheidung, zu Waſhingtons großem Ber 
druß. „Alte Ausſichten, wie ſchmeichelhaft fie auch waren, haben ſich 
als taͤuſchend bewieſen, ſchrieb er an den Congreß, und ſehe nichts 
vor mir, als zunehmendes Elend.” 

Diefes- Elend empfand vorzuͤglich das Heer während des Winters; 
und mit Recht fagf ein Amerikaniſcher Schriftfteller, dag Entbehrün⸗ 
gen und Ungemach den wichtigften Theil des Krieges ausmachen, der 
den vereinigten Staaten die Unabhängigkeit verfchaffe hat. Die Uns 


suftiedenheit der. Soldaten ftieg bis zu einem hohen Grade, und in 


der Pennſylvaniſchen Linie, bet bei noch befondere Gründe hinzukn⸗ 
men, brach endlich ein foͤrmlicher, Aufſtand aus, Am 1. San. 1781 
verließen fie, 1300 Mann ftark, und meiſt aus Europäern, beſonders 
Itlandern beftchend, das Lager, ergriffen die Waffen gegen ihre Offi⸗ 
tiere, weiche fit beruhigen wollten, erwählten einen Englifchen Ueberlaͤu⸗ 
fer zu ihrem - Haupt und ernannten neue Befehlshaber aus ihrer Mitte: 
Bie erklärten, daß fie- entfchloſſen wären; nach dem Site des Eon 
greſſes zu ziehen, um eine Abſtellung ihrer vielfachen Beſchwerden zu 
bewirken, und daß ſle ohne bieſe nicht kaͤnger dienen wollten, gaben 
aber die — a icherung, or fie u: zu — deinde open 
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wurden, und widerſtanden auch aden Aufforderungen und Verſorechun⸗ 
gen der Euglaͤndr. 

Die Gefahr war um fo dringender, da man nicht berechnen konnte, 
wie weit die Anſteckung des Beiſpiels ſich ausdehnen wuͤrde. Man 
eilte alſo, durch Nachgiebigkeit und Gewaͤhrung ihrer zum Theil ge⸗ 
rechten Forderungen dem Aufſtande ein Ende zu machen; doch veran⸗ 
laßte dieß die Jerſeyſche Linie zu einem aͤhnlichen Verſuche, den aber 
der Oberfeldherr durch. ſchnelle Anwendung der Gewalt unterdruͤckte. 
In Folge dieſer Vorfaͤlle ſank das Amerikaniſche Heer zu einem trau⸗ 

rigen Zuitande. von Schwäche herab; viele Soldaten verließen den 
Dienft ‚ und die VWebriggebliebenen waren unbezahlt und ungekleider. 
Der Engliſche General, der dieſe Schwierigkeiten und Verlegen⸗ 
heiten fuͤr noch größer hielt, als fie wirklich waren, rechnete jetzt wit 
“großer Zuverficht auf die Eroberung. des ganzen Landes. weſtwaͤrts umd 
fübwärts vom Hudſon. Lord Cornwallis war fchon von Suͤden her 
bis in Virginien vorgedrungen; ein zweiter: Englifcher Heerhaufe, yon 
News York abgefendet, war ebenfalls dahin gekommen, ohne bedeuten: 
den Widerſtand zu finden; Clinton hoffte, das geſchwaͤchte Heer War 
ſhingtons an das oͤſtliche Ufer des Hudſon zuruͤckzudraͤngen. Aber in 
dem Angenblick, wo ſich alle Fäden zu einem Knoten zu ſchuͤrzen ſchie⸗ 
nen, hieb. Waſhingtons Schwert denfelben- unerwartet entzwei. „Um 
den ‚Zufammenhang diefes wichtigen und entfcheidenden Schlages zu 
uͤberſehen, muͤſſen wir einen Augenblick in unſerer Erzaͤhlung zuruͤckgehen, 
und den Verlauf des Krieges im Süden. nachholen. 

Gegen Ende des Jahres 177 8 hatten bie Engländer : den Krieg 
nach den füdlihen Provinzen gefpielt und Georgien angegriffen. Ma— 
jor Sampbell, von New; York abfegelnd,, landete am. 23. December 
1778 bei der Inſel Tibee und bemächtigte fi, der Stadt: Savannah. 
Daſſelbe Schickfat hatte Auguſta. Ein anderes Engliihes Heer rückte 
unter. Prevoft aus of: Florida heran , und bemaͤchtigte ſich der Stadt 
Sunbury. Sn den erſten Monaten der Jahrs 1779 mar .die ganze 
Provinz Georgien in den. Händen der Engländer. Da es vom Ans 
fange. des Krieges an unter den Bewohnern der drei jüdfichen Staa: 
ten zahlreiche Anhänger der königlichen Sache (Loyaliften).gab, fo fans 
melten fich viele derfelben unter den Britiſchen Fahnen. Auch ſuchte 
man die. Gemuͤther der - Übrigen Bewohner durch Milde ara: zu 

innen. 

Ein Berfuch, meiden der Amertanifge General an ‚ in Ver— 
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bindung mit der Franzoſiſchen Flotte unter d Eſtaing, zur Wiedererobe⸗ 
rung von Savannah machte, mißgluͤckte, und ſteigerte die Hoffnungen 
der Briten. Um nun auch Suͤd⸗Carolina zu erobern, fchiffte ſich Clin 
ton felbft mit einem aufehnlichen Heerhauſen ein (26. December.1770). 
In der Mitte des Februar 1780 erfchien es. vor Charlestown. Die 
Stadt ward von her Sees und Landfeite angegriffen und mußte ſich 
am 12. Mai den Engländern ergeben, Die Engländer, ihre Bortheile 
benugend, überzogen das. ganze Fand. Ueberall unterwarfen fich die 
Einwohner, leiftegen entweder das eidliche Verſprechen, neutral zu blei⸗ 
ben, oder, bufdigten foͤrmlich dem Könige. Die thaͤtigſten und ausge: 
yihneteften Steunde der Amerilanifchen Freiheit fluͤchteten ſich nad 
Nord⸗Carolina oder Virginien. Clinton, der an der gänzlichen Unter 
werfung der füdlichen Staaten nicht mehr zweifelte, überließ dieſelbe 
dem Lord Cornwallis und Eehrte nach New⸗Vork zuruͤck. Seine Erwar⸗ 
tungen fchienen im vollſten Maaße verwirklicht zu werden. Der Con⸗ 
greß hatte, um die ferneren Fortichritte der Engländer zu hemmen oder 
das Verlorene wieder zu gewinnen, die ganze Miliz von Nord⸗Carolina 
und Birginien aufgeboten, von dem Wafbingtonfchen Heere einen Theil 
der Einienfoldaren abgerufen, und die Führung des Ganzen dem durch 
den Sieg bei Saratoga ausgezeichneten General Gates üdertragen, 
Allein diefe den. Engländern an Zahl überlegene Macht erlitt bei Cams 
den (16: Auguft 1780), durch die Feigheit der Milizen, weiche beim 
een Angriff Die Waffen wegwarfen, eine enticheidende Niederlage. 
Das ganze Amerikaniſche Heer ward zerflveut, alles: Gepaͤck, alles kai 
(dig und viele Kriegsvorräche gingen verloren. 

Diefe Niederlage ſchlug vollends. allen Miderftand nieder, den 
Guͤd⸗Carolina nach werfurjen wollte; quch eilte Lord Cornwalis durch 
enge Beſtrafung jede Bewegung zu unterdruͤcken. Da er alfo Saͤd⸗ 
Karoline als ein- völlig. beruhigtes Land anfah, brach er gegen Nord⸗ 
Carolina auf. Er ſelbſt zog auf Charlotteville; gegen die wetlichen 
Gegenden fchickte er den Major. Tergufon, um dprt die Koͤniglichge⸗ 
ſinnten zu ermuntern, Allein diefen traf ein a. das für den gan; 
in Krieg im Süden. entfcheidend wurde. Ein Haufe Amerikaniſchet 
dreiwilliger, beſtehend gus den kuͤhnen Bergbewohnern der weltlichen 
Öegenden von Virginien umd Nord: Carolina, geil ihn auf.dem Ks 
nigegebirge an, umd wernichtete, nachdem Ferguſon ſelbſt im ruͤhmlich⸗ 
fen Widerſtande BR war, diefen eu abe — 
G Ociober 1780). 
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Diefer Schlag‘ zerfißrte auf einmal bie Plane des Lord Cornwal⸗ 


MB Er ging nun nad) Suͤd⸗Carolina zuruͤck, um eine Verſtaͤrkung 


aus New⸗Nork an ſich zu ziehen. Nachdem diefe angefommen war, 
ruͤckte ee wieder gegen Notd⸗Carolina vor. Zwar ward fein Unterfeld⸗ 
herr Tarleton, den er gegen Den” Amerikaniſchen Parteigänger Mor⸗ 
gan abfandte, bei Cowpens (6. Januar 1781) völig gefchlagen; aber 
Breene, der an Gates Stelle die Amerikaner befehligte, war nicht ‚im 
Stande, aus diefer Niederlage Vorthell zu ziehen, und Eornratie er⸗ 
ſetzte dieſen Verluſt durch Thaͤtigkeit und Anſtrengung. 

Er verwandeite durch Vernichtung alles uͤberfluͤſſggen Gepaͤcks 
ſein ganzes Heer In leichtes Fußvolk, und eilte Morgan nah. Er 
hoffee, dieſen Heerfuͤhrer, der wegen ſeines Gepaͤcks und ſeiner Gefan⸗ 
genen nur langſam fortziehen konnte, einzuholen, die Gefangenen: zu 
befreien und ihn an der Vereinigung mit dem Hauptheer unter Greene 
zu verhindern. Aber Morgan rettete ſich durch Schnelligkeit und einen 
gluͤcklichen Zufall. Er kam zwei Stunden früher an dem Tarawba' an 
und feste hinüber, worauf ein heftiger Megen dert Fluß fo anſchwellte, 
daß die Engländer ihm nicht fogleich zu folgen‘ vermochten. Nach⸗ 
dem es Cornwallis endlich gelungen mar hinüberzugehen, ſetzte er 
. die Verfolgung des Amerikaniſchen Heeres: fort, und- fuchte ihm ſeine 
Gemeinſchaft mie Virginien und den von’ dort zu erwartenden Ver⸗ 
flärfungen abzüfchneiden. Die Engländer machten oft Tagemärfhe von 
dreißig (Englifchen) Meilen, treg der vielen Ströme, über die fie zu 
fegen hatten. Die Amerilaner wurden von Strom zu Strom und 
endlicd, ganz aus Mord: Earolina getrieben. 

Lord Cornwallis ftellte nun feine Verfolgung en, und ſachte erſt 
die Unterwerfung Nord⸗Carolinas zu vollenden. Ein an die Bewohner 
erlaffener Aufruf forderte fie auf, ſich unter die bei Hillsborough aufs 
geſteckte Töntgliche Fahne zu begeben; er erwartete um fo mehr von. 
diefer Aufforderung, weil gerade in Nord⸗Carolina, vom Anfang des 
Krieges an, die meiſten Gegner der Ummälzung gewefen waren. | 

Aber die Amer niſchen Generale ließen diefen lan nicht gedei⸗ 
Ben. Greene, von Bivginien aus verſtaͤrkt, kehrte Bald über den Dau 
zuruͤck, und Überrafchte einen Haufen von 4 818 500 Loyaliſten, die fid) 
eben in das Britiſche Lager begeben wollten. Nach kurzer Gegenwehr 
werden fie übermanne, und mit ber vorzuͤglich in diefen Provinzen 
zwifchen den: Anhängern dee Krone und des Tongreffes herrſchenden 
Sraufamteit niedergemeselt. Ihr Schickſal druͤckte den Mund vieler 
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anderer Loyaliſten, die ſchon topbrechen wollten, nieder. Da ſte ſich 
ſelbſt zu ſchuͤgen nicht in Stande waren, weit fle,' über den weiten 
Kaum eines wenig bewohnten Landes zerſtreut, nur mit großen Schwie⸗ 
rigleiten im Berein bandeln konnten, warteten. fie lieder dem Aus 
ob, der: aber ihren Wimſchen nicht entſprach. 

Lord Cornwallis mußte fich zuerſt aus Mangel an Eebensmitnin 
von Hillsborsugh. weiter zuruͤckziehen bisinadı Guilford. Hier erfocht 
er zwar einen ruͤhmlichen Sieg (15. Muͤrz 1781). mit nicht mehr als 
2200 Mann gegen das. doppelt. ſtarke Heer Greenes, beffen Miiz, 
wie gewöhnlich, die Flucht nahm. Allein der dabei erlittene Verluſt 
und Mangel am Lebensmitteln: nörhigten den Englifchen: Feldherrn, ſich 
abermals erſt nach Cros Creek, endlich bis nach Wilmington zuruͤckzuziehen. 

‚Bis dahin war ihm Greene gefolgt, deſſen ſtandhafſte Ausdauet 
bei fo vielen Niederlagen, und erfolgreiche Thaͤtigkeit an der Spitze 
ſchlechter Truppen zu bewundern if. Da bie’ Stellung der Engländer 
keinen Angriff erlaubte, fo faßte er den Lühnen Entſchluß, den Krieg ums 
mittelbar nach: Suͤd⸗Cardlina zu verfegen, wo Lord Coenwallis den Lord 
Ramdon grüdgelafien hatte; Greene verlor zmar zwei Schlachten, 
Ki Hobkirks (16. März) und bei. Nutam (7. Septander); dennoch 
gelang es. ihm burdy-eine Reihe klug geordneter Bewegungen, ' wobel 
ihn ſeine Kenntniß der. Oertlichkeiten unterftügte, und durch einige kuͤhne 
Unternehmungen die ſuͤdlichen Staaten wieder zu ernbern, fo * zulebt 
die Englaͤnder auf Charlestown beſchraͤnkt waren. 

Dieß war dadurch moͤglich geworden, daß Lord Corawallie — 
deſſen die fuͤdlichen Gegenden ganz verlaſſen hatte und nad) Verginien 
gezogen war, um ſich mit Arnoid und Philips zu vereinigen. Dieſes 
Heer breitete ſich noch allen Seiten aus und verwuͤſtete die ganze 
Provinz; aber außerdem erlangten die Engländer dadurch keine Bor; 
theile, welche die Erreichung eines großen Zweckes hätten befördern 
innen. Die ganze Kriegführurg war plans und erfolglos. 

Dagegen führte Wafhington, der bis jetzt gegen’ Clinton geſtanden 
und denfelben in fieter Weforgniß wegen: vined Angie: auf New: York 
gehalten hatte, im Feldzuge des Jahres. 1781 die Entfcheidung des 
ganzen Mindkrieges herbei. Er beſchloß naͤmlich, ſich mit feiner ganzen 
Macht Af den Lord Cornwallis zu werfen und ihn gaͤnzlich zu erdruͤcken. 

Der. ie hatte fih, aus Beſorgniß vor einer anſehn⸗ 





lichen Frapzoͤſiſ eemacht, die aus Weſtindien abgeſegelt war, nach 
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Flotte wirklich unter. be Graſſe, landete 3280 Mann, welche zw :20 
Frayette ſtießen, und befegte den Eingang zur Cheſapeak⸗Bay, ſo dag 
den: Engliſchen Schiffen alte Gemeinſchaft mic Cornwallis abgeoſchnitten 
ward. Um den Lestern völlig: einzuſchließen, machte fih Waſhington 
mit Rochambeau auf den Weg. Die erften Bewegungen 'wurden fo 
eimgerichtet, daß Clinton glauben mußte, daß ihr Unternehmen immer 
noch auf New⸗Nork gerichtet: ſey, und daß fie ſich entweder Staaten 
lands. bemächtigen, oder bei Sandy; Boot eine Stellung nehmen 
wollten, um mit der Franzoͤſiſchen Flotte den — in den Hafen 
von: ‚Mew; York zu erzwingen. 

Als Wafhington aber über den Delaware ſetzte, und: ):Ehinton aun 
— wahre Abficht errieth, war es zu ſpaͤt, und er konnte ihn nicht 
mehr erreichen. . Sein Anſchlag, durch einen Angriff auf Connecticut 
die Amerikaner wieder zuruͤckzuziehen, gelang nicht. Waſhington lieh 
ſich in feinem weitern Vorruͤcken nicht ftören, und — fih am 14. 
September zu Williamsburg mie La Fapette. 

. Das: vereinigte Heer, 16;000 Dann ſtark, ruͤckte auf — 
Wegen auf Yorktown los und ſchritt zur Belagerung der von den 
Engläudern errichteten Werke. Dieſe ſtuͤrzten vor dem, Feuer der Bes 
Angerer, zuſammen. Cornwallis machte zwar einen Verſuch, mie dem 
größten Theile ſeines Heeres zu Lande zu entkommen, und ſich mit 
Gewalt einen Weg durch Maryland, Penuſylvanien und Serfen zu 
dem Heere in News Port zu bahnen. Allein bald zeigte ſich ihm die 
Unmoͤglichkeit einer folchen Bewegung, und es blieb Ihm nichts Abrig, 
«is am: 19. Detober 1781 einen Vertrag einzugehen, durch welchen. ex 
Dortipion und Gloucefier, mit allen Beſatzungen und Schiffen den 
Zuanzofen und Amerikanern übergab, — das Heer, nicht ‚über "7000 
Mann ſtark, mit dem Geſchuͤtz, den Waffen, Kieidungsſtuͤrcken und Gelb: 
vorräthen an Wafhington, die Schiffe und Seeleute am te Graſſe. 

Clinton hatte fich an demſelben Tage, wo der Uebergabe⸗Vertrag 
abgeſchloſſen wurde, mit 7000 Dann feiner beiten Truppen zu Sandy: 
Hoaok, begleitet | ’25 Linienfchiffen, eingefchifft, um’ dem Lord ‚Seen: 
wallis zu Huͤlfe zu eilen; als er aber die Borgebirge von — 
erreicht «hatte, eufuhr e daß ie fchon verloren. —— te nach 
a zuruͤck. 

Die Freude der Amerlkaner über dieſen e 
Andenden der Congreß durch eine. Denkfäule 3 
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gen Krieges und feiner Mübfeligfeiten nahe ſey. Diefe Hoffnung war 
um fo gegründeter, da die Niederlage der Engländer bei Yorktown:gus , 
gleich eine Niederlage des bisherigen Englifhen Minifteriums ward.’ 

Zn dem neuen Parlamente, das zu Anfang des jahres 1782 
zuſammentrat, befam die Oppofition ein immer flärferes Vebergewicht, 
Eines ihrer Mitglieder, General Conway, trug darauf an, den An⸗ 
griffsfrieg in Amerika einzuſtellen, und das Unterhaus erklaͤrte, alle 
Diejenigen, die zur Zortfegung rathen würden, als Feinde des Landes 
und des Königs anfehen zu wollen. 

Auf diefe Beichlüffe folgten bald Veränderungen im Minifterium. 
Lord North verließ daffelbe, und die Glieder der bisherigen Oppofition, 
der Herzog vom Rodingham, Burke, For, Conway u. a. traten ein. 
Dan bot ſogleich den Amerikanern Frieden und Anerkennung ihrer 
Unabhängigkeit an; der Krieg hörte auf. Aber der Congreß wollte 
feinen einfeitigen Frieden eingeben, fondern nur im Verein mit feinen 
Bundesgenofien und den übrigen. TIheilnehmern unterhandeln. ‚Wir 
. möffen daher nech zuvor den Gang diefes Theils des Krieges erzählen 
und die Lage Englands auf diefem Schauplatze betrachten. 


— — — —— — — 


6. Englands Krieg mit Frankreich und Spanien. 
* «(1778 — 1783.) 


Durch den Antheil. Frankreichs an dem Abfalle der Amerikaner dehnte 
ſich der Krieg auch über Weſtindien, Oſtindien und die Europaͤiſchen 
Meere aus. Hier fiel bei Queſſant (27. Juli 1778) das erſte bedeu⸗ 
tende Geſecht zwiſchen den Franzoſen und Englaͤndern vor, welches 
ſchon dadurch, daß es unentſchieden blieb, für. Srankreih ein Unter⸗ 
pfand Lühnerer Hoffnungen, und für Englands fieggewohnte Herrſchaft 
eine Niederlage zu ſeyn ſchien. Ein Streit, der darüber zwiſchen dem 
Admiral Keppel und dem DVices Admiral Hugh Pallifer entftand, und 
zugleich ein Kampf der Minifteria und Oppofitio ei ward, brachte 
wenigftens für England den entichiedenen Nadhtheil, Aß beide Männer 
dem Dienfte entzogen wurden, mas befonders Binfichtlich Keppels zu 
bedauern war. Uebrigens blieb. der weitere Kampf in diefem Jahre 
fiir beide Mächte im Gleichgewichte. Die Engländer nahmen bie für 
die Zifchereien fo wichtigen Inſeln St. Pierre, Miquelon und se 
Lucie, die Franzoſen aber „Dominique. a | | 
| 4 2 i 7“ 
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Slänjendere Ausſi chten eröffnete den Legteren die Theilnahme Spa⸗ 
niens. Nach langem Bedenken hatte ſich der König Karl". ent 
ſchloſſen, freilich nicht, um den Amgrifanern beizuftehen, deren Anſpruͤche 
auf die weſtlichen Gegenden und auf die freie Schiffahrt im Miſſiſippi 

ſeine Rechte verkuͤrzten und deren Abfall dem Spaniſchen Amerika ein 
boͤſes Beiſpiel gab*), ſondern um mit Frankreich vereinigt das verhaßte 
England niederzudruͤcken. Es ſchien jetzt Zeit Gibraltar, Minorca und 
die Floridas, ja Jamaica wiederzugewinnen. Unter dem Schein eines 
Vermittlers, um Zeit zu gewinnen, mit England unterhandelnd ruͤ—⸗ 
ftete Florida Blanca, damals Spaniens erſter Miniſter, die See—⸗ 
macht, und ließ in dem Augenblick, wo er dieſen Schein von ſich warf 
und den Krieg erklaͤrte, ‘Die Spanifche Flotte zu der Franzoͤſiſchen 
ſtoßen. "Sechs und fechszig Segel ſtark erfchien fie im Kanak vor 
Portsmouth; während zugleich an der Franzoͤſi ſchen Kuͤſte ein Lan⸗ 
dungsheer gebildet wurde. "England fing an ſich zu beunruhigen, denn 
es konnte nur eine Slotte von acht und dreißig Segeln entgegenfegen. 
Allein Starme, Krankheiten auf der verbuͤndeten Flotte, und 'eine 
Spannung, die zwiſchen den Spaniern und Franzofen eintrat, hoben 
‚alle Beforgniffe. Die vereinte Slotte kehrte zurück, ohne etwas Bedeu 
tendes ausgerichtet zu haben. 

Dagegan fochten. bald darauf die Engländer "einen glänzenden 
Sieg. Ihr Admiral Nodney, abgeſchickt, das von der Sees und Land» 
feite bedrängte Gibraltar zu verforgen, beſiegte bei ‚Cap St. Vincent 
(16. Januͤar 1780) den Spaniſchen Admiral“ Longarg, und brachte da⸗ 
durch der Spaniſchen Seemacht einen Schlag bei, von dem, fie fich- 
während des ganzen Krieges nicht erholen Rue —— und Mir 
norca waren einſtweilen gerettt. 

Rodney eilte nach dieſer glänzenden‘ zhet nach Weſindien, um 
hier die Engliſchen Beſitzungen und Erobetuͤngen zu beſchuͤtzen ‚ weldye 
der Franzöfifche Admiral Guichen bedroffete. Er Hatte mit ihm nur 
"ufiagetfchtedenie Gefechte, und da endlich auch der Spaniſche Admiral 
Ssläho an nr erfchien und zu Guichen‘ flieg, bildeten die 





ur ” Schon während ded Krieges begann in Peru ein gefährlicher Aufruhr unter dee 

"Anführung‘ eines igewiſſen Kaſimir Tupamara ober Tupac: Ayinaruc, ‚der für einde/ Ad: 
. ‚pahling der alten Jacas galt; er "fand fich bald an, der Gpise van 60,000 ‚Manz, 

„Riste Spaniſche Officiere gingen zu ihm über, ein Ex⸗Jeſuit war fein erfter Miniſter. 
+ Nicht ohne Mühe unterdrücke die Spaniſche ——— den ſchon — Granada — 
*Mexico ſich verbreitenden Aufruhr, | x 


2 NE ®... 


—8o 


Euglands Verhaltnig au Holland und ben nordiſchen Häfen. 101 


VBerbuͤndeten eine Uebermacht, gegen welche feine Kühnheit-und fein 
StÄ nichts zu vermögen fchienen. Allein ‚auf, den: Spaniſchen und 
Franzoͤſiſchen Schiffen brachen Krankheiten aus, und laͤhmten die wei⸗ 
tere Thaͤtigkeit derſelben. Die Eroberung von Weſt⸗Florida war fuͤr 
Spanien nur ein kleiner Erſatz ſo vieler vereitelten Erwartungen. 

Englands Kraft hatte bisher den Bourboniſchen Hoͤfen widerſtan⸗ 
den und die Hoffnungen derſelben zu nichte gemacht, als ploͤtzlich die 
Zahl ſeiner Feinde von einer andern Seite her vermehrt ward. Mit 
dem Anfange des Jahres 1780 vereinigten ſich die nordiſchen Maͤchte 
unter Rußlands Anführung, um den Staaten, die an dem Seekriege 
feinen Iheil nahmen, ihren freien Verkehr mit den kriegfuͤhrenden 
Voͤlkern zu fihern. Unter dem Namen eines Syſtems bewaffneten, 
Sees»Meutralität wurden Grundfäge.. über die genauere. Beſtim⸗ 
mung des Begriffs von verbotenen Waaren und über das Recht neu⸗ 
traler Flaggen, frei Gut zu machen, aufgeftellt, um der Willkuͤr, wo⸗ 
mit dee Staͤrkere unter den friegführenden Mächten — und dief war 
England wegen feiner zahlreichen -Kriegsflotten und der Menge feiner 
Kaper — den Verkehr der Meutralen mit feinen Feinden zu flören 
fuchte, mit Gewalt Einhalt zu chun. Hierdurch wurde England nicht 
nur beengt, und verlor alle Ausficht auf die Unterkügung Rußlandg, . 
welche es eben zu erlangen. gehofft hatte, fondern «8 wurde fogar noch 
eine heue feindlihe Seemacht auf den Kriegsfchauplag gebracht. Dieß 
war Holland, das feit dem Anfange des Krieges den lebhafteften Hans 
dei mit den Gegnern Englands getrieben hatte. England vorausfehend, 
dag diefer Verkehr noch zunehmen muͤſſe, wenn Holland durch Deis 
tritt zur ‚bewaffneten Neutralitaͤt den Schuß der verbuͤndeten norbis 
[hen Mächte erlange, ſuchte diefen Beitritt zu verhindern, unterſtuͤtzt 
durch den Einfluß dev Dranifchen Partei; aber die Gegen: Dranifche 
Partei ſetzte es durch, daß die Seneralftaaten deu Beitritt beſchloſſen 
(20. Rovember 1780), und: Geſandte noch Petersburg ſchickten. 

Nun hielt die Englifhe Regierung einen offenen Krieg mit Hols 
land für das Meinere Uebel. Um aber die nordif Mächte nicht zu 
beleidigen, nahm, «8 den Vorwand, daß Ko ihm. den durch 
Vertraͤge feſtgeſetzten Beiſtand vermeigere, und daß man bei einem 
Amerikaniſchen Agenten, der. in die Hände eines Engliihen Kapers 
‚gefallen war, bie ſchriftlichen unterhandlungen einiger bedeutenden 
Glieder des Amſterdamer Magiſtrats, Über einen zwiſchen Holland 
und er zu fchließenden Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag ‚ge 


g02 \Arba. | 
ser N\- Na | 






1 : "Neuer Seſchichte. HL geitraum. England. 


funden Babe: Ohne vdie Entſchuldigung der Generalſtaaten, "daß dieſe 
Unterhandlung nicht von der Regierung ausgegangen ſey, anzuerken⸗ 
nen, eilte England mit ſeiner Kriegserklaͤrung (20. Deceriber. 1780) 
und erlangte feinen Zweck, daß nun Holland, als eine hen im Kriege 
"begriffene Macht, in den Bund und Schug der neutralen Maͤchte nicht 
aufgenommen wurde, obfchon ed ver Convention noch in’ —— 
Tagen eiligſt beigetreten war. 
Decr raſchen Kriegserklaͤrung folgte ein eben fo raſcher Angriff 
auf die weſtindiſchen Beſitzungen der Hollaͤnder, die den Amerikanern, 
Spaniern und Franzoſen bisher als Miederlagsplaͤtze gedient‘ hätten. 

Rodney nahm die Inſel Euſtach (3. Februar 1781) und erbeuteté 
große Schäge. Demerary und Effequebo fielen’ bald darauf den Eng» 
fändern in die Hände; und mwiewohl das Seegefeht, welches” der 
KHölländifhe Admiral Zoutman, der mit feinen Kriegsfchiffen eine 
Baltifche Kauffahrteiflötte geleitete, an der Doggerbank (5. Augufk 
1781) den Engländern lieferte, unentfchieden blieb, wagte doch Hol⸗ 
land nicht ferner, ſich mit England zur See zu meſſen. 

Dafuͤr kamen Spanien und Frankreich durch verftärfte Anftven 
gung gegen England in Vortheil. Der Franzöfiſche Admiral Bouillẽ 
eroberte (26. November 1781) die Inſel Suftach wieder, und fand 
noch bie reiche Beute, zwei Millionen an baarem Gelde. Ein ander 
ver Franzoͤſiſcher Admiral, Kerfaint, nahm Demeräry und Eſſequebo 
wieder in Beſitz; aber den ftärkffen Schlag bereitete die Thaͤtigkeit 
des Spanifchen Minifters Florida Blanca vor. In ber größten Stille 
machte er alle Anftaften zu einem Angriffe auf Minorca, das, ſeit 
Einſchließung Gibraltars, der Standplatz fuͤr die a Schiffe 
im Mittellaͤndiſchen Meere war. 

Unter dem Schutze einer vereinigten Spenifqh/ drangeftſchen Flotte 

landete daſelbſt ein Heer, gefuͤhrt von dem Spaniſchen General Cril⸗ 
“Ion (19. Auguſt 1781), und wiewohl der Englaͤnder Murray”) das 


‚9 Erilion,, von J ein Franzoſe, wollte den General Murray durch das Uns 
erbieten von 100,00 . beftehen. Murray entrüftet itber einen ſo ſchimpflichen Ans 
frag antwortete: „Als einer Ihrer wacern Vorfahren von feinem Könige aufgefordert 
wurde, den Herzog von Guiſe zu ermorden, antwortete er: Die Ehre verbietet es mike. 
Mus hätten Sie antworten follen, als der König yon Spanten Ihnen auftrug, die Ehre 
eines Mannes zu ermorden, deſſen Urfprung fo edel iſt, wie der des Herzogs von 
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Gert -PhHilinp fange und tapfer. vertheibigte, wermachte -er: — 
den Verluſt der Inſel zu verhindern (Februar 1782). F 

Dieſer ‚Erfolg erweckte die Spanische Regierung zu der alten 
Hoffnung, Gibraltar und Jamaica wieder zu erobern, und‘ disfer Play 
ward jegt mit neuem Feuer ergriffen. Frankreich nahm mit gleichem 
Eifee Theil. Mit vereinter Kraft wollte man zuerſt in Weſtindien 
auftreten, und nuf Sjamaica losgehen, zu dem man fich durch bie fruͤ⸗ 
bere Eroberung von Dominique, St. Vincent und Granada und durch 
die fpätere (31 Mai 1781) von Tabago den Weg gebahnt hatte. 
Jamaica war nicht zu: retten, wenn die Spanifchen und — 
Flotten ſich mit einander vereinigten. J 

Rodneys Gluͤck und Thaͤtigkeit kam dieſem Schlage RS & 
griff Die Franzoͤſiſche Flotte an, die von Martinique aufgebrochen war, » 
um bei ©. Domingo fi mit der Spanifchen zu vereinigen. Zwölf 
Stunden dauerte das Gefecht, bis Rodney, dem der Wind lange ent« 
gegen war, bie glädliche Wendung deflelben benugte, und mit einer 
tühnen und neuen Bewegung die Franzoͤſiſche Linie durchbrach. De 
Graſſe feldft, mit feinem Admiralfchiffe „Die Stadt Paris’ von 110 
Kanonen, fiel in die Haͤnde der. Sieger, nebft allen für die Unterneh 
mung auf Jamaica beſtimmten Gefchügen. Das Hauptergehniß er 
fes Sieges aber war die Rettung Jamaica’. . _ 

Eben fo wenig gluͤckte das Unternehmen gegen Gibraltar. St 
dem Anfange des Krieges war die Feftung eingefchloffen, allein big 
Kuͤhnheit der Engkifchen Admirale *), fo wie die Ausdauer des Bes 
fehlshabers Elliot und den Befagung hatten alle Ablichten der Spas 
nier vereitelt. Sie befchloflen daher eine foͤrmliche Belagerung. Mit 
großer Thaͤtigkeit wurden yon ber Landfeite her die Laufgräben eräffı 
net, aber. je. mehr fich diefe der Feſtung naͤherten, deſto mehr wuchfen 
die Schwierigkeiten, und oft. vernichteten kuͤhne Ausfälle: in einer 
Stunde die Arbeit mehrerer Tage. 

Man überzeugte fih endlich, daß alle Verfuche von’ der Eanpfeit 
allein erfolglos bleiben würden, und befchloß, einen Angriff von der 
Seeſeite damit zu verbinden. Unter mancherlei [lägen fand dey 
des Ritters d'Arçon, eines Sranzöfiihen Ingenieurs, den meiften 
Beifall. Es ſollten ſchwimmende Batterien gebaut werden, das heißt: 


*) 1730 hatte Rodney Bufahe gebracht, 1781 der Admiral Darby, 
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Kanonenboͤte var: folcher Einrichtung und Jeſtigkeit/ daß fie — ver⸗ 
brannt noch verſenkt werden toͤnnten. Durch zwei Dächer wurden 
fie gegen Kugeln und Bomben verwahrt, und felbft mit einer großen 
Anzahl Kanonen (gegen dreihundert Stuͤck) ausgeruͤſtet. 

“Eetllön, der Eroberer von Minorca,- aͤbernahm die Leitung des 
Angriffs, der zugleich durch die’ Batterien von der Landfelte, durch 
eine anfehnliche Flotte, Durch eine Menge von gewöhnlichen Bomben, 
und Kanohieufhiffen, und durch ein. Heer von 40,006 Mann unters 


ſtutzt werden follte. Alles war voll der ſicherſten Erwartung; ein uns 


geheurer Zulauf von BZuſchauern, Einheimifchen und Fremden hatte 
fih eingefunden; felbft der Graf von Artois und der: Herzog von 
Bourbon waren von Paris gelommen, um Zeugen. bei der Eroberung 
einer Feſtung zu ſeyn, die bisher allen Anftrengungen det Tapfers 
feit und der Kunft getroßt hatte. Am 13. September: 1782 vegann 
der Angriff. Die Sees und Landbatterien fprüheren zugleich ihr Feuer, 
und der Donner des Geſchuͤtzes zerfprengte in weiter: Ferne Touren 


‚und Fenfter. Aber ee erfchätterte weder den Zelfen Gibraltars, noch 


ben Much Elliots. Diefer Held und die tapfere Beſatzung verthei⸗ 


digten ſich mit Unerſchrockenheit. Sie ſchleuderten Donner. und Blitz 


nicht minder furchtbar von ihrem Felſen ve Dis es ihnen, trotz aller 


Barterien durch Feuertugeln in Brand’ zu ſtecken. Diefes Ereigniß, 
deſſen größere Folgen durch ſchnelle Verſenkung der einzelnen Bote 
leicht haͤtte verhuͤtet werden koͤnnen, ſetzte die Mannſchaft der Batte⸗ 
rien außer Faſſung, und die gegen Urheber neuer Erfindungen gewoͤhn⸗ 
liche Mißgunſt verdarb vollends Alles. Als die Engländer in Kano⸗ 
nierboͤten herbeisilten, ſteckten die Spanier ſelbſt die übrigen vom Feuer 
verſchonten [hwimmenden Batterien in Brand. Die Mannſchaft wurde 
zum Theil durch die Engländer gerettet. Die furchtbare Zuruͤſtung, 
weiche drei Millionen Livres gefoftet hatte, war, nach den eigenen 
Worten -dArcous, glei) den Wolken in der Luft verſchwunden. 

Je groͤßet und gefpannter die Erwartungen geweſen waren, 'Deflo 
mehr ſchlug der liche Ausgang die Gemuͤther nieder. : Irur eine 
Hoffnung blieb nach. Die Vertheidigung hatte die Beſatzung erfchöpft, 
ihre Kitegsvorräche vermindert, und die Feſtung müßte. alfo doch um 
terliegen, wenn fie nicht verforgt wurde, Das aber ſchien nicht mög. 
ih, da eine Spaniſch⸗Franzoͤſiſche Flotte. von fechs und vierzig Se⸗ 
geln, unter denen fünf Schiffe von 110 Kanpnen und eins von 130 
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Kanonen War, bereit ſtand, ben Englaͤndern den gugang wehron. 
Als endtich der Admiral Howe mit dreißig Segeln und ‚einer: großem: 
Transportfiotte beim Eap St. Vincent erfhien, wurden alle Auſtulten 
getroffen, ihn für eine folche Vetwegenheit zu ſteufen. Allein ein furcht⸗ 
barer Sturm am: 10. Oetober tried die Bouchortifche Seemache aus 
einander. - Am: folgenden Morgen gog: Die Engliſche Flotte von einem 
Suͤdweſt / Winde unterſtutzt durch die Meerenge, und die ſammtlichen 
Transportſchiffe mit allen Borraͤthen und einer ————— von ım 
Mann gelangten in-ben mn: "© 
: Die Belagerung Gibraltarz und Röbıteys Sieg waren :dig‘ 
ten Begebenheiten dieſes Krieges. Das friedlich geſtnnte Miniſtertum, 
welches, wie wir oben erzähle, in England an · das Wuder gekoinmen 
war, hatte unterdeſſen an Herbeifuͤhrung des Friedens gearbeilee, 
und in Paris mit-der Franzoͤſiſchen Regierung Unterhandlungen angei! 
tnuͤpft. Zwar ward daſſelbe durch den Tod des Herzogse von Rockintz⸗ 
ham (Juli 1752) verändert; For trat wieder aus, und Shelburne 
an die Spige des neuen, unterflügt von der aufitrebenden Kraft des 
juͤngern Pitt, aber die Friedengunterhandlungen wurden fortgeſetzt. 
Spanien machte Anfangs die größte Schwierigkeit, indem es auf Gi⸗ 
braltar beſtand, und der Franzöfiihe Miniſter Vergennes verwidelte 
duch AR und. Mänke- das: Geſchaft. Allen Diefe: Vrrwickelinig hatte 
den Erfolg; daß das dadurch mißtrauiſch gerdordene Amerika einen vor⸗ 
IAufigen beſonderen Vertrag mie England fehloß':(30. Movember 1758), 
durch welchen dieſes die Unabhaͤngigkeit deſſeiben atiettaunte, und Ah 
vortheilhafte Grenzen mit einem Auen x dir. Eigene gu - 
fundland bewilligte. 

Spanier gab endlich Gibealta⸗ auf und nahan Of: Fiorid⸗ —* 
als Entfchädigung- ah, indem es jugleih bas eroberte Bot Florkda 
und Minorca behielt, und die Engländer in der Honduras⸗VBai auf 
einen enger Raum beſchraͤnkte. Franukceich erhleit: Tabago und Go⸗ 
fe, Ancheit an der Fiſcherei non’ Meufundland, nach dem Inhale 
des Utrechter Friedens, und- die Inſeln @t:’Mierre und Miuelon 
Holland: allein verlor gegen: England, dent es Negapatam · abtrat; da⸗ 
gegen aber erhielt es ſeine uͤbrigen verlornen Beſitzungen wieder. Am 
2. Januar 1788 — * IE PER wm ang 
abgeſchloſſen. 

Sie fanden im Enpuſchen Parlamente heftigen Widerſpruch Die 
vereinten Parteien. won Fox- und. Bord Nerth griffen die Miniſter an, 
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ſarehl · wegen · der-uielen Opfer, die England ‚feinen Wegner: beige 
mußtle, als auch beſonders daruͤber, dah man das Gechicſſal der. Ame⸗ 

ridaniſchen Loapaliſten nicht geſichert, ſandern, indem man ſich :beguägte, 
ſie der Milde des Congreſſes ‚zu empfehlen, ſie dergeſtalt der Mache 
ihrer leldenſchaftlichen· Mithuͤrgar Preis gegeben habe’). Vergebens 
ſtrehte Pitt beredt · und: bündig, ſich und. feinen Freund Shelburne 
ſewahbl über dieſen als Über. Die andenen Punkte zu rechtfertigen, 
oh die Nothwendigkeit hes Friedens aus dem erſchoͤpften Zuſtande 
Englands, deſſen Staatsſchulden um 115 Millionen Pfund gewach ſen 
waren, abzuleiten; die Macht der Gegner war zu: groß, und das Par⸗ 
lament tadelte in einem foͤrmlichen Beſchluſſe bie Friedensbedingungan, 
Das Miniſterium mußte Daher weichen. Durch eine. unnatuͤrliche Ver⸗ 
bindung traten. Ban, Lord. North, Burke und. andere an deſſen Stelle.) 
ſie baſtaͤtigten aher den einmal — ———— und Di 
— en eg 


yı' 
J 
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1 Wwoeldinotene letzte Schickſale. Ei 
(1782-1799) —— F 
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Seo ERROR des — entſlanden —— becuche 
Zuſtaͤnde. Der Eifer auf dem Altare des Vaterlandes Opfer zu brin⸗ 
gen mar oerkaltet. Fuͤr das Jahr 1782 wurden acht Millionen Dol⸗ 
lars geforderes aber die zum Behufe dieſer Forderung eingegangenen 
Zahtungen ‚beliefen fich nar auf 420,031 Dollare, Es war daher ein 
fhwieriges Unternehmen, ein unbezahltes Heer zu entlaſſen, und den 
Dfficteren ſowohl als den Soldaten. die: Verpflichtungen: zu erfüllen, 
weiche die Verſammlungen gegen fie uͤbernammen, hatten. In dieſes 
Verhaͤltniß miſchte ſich eine lebhafte Eifarſucht. der Boͤrger gegen das 
Heer, welches den Kampf fuͤr ſie ausgofochten hatte. Auf: der andern 
Beite fehlte auch in dem Deere Unzufriodenheit, Anmaßung und Erz 
bitterung nice: Waſhingrens Klugheit: war es, die. auch bier beſaͤnf⸗ 
tigte: und milderte. „Alle haben wir Theil gehabt, fagte, er in einem 


E N) Der Congreß batte Inter That nicht Wafchns mus, fie zu .(hiisen.. Es erichte⸗ 
nen heftige Libelle gegen fie, man ſtellte es als abfcheulich vor, daß die, weiche dad 
Blut der. AUmeritaner- gefogen hätten, nun auch das Fett ihres Landes genießen foltten, 
und forderte ſich gegenfeitig zu harter Behandlung gegen ſie auf. Viele wurden daher ge: 
awungen, in dan Wuſtenelen von Nass Schotiland Sup — F 
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Dagesbefeht, an der: Geuͤndung diefer- hertliches Werfftkese: der · Freie 
heit, an der Errichtung eines großen Otaats auf dem Naben: Aue: in 
abhangigkert, an der Geftung eines Zufludyesorree für die Aemen ame 
Unterdrüchten (aller Bitter und Religionen. GSs iſt uns, Die wir durch 
Behaetlichkeit im ſchoͤnſten Beruf und durch den herrlichen · Miamenm 
eines vaterlaͤndiſchen Heeres unſterblich geworden And, nichts zu thun 
übrig, als den legten‘ Act des großen Schauſpiels Dindurd, -riner um 
wandetbare Feſtigkeit der Befiuinuig’ zu behaupten, das Wrauie mit 
Bärde zu befchtießen, und mie dem ‚Beifall der Menſchen und Un 
Himmels, der bis hieher unfer Betragen kroͤnte, van der Bühne die 
zutreten.“ Mur neun ber. einzelnen Staaten: faiten ten KBefdpluß, den 
Officieren, wie diefe es gewänfcht, fentt beſtimmter halber Beſel⸗ 
dung auf Lebenszeit; ein für allemal den Betrag einer ganzem Dita 
ſoldung von fünf Zahren pn Tefag gu geben. Die genisinen Cala 
daten, die färmmilich 'entlaffen wurden, erhielten Stactspapiere. 10 
Mir ihrer: Entiaffung / eudigte "zugleich. die keiegeriſche Laufbahn 
Waſhingrns. Er nahm, nachdem er in Deſellſchaft des Deuvemeune 
Elmton und mehreser anderer Perſonen: ſoinen Einzug im New: Yenb 
gehalten, von jenen ſaͤmmtlichen Wuffenbruͤdern feiorlich: Abſchech 
Von bier etlte er nach Annapolis in Maryland, we ſich der Congreß 
damals befand, um An die Haͤnde deſſelben feine Oberbefehlchaberſtell⸗ 
niederzulegen. Es geſchah dieſes am :23. December . 1783 : in. vineo 
mfentlichen ¶ Verſammlung. Durch eine Nede, in welchet er das Herr 
dem Schutze des Congreſſes, fein Vateriand der "Obhut Beiset oma 
Mahl, ſagte er ſich von allen Geſchaͤften des offentlichen Lebens los, 
und ding darauf, ein zweiter Chidiunctus), aufi:ſein Vandgut us Wic« 
ginien, Mount Vernon. Hier, bei‘ gunz veguimäßiger und: einfachtt 
Lebensweiſe, erinnerten ihn nur die Befchäfen des’ Lundb au sie "Die 
wachſende politiſche Pflanzung, deren Saamen er’ auegeſtreut bestes 
Aber die Liebe und Verehrung feiner — — Al, beoe eg 
ver Rhhe. — 
Der Mangel einer inneren un — — wu 
den Staaten Nordamerikas Insiner fürhkbater; vorzüglich als as-darunf 
ankam, ven-töffenslichen Credtt zu befefligen und zu erhalten. De 
Otaat Haste vierzig Deilimm MDellats Sqhalden, ‘und der Cougraß/ 





9 In Bentehung auf dieſe Aehnlichkeit ftirfeten die Offichere des Amerikaniſchen — 


zur Eriquernng a Ihre-gewiehnfehaffidde Berbiading) den Caciunatrcododen. 
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der verpflichtet war fir · zu begähten, „hatte nicht das Rache. Abgaben 
aufsulogen; die einzelnen Staaten ader durchkreuzten ſich dergeſtalt mit 
ihren beſonderen Vortheilen, daß von ihnen. keine Anorönung und He⸗ 
ums. dev: Abgaben zu: erwarten war. Die oͤffentlichen Papiere fielen: 
deher :tın. Frieden außerordentlich, und. keiner verlor: mehr als der 
ae — a: em: Werfreidungen: aus. — ange verfaus. 
few: mußte. . 
1. Man⸗ entfcioß. ſich daher im. Jahre 1783 zu einen neuen und: 
ſaſtern Bundesvertragr. Die einzelnen Staaten entfasten ihrer: Un⸗ 
abhaͤngigkeit in allen Hüllen, weiche die ‚äußeren -Merhätnifie betreffen, 
wie in einigen’ der wichtigften : Angelegenheiten des sinneten Verwal⸗ 
‚maus, und Überrrugen: diefelbe einer Bundesregierung, „weiche die Kraͤfte 
Aber einzelnen Otaaten in ſich verſammlet. Diefe har das Beſchatzungs⸗ 
vecht, die Oberaufſicht über Zoͤlſe iumd ‚Abgaben, über Muͤnze und Mas 
piergeld. Sie⸗hat allein das Racht, mit. anderen ‚Btanten und Voͤl⸗ 
bern ‚zu umterhandeln, Krieg zu erblaͤren und Die Nationzu bewaff⸗ 
non; ſie emtfcheiber : endlich ‚bei Stveitigbelten einzelner Staaten unter 
einduder ‚.wingeiner Bürger. serfchiedener Saaaten, und:hei- allen: ber 
haͤndeln. Daher beſteht fie aus einem gehetzgebenden, in zwei Kam⸗ 
mem getheilten Congrsffe‘), den: die Reproͤſentanten deu einge(nen 
Staaten bilden, und aus, ſeinem auf vier Jahr erwaͤhlten Praͤſidenten, 
der Oberbafehls haber berspefammten Dee⸗ und. Landmacht iſt. End⸗ 
ch. iſt die swichterlihe GBewalt gang unakhängig von dem Congreſſe und 
dem Prehfidenten, und wird dangeftellt durch ein Mergericht: Zu Der: 
Würde: eines Mraſidenden in dieſer neuen Verfaſſung werd: zuerſt Wa⸗ 
ſhingten erheben, und, blieb ek: durch wiederholte: Hohl bis 1707. 
Dusch. die Tugenden, : womit ‚en im Kriege die Selbſtaͤndigkeit feines 
Vaterlandes eekaͤmpft Hatte, bsförderse ex. an. der, Dpitze der Verwal⸗ 
tung. vun Wohlſtand, nen. Frieden, und die. Defekigung des jun⸗ 
gen: Ocaates, und vnlienbere dahuzch fein Werk und feinen Ruhm, wie 
wohl es ihm nicht gelang, dieß von allen Parteien feines Waters. 
landas anentaaut zu ſchen. Obgleich ‚Amerika, feine. Vorredite der: Ser 
hust ‚achtet, ſo „gab es Dach auch hier. ‚einzelne, ‚Auch. das Anſehen 
ihrer Stifter und durch Reichthum ausgepeishnate Familien, aus Atem 
natuͤrlichemn· Gegenſatze gapen die. Anhängen. dee. in. Frankeeich aufge⸗ 





‚DI Die Mitglieder : der. erſten Kammer, der Senats, werden. alle zwei Jahre um 
ein Drittheil ormeiess nie Mit gueder der. ameiten werden. als:mpei Aahre gamöhlb. 
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ſtellten Stleichheitstchre ſich beſoader⸗ ſeit dem / Aucderche Der Eran⸗ 
zoͤſiſchen Umwaͤlzung, eine demokrariſche und ariſtobeutiſche Partei wu 
wickelte. Der letztern ward das Deſtreben, sine Nachbidung der Amz⸗ 
liſchen Verfaſſung auch im den Seandesverhaituiſſen für Amcrida ge 
verfuchen, und überhaupt eine" ſturke⸗ Srinehgung ke nn 
‚gegeben. 

Zu den Anh angern des Engliſchen Weſens und zu ben — 
gern des Entifchen - Einfluſſes ward auch Waſhington gerechnet, vor⸗ 
zuͤglich als er 1794 mit England. einen Handelsvertrag Ichieß, dem 
Franzoſiſchen Geſandten Genet aber, der mie revoluienairen Frethein⸗ 
lehren auftrat, ſich widerſetzte. Waſhington fahr in der Franzaßſchen 
Freihtit nur eine Bermichtung ‚der Ortung und des Eigenthanu. 
Wie konnte er die Revolution leben, die. ſeinen Feeund Lo Gapeste, 
deſſen Sefunsheit zu trinken er bei keinem feinen. Mietagsmehle unters 
ließ, geſtuͤrzt hatte, und in ihtrer Bewegung feine Spur von Dem ge⸗ 
ſunben Sefuͤhle (vommen' sense) zeigte, wolches der Nord emerikani⸗ 
ſchen Revolution, ihren en und rem ana worzuge: 
weile eisen geweien: war. 

NAun ward. der Maß der. Ameoltanifcien geobiaer, weite: der 
geſetzlichen Freiheit: Nberdruͤſſig waren, uud der. Ronatiften, in welchen 
die Sehnfucht ach" der vorigen Verfaſſung noeh miche erſtorben war, 
wider ihn laut. Weide fanden an der Wuch derer Unterſtaͤzung, ve⸗ 
ren Habſucht es uͤbel nahm, das Waſhington in :bem Wertrage : We 
Bezahlung der allen Schulden der Nordunrerikaner an Englänter:üus 
ſtimmt hatte. Aufallen Straßen trardrer geloͤſtert; man wauıte. ihn 
einen Osldner Englaunds, welcher ſein Boll: verkaufe, ja. eine oſſent⸗ 
liche Zeitung ˖ſagte, ev. Gabe dem: Smart 21,008 Dellars entwendur. 
Man befchutdigte ihn des Griyes und Des DOitolzes, obgleich fein: prunle⸗ 
ſes Haus in Philadelphin und -feht einfacher Anzug (Schuhe, vin blaut 
Frack, ein Hut mit ſchwarzer Kokarde und ulm Regenſchirm) das Cie⸗ 
gentheil zeigte. Trotz fo vieler Beſchimpfungen, trotz fo vistemBhins, 
blieb Waſhington, wie immer, ruhlg und entfchlofen. "Erunnekfchrieb 
den Handelsſvertragz min einigen Aenderungen, alien Vorſtellungen · ent⸗ 
gegnend, daß u, wir bei allen feinen Handlungen, fo — — 
Wohl des Ganfzen wor Auen abe: ! ©. Li. tn 

Bald nachher, am :17. Deptember 1796, ertlarte er, daß er Dans 
auf · Verzicht thue, Aner Derjenigen zu Teyn,..husi denen ber. menge 
Praͤſtdovit erwahlt · werden⸗ ſollee. Er igeſteacd In: dom Nuruſ vn Dub 


\ 
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RU 0 WORT SR NR dab. er/ aus Lirhe gar. Einfamkeit und Auhe, ſchen 
ae drr Argon: Mahl den TEnsichlaß:sgefaßt- habe, diefe-Erflärung zu 
- Sum 7: daß iha aber’ Damalt bin hefradktusg der: bebenklichen Rage der 
ffenelichen Arigetegenheiten won: berfelhen: zuruͤckgehalten habe. Jetzt 
ben „da. ber. Zuſtande der :Dinge- dieſen Schritt erlaube, und- das zu⸗ 
nehmende Gericht von jahren ihn erinnere, daß der Schatten. der 
elle: das GErſprießlich ſte Für ihe fen, trete er ab, unter Ancmpfehlung 
der Grundfäge ,. die das Ergebniß feines Nachdenkens und feiner nicht 
sunbetiichtüdge: (Eefahoangen ſeyen. Er empfahl den Provinzen Einig⸗ 
Beh unter: olmanben. Der Suͤden, ſagte er, gebe: dem Barden feine 
eher: Seyeuguifie, die: Norden dem Süden feine großen und (Tanken 
MoſenEr drinnerte ſio, uch Aufforderungen zn Megierungsvperaͤnde⸗ 
auagen sie gt wergeſſen, daß Zeit und Gewohnheit zur Gruͤndung eb 
wrwiwahren Regietung gehoͤren, und deß Erfahrung dem Aufchen. der 
Melmungen / und: Borausiekungen vorzuzichen ſey. Er Hat fe, nie zu 
werdeffeus daß: zur Verwaltung eines ſo musgebehnten Landes, wie Ame⸗ 
. Min; ie Regteruung fe. genber Kenaftbedrfe, als nur inuner mit) dar 
volfommenen Sicherftellung der Sreiheit vereinbar ſey. Er-warute,fie 
mit der Wärme. befagter Liebe vor den wnupigen Maichingen dei: Pars . 
reigriſtes, dee ia freien Verhaſſungen den feindſeligſten Shanalser au 
wickele. Vor allem beſchwor er fie, in dem Verhalten gegen auswaͤr⸗ 
nige Bolker beinen andern Srundſetz auzunehmen, als den, ſich “mit 
Mnen ſo wenig als moͤglich in Staatsverbindamgen einzulaſſen, ſondern, 
wit Beurtzung: ihrer entfernten und abgeſonderten Lage, nie ihr Schick⸗ 
al mit dem Schickſal irgend eines Theus von Europa, noch ihren Frieden 
nd: Ihr Mohlſeyn jemals in: dan Streit Europaͤlſchen Ehrgrizes und 
Etgenſtns zu verwickeln, ſondern allein Handelsverbindungen sinzugehen, 
le: Babel jemals aueſchließende Guuſtbezeigungen oder Vorzuůge zu {ms 
chen oder zu bewilligen. Es koͤnne keinen groͤßern Irrthum geben, als 
wenn; tin. Voll. von. dem andern wirkliche: um erwarte oder «nf 
‚viegelben rechne. 
2: Da waren. die — mit deren ——— er — offent⸗ 
AcheLaufbahn beſchloß; ſie waren, nach ſeinem eignen Wunſche, der 
Maaßſtab, an dem man feine Wermaltung. maſſen au pruͤfen - follse. 
Keines abſichtlichen Irrthums, fagte er, ſey er fi :bewags ; der undes 
weißem: Irrchumer Eolgem Aber möge der Allmaͤchtige finder: ober abs . 
wehren; Erahoffe, fuhe ser fort, daß ſein Vaterland nie aufhören werde, 
eur Machficht anzufchen, und: dag es, mech fünf: und viergig Jah⸗ 
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ren ‚eines mit aufrichtigem Eifer im Dieue beffielien. zugebrachden Les 
beng, den Mangel unzwreichenber Faͤhigkeiten der Vargeſſentheit uͤberga⸗ 
fen werde. Und fo: eile er voll Hoffmung in die Schatten aar Min⸗ 
ſamkeit, um unter feinen Mitbuͤrgern bie füße und. ungemiſchte ‚hell 
nahme ar dem wohltikrigen Einfluffe guter Geſetze unter einer froien 
Regierung zu genießen. : Er genoß fie indeſſen wur tar Zeit, indem 
er ſchon am H. Dec. 1790 ſtarb. Dr 
Sein: Teßament bezeuste, daß er, ſelbſt Gnderios, feine: Richter: 
ger als feine: Minder.:emfah: Urt vermachee fuufyig Aussen, ‚joe - vun 
hundert Pfaind, zum. Errichtung einer: Hochſchule in dem Diftriet Co⸗ 
lumbia, weis er Immer: mit Wedauern geſchen hatte, daß die Zugend 
des Amevrikaniſchen Freiſtaates nach auswaͤrtigen Auflalten gefaniit 
wurde, wo fie Orundfäge cahielt, Die. ſich mit der eigenthuͤmlichen Be⸗ 
ihaffenbeit der Mordameribaniſchen Freiheit nicht vertrugen. — Deuseih 
herrfchte in diefem Lande der Freiheit, defien Bewohner ſich alkmählie 
gewohnten, von. einer Kuechtſchaſt der · Europaͤer zu ſprechen, die Okla⸗ 
verei in ihrer widerwaͤrtigſten, vollig barbariſchen Geſtalt, die fait 
Sahrhunderten im den Ddnigreichen Europas abgeſchafft war. Wa⸗ 
ſhington ſelbſt bekundede den. Geiſt feiner: Landeleute dadurch, Daß. en im 
feinem: legten: Belllen alten feinen Oklaven die Freihrit ſchenkte, une, 
um ihnen dieß Geſchenk zu ſichern, den haͤlfloſen Alten: eine lebenslaͤng⸗ 
liche Unt erſtuͤtung, den Rindeen derfelben aber einige Gelegenheit wer: 
ſicherte, Unterriche int. Leſen, Dchreiben und Erlernung eis Has 
werks m erlangen.. Meberbaupt: wären die: Amerikaner geneigtet, ſich 
der. Entbehrung mancher Srhattenſtilen: des Eurepaiſchen Staaten: 
fens zu uͤberheben, als die Lichtſeue der Europätichetr Welt, die Sorge 
für das geiſtige Tlement des: Daſeyns, a und u 2 
gel bei — Leis zu empfinden: KR o% 
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8. Ausbreitung der Beitifchen Herrfchaft in Oftindien.” 


a (1767 - 1799.) — — 


Waheend Eneiand kt Dnlschtn den Tchdaften- 2 feinen ee 
verlor, behauptete es: im: Oftindien nicht 'nue feine Hereſchaft / ſondernu 
vermehrte fie noch, ungeachtet. ein neuer: Gegner in Kriehfährung une . 
Staatcverwaltung eine: Tuͤchtigkeit entwickeire, von der dis: Engländer 
in ndien nochokein Beifpkel geſthen hatten. i. N 
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he, eines Beſchlehabers im’ Koͤnigreiche Dinfore, 
hatte einen: Hauſen ſolcher: Kricger um ſich werfanmelt, die bei; den 
SDydijchen: Heeren vhne ‚Gold: ſich durch Raub und’ Pluͤnderung ſeibſt 
‘bezahle machen Anetder Spike: dieſer Schaar beſchuͤtzte er Myſore 
‚gegen „einen: Anſall bet / Maratten, ward: Oberbefehlehaber der Kriege 
macht, ſtuͤrzee damnn den: Kishesigen Herrſcher, und erweiterte :fein Meich 
bis an die Ufer des Kiftnah. Hyder: Ads. Umfichgreffen machte: die 


Wuuratten, den Nizam aund die Englaͤnder in Madras aufmerkſam. 


de drei vereinigten ſich im Sahne 1767 zu einem⸗ Angriffe wider the. 
Er wufte-abee:die. Maratten zu: befchwichtigen 'undı:dew: Nizam zn. ch 
an Bunde wegen Englaud umzuſtimmlen; dann fchlug er den Engli⸗ 
chen: Speerfährer ber. Chargamal,Eine &chaar: von: 6000Reitern 
bebrohte Madras, und wenn dieſelben ſich nicht auf "Plünberung' zer⸗ 
eos haͤtten, — die — —— sea = Hoate 
— fen Sn“ fi 
BZuwar — un: — Sabre die a re Kings 
Mihder: durch - einen: Sieg des OÖbeeften Smith eine oläclächere Wen⸗ 
dung; ‚bee: Rzam ward zu einem ‚befondsrn: Frieden geubthigt, und 
. die. Eirgländer rechneten nun mit Sicherheit auf-den Fall des: Fuͤrſten 
von Müfore, Allein Hyder drang verwuͤſtend in Carnatic ein; griff 
mit abgeſonberten Schaaren: Madura und Dinivelly an und. erfchten 
zum zweiten Male wor Madras. Die Oberbehoͤrde, uͤberraſcht und hatß 
los, ſchloß einen Frieden, in weicherh fie durch Abtrerumgen ein Schutz⸗ 
und, Trutzbaͤndniß mit ihm erkaufte (1700). So ſtand er un ſo ges 
ſahrlicher da, je größer ‚die Unzufriedenheit mit England .in- Indien war. 
Zum Gluͤck fhr England ward damals ein ausgezekhneter Mann, 
Warren Hafings, nach Indien geſchickt, und. im Sjahre‘:1774 | zum 
Gouverneur ernannt. Wiewohl fein Bild durch ver Pattelen Wurch 
entſtellt iſt, haben doch Alle die Geſchicklichkeit anerkannt, womit er 
die Engliſche Herrſchaft in Oſtindien unter den ſchwierigſten und be⸗ 
denklichſten Umftänden gerettet, und das, was Clive gegründet und 
begonnen hatte, glücklich erhalten und glänzend eiweitert hat. Freilich 
aber erlaubte er fid auch Hinterliſt und Raubſucht, Verſchwendung 
. nd das. ſchmugige Verfahren einer Handelollugheit; die mit der einen 
.HMand ein blutiges Scepter ſchwingt, um den leeven — .. 
nähe: Vettelei im der andern zu füllen. .-: ': . 
Haſtings erſtes Üinternchmen war ein — gegen 
Kobillas, Diefe Bölkerfchaft: lieferte dem beſten Theil der Mengoliſchen 
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Truppen; fie wohnte gwifchen dem Ganges und den großen Gebirgen 
an der weſtlichen Grenze von Dube, und fteflte eine bewaffnete Macht 
von 80,000 Dann. Aber diefe Wacht, unter verfchiedene SHäupklinge 
getheilt, war ſchwer zufammen zu bringen, und daher Anderen eben 
nicht ‚gefährlich. Deffemingeachtet hatte fie habfüchtige Nachbarn an’ 
den Nabob von Oude, dei Maratten und feldft an dem Groß: Mor 
gul Schah Allum. Diefer, der bis "dahin, in Folge des mit Clive 
geſchloſſenen Vertrages, in. Elhadabad reftdirt hatte, war unter dem’ 
Schuge der Maratten nach feiner alten Hauptſtadt Deiht zuruͤckge⸗ 
tchrt. Won dort aus bekriegte er mit den Maratten die Rohillas, um 
ein geichmälertes Reich zu erweitern. 

Die Rohillas - wandten fih an den Nabob von Oude, dem bie 
Ausbreitung der Maratten in dieſen Gegenden nicht erwuͤnſcht war. 
Unter Vermittelung Englands ward zwifchen beiden ein Vertrag ges 
(hloffen. Die Rohillas verfprachen für den Schug, den ihnen der 
Nabob leiſten wuͤrde, vierzig Lak NRupten zu bezahlen. Aber der Na⸗ 
bob konnte ſein Berſprechen nicht erfuͤllen, die Maratten verwuͤſteten 
ungeſtoͤrt das Gebiet der Rohillas, und noͤthigten ſie zu theilweiſer 
Unterwerfung. Nun rief der Nabob die Englaͤnder zu Huͤlfe, und 
ruͤckte mit denſelben vereint an die Grenze von Rohilkund, worauf die 
Maratten zuruͤckgingen. Ungeachtet der Nabob die Rohillas nicht be⸗ 
ſchuͤtzt hatte, forderte er doch die fruͤher ausbedungenen vierzig Lak 
Rupien Schutzgeld. Da ſie dieſelben nicht bezahlen konnten, fiel er 
mit Huͤlfe der Engländer über fie her, beſiegte fie in einer Schlacht 
und umterwarf fich ihr Land. Sin gleicher Weife behandelte er feinen 
Bundesgenoffen und ehemaligen Oberheren, den GroßmogufScha& Allvim. 

Da diefer Fuͤrſt den Maratten die Abtretung der beiden, von 
Elive ihm zugefiherten Städte Corah und Elhadabad hatte verfprechen 
muͤſſen, benutzten dieß die Engländer, dieſe Städte ſelbſt zu beſetzen, 
und verlauften fie gegen funfzig Lat Rupien an den Nabob von Oude. 
Zugleich zogen fie die Eihfünfte ein, welche fie nach dem von Elive 
gemachten Vertrage dem Großmogul zu zahlen verpflichtet waren. ' Als 
der Nabob von Owde flarb, mufte der Sohn und Nachfolger deſſel⸗ 
ben, Aſsf ul Dowla, durch newe’Zahlungen und Abtertungen ſich die 
Freundſchaft feiner Bundesgenoſſen fd oft erfaufen, daß er gänzlich 
verarmte und- einige Jahre fpäter (1781) mit 1,400,000 Pfumd im 
Ruͤckſtande gegeh ‚fie war. Haſtings teug Fein Bedenken, zur Herbei⸗ 
Becker's W. G. Te N. XL ’ 8 
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(haffung dieſer und anderer den Indiſchen Fuͤrſten aufgelegten Zah / 
lungen die haͤrteſten Gewaltmittel anzumenden. - | 
Der Unmuth, den die Indiſchen und die Mohammedaniſchen 

Fuͤrſten über die Gewaltthaͤtigkeit und Unredlichkeit der Engländer 
eımpfanden, erzeugte endlich einen Verſuch, diefe verhaßten Frembdlinge 
gänzlich zu ſtuͤrzen. Es entſtand zu dieſem Behufe eine Verbindung 
der einheimiſchen Fuͤrſten unter der Leitung der beiden unabhaͤngigſten 
und mächtigen Staaten, der Waratien und des Hypder Al, von 
Frankreichs Eiferfucht aufgeregt. Streitigkeiten her ERDE mit den 
Maratten führten den Ausbruch herbei. 

Die Marattenhaͤupter Scindia und Holkar — mit. 40,000 
Mann auf Surate lo General Goddard eilte ihnen entgegen, und 
ſchlug fie. bei Brodera. Als Beſchuͤtzer bes Indiſchen Fuͤrſten vom 
Gohud, Nanna, eroberte Oberſt Popham bie für unnehmbar gehal⸗ 
tene Feſtung Gwalior, welche die Maratten im Gebiete von Gohud 
ſeit langer Zeit an ſich geriſſen hatten. Da um dieſelbe Zeit der Krieg 
Englauds mit Frankreich ausgebrochen war, eroberten die Engländer 
nicht nur Chandernagor und die Handelsniederlagen zu. Carical und 
Maſſulipatam ‚ ſondern nach einem gluͤcklichen Seegefechte gegen eine 
Franzoͤſiſche Flotte fiel auch Pondichery in ihre Hände, und durch die 
Eroberung von Mahe vollendeten fie bie Bertreibung der Franzoſen 
"aus Oftindien (19, März 1779). 

Diefe Erfolge, befonders die Eroberung von Mahe, fegten ‚den 
‚. gefährlichften Feind Englands, den Gürften von Mpfore, in Bewe⸗ 
. gung. . Schon. lange beftand ein freundſchaftlicher Verkehr zwiſchen 
Hpder und ben Franzoſen, Deren Zoͤgling er war. Sie hatten ihn 
wit Waffen und Kriegsporräthen verfehen, eine Menge Eranzöfifcher 
Abenteurer befehligten und bildeten feine Kriessmadht. Hyder war 
wohlgeruͤſtet, befaß ein ſchlagfertiges Heer, das er durch puͤnktliche 
Bejoldung an ſich feflelte, und gewann die Froͤmmigkeit der Hindu 
durch reichliche Geſchenke an ihre Tempel und Pagoden. Cr verfähnte 
ſich mit feinen Feinden, den Maratten, verband fich mit dem Nizam, 
und forderte endlich durch einen Aufruf alle Indiſchen Fuͤrſten auf, 
einem Buͤndniſſe beizutreten, durch das die verhaften Fremdlinge vers 
triben werden follten. Mit 109,090 Dann und 199 Sch Geſchuͤß 
geſchien HSpder im Juni 1780 zu Corjeviram, funfzig Engliſche Meis 
len von Madras. Geing zahlzeiche, an &P,000 Wann ſtarke Meiterel 
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verbreitete fich mit reißender Schnelligkeit, erfüllte Earnatic mit Schrek⸗ 
ten, und bedrebete die nördlichen Circars. 

In Madras herrſchte bie größte Beſtaͤrzung. Die Kriegewacht 
war entfernt und an verfchiedenen Stellen yerfireut, kein Geld im 
Schape, zwiſchen den Gliedern der Regierung Uncinigkeit. Das Bott 
in Carnatic, durch die gemeinfame Werwaltung des Nabobs und ber 
Engländer hart gedruͤckt, begräßte den Hyder als einen Reiser, und 
erſchwerte den Engländern die Einziehung von Dlachrichten Aber bie 
Bewegungen des Feindes. Die Belagerung von Arcot, wozu Hyder 
ſchritt, verſprach ihm den Veſitz großer Vorraͤthe und die Möglichkeit, 
feine Angriffe noch weiter auszubehnen. 

Zugleich erfuhr men, def die Maratten von Verar in Euttak 
eingefaflen waren, daß ein anderer Haufe von Hyder am der Greuze 
von Madura erfrhienen fen, und def die Feinde mit jedem Augen: - 
blick eine Franzoͤſiſche Keiegsmacht und Flotte erwarteten, Ein Eng 
liſcher Heerhaufe endlich, der, geführt vom Baillh, aus Gundur her⸗ 
beigerufen war, ward auf feinem Wege nah Madras bei Parambau⸗ 
cum yon Hyder Alis Sohne, Tippo Saib, vbllig gefchlagen, und der 
Ueberreſt mußte fich einer fhmählichen Gefangenſchaft überliefern"). 

In diefer Noth entwickelte Haftings feine ganze Thaͤtigkeit. Er 
unterhandelte mit den Maratten wegen eines Briedens, und befonbers 
mit dem Majeh von. Berar, der mehr durch die Furcht vor den Haͤup⸗ 
tern zu Panah und Hyder ti, als aus eignem freien Entſchluſſe 
en dem Kriege Theil nahm. Den Nizam, der ein Haupturheber des 
Krieges geweſen wer, faßte Haſtings bei feiner Eiferſucht gegen Apr 
der und erhielt ihn durch ſchmeichteriſche Verſprechungen in Unthaͤ⸗ 
tigkeit. Nach Madras fchidkte er Geld und Soldaten, und in ber 
Perſon des Ste Eyre Eoote einen täcdhtigen Führer, bem er nicht 
bioß die Kriegsmacht, fondern auch bie allgemeine Verwaltung über 
trug, Coote ſuchte, da Arcot nicht mehr zu retten war, twemigftend 
Die übrigen ſeſten Punkte, Velore, Wandiwaſh, Permacoll u. f. w. 
vor den weiteren Angriffen Hyders zu ſchuͤtzen. Waͤhrend er aber bier 
fen Zweck erreichte, erabente Hyder, der liſtig einem Treffen mit ben 
Tnstänbern answoch, das wichtige Amboor, Thiogar, und feine Wei; 





n Die Gefangenen würden ale von. den wüthenden Feinden nichergeniacht worden 
fenn, wenn nicht Lally und die Übrigen Sranzöfiichen Süprer fih Ind Mittel geleat bat: 
ven. Doch: mußten fie die abgehanenen Köpfe ihrer erfchlagenen Landsleute ind Indiſche 
Lager trases. 


> 
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terei uͤberzog Tanjore. Aber in einer Schlacht bei Ports Novo (1. 
Juli 1781) ward er Bei und genöthigt, feine Abfichten- auf die 
ſadlichen Striche aufzugeben. Ex zog fi mit aller feiner Macht auf 
Arcor zuruck. ‚Coote, verſtaͤrkt durch einen aus Bengalen zu Lande 
Fre Haufen von Seapoys, näherte ih, um diefe wichtige 
"Stadt wieder zu gewinnen. Hyder rüdte ihm bei Tripaffore entges 
gen. Diefe. zweite Schlacht fiel zwar nicht zu feinem Vortheile aus; 
doch konnten die Engländer in Earnatic nur fo viel Land behaupten, 
als’ fle unmittelbar mit ihrer Kriegsmacht befegt hielten. Es gelang 
ihnen nicht, das hart bedrängte Velore zu retten. Ein Heerhaufe, 
der unter Braithwaite bei Tanjore ftand, ward von Tippo Salib und 
‚den Franzoſen unter Lally umringt und nach fechzehnftändiger Segen: _ 
wehr zur Uebergabe gezwungen (Sehr. 1782). Zugleich war eine Fran: 
zoͤſiſche Flotte unter Suffrein erfchienen, mit einer Landmacht am 
Bord, von der 2000 Mann zu Tippo Saibs Heere ftießen. ' Cudda⸗ 
lore mußte fich ergeben, und gewährte den Eranzofen ‚für die Flotte 
und das Kriegsvolk einen fichern Standort. 

Swifchen Hnder und Coote kam es während des Jahres 1782 zu 
feiner Entfcheidung, indem jener, der Schlacht ausweichend, nur dutch 
geſchickte Bewegungen feinen Gegner ermattete. Größere, aber für die 
Engländer nicht gluͤcklichere Thaͤtigkeit Herrfchte auf dem Meere. Sie 
hatten, da der "Krieg mit Holland um: diefe Beit ausgebrochen war; 
Trinconomale und Negapatam weggenommen. Diefe beiden Derter - 
ſuchte die Sranzöfifche Flotte wieder zu erobern. Trinconomale warb 
auch von Suffrein, nach einem glücklichen Seegefechte, gewonnen, 
und nach einem zweiten, nun hartnaͤckigern Kampfe behauptet (3. 
September 1782). | 

Unter dieſen unginftigen Ausfichten hatte Haſtings Aues — 
ten, mit den Maratten Frieden zu ſchließen. Den Unterhandlungen 
Nachdruck zu geben, war der Krieg gegen fie mit Eifer fortgeſetzt wor⸗ 
den... Holkar und Seindia wurden von Bengalen aus ängegriffen.- 
Soddard ruͤckte von Surate aus durch die Päffe ummittelbar gegen die 
Hauptſtadt Punah, wurde aber. gendthigt, ſich wieder zuruͤck zu ziehen. 
Zum Gluͤck erlitt Scindia, der allein den Angriff von Bengalen aus‘ 
beſtehen mußte, einen großen Verluſt durch einen von den Engländern ° 
wohlgeleiteten nächtlichen Weberfall, und entſchloß fih (15. October 
1781) zu einem billigen Frieden, den unter feiner Vermittelung etwas 
fpätee (17. Mai 1782) auch die Punahs Maratten annahmen: - 
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Die Regierung zu Benbay ſchackte nun ihre Macht ‚nach der. 
Malabariſchen Kuͤſte, um Hyders Kräfte zu theilen, und bemächtigee 
ſich vieler Städte an der Küfte zwiſchen Calicut und Paniany. Hyder 
ſandte feinen Sohn Tippo Saib zu ihrer Bekaͤmpfung. Dieſer griff 
die Engländer bei Paniany au; er ward aber geſchlagen, und ging 
bald darauf in fein Reich zuruͤck, da umterdeflen fein Vater Hyder Ali - 
in ſeinem achtzigſten Sjahre.geftorben war (9. Nouember 1782). 

-Diefer Abzug Tippo Saibs erlaubte den Engländern au der Kuͤſte 
von Malabar guößere Fortſchritte. Matthews ‚eroberte Onere, drang 
in Bednore sin, bejegte die Hauptſtadt dieſes Landes und kroͤute fein 
Gluͤck durch Eroberung Mangalores, des wichtigſten Hafenorts und der 
bedeutendſten Feſtuag in Canara. Tippo Saib ſah ſich genoͤthigt, Car⸗ 
natic zu räumen und. feine ganze Kraft nach der. Malabariſchen Küfe 
zu richten. Dis 100,000 Mann zog er gegm Matthews, der nicht 
mehr als 600 Europäer und 1600 Seapoys batte, Dieſer überrafche, 
warf fich nach Beduore, und ward, als er ſich im April 1783 ergeben 
mußte, nebft einem Theile der Beſatzung von dem erbitterten Sieger 
einem frhmählichen Tode überliefert. Nach einer hartnädigen Belage⸗ 
rung fiel auch Mangalore in die Hände des Tippo. Da ihn aber der 
im Sjahre 1782 zwilchen England und Frankreich geichloffene Friede 
der Sranzöflihen Hilfe beraubte, und die Compagnie. neue Anſtrengun⸗ 
gen machte, fand. er ſich, trotz ſeines Haſſes gegen die Engländer, zum 
Grieden bereit. Derſelbe kam am 11. März 1784 zu Mangalore auf 
gegenfeitige Herausgabe aller gemachten Exoberungen zu Stande, fo daß 
Alles in den-Zuftand, wie es vor dem Kriege geweſen war, zurück£ehrte”), 

Die Oſtindiſche Compagnie ging allo ohne Verluft aus dem ſchwe⸗ 
ven Rampfe. Aber ihre Wacht zog jest die Aufmerkſamkeit des Mut⸗ 





*) Im. Jahre 1790 erneuerte der gegen die Briten ſehr erbitterte Tippo den Krieg 
durch Angriff gegen einen Vundesgenoſſen derfeiben, wurde aber durch die Britifchen 
Heerflihrer Cornwallis und Abercrombie, die bis vor feine Hauptſtadt Seringapatnam 
drangen, am 24. Sehruar 1792 zu einem verlnſtrollen Frieden genothigt. Da er ſeitdem 
doch mit neum Krijegsplanen umging, erklärten ihm die Breiten im Sabre 1799 den 
Krieg, ſchlugen ihn in mehreren Treffen und erffürmten am 4. Mai 1799 Seringapatnam. 
Der Sultan verlor bei Vertheidigung feiner Hauptſtadt das Leben. Die Sieger theliten 
das Reid mir Ihren Yundedgenofien, den Maratten und dem Sabah von Decan. Ein 
lieberreft.. von 1190 Quadratmeilen warde. einem Gprbälluge des von Zippos Mater, 
Hyder AU, verdrängten Gürftenbaufes, dem Myſore gehört hatte, unter Britifcher Hoheit 
zurückgegeben. Die Engländer ader lichen diefe wis andere Indifche Zürften, denen fie 
unter der Aufficht Britiſcher Reſidenten einen un von ——— gönuten, — garoßen 
Kindern ersichen. 
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terfandes auf fiih, und Anordnungen wurden getroffen, um fie unter 
dis Aufficht des Königs und des Parlaments zu bringen. Bor brachte 
om 18. November 1763, zu der Zeit, wo er mit Lord North verbuns 
den an der Spige der Verwaltung fland, im Parlamente eine Bill 
zur beſſern Berwalsung der Oftindischen Angelegenheiten in Vorſchlag. 
Der Hauptinhalt beftand davin, daß die beiden bisherigen Werwaltunges - 
behoͤrden, die Directoren und die Actionaire”), als unpafiend abger 
fehaft werben, und eine Behörde von fieben durch das Parlament zu 
amsählenden Perſonen an ihre Stelle treten ſollte. Sie follte Walls 
macht haben, die Länder, Einkünfte und den Handel in Indien zu 
verwalten, und°alle Beamten ber Gefellichaft, ſowohl in Indien als 
in England ein: oder abzuſetzen. Diefer Vorſchlag fand heftigen Wi⸗ 
derfpruch. - William Pitt, jüngerer Sohn des verſtorbenen Lorbs Char 
tam, nannte ihn, als Redner der damaligen Oppofition, den kühnften, 
beifpieliofeften und beunruhigendſten Verſuch zur Ausübung der Tyran⸗ 
mei, der die Geſchichte diefes oder eines anderen Landes gefchänder 
babe. Er ſtellte die Sache in den Geſichtepunkt, daß bie Bill als 
gewaltſamer Eingriff in die verbrieften Rechte einer anerkannten Ge⸗ 
feüfchaft alles Recht des Eigenehums- bedrohe, und. äußerte zugleich 
Furcht für die Freiheit und für bie Merfaffang, wenn die Miniſter 
bei ihrem Einfluß. auf das Parlament die Herrſchaft Aber Oftindien 
in die Hände bekaͤmen. Nach der letzteren Anſicht war auch König 
Georg III. gegen- die Dill. Zur Vertheidigung derſelben hielt For 
eine feiner glaͤnzendſten Meden. „Was iſt der Zweck alles Regierens? 
Gewiß das Wohl der Degierten. Andre mögen anbrer Meinung 
ſeyn, aber dies iſt die meinige, und ip fpreche fie bfiendih aus. 
Was ſollen wir nun von einer Regierung denten, deren Glaͤck aus 
dem Unglück ihrer Untertanen entfpringt, deren Größe aus dem 
- Elende der Menſchheit erwaͤchſt? Dies tft die Regierungsmweife, die 
unter der DOftindifchen Compagnie Über die Eingebohrenen Oſtindiens 
ausgeuͤbht wird, und der Umſturz dieſer fchändlihen Regierung if der 
vornehmſte Zweck der in Rede fiehenden Bill, Dreißig Millionen 
Menſchen verftuchen uns jetzt als Thrannen. Man wendet ein, der 

Freibrief der Compagnie duͤrfe nicht verletzt werden. Ich entgegne, 
ein Freibrief iſt eine Vollmacht, die an eine ober mehrere Perſenen 
*, dur Sührung ihrer Gefchäfte Hatte bis jeut die Compasnis aus ihrer Mitte vier 


und wanzig Director auf vier Jahr, jedes Jahzr ſeche, zewätzlt. In der Verfammiung 
der Actionaire hat zeder eine Stimme, der zwei Actien au 500 Pfund) beigt - 
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behufs der Leiſtung einer Wohlchat ercheilt wird. Wird die Vellmacht 
gemißbraucht, wird die Wohlthat nicht geleiſtet, und entfpringt dieſer 
Mangel- aus erſichtlicher Schuld, oder wie in dem vorfiegenden Falle, 
aus erfichtlicher Unwiſſenheit und Schlechtigkeit, und wollte man fagen, 
daß die Bolimacht dennoch nicht zuruͤckgenommen und in andere Hände 
gelegt werden dürfte, fo wäre dies eine Batterie gegen den flärfften 
Pfeiler der Britiſchen Berfaffung. Gouveraine find Heitig umd man iſt 
ihmen jede Art der Ehrfurche ſchuldig; dennoch, mit aler meiner Ans 
haͤnglichkeit an die Perſon der erfien Obrigkeit, Härte ich unter der Res 
gierung Jakobs II. gelebt, ich würde gewiß alle meine Kräfte angeſtrengt 
und an dent berähmten Kampfe Theil genommen haben, welcher ein 
Königreich von. erblicher Knechtſchaft rettete und die Ouͤltigkeit des 
Srundfages in die Jahrbücher der Geſchichte eintrag, daß gemißbrauchte 
Vollmacht widerruflich if.” Diefe Entwickelung war nicht geeignet, 
den König für die Bill gänftiger zu ſtimmen. Er erflärte daher, als 
dieſelbe im Unterhaufe durchgegangen war, mehreren ihm ergebenen 
Lords, daß er zwar von feinem verfaflungsmäßigen Recht, die Weftäs 
tigung zu verweigern, feinen Gebrauch machen werde, wenn fle auch 
im Oberhauſe durchgehen ſollte, daß er aber in diefem Falle die Krone 
miederlegen und fidy nach Hannover zuruͤckziehen werde. Darauf aͤu⸗ 
Gerte Lord Temple im Oberhaufe, der König könne den nicht für feinen 
Zeeund Halten, der fuͤr die Bill ſtimme, und diefelbe fiel durch (1784). 
Mit diefer Oftindifchen Bill ſtuͤrzte auch das ganze Minifterium, 

und ein neues warb gebildet, an deſſen Spitze als erfter Lord der 
Schagfariıme William Pilt") trat: Diefer machte nun in dem gleich⸗ 
falls erneuerten Parlamente einen andern Vorſchlag über die Angeles 
gerijeiten der Oſtindiſchen Compagnie, weldher am 4. Auguſt 1784 
durchging. Nach demfelben blieben die Beiden Behbrden der Geſel⸗ 
ſchaft, die Directoren und die Actfonaire, dem Namen nach in ihrem 
bisherigen Verhaͤltniß, aber ed wurde ihren eine oberauffichtlihe Be⸗ 
börde (Bourd of Controul), beftchend aus ſechs Mitgliedern des ges 
heimen Raths, welche der König ernennt, und unter denen der jebess 
miafüge erſte Lorb der Schatzkammer und einer der Staatsſecretaire iſt, 
an bie Seite gefetzt. Die Wirkfamtelt derſelben erſtreckte ſich Aber 
alle Staats⸗ und Kriegsangelegenheiten der Geſellſchaft, mit Ausſchluß 
ihres Handels. Alle Berichte aus Sndien, und alle Befehle und Ver⸗ 





") Er war damals WW: ul onmtg Jahr alt. 
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ordnungen nach Indien, möffen. ihr. vongelogt wetden, und es ſteht chr 
frei, die Befehle und Verordnungen zu verändern, ia in Faͤllen drin 


‚gender Nothwendigkeit kann fie eigne Befehle, ohne Mittheilung an 


die Directoren, erlaſſen. Die Ernennung. des hoͤchſten Kriegsbefehls⸗ 
habers gebührt dem. Koͤnige; er kann auch. den. General⸗Gouverneur, 
die Vorſteher und Glieder der drei Regierungen zu Bombay, Madras 
und Calcutta abſetzen, wie deren Wahl von ihm beſtaͤtigt werden muß. 


Dadurch. wurde denn. in der That die ganze Dfindifche Compagnie in 


die. Hände der Regierung und der Minifter gegeben, trotz allem Ges 


ſchrei, welches wan gegen, den Vorſchlag von or -erhoben hatte‘). - 


Mit Rect..fagte Burke, der Freund und Verfechter Foxens und feines 
Gefeges, die. neue Anorduung Pitts gebe der. Krone ‚einen Einfluß, 


der weit über den hinausgehe, welchen der erſte Vorſchlag von For 


gegeben haben würde, und ‚diefer Einfluß werde noch ‚gefährlicher ſeyn, 
da die, welche die Verwaltung in der. That, . wenn auch nicht. dem 
Namen nach fuͤhrten, durch den bloßen Willen der Krone entfernt 
werden koͤnnten. Eben ſo erklaͤrte die Compagnie ſelbſt in einem amt⸗ 
lichen Schreiben, daß von nun an alle Raͤder ihres großen Werks 
durch die heimiſche Regierung in Bewegung geſetzt wuͤrden, welche 
die Geſellſchaft in allen ihren Unternehmungen, in Indien leite und 
meiſtere. 

Das war aber auch der Hauytzweck der bei dieſem ganıen, Vers 


- fahren. beabſichtigt und erreicht ward. Denn die Meinigung und Vers 


beſſerung der Verwaltung. von. den Mängeln, welche in. Indien fo 
druͤckend gefühlt, in.England fo oft zur Sprache gebracht werden waren, 
ward wenigſtens durch die getroffenen Anordnungen nicht erreicht. Pitt 
ſagte, die Staats wiſſenſchaſt muͤſſe nothwendig die Regierung fo aus⸗ 
gedehnter und entfernter Laͤnder für irrational erklären. Ein Verſuch, 
welcher gemacht wurde, begangene Ungerechtigkeiten zu ſtrafen, Die be⸗ 
ruͤhmte Anklage Haſtings vor dem Parlament, entſtand mehr aus 
einem. Parteienkampfe ala aus Gerechtigkeitseifer, und endigte auf eine 
Weiſe, welche künftige Verwalter nicht ſchreckte 

Dieſe Anklage wurde im Jahre 1786, als Haſtings aus Oſtindien 
zuruͤckkam ‚ von den ausgezeichnetſten Rednern der Oppoſition, Fox, 


‚n pitt verglich fein Gere mit dem von Gor fo; dieſes raube der Gelell lwait idre 
Rechte, ihren Handel, Ihr Eigenthum und Patronat (patronage); das Seine laſſe ihr den 
unumfchräntten Beſitz ihres Handels, ihres Schatzes, ihhres Patronats, die Anſtellung — 
Schreiber und Unterbedienten u. ſ. w. Giche Speeche⸗ of W, Pi, 


Haftings.— Cost. u 421. 


Burke, Sheridan, gegen ibn echoben, und im Mamen bes Umnterhau⸗ 
fes vor dem Oberhaufe geführt. - Burkes erſte Rede dauerte mehrere 
Tage, und zeichnete ſich durch glänzende Beredſaukeit aus. Um dem 
Sefänsnifle zu entgehen, mußte Haſtings für ſich folbk 20,080 Pfund 
Buͤrgſchaft fielen, und noch zwei andere Buͤrgen, jeden mit 10,000 
Pfund, hinzufügen. Der Droveß dawerte bis 1795, wo der Angeklagte 
von den Gliedern des Oberhauſes, bie eingeln ihre Stimme auf „ſchul⸗ 
dig“ oder „nicht ſchuldig“ abgaben, freigeſprochen, und nur zu den 
Koften verurtheilt ward, welche 70,900 Pfund betrugen. Die Sons 
paguie entſchaͤdigte ih aber durch anfehnliche Geſchenke und Zahlungen. 


— 





9 Cooks Entdedungsreifen. 


Seit jenen merkwürdigen Entdeckungen der Spanier und Portugiefen, 
durch. weiche neue Welten aus dem Gchraße des Meeres hervergezogen 
worden waren, befreundete fi) Europa inniger mit demfelben, und 
dDiefes truͤgeriſche und furchtbare Element geberchte mehr und mehr 
der überlegenen Stärke des Menſchongeſchlechte. Auf diefem Schau⸗ 
plage hatten feit der Mitte des fiehgehnten Jahrhunderes die Engläns 
dee die Hauptrolle übernemmen; Re hatten durch die beweglichen rät: 
ten der Schiffahrt die getrennteften Theile der Erbe verbunden, und 
ihre Juſel zum Mittelpunkte weit veicherer und größerer Länder jenfelt 
bes Weltmeeres gemacht, Herven bes freieſten Clements, erregten fie 
immer flärker den Neid derer, die mit ihnen Gleichheit der Macht 
oder Des Rechts wänichten; fie miſchten aber am, mehr als jedes 
andere Well, unter dieſe Eroberungen friedlichere Beſtrebungen, deren 
Erfolge mehr das Gebiet der Erkenntniß, als das der politiſchen Here 
ſchaft erweiterten. Wir meinen die Entbedlungsreifen und Umfchiffuns 
gen der Erde, dur weiche. James Cook feinen Namen unſterblich 
gemacht hat. Indem wir diefem Manne auf feinen Bahrten folgen, 
verlaſſen wir für einige Augenblicke den Gchauplap des Kampfes der 
Nationen, und treten in.die Stille und Einfachheit der Natur und 
der ihe noch angehörigen Völker. 

James Cook, geboren 1728, bildete ih in der Säule der Eng 
(hen Schifistunft, im Steintohtenhandel zwiſchen Mewcaſtle und London. 
Erf gemeiner Matrofe, dann Schiffskoch, endlih Gehuͤlſe eines 
Steuermanus, fühle er Die Mothwendigkeit mathematiſcher und ande, 


> 
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rer Kermintff, und ließ fich für fen aeſoartes Geld Darin unterviähten. 
Um ſich einen großern Wirkungskreis zu bilden, nahm er auf ber 
Fotte Dienſte, wobei er von Hugh Palliſer ſehr beguͤnſtigt wurde. 
Der Name des erſten Schiffes, auf welchem er diente, der Adler, 
‚ward. eine Vorbedeutung des Fluges, den ee zu nehmen gedachte. 
Auf der Floͤtte, die mit dem General Wolf gemeinſchaftlich die 
Eroberung von Quebee betreiben ſollte, eutwickelte er feine große Tuch⸗ 
tigkeit. Die ihm geſetzte Aufgabe, ſich genaue Runde vom Bette des 


bvvorengſtroms zu verſchaffen, idſete Cool mit gleich viel Einficht und 


Kühnbeit. Nach den Brieden von 1763 wurbs er gebraucht, die wegen 
der Fiſcherei wichtige Käfte von Neufundland aufzunehmen. Die von 
ihm verfertigten: Karten find eine Frucht diefer mähfamen und ſchwie⸗ 
vigen Unterfuchung, die er, in einem unmwirthbaren und menfchenleeren 
Rande, von 1763 bis 1767 vollführte. Sein ungefelliger und etwas 

 finflerer Charakter erleichterte ihn das Ungemach, daB er ſich anderer 
Seus durch feine Sparſamkeit freiwilleg erſchwerte. Die Letztere eiits 
fprang aus einem Hange zum ruhigen Erwerbe, daher er ſich von 
dein erfyarten Gelde eine Heine Beſitzung kaufte, um aid Schiffomei⸗ 
ſter und Sandmefler im Dienſte ber Admiralitat zu leben. Aber ein 
ſchoͤneret Stern ging ihm auf, und beſtimmte ihn, dem menſchlichen 
Vcreſchungegeiſte zu dienen, und ein —— Andenken bei der Nach⸗ 
weis zu erlangen. 

Der für das Jahr 1769 berechnete Durchgang der Venus durch 
die Sonne zog die Aufmerkſamkeit nach der Suͤdſee, auf welcher dieſe 
feltene Htrmmelserfcheinung beobachtet werden konnte. Der Prafident 
der Londner Geſellſchuft der Wiſſenſchaften Seftinmmte den’ König, zu 
dieſenn Behufe ein Schiff abzuſenden, und Codk erhiete, durch Ver⸗ 
wendung ſeines Goͤnners Hugh Palliſer, mit doem Range eines Mews- 
tenants den Auftraug, Baffeibe zu führen. Banks und GSolander, zwei 
beruͤhmte Naturfotſcher, ſchifften fich mit ein. Die Reife ging von 
Ergland nach Braſilien, von da an der Kuͤſte Samerikas hinunter, 
und an deſſen Spige herum in die Suͤdſee. Cook ging aber micht 
durch die Magethaniſche Meerenge, ſondern durch die Straße fu Maire. 
Er landete an der ſuͤdlichſten Seite, dem kalten Feuerlande, wo Banks 
uad Solander beinahe ein Opfer: ihres Eifers für die Pflanzenkunde 
geworben wären; darauf ſegelte er um das ſeit Anfon gefuͤrchtete Cap 
Hrn, und näherte fih dem Suͤdpol. Auf Der Nückkehr nahm das 
kurz vorher vom Capiraiux Wallis entdeckte O⸗DAaheiti (auch Oeergs⸗ 


infel genannt) Die Secfahrer auf. Als Cook Hier den aſtronemiſchen 
Zweck dur Beobachtung des Durchgangs ber Benns erreiche hatte, 
umfchiffte .er die. Inſel und eilte bamı abermals nach dem Gäben, 
um ein von anderen Seefahrern unb von Erdkundigen vermuthetes 
Saͤdland aufzufuchen. Er fegelte bis zum Aöfen Grade der Kreise, 
ohne etwas zu finden, und darauf nach bee Käfte von Deu: Gerlanb, 
Seht Tasınans Zeit (1643) war daſſelbe nicht wieder befucht, und bi 
jege für einen Theil des Feten Sudlandes gehalten worden; Cook aber 
befand es durch Umſchiffung als zwei getreunte Inſeln von bebeutenbem 
Umfange. “Wis vieler Sorgfalt, Genauigkeit und Schnelligkeit under⸗ 
ſuchte er die Hüften 'und die umber liegenden Sinfeln. Die herrliche 
Lage diefes Landes, in der Mitte zwiſchen Afriba, Oftindien und Ame⸗ 
rila, fein ſchͤnes Klima, feine Erzeugniſſe, beſonders die Neuſeelin⸗ 
diſche Flachspflanze, ſchienen bafieibe für eine künftige Werbindung mis 
Europa fehe bedentfam zu machen. 

Mich indeſſen der Minter mit feinen Starmen berannabere, und 
bad Schiff die Ruͤckreiſe durch die Sädfee nicht beftchen kannte, nahm 
Coot deu Weg nad Oftindin, und langte an bee Oftfeite Neuhollande, 
in der von ihm benannten Botanibay, au. Tr war ber Erſte, der 
dieſe Seite von Neuholland berübrre.. Obgleich die Küfte fehe gefahr, 
voll war, beſchiffte er fie dach vom BUften bis zum 10ten Grade ſuͤd⸗ 
licher Breite, bis zu der, von feinem Schiffe benannten Endearour⸗ 
Safe, zwiſchen Neuhelland und Guinea. Drei Monate lang mußte 
er ih durch eine Reihe von Klippen winden, bis feinem Ochiffe jeden 
Augenblick den Untergang braheren. Aber mit unenmäbeser Sorgfalt 
und ungeſtoͤrter Beſonnenheit leitete Cook fein Fahrzeug ficher durch 
die Fluten. Keine eben erſt überſtandene Geſahr hinderte ihn, einer 
neuen. entgegen zu gehen auf Gewaͤſſern, bie noch fein Cuwopkiiches 
Schiff befahren hatte. So überzeugte er fi von der Wafierfcheide, 
weiche zwiſchen Guinea und Meu,Chd Wales Stau findet. Das 
(egtere Land nahm er für König Georg LIE in Befitz, und trat dann 
die Ruͤckreiſe an. Beine Ankunft in England erfolgte am 13. Augup 
1771, nach eier Entfernung von drei Jahren, WBewähet in Ausfuͤe 
rung folcher Unternehhmuagen ward er bald Darauf von. dem damaligen 
Pröfidensen des Atewiealitäss: Gerichts, Loed Sandwich, zu eines neuen 


Aec age aufgefordert, Er fullee ein am Sadbol gelegenes Feſtiaud finden, 





deſfen Daſeyn man aus aſtrnomiſchen Gruͤnden vermuthete. Auf 
diefer eiſe, zu welcher zei Sqeſſe anegeruſte wurden, begleiteten 


— 
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ihn die, beiden : Hatutforfcher vorſter, Vater und Sohn, deren dar⸗ 
ſtellendes Werk. über dieſe Reiſe dieſelbe ſo berühmt. gemacht hat; ein 
dritter Naturforſcher, Sparrmann, ward auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung aufgenemmen. Die Reife ward im Juli 1772 angetreten. 
Foot fegelte vom Vorgebirge aus gerade nad) Saͤden, unter heftigen 
Stärmen und. unter: bedeutender Kälte; er war noch wicht bis zum 
Söften Grade füplicher. Breite gekommen, ‚als ihm ſchon große Eis⸗ 
maſſen entgegentrieben... Nachdem er den 668ſten Grad erreicht Hatte, 
wohin.vor ihm noch kein: Seefahrer .gelaugt mar, zwrifelte er endlich, 
‚ das vermuthete Feſtland in diefer Richtung gar finden, und ftenerte aus 
dem Eife des Süden wieder. heraus. Mach einer Fahrt von vier Mo, 
naten landete er an der Küfle von Neu⸗Seeland. Hier. fanden fich 
auch bie beiden Schiffe wieder zuſammen, die währemd. der Fahrt von 
einander gefommen waren. Cook ließ Eurspäifche Saͤmereien ausfäen 
— die Thiere, die er für diefe Inſel mitgebracht. haste, waren: unter⸗ 
wegs ‚geftorben — und verſuchte fo, eine Gemeinſchaft der Naturer⸗ 
zeugniſſe zu fliften, da ‚für. die Gemeinſchaft der menſchlichen Befittung 
die Wildheit der Einwohner wenig Ausfiht gewährte. Dann ſchiffte 
er zu dem friedlichen Voͤlkchen auf Ds Taheiti und. zu den übrigen Ger. 
fellfchaftsinfeln. Cook verlieh ſie am 17. September .1773, um. Die 
“ &ruppe: der Freundfchaftsinfeln zu unserfuchen. Als nun der Sommer 
Diefer Erdgegend nahete, wandte ee ſich wieder nach Neuſeeland. Ein 
heftiger Sturm trennte an dieſer Küfte abermals bie. beiden Schiffe, 
Mir dem feinigen, NRefolution, ſteuerte Cook nun allein nach dem Sud⸗ 
pole, dem er ſich auch bis zum.7 Iſten Grade ſuͤdlicher Breite näherte. 
Ein Eisfeld von unabſehbarer Größe ſteckte dieſer Fahrt das Ziel. (30. 
Jan. 1774) zum Verdruſſe für Cooks forſchende Kuͤhnheit. Dieſe 
erſchrak nicht, weder vor den mit Stuoͤrmen wechſelnden Nebeln, bie 
oft mehrere Wochen lang die Sonne verhuͤllten, noch: ner den Eis—⸗ 
maſſen, die eine ‚Kälte ausbauchten, ugs deu Tau⸗ und: Takelwerk des 
Schiffs mit Eisrinden bedeckt wurden, noch: vor Der einſoͤrmigen Stille, 
die von feinem. andern Ichenbigen Weſen unterbrochen ward, ald darch 
die kuͤhnen Abenteurer, welche die Natur in ihrer tieffien Zuruͤckgrzo⸗ 
genheit aufſuchten. Die Aengſtlichkeit derſelben ward vermehrt. durch 
Cnofa: Heftige Krankheit, die fein Entſchluß, niemals beſſer zu eſſen 
als der Letzte feines Schiſffsvolles, ihm zugezogen hatte. Das gäbe 
Poͤkelfleiſch und andere ungenießhare Speiſen hatten feine flarke Koͤr⸗ 
perkraft überwältigt, und ohne friſche Nahrungsmittel ſchien ſeine Ser 
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neſung unmöglich. Da ließ Forfter feinen treuen O⸗Taheitiſchen Hund, 


das einzige Thier, das auf dem Gchäffe war, ſchtachten, und fielte 
durch die von dem Fleiſche deffelben gekochte Brühe den Capitain wier 
der her. Auf dem Ruͤckwege berührte das Schiff die Dfterinfel und 
die fchon won den Spanien entdeckten Markeſen. Leber bie Niedrigen 


Inſeln, die als eine fehr gefährliche Stelle In ber Oudſee bekannt 


waren, kehrte Cook wieder nah Ds Tahelti zuruͤck. Huf diefen Bahrten 
entdeckte er noch einzelne" Meine Inſeln oder Inſelgruppen, oder durch: 
forfchte die fchon bekannten genauer. Das Leptere war fehr gefährlich, 
da er fi In der FMhe der Inſeln immer zwifchen Klippen durchwin⸗ 
den, oder mit’den Einwohnern bald durch, ‚Hhreden, bald durch Freund 
lichkeit fertig werden mußte. “Die Freu Hebriden. wurden von ihm 
benannt, durchforſcht und gezeichnet; Neu⸗Caledonien aber zum em. 
en Dale betreten, da Bougainville nur in der Ferne vor diefer Inſel 
vorbeidefegelt war. Bon ba ging es abermals nad dem nun ſchon 
befannter gewordenen Neu⸗Seeland, und von da nach der Epige von 
Suͤdamerika, wo in dem falten, unfruchtbaren und felfigen Seuerlande 
die Ruͤckwirkung der -Natur auf’den Menſchen in den flumpfen, arms. 
feligen und faſt fprachlofen Pefcheräs beobachter werden konnte. Von 
diefer Spitze Amerikas ſchiffte Cook noch einmal gegen Süden, um 
ein Land aufzuſuchen, weiches Duclos Gugot 1756 mit einem Spa: 
niſchen Schiffe entderft "hatte. Cook fand daſſelbe ımter dem 56ſten 
Grade füblicher Breite, und nannte es, feinem Monarchen zu Ehren, 
Saud⸗Georgien. Es beftand aber nur aus fchröffen Belfen, und hatte 
keine Bewohner als Sechunde. Darauf näherte er fih noch einmal: 
dem Suͤdpole His zum 59ſten Grade der Breite, wo er, unter unge 
heuren Eidmaffen, abermals eine Siufel fand, die er Sandwichsland 


nannte. Unter häufigen Schneeſchauern und zwifchen vielen Eisinſeln 


nahm er unter dem 5Sften Grade ber Suͤbbreite fee Richtung nad) 
Hften. Man erkannte, daß indem füdlichen gemäßigten Erdguͤrtel 
fein großes fees Land liege. Dadurch, daß er innerhalb des gefrornen 
Erdguͤrtels His zum Tiften Grade vorgedrungen, mar. es wenigſtens 
hoͤchft wahrfcheinlich. geworden, daß der jenfeite des antarktiſchen Dos’ 
larkreiſes befindliche "Raum nicht mit Land ausgefüllt fey. Nachdem 
folgergeftält Cook den Hauptzweck feiner Neiſe gluͤcklich erreicht hätte, 
fteuerte er nordwärts, und. eilte, zum großen Vergnuͤgen der ermatter 
ten, ſchon tängft nach ‚anderen Umgebungen ſehnſuͤchtigen Wannicaft,: 
nach dem Cap. Von Hier ans Ham ur gluſcklich in England an, nach 
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einer Abweſenheit von drei Jahren, während deren er die Suͤdſee nach 
allen Richtungen durchkreugt hatte, und dem Sadpole näher, als vor 
ihm irgend ein anderer Seefahrer gekommen war. . 
Cook ward Capitain, und erhielt eine chrenvolle Stelle im Hos⸗ 
pital zu Greenwich, wo er feines Ruhmes, im Beſitze eines bedeuten⸗ 
den Einkommens, genießen konnte. Allein die aufgeregte Wißbegierde 
der Nation und bie eigne Raſtloſigkeit ließen ihn nicht ruhen. Dach 
dem der Glaube an ein feſtes Sadland zerſtoͤrt war, ſollte er durch 
eine: dritte Reiſe die fe oft ſchon aufgefkellte, uud kurz vorher erft noch 
durch den Capitain Philips verfuchte Moͤglichkeit einer nördlichen Durchs 
fahrt aus dem Atlantiſchen in den Stillen Ocean, und alſo eines kuͤr⸗ 
zern Wegs nach Oſtindien als der um das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
‚nung war, entweder bekraͤftigen oder vernichten. Lord Sandwich, ber 
6. beſonders thaͤtig dabei zeigte, trug nur Bedenken, ein Unternehmen 
von fo vielem Gefahren und Schwierigkeiten dem Eapitain Cook noch 
einmal puzumuthen. Da er indeß wenigſtens feinen Nach über die 
Perſon, die einem folchen Auftrage gewachſen fen, einholte, warb bei 
ber Uneerhaltung daruͤber Cook ven der Größe des Unternehmens fo 
ergriffen, daß er im freusdiger Bewegung fich felber anbot. 

Er erhielt alfo 1776 feine Beſtallung als Befehlshaber der Erpes 
ditien, nachdem die dem Entdecker der Durchfahrt durch einen Par: 
lamentsſchluß von 1745 verfprochene Belohnung von jwanztg Taufen® 

- Pfund erneuert worden war. Dem alten Schiffe (NRefſolution), mit 
dem er die vorige Fahrt gemacht hatte, warb. ein zweites Schiff Sets 
geſellt, und die Schiffe, fo wie die Mannschaft, mie Allem verfehen, 
was der Zweck und die Befährlichleis tiefer Reife erforderte. So 
ausgeräftet,  fegeite Cook am 12. Julius 1776. von Plymouth ab, 
Auf dem Cap vermehrte er feinen Vorrath von zahmen Hausthieren, 
die er den Inſulanern der Oudſee beſtimmt hatte. Auf den Freund: 
ſchaſtsinſeln hielt er ſich dießmal länger. als das vorige Dial auf. "AB 

ee feine mitgebrachten Schafe ausgeſetzt hatte, und eines’ Tages eine 
— 8* beſtieg, gedachte er, entzuͤckt von ber Herrlichkeit der Audficht, 
mit Begeiſterung der Zeit, wo ein künftiger Geefahrer, von demſelben 
GStandpunkte dieſe Wieſen und Weiden mit Heerden bedeckt ſehen 
waͤrde, deren erſten Stamm Er Hierher gebracht habe. Auf einer bie 
fer Inſeln ward auch ein Otaheitier, ben. Too bei der zweiten Seife 
mit nach: England genommen haste, und. den er jetzt zuruͤckbrachte, 
ansgefcht, und mit einer Wirthſchaft verſehen, die mis allen Wert⸗ 
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zeugen, Europäifher Kunſt und mit mannichfaltigen Hausthieren aus⸗ 
gefinttet mar. . 

Am. 3. December 1777 verließ Cook bie Sefelfhaftsinfeln, und . 
richtete mit beiten Schiffen feinen, Lauf nad Norden, ums fich dem 
eigentlichen Zwecke feiner Neife zu nähern. Seine Fahrt ging an den 
Sandwichsinfeln vorbei, die Cook feinem Gönner zu Ehren benannte. 
Am 7. März 1778 erblickte er die Küfte von Neu, Albion, und fchiffte 
theils an diefen weRlichen Käften Amerikas, theils entfernter vom Lande. 
Am 9. Auguſt legte er unter eine Baubfnise wor Anker, der er deu 
Namen „Prinz von Wales Worgebiege” gab. Sie ik die Außerfie 
bekennte Weſtſpitze von Amerika, und die oͤſtliche Grenze einer ſchmalen 
Meerenge, welche die alte und veue Welt va einander ſcheidet. De 
ring, ein Ruſſiſcher Secofficier, hatte fie im Jahre 1728 entdeckt, 
Coof aber hat dieſe Grenze zwiſchen Aſien und Amerika genauer er⸗ 
kundet. Als er die Breite von 70 Brad erreicht hatte, warb am Ho⸗ 
rizonte der Widerſchein des Eiſes bemerkt, den man den Eisblick zu 
nennen pflegt, und die Unmöglichkeit weiter. vorzudringen erkannt. Er 
kehrte alſo mit feinen Gchiffen um, nach der Sufel Unalaſchka, einer 
Niederlage des Ruſſiſchen Pelzhandels, wo er auch bergigichen Dely 
haͤndler antraf. Ban da ſchiffte er nach den Sandwichsinſein gruͤck, 
um ſich daſelbſz zu neuen Unternehmungen in einer beſſern Jahreszeit 
zu ruͤſten. Aber auf der Inſel Owaihi gerietchen die Engländer mic 
den Bewohnern wegen Äußerfi: unverfchämter Diebereien, weiche bie 
Letzteren veräbten, in Zuiſt. Am 14. Februar 1770. begab fi Cook 
felbft mit einigen feiner Leute ans Land, um ein geftohlenes Boot von 
dem Oberhaupte der Inſel wiederzufordern. Eine freche Beleidigung, 
die ein Inſulaner gegen ihn ſich erlaubt, reizt den ſonſt fo beſonnenen 
Seefahrer zum Zähzorn; er feuert feine Flintg ab, uud ſicht (ich als⸗ 
bald von einer wüthenden Menge umgeben, von weicher er, nebft wier. 
der einigen, überwältigt und getähter wird. Gein Schiff kehrte nach 
Europa zuräd, wo die Nachricht von dieſem Ende deu großen Ent: 
deckers mit algemeiner Theilnahme aufgenomman ward. Seitdem hat 
gerade auf Owaihi die nach der Suͤdſee gebrachte Geſittung die groß⸗ 
ten Fortſchritte gemacht, und auf dem Boden, we Bilde dem Leichnam 
Cooks zerriffen, ‚bewegt fih nun ſchon Leben in Europäiiden Bormen, 
wenn es gleid, zweifelhaft bleibt, ob der fremde Keim der Bildung je, 
mals zum Eräfsigen Stammae erſtarken wende. 
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X. Der Norden Europas in der zweiten 
Hällte des — Jahrhunderts. 





1. Peter IM., Kaifer von Nußland. 
( 1762.) 


Das Yeis der Grafen von Ofdendurg, — ſeit 1448 über Daͤ⸗ 
nemark und Norwegen: herrfchte, hatte im Jahre 1460 das Herzogs 
thum Holſtein durch Wahl der Stände erworben. Im Jahre 1544 
theilte Ach König Ehriftien IH, ‚mit feinem Bruder Adolf Friedrich in 
die Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein. Herzog Adolf Friedrich 

nahm feinen Sig zu Gottorp und ward: Stifter ‘der nad diefem Orte 
genannten Pinie. Die Fürften derfeiben waren mit den Königen von 
Daͤnemark häufig im GStreite--über ihr Verhäkniß zum Dänifchen 
Staate, deffen Unterthanen zu ſeyn fie ſich weigerten. Um auswaͤr⸗ 
tigen Beiſtand zu erhalten, ſchloſſen fle an Schweden ſich an. Her⸗ 
zog Friedrich IV. heirathete Karls des Zwölften Schweſter Hebwig 
Sophie, bezahlte aber im Jahre 1702 ſeine Anhaͤnglichkeit an die 
Sache ſeines Schwagers in der Schlacht bei Cliſſow mit dem Leben. 
Sm weitern Verlaufe des nordiſchen Krieges bemaͤchtigte ſich Konig 
Friedrich IV. des Gottorpſchen Antheils von Schleswig und vereinigte 
ihn, mit Dänemark, ohne den Widerſpruch des Herzogs Karl Friedrich 
und die Verwendungen: des Zars Peter von Rußland, an welchen der⸗ 
ſelbe ſich anſchloß, zu beachten. Doch erhielt der Herzog von Peter die 
Zuſage der Hand feiner aͤlteſten Tochter Anna. Dieſe Berbindung ward 
nach bes Zars Tode, im Mai 1725, vollzogen und aus u im 
Sajee 1722 Karl Peter Ulrich geboren. 

Als die Kaiſerin Eliſabeth durch den Sturz der Zamitie Iwans 
ben Thron beſtkegen hatte, berief ſie dieſen ihren Neffen, der von ſei⸗ 
nee Mutter-her eigentlich ein Naherrecht auf denſelben beſaß, nach 
Petersburg und erklaͤrte ihn im November 1742 zum Thronfolger. 
Auch die Schweden hatten ihn ini Jahre 1743 zum Thronfoiger ihres 
erdlöfen Koͤnigs Friedrich -von: Heflen erwählt: Peter zog aber- die 
AYusficht auf das mächtigere Reich vor, und überließ dm Schwediſchen 
Thron feinem Vetter Adolph nn von dir — Linie des — 
torpſchen Hauſes. 
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Der Großfuͤrſt beſaß ſelbſt keine ausgezeichneten Gaben, wurde 
aber von Begeiſterung für den größten Wann feiner Zeit, den König 
Sriedrih von Preußen, ergriffen. Bewunderung und Nachahmung 
deſſelben füllten feine Gedanken und Tage, erſtreckten ſich ‘aber, nach 
dem gewöhnlichen Verhaͤltniß mittelmäßiger Gelfter zu Großgeiſtern, 
vornehmlich auf das Aeußere, befonders auf die Kleidung, Haltung 
und- Hebung der Truppen. Die geſchmackloſen Formen und ber fleife 
Kleinigkeisegeift, denen Briedrich in diefen Stuͤcken fih und fein. Heer 
unterwarf, geftafteten fich bei dem Nachahmer zum wirklichen Zerrbilde, 
gegen weiches die Ruſſiſchen Formen vorcheilhaft abfkachen. Im greb 
len Segenfage gegen die Bewunderung, die ihr Neffe für Friedrich 
begte, war die Kaiferin Elifaberh, wie wir ſchon aus der früheren Erı 
zaͤhlung wiſſen, die Todfeindin des Königs, und im ficbenjährigen 
Kriege mie Defterreich zu feinem Verderben verfchworen. Was der 
Großfärft wirkte, um die Keiegsoperationen zu lähmen umd zu durch 
kreuzen, konnte den Preußen keine weſentliche Erleichterung gewäbs 
ren. Der. am 5. Sjanuar 1762 erfolgte Tod der Kaiferin war daher 
ein fehr großer Gluͤcksfall für Friedrich, der fi eben damals beinahe 
am Rande des Unterganges befand. Bein Freund und Wewun⸗ 
derer beftieg nun , unter dem Namen Peter der Dritte, den Thron. 

Eine feiner erfien Handlungen war Friede, dann Buͤndniß weit 
Preußen. Die Nuffifchen Truppen, welche fo viele Sabre hindurch 
gegen den König gekämpft hatten, traten nun in bie Reihen deſſelben 
zum Sampfe gegen ihre zeitherigen Bundesgenofien. Die Staats: und 
Weltanficht des Jahrhunderts legte fein Gewicht auf nationale Gedaw⸗ 
ten und Gefühle; es fiel Daher auch dem Kaifer Peter nicht ein, daß 
der plögliche Uebergang von einem langjährigen Kampfe zur Bundes; 
gensafienfchaft mit dem zeitherigen Gegner, in Rußland irgend eins 
Mißſtimmung bervorrufen könne. Dabei wurde Heer; und Etaatel 
verwaltung, fo niel ſich thun ließ, auf Preußifchen Buß geſetzt. Da 
dieß aber mit den Ruſſiſchen Regimentern fo ſchnell nicht bewerfftelligt 
werben tonnte, legte er den Widerwillen, weiche dieſe Zögerung in ihm 
erregte, und die Vorliebe, die er für feine Holfteinfchen, bereits fruͤ⸗ 
ber auf Preußifche Art eingeäbten Truppen hegte, ganz unverholen au 
den Tag. Auch der Ruffifchen Seiftlichkeit zeigte er Mangel an Eifer 
für ihre Kirchengebräuche. Ueberhaupt fchien er fich weniger als Ruſ⸗ 
fiichen Kaifer, denn als Herzog von KHolftein zu betrachten. Sein 
Hauptgedanke war, an Dänemark für alle Ungebühr, weichen das das 
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fige Königshaus feiner Familie erwieſen hatte, Mache zu nehmen. Zu 
dieſem Behufe wurden große Anfaften zu einem Kriege gegen Däne 
mark getroffen, bei welchem ‚der Kaifer perfänlich in Holfiein commans 
diren weilte. Aber auch von großmäthigen Zügen war der Anfang ber 
nenen Negierung nicht leer. Die zahlreichen Berbannten, welche unter 
deu Regierung feiner Vorgänger als Staatsverbrecher nah Sibirien 
baten wandern muͤſſen, wurden großentheils zuruͤckgerufen, unter ih⸗ 
wen auch Biron und Muͤnnich. As die beiden Nebenbuhler, nad 
einem Zwifchenraume von zwanzig Jahren, ſich das erfie “Dial wieder 
am Hofe zufammenfanden, rief ihnen der Kaiſer gu: „Sich da, ein 
Paar alte Freunde, die müflen eins mit einander trinken!“ Er bes 
fahl, drei volle Glaͤſer zu bringen, und trank ihnen das feinige zu. 
In dernfeiben Augenblicke wurde er abgerufen. Muͤnnich und Biron 
blieben ſtehen, jeder das Glas in der Hand, den Blic auf den Ort 
gerichtet, wo der Kaiſer verſchwunden war, und feiner fprach eine 
Sylbe. As er nicht wieberfam, fahen fie fih einander ſtarr em, 
fegten zu gleicher Zeit ihre Glaͤſer nieder und wandten einander 
den Rüden. 

Von der allgemeinen Breude, die den Hof befchäftigte, war nur 
bie Gemahlin des Kaiſers ausgeſchloſſen. Katharina, Prinzeffin von 
Anhalt :Zerbt Dornburg, geboren am 2. Mai 1729 zu Stettin, wo 
ihr Vater als Preußiſcher Gouverneur fland, war im Sahne. 1745, 
ehe noch die Spannung zwiſchen Eliſabeth und Friedrich entftanden 
wer, auf Beranftaltung des Königs. von Preußen an den damaligen 
Oroßfürften vermaͤhlt worden. Diefe Ehe war, wegen Berfchiedenheit 
bee Gemuͤther, nicht glücklich, und wurde es auch nicht, als die Groß⸗ 
fürkin na neun Jahren (1754) einen Sehn gebar. Peter ergab 
ih anderen Neigungen. Nach feiner Thronbefteigung ließ er fich mer 
fen, daß er feine Gemahlin in ein Kloſter fperren Laffen knne. Ru 
tharina fand eine Freundin in der Fuͤrſtin Daſchkow, der Schweſter 
der Geliebte ihres Gemahls. Diele gewann ihe den Grafen Panin, 
einen ſtaatsklugen Weltmann; andere kraftvolle Gehuͤlfen Hatte fie ſelbſt 
ſchon in den Bruͤdern Gregor und Alexius Orlow, Officieren der 
Garde, gefunden. Die dumpfe Unzufriedenheit, weiche die Maaßre⸗ 
gein Peters unter den Truppen, dem Volke und der Geiſtlichkeit ex 
zeugt hatten, lieh einen glädlichen Ausgang. für den Plan erwarten, 
deu der Kaiferin drohenden Gefahren durch den — des Kaiſers 
jusor zu kommen. 


Peters III. Entehronung. 191 


In der Naht zum 9. Zuli 1763 wurde berfelße ausgeführt. 
Während ih Peter von Dranienbaum nach dem Luftfchloffe Peterbof 
begab, verlieh Katharina daſſelbe und e«ilte mach der Hauptſtadt, we 
ihre Mitverfchworenen zwei Compagnien des Jemailowſchen Regiments 
für ihren Sohn vereidet hatten. Als fie nun mit Gregor Orlow vor ' 
den Rafernen erfchien und bie Soldaten zu ihrem Beiſtande aufrief, 
vermehrte fi der Haufe derer, welche an fie und ihren Fuͤhrer ſich 
anfchloffen, ohne daß bie Meiften wußten, was eigentlich vorgefallen 
ſey. Das Boll und die Truppen riefen Hurrah, in der Meinung, 
ber Kaifer ſey todt und die Kaiferin mache den jungen Großfuͤrſten 
als Nachfolger und ih felbft ale Regentin bekannt. Bald aber er 
ſchien ein Mantfeft, in weichem fie als Kalferin Katharina LI. erklärte, 
daß fie, dem Wunfche ihrer Voͤlker nachgebend, deu Thron des gelich- 
ten Vaterlandes befteige, um daflelbe vom Untergange zu retten, nach⸗ 
dem mit dem gefchwerenen Feinde Rußlands Frieben und Buͤndniß 
geſchloſſen und auch die Kirche in ihrer Würde ſchmaͤhlich gefränft 
worden ſey. An die Soldaten wurde Dier und Branntwein gefpen- 
det, und die Priefterfchaft herbeigeholt, um der neuen Herrſcherin bie 
Weihen der Religion zu ertheilen. Sie legte dann Eriegerifhe Tracht 
nach Ruffifhem Schnitt an, und ließ die Truppen an ſich vorübergichen. 
Sim: Verlaufe- einiger Vormittagsfiunden war die Revolution, die dem 
Norden eine Dewefche Fuͤrſtentochter zur Gebieterin gab, in der Haupt- 
ſtadt vollendet, 

AInzwiſchen hatte der Kaifer in Peterhof die Kunde erhalten: 
Muͤnnich, der fi bei ihm befand, gab den Rath, fogleich nach Krou⸗ 
ſtadt zu geben. An der Spitze einer zahlreichen Defagung und im 
Beſitze dar Flotte werde es ihm nicht ſchwer werben, die aufrübreri« 
fhe Hauptſtadt sum Gehorſam zu bringen. In der Thas brachte ein 
Adjutant von Kronfadt die Nachricht, daß die daſige Befagung. ihm 
treu fen. Schon war alles zur Einfchiffung fertig, als der Anmarſch 
feiner Holſteinſchen Truppen ihm den Gedanken eingab, bie Ehre ver 
biete ihm zu fliehen. Er wollte fih nun in Peterhof versheidi« 
gen. . Darüber ging eine koſtbare Zeit verloren. Abends um acht Uhr 
ward gemeldet, die Kaiferin fen mit zwanzigtaufend Wann im Ans 
zuge gegen Peterhof. Nun ward auf den bereitlisgenden achten 
nach Kronftadt gefahren. Hier aber war inzwifchen der treue Com⸗ 
mandant durch einen von Katharinen abgeſchickten Officier entſetzt und 
die Sarnifon für die Kaiferin in. > und Pflicht genommen werden. 
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Der Kaiſer mit feiner Begleitung wurde daher am Hafen nicht einges 
faffen. Muͤnnich rieth nun, nad) Reval zu fehiffen, um die dortige 
Flotte zu erreichen, ſich von da auf einem Kriegsſchiffe nach Preußen 
führen zu laſſen, wo eine Ruſſiſche Armee von achtzigtauſend Mann 
fiehe, und an der Spitze derfelben nach Petersburg zurüc zu kehren. 
Aber die Weiber und die Höflinge waren der Meinung, er folle fi 
fieber mit feiner Gemahlin verföhnen, und Peter trat derfelben zu feis 
nem Ungluͤcke bei. Er befahl, ihn nach Oranienbaum zu bringen. Hier 
angelommen, fchwantte er noch zwifchen dem Entſchluß, ein Pferd 
fattefn zu laſſen und nach Polen zu fliehen, oder an feine Gemahlin 
die Bitte zu richten, ihm Abreife nah Holftein zu’ geftatten. Das 
teßtere ward vorgezogen und ein Kammerherr mit einem Schreiben 
diefes Inhalts an die Kaiferin abgefertige. Um fie durch feinen Wis 
derftand zu reigen, ließ Peter alle Anftalten, die zur Vertheidigung 
dienen konnten, befeitigen- und feine SHolfteiner auseinander gehen. 
Beim Anblicke diefes kleinmuͤthigen Verfahrens wurde der Brave Muͤn⸗ 
nich unmwillig, und ermahnte ihn, fi lieber an die Spige diefer Sol⸗ 
daten zu fieflen, um als Kaiſer zu ſterben. Allenfalls folle er nur ein 
Crwucifix in die Hand nehmen, dieß werde ibn ficher ſtellen. Die Ges 
fahr des Kampfes wolle er felbft auf ih ‚nehmen. Aber Peter war 
feines mannhaften Entichiuffes fähig. Als der Kammerherr, den er 
- an die Kaiſerin geſchickt Hatte, flatt der Antwort eine Entſagungs⸗Ur⸗ 
funde zuruͤckbrachte, die er unterzeichnen ſollte, Teiftete er ohne Weiter 
res Folge. Der Veberbringer ließ hierauf die SHolfteiner entwaſſuen 
und einfperren, den entthronten Kaiſer aber nach Peterhof bringen. 
Ben da wurde er weiter nach einem Landhaufe, Namens Nobſchak, 
gefährt. Hier endete er, am 17. Juli 1762, ſechs Tage nach feinem 
Sturze, unter Orlows Händen auf graͤuelvolle Art. Die Wahrnehmung, 
daß in dem Volke und in den Truppen Anhänglichkeit an den Entel 
Peters des Großen erwacht fen, und bedenkliche Kennzeichen einer veräns 
derten Stimmung -nöchigten die Urheber der Revolution, den Gegenfienb 
der Öffentlichen Theilnahme aus dem Wege -zu räumen. Ob Katharina 
das Werbrechen befohlen, oder ob es ihr Sänftling auf eigenen Antrieb 
vollbracht, weiß man nicht mit Sewißheit. Die Bekanntmachung laus 
vete, Daß der gewefene Kaiſer an einer HämorrhoidalsKolit — 
ſey; die Leiche wurde, trotz der ſichtbaren Spuren des Kampfes, 
welchem Peter niedergeworfen und erwuͤrgt worden war, vor der De 
‚Rettung in Gais sur feierligen Schau geſtellt. 


Katharina I. 1383 


Al⸗ Muͤnnich vor der neuen Herrſcherin erſchien, redete ſie ihn 

„Sie haben gegen mich fechten wollen?” „Ja, gnaͤdigſte Frau, 
— er, konnte ich weniger fuͤr einen Fuͤrſten thun, der mich aus 
der Gefangenſchaft befreit hatte? Jetzt iſt meine Pflicht fuͤr Ew. 
Majeſtaͤt zu fechten, und‘ mit gleicher Treue werde ich dieſelbe erfuͤl⸗ 
len.“ Nach dem Tode des Kalfers trug er drei Monate lang Trauer, 
ohne ihr Mißfallen auf fih zu ziehen. Der alte Beldmarfchall ward 
mit der Leitung des Ladoga⸗Kanalbaues beauftragt und genoß großen 
Anſehens. Doch blieb ihm die Sehnſucht, Oldenburg, das Land 
feiner Heimath und Jugend, wieder zu fehen, unerfült. Er farb am 
16. October 1767 zu Petersburg, über vier und achtzig Sabre alt. 
Katharina urtheilte von ihm, daß er zwar nicht ein Sohn, wohl aber 
ein Vater des Ruſſiſchen Reiches geweien. - 


3. Katharina II. behauptet den NMuffifchen Throm. 


Katharinas Regierung bilder für Rußland ſeit Peter dem Großen 
den wichtigſten Geſchichtsabſchnitt. Peter hatte Rußland zu einem 
&liede des Europälfchen Staatenbundes gemacht; Katharina erhob es 
zu einer Macht in demfelben. Jener war ein Dann feines Volls in 
Leben und That, und zog mit Gewalt die Fäden des Europäifchen Eul⸗ 
turgemebes um fich und fein Weich; dieſe, eine Frau fremden Stam⸗ 
meszmfuchte mit Geſchicklichkeit dem großen, ihr unterwürfigen Körper 
ihren Geiſt einguhauchen. | 
Dei. Ausführung des Unternehmens, durch welches der Sturz 
ihres Gatten bewirkt ward, hatte fie große Entſchloſſenheit fund gege⸗ 
ben; den Beforgnifien, welche vor dem Tode Peters die Stimmung 
des Volkes und der Leibwache erregte, ſetzte fie fcheinbar eine große Un⸗ 
verzagtheit entgegen. Als mitten in der Macht der Hettmann Raſu⸗ 
mowoky vor ihre Bette trat, und ihr den bedenllichen Stand der Sache 
mit der Bitte nicht zu erfchrecdden, meldete, ‚antwortete fie: „Sie 
wiſſen, daß ich nicht erſchrecke.“ Diefes Schwanken des neu beftieges 
nen Throns wurde dem vorigen Inhaber am verderblichien. Doch 
erfannte Katharina ihre eigene Gefahr auch, und wählte geeignete 
Beſchuͤtzer und Helfer. Schwerlich möchte ohne die herkuliſchen Guͤnſt⸗ 
linge, welche fie ſich beigefelte, das Scepter, weldes im guͤnſtigſten 
Falle immer ihrem Sohne Paul gehörte, und auf deffen Beſitz fie ei, 
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gentlich gar kein Recht hatte, in ihren Händen geblieben feyn. Und 
nicht bloß das Recht ihres Sohnes, auch die Älteren Anſpruͤche des 
jungen Iwan, der als einjähriger‘ Knabe ſchon Kaiſer von Rußland 
geheißen hatte, erfüllten fie mie bangen Vorſtellungen. Diefer zum 
Ungluͤck geborne Prinz, der in der Wiege des Throns beraubt worden 
war, faß feit jener Zeit in einem tiefen Kerker zu Schläffelburg. Pe⸗ 
ter III. hatte ihn beſucht, fein Schickſal gemildert durch Veränderung 
feines Aufenthalte, und fol fegar nicht abgemeigt geweien ſeyn, ihn, 
mit Uebergehung feines. Sohnes, zu feinem Nachfolger zu ernennen. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, fo fchien es nicht unmoͤglich, daß die 
Wuͤnſche Anderer fich feiner. bedienen fonnten, um eine abermalige Re 
volution gu bewerfftelligen; er wurde daher, nach Ratharinens Thron⸗ 


beſteigung, in die Feſtung Schluͤſſelburg zurückgebracht, und in die 


engfte Verwahrung genommen. Seine Wächter erhielten Befehl, ihn 
fogleih ums Leben zu bringen, fobald jemand den Verſuch machen 
würde, ihn zu befreien. Mit auffallender Planloſigkeit verfuchte dieß 


im Jahre 1764 Wafıl Mirowitſch, Unterlieutenant bei einem Infante⸗ 


zieregiment in der Feſtung Schluͤſſelburg. Mit einem Haufen Solda⸗ 
ven, denen er einen untergefchobenen Beſchluß des Senats wegen Des 
freiung und Erhebung des Prinzen Iwan vorgezeigt hatte, ging er 
auf die Meine Beſatzung des Gefaͤngniſſes los, in welchem ſich das um 
gluͤckliche Opfer der finfterfien Hofruͤnke des Jahrhunderts vefand 
Sobald die Heiden Officiere im Zimmer des Prinzen den Lärm ver 
nahmen, befolgten fie den erhaltenen Befehl, und ftießen ihren Stfan⸗ 
genen, der fein unfeliges Leben noch mit verzweifeltem Widerſtande 
verfaufte, mit Degen» und -Bajonettftichen nieder.. Mirowitſch ergab 
fih nun fogleich; aber während ihm der Proceß gemacht und das To; 
desurtheil gefprochen ward, war er fo entfernt von Furcht oder Bes 
truͤbniß, daß er ‘cher eine große Belohnung zu erwarten fchien, und 
diefe Täufchung begleitete ihn aufs Blutgeruͤſt bis zu dem Augenblicke, 
wo Ihm der Kopf abgeichlagen ward. Die beiden Officiere dagegen 
wurden wirklich belohnt, obwohl fe auf einige Zeit nah Dänemart - 
flächtesen, um dem Unwillen des Volles zu entgehen, welches in Menge 
ju dem Leichnam des in Miatrofentracht vor der. Kirche zu Schluͤſſel⸗ 
bürg ausgefeßten Iwan herbeiftrömte, bis der Befehl gegeben ward, 
den Sarg zu fchließen, umd ihn eiligft nach einem zweihundert Werſte 
von Petersburg entfernten Kofler zu fchaffen. Ä 

Als — ihre Herrſchaft dergeſtalt durch die Corfermung 


Pugatſchew. 133 


Derer, welche die naͤchſten Anſpruͤche auf den Thron Hatten, geſichert 
zu haben glaubte, gerierh fie plöglich in Gefahr, die Frucht ihres ehr⸗ 
geizigen Otrebens an einen Gegner geringer Herkunft zu verlieren. Ein 
Donifher Kofat, Pugatſchew, der im fiebenjäbrigen Kriege bei dem 
Heere, welches Eliſabeth gegen Preußen ins Feld fandte, gedient, und 
nachher dem Tuͤrkenkriege beigewohnt hatte, war, weil er feinen Abs 
fchied nicht erhielt, nach Polen entfloben, und hatte dafelöft in einem 
Kloſter Griechiſcher Kirchenform eine Zufluchtfiätte gefunden. Hier 
machte ein durchreifendsr Officter, mit dem er ih unterhielt, die Bes 
merkung, daß er eine große Achnlichkeit mit dem verfiorbenen Kaifes 
Meter IH. habe. Alsbald faßte Pugatſchew den Gedanken, fi untes 
feinen Landsleuten für diefen Kaiſer auszugeben, indem er überzeugt 
war, unter dieſem Namen bei ihnen fein Släd zu machen. 

Die Kofalen find nämlich meiftens Roskolniken, Sectirer, welche 
wegen einer im fiebzehnten Jahrhunderte von einem Patriarchen vor; 
genommenen Abänderung einiger Kirchengebräuche, die Form und Lehre 
der herrfchenden Ruſſiſchen Kirche als unheilig verwerfen, und Bes ' 
tee IIE, deflen Ungiäd mit daher gelommen war, daß er der Geiſt⸗ 
lichkeit und der herrſchenden Kirche wenig Achtung bezeigt hatte, fland 
daher bei ihnen in gutem Andenken. Pugatfchew verließ nun fein 
Ktofter, und begab fi zu den Kofaten am Jaik, die eben damals 
uͤber Die Haͤrte fehr erbittert waren, womit die Regierung ihnen mehr 
rere Stuͤcke ihrer nationalen Kleidertracht nehmen wollte. Der Li 
(änder Traubenberg, der darauf beftand, daß fie fich den Bart ſcheeren 
folften, hatte dieß Werlangen mit dem Leben gebüßt, und die graufes 
men Strafen, welche General Freymann über Die Thaͤter und Theil⸗ 
nehmer verbing, hatten den Geift der Empoͤrung nur gedämpft, nicht 
erftickt. Diefe Umftände begänftigten Pugatſchews Plan, und verfchafften 
feiner Erzählung, daß er der Kaifer Peter fey, der fi aus den Haͤnden febs 
ner Verfolger gerettet habe, während an feiner Stelle ein ihm aͤhnlicher Sob 
dat der Leibwache getöbtet worden, anßerordentlichen Beifall. Er verſprach 
den Roskolniken, fie gegen bie Werfolgungen der herrſchenden Kirche 
ficher zu fielen, den Ruſſiſchen Bauern aber, fie durch die Ausrets 
tung des Adels von der Leibeigenfchaft loszumachen, und auf den Fuß 
der Koſaken zu feßen, weiche alle freie Beſitzer find, und feine Ver⸗ 
fchiedenheit des Ranges unter fich kennen. j 

Durch diefe zwei Hebel ward das Volt bewegt. In der Mitte 
des September 1773 beftand Pugatſchews ganzer Anhang aus neun 
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Perfonen; wenige Tage nachher aber hatte er bereits 360 Mann, 
mit denen er vor Jatzkoi rüdte, und die Stadt aufforderte. Als der 
Befehlshaber derfelben ihm einen heil der Befagung entgegenfchickte, 
singen 500 Dann, ihre Führer zwingend, zu ihm über. Dieſe Stadt 
fonnte er zwar nicht einnehmen; es glüdkte ihm aber mit anderen 
Orten. Bald hatte er ein Heer von Kofafen, mit welchem er meh⸗ 
rere gegen ihn geſchickte Truppenabtheilungen ſchlug, und feldft größere 
Städte, wie Orenburg und Ratharinenburg, belagerte. Manifefte ver 
‚fündigten, dag Peter III. wiedergefommen fey, um feine Krone aus 
den Händen einer blutbefleckten Anmaaßerin zu reißen, und Münzen 
mit dem Bildniffe Peters und den Worten: Redivivus et ultor, die 
vor Katharinen gebrachte wurden, welche nur zu gut wußte, daß fie 
nicht den, Todten zu fürchten babe, bejeugten, daß noc andere Leute 
als Koſaken das innere Triebwerk diefes Aufftandes lenkten. 

Allein Pugatſchew felbft ward nicht in dem Maaße größer wie 
feine Macht anwuchs; fein Gluͤck machte ihn uͤbermuͤthig; die Beſon⸗ 
neuheit und Mäßigung, welche Anfangs feine perfönliche Tapferkeit 
| begleitet hatten, erfannte man nicht mehr in den Grauſamkeiten, die 
er an den Gefangenen verüben ließ, in dem Hohn, den er feldft vie 
fen Religionsvorurtheilen ſprach, oder ‚in dem übermäßigen Trunke, 
bem er fi) überließ. Unkluger Weiſe begab er fich zu einer Zeit, wo 
es ihm die Lingefchicklichkeit der gegen ihn gefandten NRuffifchen Feld⸗ 
Berren erlaubte, nicht nah Moskau, diefer alten Hauptftadt des Reichs, 
wo er Zulauf und Beifall würde gefunden haben; denn Viele wuͤnſch⸗ 
ten gewiß, daß er den Thron umſtuͤrzen möchte, wenn fie auch nicht - 
wollten, daß Er ihn Befigen follte. 

Unterdeſſen wurden. tüchtigere und gefchicktere Führer von der Res 
gierung gefandt, der General Bibikow und der Oberft Michelfon. Der 
erftere bot fogleich den Adel von Kafan und der benachbarten Provin⸗ 
zen auf, und die eigene Noth fowohl, weil er am meiften den Miß⸗ 
Handlungen Pugatſchews ausgeſetzt war, als die. Aufforderung der. 
Kaiferin, weiche fi) felbft für ein Mitglied des Adele von Kafan er; 
Härte, und von nun an ale eine Mitbürgerin diefer Stadt betrachtet 
ſeyn wollte, beftimmte ihn, dem Aufgebot Folge zu leiften. Allein 
Bibikow, der die Aufhebung der Belagerung von Orenburg bewirkt 
hatte, verlor, da die Zahl und die Kühnheit der Aufrährer noch im; 
mer größer ward, bei einem Leberfall fein Leben, und obwohl Saligin 
diefe Schmach rächte, und den Pugatfchem zwölf Meilen von Drens 
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burg fo fehlug, daß er. ih in die Gebirge des Ural zurüdzichen 
mußte, Fam bderfelbe doch bald an der Spitze eines neuen Heeres zus 
rüd, und belagerte die alte und große Hauptſtadt Kaſan. Es gelang 
ihm, dieſelbe Stadt einzunehmen. Auf Befehl der Kaiferin war am 
Don feine erfte Frau aufgefiicht und nad Kafan geſchickt worten, um das 
dortige Volk von feinem wahren Stande und Urfprung zu überzeugen. 
Als er bei feiner Ankunft dort fie ganz unvermuthet fah und erkannte, 
fagte er fogleich, ohne die Miene zu verändern: „Kleidet diefes Weib 
gut. Ich Habe ihren Mann gelannt, er bat mir verfchiedene Dienfte 
gethan.“ Indeß hielt ſich die abgefondert liegende Feſtung, und 
während der Belagerung derfelden ward er von dem Oberſten Michels 
fon angegriffen und mit einem Ueberreſte weniger Koſaken in bie 
Steppe zu fliehen genoͤthigt. Dennoch verlor der große Haufe des 
‚ Rolls das Vertrauen zu feinen Verfprechungen nicht. Koſaken, Kal: 
muͤcken, Baſchkiren und Bauern bildeten ihm bald ein neues Heer. 
Um diefe Zeit war der Friede zwifchen den Türken und Ruſſen ger 
fchloffen worden, und Romanzow bedrohte ihn im Ruͤcken. Pugat: 
ſchew nahm daher feinen Weg nach der Wolga, um in die Europälfchen 
Provinzen und befonders nad) Moskau vorzubringen. Blutig war 
die Spur, die er hinter fih ließ *); aber Michelfon kam. ihm zuvar, 
fhnitt ihn von Moskau ab, und ſchloß ihn, als er die Feftung Zarigin 
belagern wollte, von allen Seiten in eine Wüfte ein. Diefer nach⸗ 
theiligen Lage ungeachtet wollten fi die Aufrührer dennoch nicht er 
geben. Diele derfelben blieben auf dem Plage, Andere fanden den 
Tod in Abgründen und gwifchen Zelfen. 

Pugatſchew feldft verbankte der Wolga, durch welche er ſchwamm, 
feine Rettung für den Augenblick, doch nicht für die Dauer. Sein Anhang 
fhmol; immer mehr zufammen, "und feine näheren Genoſſen gaben 
nun der Aufforderung Gehör, ihren Anführer auszuliefern. Antizow, 
fein Bufenfreund, unternahm es, die Koſaken durch Zufagen von Sei, 
ten ber Kalferin zu beruhigen; darauf nahmen drei derfelben ihn ges 
fangen. Er nagte an einem Pferdelnochen, als fie mit den Worten: 
„Du biſt nun lange genug Kaifer gewefen,” auf ihn losgingen, Er 





*) Hier an der Wolga fit auch der Liſtronom Lowitz, von der kaiſerlichen Akademie, 
in die Hände der Empörer. Sie durchbohrten ihn mit ihren Piken, und hoben ihn auf 
denſelben in die Höhe, damit er, wie ſie im wilden Uebermuthe ſpotteten, den Sternen 
näher kommen möchte, 
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druͤckte eine Piſtole ab, und zerſchmetterte Eineni den Arm, die An 
dern aber banden ihn, und benachrichtigten den in der Nähe befindlis 
chen Ruffifhen General von ihrem ange. 

Katharina befahl, daß Pugatſchew nicht aufgefordert werden follte, 
feine Mitſchuldigen zu nennen. Sich begnuͤgend, ihn felbft nebſt einis 
gen feiner Gehuͤlfen am 21. Januar 1775 zu Moskau enthaupten zu 
faffen, wollte fie nicht willen und beftrafen, was noch hätte gefchehen 
tönnen, fondern nur wieder gutmachen, was fchon gefchehen war. Der 
zweijährige Aufruhr hatte eine große Menge Städte und Dörfer ger 
fiöet, und mehr als hunderttaufend Menfchen das Leben geloftet. Um 
die ganze Erinnerung daran zu zerfiören, warb durch eine Ukaſe der 
Name Jaik auf ewige Zeiten abgefchafft, und der Fluß, der in den 
- Uralfchen Gebirgen entfieht, Ural, die Stadt Jatzkoi aber, wo Pugat⸗ 
ſchew feinen Aufruhr angefangen hatte, Uralsk genannt. Den Baſch⸗ 
firen, welche ſich in die Empörung eingelaffen, wurden zur Abſchreckung 
von ähnlichen Unternehmungen manche ihrer Freiheiten und Rechte 
genommen; die Mofticheräten hingegen, ein Tatarifches, zwifchen jenen 
wohnendes Volt, weiches der Krone treu geblieben war, von der Des 
zahlung des Tributs an jene Bee und nad) Weife der Rofaten 
zu freien Leuten gemacht 


3. Katharina I, verleiht den Polniſchen Thron. 
(1764 — 1772.) 


Katharina befand ſich in dem Falle, durch glaͤnzende Erfolge die gewalt⸗ 
ſame Art, wie ſie zum Throne gelangt war, und das zweifelhafte 
Recht ihrer Herrſchaft in Vergeſſenheit ſtellen zu muͤſſen. Zwei Nach⸗ 
barſtaaten, Polen und die Tuͤrkei, boten ihr fuͤr dieſen Zweck durch 
- ihre innere Schwäche und Verwirrung einen trefflichen Spielraum. 
Polen hatte bei aller Fülle von Kräften feit zwei Jahrhunderten die 
Richtung fuͤr diefelbe nicht finden können, und befand ſich in einem 
Zuftande, der die Abfichten eines ehrgeizigen Feindes fehr erleichterte. 
Die Mittel, wodurch diefer Staat feine Freiheit im Innern zu fichern 
glaubte, die Confoͤderationen des Adels gegen das Anfehen des Könige 
und des Reichstages, noch mehr aber die Berechtigung jedes einzelnen 
Landboten, durch feine verneinende Stimme alle Beſchluͤſſe des Reiche; 
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tages nichtig zu machen, waren eigentlich Sinrichtungen, durch welche 
die Sefammtheit des Staats in einen Haufen von Befonderheiten 
zeriplittert und äußere Knechtſchaft herbeigeführt wurde. 

Schon König Auguft IH, der bei der Thronbeſteigung Kathari⸗ 
nens noch auf dem Throne faß, mußte das berrifche Uebergewicht der 
neuen Nachbarin, und zwar zwiefach, als König und als Vater, em⸗ 
pfinden. Er hatte nämiich, da Herzog Johann Ernſt Biron am Ruf 
fifhen Hofe geſtuͤrzt und in Verbannung geſchickt war, das Herzog⸗ 
thum Surland, ein Zehn von Polen, feinem jüngern Sohne, dem 
Prinzen Karl von Sachſen, übergeben. Allein Katharina foberte bei 
ihrer Thronbefteigung diefes Land für Biron zuruͤck, den fon Pe⸗ 
ter IH. aus feiner "Verbannung hatte wiedertommen laflen*), un® 
der, öffentlih vor ihr auf den Knien liegend, fie angefleht Harte 
ihn in ihren mächtigen Schuß zu nehmen. Ruſſiſche Soldaten vd 
ten nun in das Herzogthum ein, und forderten den Prinzen Karl 
auf, daffelde zu verlaffen. Diefer wollte feine andere Befehle aner⸗ 
fennen, als die, welche von feinem Water oder. von dem Polniſchen 
Reichstage kämen, und weigerte fih ftandhaft, obgleich er in feinem 
Palafte bedrängt ward, räumte aber endlich das Land, als fein Bater, 
längern Widerftand für unnüg halteno, es ihm gebot. Biron nahm 
hierauf Kurland wieder in Beſitz, und behielt es, bis er im Jahre 
1772 ftarb, und fein Sohn in der Negierung folgte. 

Aber dieß war nur ein leichtes Vorſpiel. König Auguft fand, 
als er, nad) geendigtem fiebenjährigen Kriege, in fein Kurfuͤrſtenthum 
zurüdtehrte, die Ruhe, die er dafeldft fuchte, im Grabe (5. Oct. 1763). 
Sein Sohn und Nachfolger in Sachfen, Kurfürft Friedrich Chriſtian, 
erklaͤrte fi) zwar bereit die Polniſche Krone anzunehmen, wenn fie 
ihm angetragen würde und Die benachbarten Mächte es gern fähen, . 
ftard aber fchon am 13. December deffelben jahres, mit Hinterlaffung 
eines minderjährigen Nachfolgere. Katharina konnte nun über bie 
Miederbefegung des Polnifhen Throne nach Gutduͤnken entfcheiden. 
Zunfzehntaufend Ruffen ftanden in Kurland; Sraudenz. wurde zur 
Beſchuͤtzung Ruffifher Vorräthe befegt, und andere Heerhaufen betras 
ten Polen, um, wie es hieß, auf einem kuͤrzern Wege aus einer Pros 
vinz des weitläufigen Ruſſiſchen Reichs in eine andere zu ziehen, in 

*) Nach dem Galle der Negentin Anna war Biron zwar aus Eibirien uclichgetehet, 


durtte aber nicht nach Peteröburg kommen, fondern ward nad Jaroslaw gewiefen, wo 
ee tiber zwanzig Jahre, fo lange Eliſabeth lebte, mit feiner Zamilte zubrachte. 
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der That aber, um den Willen der Kaiferin geltend zu machen. Die 
allgemeine Erfchöpfung nach Dem eben geendigten Kriege ließ von den 
- Übrigen Höfen feine. großen Hinderniſſe erwarten. König Friedrich 
von Preußen bemuͤhte fi) damals um die Freundfchaft der Kaiferin. 
Da er nad) dem KHubertsburger Brieden ganz allein fland, während 
Defterreich, Brankreih und Sachſen mit einander verbünder Blichen, 
hielt er es für nothwendig, fid eng an Rußland anzufchließen. Lange 
arbeitete Defterreich feinen Bemühungen entgegen, bis. der Tod des 
Königs Auguft und die Abficht Katharinas, dem Stanislaus Ponia⸗ 
towski die Polnifche Krone zu verichaffen, dem Wunſche Friedrichs 
nah einem Buͤndniſſe mit Rußland den Weg zur Erfüllung bahnte. 
Sobald er diefer Abſicht gewiß war, befahl er feinem Gefandten 
in Warfhau, den Ruſſiſchen in diefer Angelegenheit Eräftigft zu 
unterſtuͤtzen. Die Kaiferin. gab nun den Preußifchen Anträgen Ge⸗ 
hör, und am 11. April 1764 wurde ein Schug: und Trugbiündniß auf - 
acht Jahre zwifchen Preußen und Rußland gefchlofien. Beide Mächte 
verhürgten einander ihre Staaten, verfprahen fi, im Fall fie ange: 
griffen würden, gegenfeitigen Beiſtand mit 12000 Mann oder anftatt 
derfelben mit 480000 Rthlrn. Hülfsgelder, und verabrebeten in gehei⸗ 
men Artikein die Wahr Poniatowskis, aber. auf gemeinfchaftliches 
Einfchreiten, wenn es den Polen beilommen follte, die Berfaflung 
monarchifcher oder die Koͤnigswuͤrde erblich zu machen. Zugleich.räd; 
- gen zehntaufend Ruſſen in die Nähe von Warfchau und eben fo viele 
Preußen zeigten fih an der weftlichen Grenze. Unter diefen Umftän- 
den wurde Poniatowski auf dem Wahltage zu Wola am 7. Septem⸗. 
ber 1764 zum Könige von Polen erwaͤhlt. Katharina hatte ihm ges 
ſchrieben: „Ich hide Kaiferlingt, meinen Sefantten, nah Po: 
ten, mit dem Befehl, Sie oder Adam Ezartoristi zum Könige zu 
machen.” J ee 
Stanislaus Poniatowsti, aus einem durch Karl XII emporgehos 
benen Hauſe, hatte fich, bei einem früheren Aufenthalte in Petersburg, 
durch einnehmende Schönheit und gefellige Bildung die Gunſt Katha- 
rinens, die damals noch Großfuͤrſtin war, verfchafft. Indem fie nun, 
vom Baiferlichen Throne herab, ihn mit. einer Koͤnigskrone belohnte, 
ſchien fie zärtlihen Erinnerungen zu genügen, während fie nur ehrgeis 
zigen Abfichten diente. Stanislaus befaß, bei allem Glanze feiner 
Bildung, nicht die Willensftärke, deren ein König von Polen bedurfte, 
. wenn berfelbe zum Gluͤcke der Mation regieren follte. Da er, mit 
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Biderfpruch eines großen Theile des Adels, unter dem Geklitre Ruf, 
fcher Säbel und durch Huͤlfe Nuffiichen Geldes gewählt ‚worden war, 
fo mußte .er bei Derjenigen, welche ihn zum Throne erhoben hatte, 
auch feine Erhaltung fuchen. Katharina war anfangs bereitwillig, ihm 
diefelbe zu gewähren. Radzivil, der Einflußreichfte in Litthauen, wel 
her Gewalt gegen Gewalt gefeßt, der Marſchall Malachowski und der 
General Mofranowsti, welche den verfaffungsmäßigen Einſpruch gegen 
die Guͤltigkeit eines durch fremde Waffen umfagerten Reichs⸗ und 
Wahltages eingelegt hatten, fanden nur in der Flucht zu den Türken, 
als den GSewährleiftern der Polnifhen Wahlfreiheit, Rettung Bald 
aber mußte der neue König felbft den Ruſſiſchen Einfluß ſchmerzlich 
empfinden. : 

Die beiden Brüder Ezartoristi, Oheime des Königs, und mie 
den erften Reichswärden bekleidet, ſtrebten naͤmlich, durch Veränderung 
der bisherigen Verfaſſung Polens, aus welcher defien Ohnmacht ent 
fprang, ein wahres Koͤnigthum zu begründen. Zu dem Ende fuchten 
fie die Groß⸗Kronaͤmter, die, feit der oͤftern Zerreißung der Reichstage, 
in der Juſtiz, dem Kriegsweſen, den Finanzen und ber Öffentlichen 
Polizei eben fo viele wahrhafte Selbſtherrſcher bildeten} zu befelsigen, 
indem fie deren Gefchäfte vier höchften Behörden uͤbertrugen. Nor 
Allem aber wänfchten fie den Adel zur Aufgebung jenes ungluͤckſeligen 
Rechts, vermöge deſſen jeder Einzelne durch feinen Einſpruch alle Vers 
bandlungen der gefeßgebenten Gewalt vernichten konnte, zu beivegen. 

Allein fobald die letztere Abficht Bund ward, fanden fie nicht bieß 
bei Denen Widerfiand, die das Gefühl ihres eigenmächtigen Willen⸗ 
höher als die Liebe zum Vaterlande fchästen, fondern auch beſonders 
bei der Kaiſerin Katharina. Sechstauſend Rufen näberten fih War 
(hau, als man auf dem Heichstage die Stimmenmehrheit bebufs der 
Vermehrung des Heeres und der Feſtſetzung meuer Abgaben einführen 
wollte, und bedrohten die Güter Derjenigen, die für die Verfaſſungs⸗ 
änderting flimmen würden, mit Pländerung Die Ruſſiſchen Sole 
daten erhielten fogar Befehl, in die Krongäter des Königs einzuruͤcken, 
weil derfelbe die Plane feiner Oheime billigte und beförderte. 

Ss fah Stanislaus feine Krone von derjenigen herabgewuͤrdigt, 
die fie ihm verliehen, und der zu Ehren er am heiligen Katharinentage 
ſich Hatte Erönen laſſen. Der Ruſſiſche Sefandte, der ſtolze und ſcho⸗ 
nungstofe Repnin, der Nachfolger des fchlauen und gewandten Kaiſer⸗ 
lingk, war eigentlich König; aber damit er es bliebe, bedurfte es Vor⸗ 


4. 
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wände, die Nationalkraft Polens an ihrer innern Erſtarkung zu bins 
dern. Ungluͤcklicher Weiſe bot diefer verberblichen Abſicht die Linvers 
nunft blinder Parteiwuth unter den Polen felber die Hand. 

Die Diffidenten, d. h. die nicht umirten Griechen und die Prote⸗ 


ſtanten, batten in dem Jahrhundert der Reformation gleihe echte 


mit den Katholiken in Polen beſeſſen, diefelden aber feit den Schwes 
biichen ‚Kriegen verloren, weil die Proteflanten für Anhänger des Nas 


tionalfeindes galten; fie waren endlih im Jahre 1736 von allen oͤffent⸗ 


lichen Aemtern, auch von der Landbotenkammer, ausgefchloffen worden. 


Um ihre verlorenen Rechte wiederzuerlangen, wandten fie fich jest an 


die Ruſſiſche Kaiferin, welche ihnen fogleich ihren Schuß verfprach, 
und von der Polnifhen Regierung die Erfüllung des Vertrags von 
Diva und der darin den Diflidenten gewährten Rechte verlangte. Där 
nemarf, Schweden und Großbritannien erhoben gleichfalls die Stimme 
für ihre Slaubensgenofien. Allein ohne Nüdfiht auf diefe Empfeh⸗ 
ungen befiätigte der Neichdtag, theils durch den Religionseifer des 
Bischofs Soltyk von Eracau, theild durch Abneigung gegen Rußland 
Geftimmt, im October 1766 die früheren Verordnungen, und geftattete 
nur einige Erleichterungen des Gottesdienftes der Diffidenten. 
Unbefriedige dadurch und von Rußland aufgeregt, conföberirten 
Gch diefelben mit anderen Mißveronägten zu Radom am 24. November 
1766. Umeingt von Rufiiihen Waffen, wurde diefe Conſoͤdepatien 
ganz ein Werkzeug Repnins. Er verfegte fie nach Warfchau, und ließ 
bier einen Reichstag eröffnen, dem er unumwunden befahl, der Forde⸗ 
sung feiner Kaiferin Folge zu leiften. Die Landboten, welche fich dies 
fer. gewaltfamen Einmifchung einer fremden Macht widerfegten, bie 


Biſchoͤfe Soltyk und Zalusti, der Graf Rzewuski und- Andere wurden 


gefangen genommen und einige nach: Sibirien gefchickt. Durch dieſe 


 Gewaltthiat gefchreckt, ‚ertheilte der Neichstag im Oetober 1767 den 


Diſſibenten volltommene Gteichheit der Nechte mit den Katholiten und 
Zutritt zu allen Ehrenſtellen, nur nicht zum Thron; er genehmigte auch 
alle Übrigen Borderungen Rußlands, durch welche die Sefeklofigkeit in 
Polen und der Einfluß Nußlands erhalten werden ſollte. Es klang - 
wie Spott, daß das liberum veto von Neuem für das Grundgeſetz 
ber Polnischen Verfaffung erklärt und unter Ruſſiſche Gewaͤhrleiſtung 
geftellt wurde; aber Katharina erkannte in demfelben das Mittel für 
ihren Zwed, nachdem durch ein enges Buͤndniß Polen ganz abhängig 


von Nußland gemacht war. - 
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König Stanislaus, ohne Thatkraft und Haltung bin und her 
ſchwankend, fpielte Sei diefen Vorgängen die Häglichfte Nele. Den 
Zorn Katharinens fürhtend und ihrem Willen fih beugend, erſchien 
feine Zuftimmung den Ruſſen als werthlos, während die Pelen, bie 
fih von ihm .aufgeopfert glaubten, ihn haften und verachteten. In 
der That war er ein geiftreicher, feingebildeter Hofmann, aber kein 
König für die Sarmaten. Als die Landboten vor ihm erſchienen, ihm 
die von den Nuſſen gefhehene Gefangennehmung ihrer angefehenften 
Männer klagend und trauernd zu berichten, fanden fie ihn an feinem 
. Schreibtifche, umgeben von Zarbetöpfen, um das Wufter zu einem 
Staatskleider am Szahrestage feiner Krönung zu entwerfen, und eine 
Sranzöfifche Schaufpielergefellichaft war der Gegenſtand feiner Sorgen, 
zu einer Zeit, wo das Vaterland in allgemeine Trauer verſunken -war. 
Diefen König vom Throne zu floßen, wurde daher. Entfchluß Derer, 
weldyen Vaterlandsliebe und Neligionseifer kräftige Sefiunungen eins 
flößten. Mehrere folcher Männer brachten, gleich nach dem Neichetage 
von 1767, zu Bar in Podolien eine Conföderation zufammen. Zwei 
Edelleute, Pulawski und Krafinski, waren bie Haupturheber derfeiben; 
Fuͤrſt Radzivil, Graf Potocki und andere angefehene Große traten bei. 
Rechnend auf Hälfe von der Türkei und von Frankreich, ergriffen fle 
die Waffen gegen die Ruffiichen Heere, welche einen Theil Polens bes 
ſetzt hielten und mit denen der König feine Kronvoͤlker vereinigte. 
Polen -ward der Schauplas eines Krieges, den alle Erfcheinungen der 
zügellofeften Erbitterung begleiteten, den aber auch bin und wieber Züge 
einer troßigen, von gerechtem Unwillen befeuerten Kraft veredeiten. 

Da die Konföderirten ihren Geldbedarf nur durch gewaltfemte 
Magßregeln zufammen bringen konnten, benugten Näuberbanden dam 
Borwand und verheerten das Land. Die Haydamaken oder Zaporoger 
Koſaken, die auf den Inſeln des Driepers in Unabhängigkeit Ichten, 
fielen in die Ukraine ein (1768 und 1769), ermordeten bie Edelleute, 
und vermehrten die Graͤuel des bürgerlichen Krieges. Eine furchtbare 
Per, die in kurzer Zeit in Volhynien, Podolien und in der Ukraine 
ausgebrochen war, vollendete das Elend. 

Im Banzen befanden fi die Tonföderirten im Nachtheil. Sie 
wurden in mehreren Gefechten geſchlagen, und ihre Hauptplaͤtze, Dar 
und Eracan, fielen in die Hände der Nufien. Bei der gegenfeitig auf⸗ 
geregten Bush ließen Die Muffiichen Generale die Gefangenen. fehr 
grauſam behandeln. So erfchienen einft zu Warſchau neun Polniſche 
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Edelleute, denen auf Befehl des Generals Drewis die Hände über 
- den Gelenke abgehauen waren. Die erwartete Hülfe von Außen zoͤ— 
gerte. Defterreih begnügte fih anfänglich mit der Rolle des Beobach⸗ 
ters, und verließ die Polen ganz, als ihm Rußland und Preußen 
Ausfichten zu Gewinn auf Polens Untoften eröffneten; Frankreich han 
delte nicht unmittelbar für fie, fondern bemuͤhete fih nur, die Türken 
aufjuregen und zum Kriege gegen Rußland zu reizen. Das Lehtere 
gelang endlich. Der Sultan, Muftapha IH., übernahm es, eines der 
Alteften. Reiche der Chriftenheit gegen die chriftlichen Mächte zu vertheis 
digen, melche die Erhaltung des Europälfchen &leichgewichts zum Ans 
gelpunkte der hriftlichen Staatskunft gemacht batten, und*erflärte, im 
October 1768, an Rußland den Krieg, weil Nuffifhe Truppen die 
Eonföderirten auf Tuͤrkiſches Gebiet verfolgt und dafelbft Brand und 
Pluͤnderung verübt hatten. | . 

Hierdurch verbefferte fi) Anfangs das Schickſal der Confoͤderation, 
die jegt, von einem Srafen Pat geleitet, ihren Haupıfig zu Eperies 
in Ungern hatte. Rußland zeigte fich gemäßigter, -und der neue Ge 
fandte, Wolkonski, einen friedlihern Sinn. Endlich handelte auch 
Frankreich unmittelbar (1770), Es verſprach den Polen einen monat 
lichen Beitrag von 6800 Ducaten, und fandte ihnen den nachmals ſo 
beruͤhmt gewordenen Dumourie; nebſt mehreren Officieren. 

Die Confoͤderation erklaͤrte nun den König Stanislaus am 9; April 
‚1770 feiner Würde verluftig und den Thron für erledigt. Um dieß in 
der verfaflungsmäßigen Weile zu thun, gingen zwei Abgeordnete nach 
Warfhau, Übergaben dem Könige-bei einer Iffentlichen Feierlichkeit in 
Berm einer Bittſchrift die Abfegungsurktunde, und verloren fih dann 
unter der Menge. Im Jahre darauf (1771) wurde ſogar ein Wer: 
ſuch gemacht, ſich feiner Perſon zu Bemächtigen. Der kuͤhne Putawsti 
hutte den Plan dazu entworfen. Als der König am Abend von dem 
Limdfige eines Verwandten zurückkehrte, ward er in den Straßen von 
Warſchau angefallen, gefangen genommen und eine weite Strecke durch 

einen bicden Wald gefchleppt, aber durch eine Reihe glücklicher Umſtaͤnde 
gerettet. Die Räuber plünderten und verließen ihn, und der legte 
Anführer, Koſinski, wurde durch des Königs Beredſamkeit geſtimmt, 
ihn ſelbſt in Sicherheit nach einer Mühle zu bringen, von wo er am 
andern "Morgen nad) Warſchau zuruͤckkam. 

Dennoch konnte die Eonföberation fich nicht behaupten. Die Tür; 
ten führten ihren Krieg ohne Gluͤck; mit dem Sturz des Minifters Choifeut 
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endete auch der Eifer der Franzoͤſiſchen Regierung; ODumouriej erhielt 
weder Anweiſungen noch Geld; bei Landskron von Suwarow gefchlas 
gen, entzweite er fi überdießg mit den Polen: und verlieh dieß Land; 
Oeſterreich bezeigte fich gleichfalls feindlich gegen die Confoͤderation, uns 
vereinigte fih endlich mit Preußen und Rußland zu einem Gchlage, 
der nicht allein die Confoͤderation, fondern das ganze Polniſche Reich 
traf. Der Gang des Tuͤrkenkrieges fuͤhrte dieſe Wendung herbei. 


| —— — — 


4. Katharina im Kriege mit den Türken. 
(1763 — 1772.) 


YA Sultan Muſtapha II. durch die Klagen und Bitten der conf& 
derirten Polen und durch die Anregungen des Franzöffchen Hofes ber 
wogen worden war, an Nußland den Krieg zu erklären, begann ber 
Kampf Türkifcher Seite mit großen Erwartungen, die fich aber fchlecht 
bewährten. Ungeſchickte Zührer und zushtlofe Heere brachten: den Tuͤr⸗ 
fen fortmährendes. Ungluͤck; Hierzu kam die Seneigtheit, welche die durch 
das ganze Reich zerfireuten ‚Griechen den Ruſſen bezeigten, und ber. 
Beiſtand, den fie ihnen bei mehreren Gelegenheiten leiſteten; endlich 
der Umſtand, daß die Tataren, fonft die Vorfechter der Türken, zu 
diefem Kriege fein Herz ‚hatten, und aus unzeitiger Liebe. zur Ruhe 
den trügerifchen Künften der Ruſſen fich hingaben, befonders feitbem 
ie Chan Kirim Serai, den ein Türkifcher Geſchichtſchreiber den letz⸗ 
ten Helden der Tataren nennt, geſtorben war, als er eben im Begriff 
fiand, den, Ruſſen zuvorzulommen und den Krieg in ihr Gebiet zu 
fpielen. Sein Tod hatte die Folge, daß das Nuffifche Heer fi der 
Seftung Choczim nähern konnte. Denn wietvohl die Türken den Krieg 
fchon 1768 erklaͤrt Hasten, ſo rückte doch. ihr Hauptheer erft im Wer, 
1769 langſam heran, unter Anführung eines Großvejſirs, der geſchickter 
zu Bermwaltungsgefchäften als zur Kriegsführung war. Indeß hatte der 
erſte Feldzug für die Rufien doc) ‚keinen größern Erfolg, als die Eins 
nahme der verlaffenen Feſtung Choczim. Aber im folgenden Jahre, 
1770, eroberte Romanzow, Galitzins Nachfolger im Commando, nach 
dem Siege am Pruch Cam 18. Juli) die Moldau, und nach dem noch 
größern am Kagul (am 1. Auguft) die Wallachei. Einen Monat fp& 
ter, am 1. September, ward die Feſtung Bender unter — 
Panins von den Ruſſen erſtuͤrmt. | 
Bedr’d W. ©. 7Tte A. Xi. i 10 
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Unterdeß war aus den Häfen des Baltiſchen Meeres eine Ruſſi⸗ 


| ide Flotte ausgelaufen, um nad dem Mittelmeere zu fchiffen, und 


daſelbſt einen Aufſtand der Griechen gegen ihre turannifchen Oberherren 
zu bewirken. Im Rache der Kaiferin hatte Über diefen Plan großer 
Zwieſpalt geherrſcht. Mehrere fiellten vor, daß das Landheer die Gries 
Gen nicht unterfiigen könne, und daß man bdiefe dein Außerfien Un⸗ 
gluͤck Preis geben werde; fie hätten es, daher vorgezogen, die unter 
Tuͤrkiſcher Herrſchaft fichenden Tataren zur Empörung gu bringen. 
Allein Gregor Orlow, damals noch Katharinens äffentliher Liebling, 
war für das gricchiiche Project, bei welchem auch feine Brüder eine 
große Nolle ſpielten. 

‚ Ein gewiſſer Papaz Ogli aus Lariffa, einft Orlows Kriegsgenoſſe 
bei der Artillerie, hatte ihm zuerſt daſſelbe als ausführbar entwickelt, 
und ſchon vor dem Ausbruche des Krieges ſich dafuͤr thätig bewieſen. 
Im Zahre 1766 hatte ſich Papaz Ogli nach dem Peloponnes begeben, 
und beſonders bei den Mainotten verweilt; man hatte mit großer Frei 
gebigkeit den Griechiſchen Kirchen Geſchenke gemacht; mehrere junge 
Rufen hatten ſich in Malta niedergelaſſen, um die Kuͤſten des Mittel⸗ 
laͤndiſchen Meeres. zu erforſchen; Alexius und Theodor Orlow, von 
denen der Letztere den ehrgeizigen Abſichten ſeines Bruders Begeiſte⸗ 
rung fuͤr das Alterthum beigeſellte, hatten Italien durchreiſt, um in 
den Seeſtaͤdten, wo der Handel eine Menge von Griechen hingezogen 
hatte, dieſem Volke durch San, und Geld als ſichere Buͤrgen der Hoff⸗ 
nungen und Verſprechungen, welche Rußland machte, zu erſcheinen. 

In Livorno ging Alexius Orlow, der die Ruſſiſche Seemacht be⸗ 


fehligen ſollte, an Bord der Flotte. Dieſe war in England, das dafür 


feinen abgelaufenen Handelsvertrag zu erneuern hoffte, ausgebeflert 
worden, und hatte dann in Port Mahon uͤberwintert. Als fie in den 
Gewaͤſſern des Mittelmeers erfchien, erhoben fich die Griechen im Pelo⸗ 
ponnes verabrebeter Maaßen gegen die Tuͤrken. Allein ihre Hoffnun⸗ 
gen wurden grauſam getäufcht. Die Ruſſen beachten eine zu geringe 
Laudmacht, und Muſchin Zade Paſcha, ehemaliger Großvezir, der Beim 
Ausbrude. des Krieges abgelegt worden war, weil er nicht für denſel⸗ 
ben geſtimmt hatte, traf als Statthalter von Morea fo gute Auſtalten, 
daß die Türken mehr Widerſtand leiſteten ald man erwartet batte. 
Miewohl daher zwei, aus Sriechifchen Bauern gebildete Heerhaufen 
Miſitra eroberten und ihrer Rache gegen die Türken freien Lauf ließen, 
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auch in Miſitra ſchon Bie neue Werwaltungsbchörde gebildet werden 
follte, war doch die Freude nur kurz. 

Zahlreiche Schaaren von Albanefern rückten in den Peloponnes 
ein, und nun wurden die Griechen in allen Staͤdten und Dörfern nie 
dergemeßelt. Patras und Tripsliga waren befonders Schaupläge diefer 
wüthenden Rachſucht der Türken. In der letzten Stadt wurden mehr 
denn 3000 Griechen von jedem Alter und Geſchlecht gemordet. Das 
Hauptheer, aus Nuffen, Mainotten und Montenegrinern beftchend, 
gewährte aus Schuld ungefchiefter Führung feine Huͤlfe. Alerius Or⸗ 
low, der bei Abfegung und Ermordung Peters III. die Hauptrolle ger 
ſpielt Hatte, zeigte weder Much noch Talent bei der ruhmwuͤrdigen 
Unternkhmung, durch welche er jene Frevel hätte in Vergeſſenheit fiellen 
tinnen. Nachdem er eine Zeit lang Koron belagert hatte, hob er die 
Belagerung auf und zog fi nach dem Hafen Navarino. 

Viele Griechen fuchten nun daſelbſt Zuflucht; aber ihr angeblicher 
Befreier verfagte ihnen diefelde. Bald darauf verlieh er ſowohl diefen Ort 
als die ganze Halbinfel, Nun erreichte das Ungluͤck der Griechen erft den 
hochſten Grad. Alle, welche an der Landung nahen oder entfernten An⸗ 
theil gehabt Hatten, buͤßten mit ihrem Leben oder ihrem Vermögen; bie 
Albaneſer aber befriedigten in vollem Maaße ihre Raub⸗ und Mordluſt. 
Große Strecken im Peloponnes wurden mit Trümmern und Leichen, 
haufen bedeckt; doch rettete ſich der Kern der Bevolkerung in die Ge⸗ 
birge, aus denen fie einige Jahre nachher wieder hervorkamen, und die 
Albanefer, die nun die Pforte ſelbſt wieder los werben wollte, vertrie 
ben. Uebrigens war bei der Letztern ernftlich darüber berathſchlagt 
worden, ob es nicht beſſer fey, alle Griechen im Reiche niederzumetzein. 
So ungläctich endigte alfo diefer Verſuch, Griechenland durch Ruf 
fhe Huͤlfe zu befreien. 

Die Ruſſen eilten, nachdem fie ihre beiden Geſchwader unter Spi⸗ 
ritow und Elphinſton vereinigt Hatten, die Schmach diefer Landung in 
den Bluthen abzumafchen. Sie fuchten bie Tuͤrkiſche Flotte auf, und 
bei Scio geſchah am 5. Julius 1770 eine Schlacht. Die beiden Ad⸗ 
miralſchiffe, des Kapudan Paſcha und des Spiritow, geriethen vorzuͤg⸗ 
lich an einander; das Tuͤrkiſche Schiff, von den Ruſſen in Brand ger 
fegE, ſprang in die Luft, aber es riß auch das Ruſſiſche Schiff mit in 
die Höhe. Nur die beiden Admirale und einige Offictere, unter weis 
chen fich auch Theodor Orlow befand, wurden gerettet. Als Schrecken 


und Macht das Treffen getrennt. hatten, flüchteten fich die Türken in _. 
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die enge und verfchlämmte Bai von Tſchesme. Diefen Zehler benutz⸗ 
ten die Ruſſen. Admiral Eiphinfton legte ih vor den Eingang der 
Bai, und von dem Kontres Admiral Greigh, der dem Alerius Orlow 
zugegeben war, unterftügt, rückte Dugdale, auch ein Engländer, die fol: 
gende Nacht mit Brandern auf die Tuͤrkiſche Flotte, knuͤpfte, troß des 
feindlichen Feuers, einen Brander an ein. Türkifches Schiff, ſtuͤrzte ſich 
dann mit verbrannten Händen, Gefiht und Haaren ins Meer, und 
ſchwamm zu den Seinen zuruͤck. u Ä 
- Me Tuͤrkiſchen Schiffe wurden ein Raub des Feuers, welches von 
1 Uhr nad) Mitternacht Bis um 6 Uhr Morgens wuͤthete. Das Schau 
fpiel war furchtbar, das Getöfe davon hörte man bis in Athen, in 
Smyrna bebte die Erde, und die Ruſſiſchen Schiffe, in einidtr. Ent, 
fernung Zeugen diefes Anblids, wurden wie von einem heftigen Sturme 
bin und der getrieben. Die Tuͤrkiſche Mannfchaft rettete ſich durch 
Schwimmen und auf Schaluppen an die Küfte von Afien, wo fle alle 
Griechen, die ihr aufftießen, ermordete, und in wilder Wuth Staͤdte 
und Flecken in Brand ſteckte. Die erſchrockenen Conſuln der Franken 
in Smyrna ſchickten an Orlow mit der Bitte, daß er nur Die Stadt 
nicht angreifen möchte, weil die bloße Erfcheinung feiner Flotte das 
Zeichen zu einer allgemeinen Pländerung und Miedermegelung aller 
Ehriften werden würde *). ’ ——— 

So groß war die Wuth uͤber dieſen Verluſt; nicht geringer dar⸗ 
uͤber war das Schrecken in Conſtantinopel. Baron Tott, aus einer 
Ungriſchen Familie, und von Frankreich geſchickt, die Tuͤrken in der 
Geſchuͤtz⸗ und Überhaupt in der neueren Kriegskunſt zu unterweiſen, 
aber von der Eiferfucht oder den Vorurtheilen ;derfelben immer in ſei⸗ 
nen Abſichten und feinem Wirken gehemmt, erhielt nun Vertrauen. 
Die Stuͤckgleßereien und die Geſchuͤtzſchulen kkamen in Thaͤtigkeit, 
‚vor allem aber wurden die Dardanellen in einen beſſern Stand ges 
tet, weil man mit jedem Augenblicke den Durchzug der Muffifchen 
Flotte erwartete. Die Engländer auf der Ruſſiſchen Flotte beſtanden 
auch darauf; allein Orlow widerſetzte ſich, entweder aus Eiferſucht, oder 

aus Mangel an Kuͤhnheit, oder aus Ruͤckſicht auf den ſchlechten Zuftand 
der Schiffe, auf denen viele Kranke und Verwundete, und nur noch) wenige 


*) Orlow ließ von Hackert vier Bilder malen, welche dieſe furchtbare Schlacht in vie 
verfchiedenen Augenbiicken darftellen; um der Anfhauung zu Hülfe zu kommen, wurk 
auf der Rhede von Eivorno vor den Augen des Malers ein Kriegsſchiff in bie Luft sefpreng. 


i 








Aufruhr in Aegypten. 149 


Ruſſen, fondern meift friſch aufgeraffte Griechen, Mainotten und der 
gleihen waren. 

Elphinſton, weicher der Kalferin verfprochen hatte, die Dardanel⸗ 
ien zu burchbredhen, ging, um wenigftens die Möglichkeit zu zeigen, 
mit feinem Fahrzeuge in die Meerenge, ohne daß ihm die übrigen 
Ruſſiſchen Schiffe folgten, warf ruhig feine Anker, ließ feine Trompe: 
ter blafen, trank eine Taſſe Thee, und eilte mit Huͤlfe der Fluth wies 
der zurück, Er verlieh bald darauf die Ruffifche Flotte, unzufrieden 
und unbelohnt; Orlow dagegen erhielt zum Andenken diefes Sieges den 
Beinamen Tichesmenstoi, wurde in Petersburg, wohln er ging, um 
der Kaiſerin perfönlich Worfchläge zu neuen und erweiterten Entwürfen 
u machen, mit den größten Ehrenbezeugungen überhäuft, und ermaͤch⸗ 
tige, mit der ihm untergegebenen Flotte jede Unternehmung zu wagen, 
ohne jemals eine Verantwortlichkeit fürchten zu dürfen. 

Von einer neuen Seite nämlich, von Aegypten aus, eröffnete ſich 
eine Ausficht, dem Tuͤrkiſchen Neiche beizukommen. Al Bey, ein 
Georgier von Geburt, war eines der Mamelucken⸗Haͤupter, welchen 
damals die Herrichaft über Aegypten unter der Aufficht des Statthal⸗ 
ters der Pforte gehörte. Er hatte aber bald die übrigen Beys aus 
dem Wege zu räumen oder zu unterdräden gewußt, den Tuͤrkiſchen 
Paſcha vertrieben, dem Sultan den Gehorſam aufgekuͤndigt und ſich 
ganz Aegypten unterworfen. Damit nicht zufrieden, drang er auch in 
Palaͤſtina ein, bemächtigte fich verfchiedener Pläge in Syrien und eros 
berte (Mai 1771) Damaskus, 

Die Pforte, ſchon allzufehr mit dem Kriege gegen die Ruſſen bes 
ſchaͤftigt, konnte nur mit geringem Nachdrucke gegen ihn handeln. Ati 
Bey fuchte diefen Vortheil für fich gu vergrößern, indem er unmittels 
bar mit den Ruffen in Verbindung trat. Er verfprach, keine Zufuhr 
nach Eonftantinopel gehen zu laſſen, und forderte von der Ruffifchen 
Flotte Unterftügung. Diefe ward ihm gewährt. Ruſſiſche Schiffe hal 
fen Jaffa beiagern, und im Sommer des Jahres 1772 erfchien ein 
Ruſſiſches Geſchwader vor Damiette- Allein mitten unter diefen gluͤck⸗ 
lichen Ausfichten ward Alt von feinem Schwiegerfohne aus Kairo ver, 
trieben, und im folgenden Jahre in einer Schlacht getödtet. 

Die Ruffiiche Flotte mußte nun von Damiette unverrichteter Sache: 
abziehen. Aber auch an anderen Orten richtete fie nichts Bedeutendes 
aus. Candia ward vergebens belagert, von Lemnos wurden die Ruf 
fen durch ein kuͤhnes und glückliches Lnternehmen eines Türkifchen 
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Heerfuͤhrers wieder vertrieben, und am Ende war Paros die einzige 
Inſel, die fie im Archipelagus beſetzt Bielten. 

Der Landkrieg ermattete auch feit den großen Hauptfhlägen des 
Jahres 1770; es ward ein Vertheidigungstrieg' an der Donau geführt. 
Dafür gelang es den Ruſſen unter Dolgorudy im Sahre 1771 bie 
Halbinſel Krim zu erobern, und durch Muge Beredung der Tatarifchen 

‚Oberhäupter die Unterwerfung derfelben unter NRuffifche Hoheit zu bes 
werfftelligen. Ein neuer von ben Ruſſen eingefegter Chan ging nach 
Be ‚der Kaiſerin ſeine Huldigung rn . 


5. Die erſte Theilung Polens. 
(1772.) 


Dieſe großen Fortſchritte Rußlands beunruhigten alle Maͤchte, und 
auch den Bundesgenoſſen Katharinens, den Koͤnig von Preußen. Er 
hatte, kraft ſeines Buͤndniſſes, die Huͤlfsgelder fuͤr das erſte Jahr ge⸗ 
zahlt, aber ſein Wille war doch nicht, das ſchon ſo furchtbare Rußland 
noch maͤchtiger zu machen, um am Ende, wie Polen, Geſetze von ihm 
annehmen zu muͤſſen. Ein Gegengewicht ſchien noth, und dieß fand 
ſich in Oeſterreich. Joſeph IL, Thereſiens Sohn, ſeit 1765, wo Franz I. 
geftorben war, Roͤmiſch⸗Deutſcher Kaifer, hatte längft gewuͤnſcht, Frie⸗ 
drich einmal von Angefiht zu fehen. Jetzt ward zwilchen Beiden eine 
Zufammentunft zu Neiße auf den 25. Auguft 1769 beliebt. Die 
Monarchen begegneten einander mit der größten Hochachtung ), und 


*) Als Mohammed II. 1471 die Krim unter fih brachte, ernannte er einen Fürſten 
und dem Geſchlechte Dichingiäcdheand, der, von feinem Bruder aus Kaptſchak vertrieben, 
fih Gier aufbielt, zum Chan. Die Dimanifchen Kalter blieben aber bie eigentlichen Lau⸗ 
desherren, indem fie den jedesmaligen Chan als ihren Vaſallen eins und abfegten. Da fie 

zugleich als Chalifen fih ald das Oberhaupt der Mohanımedanifchen gen ———— 
ſo beſtallten fie auch die Muftis und Kadis in der Krim. 

eewm Folgendes find Sriedrichd eigene Worte (9. W. V. S. 34): „Diefer junge Fürſt 
seigte eine Freimüthigkeit, die ihm natürlich fehlen; fein liebenswürdiger Charakter vers 
rieth einen froben Siun, mit dem er eine große Lebhaftigkeit verband; aber bei aller Ges 
gierde zu lernen hatte er nicht die Geduld fich zu unterrichten, weiches indeß nicht hin⸗ 
derte, daß nicht Bande der Freundſchaft und Hochachtung zwiſchen beiden Monarchen ges 
knüvft worden wären. Der König fagte dem Kakfer, er ſehe Dielen Tag als ben (chönften 
ſeines Lebens an, deun er wurde bie Epoche der Vereinigung zweier Hänfer ausmachen, 
die zu lange Zeinde geweſen wären, und derem gegenfeitigeö Intereſſe ed erfordere, fich 
einander eher beizuftehen, als aufzureiben. Der Kaifer antwortete, für Defterreich gebe 
ed ten Schtefien mehr; hierauf lieh er anf eine fehr gute Urt etwas davon fallen, daß 
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unterzeichneten einen geheimen Vertrag, kraſt defie fie fi verpflichte⸗ 
ten, ben zwiſchen Preußen. und Oeſterreich gluͤcklich hergeſtellten Frie⸗ 
den mit aller Treue zu erhalten, und auch, wenn andere nicht vorher⸗ 
zuſehende Unruhen dazu kaͤmen, bie vollkommenſte Neutralitaͤt in An⸗ 
ſehung ihrer gegenſeitigen Beſitzungen zu beobachten. 

Sm nächften Jahre hielten die Oeſterreichiſchen Truppen ein Luſt⸗ 
lager bei Neuſtadt in Mähren, und bier erwiederte Friedrich dem jun, 
gen Kaiſer am 3. September den von ihm in Schleflen empfangenen 
Beſuch. Er trieb die Höflichkeit dabei fo weit, daß er in Oeſterreichi⸗ 
ſcher Uniform erfchien, und -— was dem Kaffer noch weit mehr fchmeis 
chein mußte — er gab ihm vollfländige Rechenſchaft von Allem, was 
er mit dem Minifter Kaunig, der auch zugegen war, verhandelt hatte, 
eine Aufmerkfamkeit, deren Joſeph zu Wien nicht gewohnt: war. Am 
‚zweiten Tage diefer Zuſammenkunft traf ein Eilbote aus Eonftantine, 
pel ein, mit der Bitte des geängfteten Großherrn an Preußen und 
Defterreich, die Vermittelung bes Friedens mit Mußland zu übernchs 
men. Es geſchah, aber als Siegerin machte Katharina ungeheure Bor 
derungen, und die Vorftellungen, welche Friedrich dagegen that, blieben 
fruchtlos. Defterreich, welches die Moldau und Wallachei durchaus 
nicht in den Beſitz Rußlands kommen laffen wollte, zog ein Heer zus 
fammen, und ließ auch in Polen Truppen einrüden und die Zipfer 
Sefpannfchaft befegen, weil diefe, im Anfange bes funfjehnten Jahe⸗ 
hunderts duch Verpfaͤndung an Polen gefommen, in früheren Zeiten 
zu Ungern gehört hatte. Noch mehr, es unterhandelte fhon mit den 
Tuͤrken ein Buͤndniß. So ſchien alſo ein großer Europaͤiſcher Krieg 
dem Ausbruche nahe. 

Um dieſe Zeit kam der Prinz Heinrich, des Koͤnigs von Preußen 
Bruder, nach Petersburg (Oct. 1770). Dieſer kluge Fuͤrſt wußte ſich 
durch ſein geſchicktes Betragen das Vertrauen der Kaiſerin in hohem 
Grade zu erwerben. Einſt ſagte ihm Katharina im Unwillen uͤber 
Oeſterreichs Verfahren: „wenn der Wiener Hof Polen zerſplittern 
wolle, fo hätten die anderen Nachbarn ein Mecht, daffelde zu thun.“ 
Diefen Gedanten ergriff der Prinz; er ſah in ihm das Mittel, alle 
Schwierigkeiten zu löfen, und theilte Ihn, mit Ratharinens Vorwiſſen, 





fo fange feine Mutter Iebe, er fich nicht ſchmeicheln dürfe, einen hinlänglichen Einfluß su 
erfangens; jedoch verhehlte er nicht, daß bei der jetzigen Lage der Sachen weder er noch 
feine Mutter ie angeben würden, * die Ruſſen im Beſitz der Moldau und Wallachei 
blieben.“ 
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feinem Bruder mit, dem er nicht minder annehmlich ſchien. Der 
Defterreichiiche Hof wurde von Preußen, während Rußland noch ſchwieg, 
zur Theilnahme eingeladen, aber Maria Thereſia wollte anfangs von 
einer Theilung Polens nichts Hören; ihr Miniſter Kaunig erflärte viel 
mehr, die Defterreichiichen Truppen follten fogleich aus diefem Lande 
juräckgerufen werben, fobald Rußland und Preußen die ihrigen zurück 
‚zogen. Rußland aber wollte das Pfand ober den Erfag für die beab- 
fichtigte Vergrößerung: durch. Türkifche Provinzen, defien es fih duch 
die Beſetzung Polens verfichert hatte, nicht aus der Hand geben. Dem 
Defterreichifchen Cabinet war es fo unangenehm anftatt ber Türken 
die Ruſſen in der Moldau und Wallachei zu Nachbaren zu befommen, 
daß es entſchloſſen ſchien, wenn ein anderer Ausweg dies zu: verhin⸗ 
bern uͤbrig biiebe, zu den Waffen zu greifen. Fuͤr diefen Fall fuchte 
Kaunig den König von Preußen: zur Neutralität zu bewegen; aber 
diefer. ſah wohl ein, wie viel er, wenn er in folcher Lage den müßigen 
Zufchauer abgeben. wollte, von feinem. Anfehen einbüßen würde. Er 
räftete deshalb, um Rußland Eräftigft zu unterfiägen, und wurde mit 
dieſer Macht über die Stuͤcke von Polen, die Beide nehmen wollten, 
einig. Erft nad Befeitigung ‚vieler Schwierigkeiten war man dahin 
gefommen; denn Rußland hatte für fich viel gefordert, den Antheil 
des Königs dagegen wollte es vermindern und ihm befonders Danzig 


Baht zugefichn. Endlid wurde am 17. Februar 1772 eine -geheime 


Uebereinkunft wegen der Theilung zu Petersburg unterzeichnet. Ruß⸗ 
land follte alles Land zwifchen der Düna, der Drutich und dem Die: 


per befommen, Preußen das 1466 im Ihorner Frieden von dem Deut 


(hen Ritterorden an Polen abgetretne Polnisch Preußen (Weftpreußen), 
mie Ausnahme, von Danzig und Thorn, und einen Strid Landes von 
Großpolen (den Netzdiſtrict). Friedrich und Katharina verbürgten ein 
ander das Ihrige, und verftärkten ihr zeitheriges Schuß und Trutz⸗ 
buͤndniß durch neue Beſtimmungen. Zu derſelben Zeit gab der Oeſter⸗ 
reichiſche Hof den bisherigen Widerſtand gegen die Theilung auf, nach⸗ 
dem Rußland ihm darüber Eroͤffnungen gemacht hatte‘). Joſeph und 
Kaunig konnten dem Reize nicht widerftehen, die urfprängliche, auf 
Abhaltung Rußlands von den Tuͤrkiſchen Provinzen gerichtete Aufgabe 
ihrer Politik dadurch zu erreichen, daß Defterreich ſelbſt eine Länder: 


*) Nach der Darfiellung von Dobm, Denkwürdigkeiten z$. 1. Beil, A., war Kau⸗ 
ku läugſt entichloflen , und erwartete une Rußlands Erklärung und Einladung sum Wei: 
tritt, um feine Bereitwilligkeit su erkennen zu geben. 
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rede. von dem Umfange eines SKömigreiche gewann, Maria Therefia 
fchrieb ihrem Kanzler: „Es thue ihr-teid, um ein Iumpiges Stück von 
Polen Ehre und Reputation bei der Mit und Nachwelt in die Schanze 
zu fchlagen; wenn auch das, was fo viele Fuge und meife Männer 
für gut und recht hielten, fie allein nicht zu hindern vermoͤge.“ Oeſter⸗ 
reich ging aber nun von feiner: anfänglichen Weigerung zu Borderums 
gen über, die unmäßig fchienen, und erft nach manchen Weitlaͤuſigkei⸗ 
tm und Zwiſtigkeiten begnügte es fich mit dem Lande, welches fortau 
Galizien und Lodomirien genannt wurde. Am 5. Auguft 1772 ward 
der Theilungsvertrag von allen drei Mächten zu Petersburg unterzeich⸗ 
net. Der König von. Polen follte von den gefaßten- Beſchluͤſſen in 
Kenntniß gefegt, ein Reichstag in Warfchau ausgefchrieben, und bie 
Republik zur Einwilligung in die Abtretung der befegten ‘Provinzen 
bewogen werden. Sede der drei Mächte ließ ein Manifeſt drucken, in 
weichem fie ihre Anfprüche an das Weggenommene dem Publicum 
vorlegte*). Diefes Schickſal erfuhr die Polnifche Nation, weil fie in. 
der Entwickelung um Jahrhunderte zuräckgeblieben war und Staats 
einrichtungen beibehalten hatte, die fie zur völligen Ohnmacht nach 
außen herabdruͤcken mußten; eine Nation, die ein Land bewohnte, das 
an Groͤße und Fruchtbarkeit dem Deutfchen Reiche nahe kam. 
Anfangs zeigten jedoch die Polen gerechten Trotz. Kein Landbote 
wollte nach Warſchau kommen. Da drohte der Wiener Hof, wenn fie fich 
nicht an einem beftimmten Tage einfänden, fo würden die drei Mächte 
das ganze Land unter fich theilen. Zugleich rückten von jeder Macht 
sehn. gaufend Mann in Polen ein; dabei wurde verfprochen, diefe Trups 
pen zurückzuziehen, wenn die Polen fih in Güte fügten. Widerſtand 
war.- unmöglich, und fo erfchienen die Landboten mit verhaltenem Uns 
willen und Zorn. Am 19. April 1773 ward der Neichstag eröffnet, 


*) ueber diefe Anfprüche äußert der König, Oeuvres posihumes, T. V. p. 82: Nous 
ne voulons pas detailler ici Jes droits de ces trois puissances;; il falloit des conjonctures 
sisgulitres pour amener les esprits à ce point et les rdunir pour ce parlage, par lequel 
seulement on pouvoit &viter une guerre generale, — Zieht man die großen gefchichtlichen 
Verhaältniſſe in Erwägung, fo ift ed Har, daß Preußen, und Preußen allein, durch feine 
Ermwerbung ein altes, durch Ausbreitung des Chriſtenthums umd Deuticher Bildung ent: 
itandened der räumlichen Lage und der Volksthümlichkeit gemäßes Berhältniß wiederher⸗ 
ſtellte. Polniſch⸗ Preußen, welches jetzt dem Staate einverleibt ward, war dem Deutfchen 
Ritterorden erft in der zweiten Hälfte des funfsehnten Jahrhunderts entrifien worden (Th. 
VI. S. 410), und Gatte von da an harten Druck fremde — und die Herrſchaft einer 
ſremden Sprache dulden müſſen. 
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und im September der Abtretungevergleich unterzeichnet. Im fölgen: 
den Sabre (10. Juli 1774) kam nun auch der Friede zwifchen ben 
Ruffen und Türken zu. Stande. 

Es fehlte noch viel, daß bie Polniichen Angelegenheiten ganz been, 
digt geweien wären. Beim Abſtecken ber Grenzen ruͤckte jede Macht 
eine gute Strecke weiter hinaus, als gebilligt worden war, und be 
ſchwerte fich Über ber Anderen Anmaaßungen. Auch hier kommt es 
vorzäglih auf des weilen Friedrichs Rechnung, daß das ſchon auflo⸗ 
dernde euer der Eiferfucht noch. zu rechter Seit, wiewohi erſt nach 
Sahren, geloſcht ward. 


6. Sortsaus uud Eude des Krieges ———— U, 
mit der Pforte 
(1772 — 1774.) 


Durch ihre Verlufte erſchreckt und über die Theilung Polens betroffen, 
wänfchte die Pforte den Krieg zu endigen, und forderte den Preußi⸗ 
hen und Defterreihifchen Hof zur Vermittelung auf, Es wurde auch) 
wirklich eine Unterhandlung zu Fokſchani erdffnet und zu Bukareſt fort 
gefest, in deren Folge ein Waffenſtillſtand bis zum 1. April 1773 zu 
Stande Fam. Ruffiicher Seits erfchien Gregor Orlow mit dem Glanze 
eines unabhängigen Färften. Er verwarf fogleih im Namen feiner 
Kaiferin alle vermittelnde Einmifchung fremder Mächte, und ftellte die 
"Unabhängigkeit der Krim und die Abtretung der Moldau und Walla⸗ 
hei als erfte vorläufige Bedingung auf. Da aber Defterreich mit der 
Pforte einen geheimen Vertrag fchloß, in welchem es, gegen anfehn- 
liche Vortheile für ſich, derfelben zu einem ehrenvollen und vortheilhafs 
ten Srieden zu verhelfen verfprach, und auch Friedrich, obwohl oͤffent⸗ 
lich mit Katharinen verbündet, doch im Geheim zu Sunften der Pforte 
wirkte, zerfchlug fich die Unterhandfung. 

Die Ruffen zogen, nachdem die Unterhandlung abgebrochen und 
der Waffenſtillſtand abgelaufen war, abermals über die Donau; Ro⸗ 
manzow griff Sttiftria an, wurde aber von den Türken gefchlagen und 
mit großem Verluſt zurückgetrieben. Auch ein zweiter Verfuch, Über 
die Donau vorzudringen, mißglücdte. Da in eben diefem jahre die 
Empdrung Pugatfchews ausbrach, fo.gerieth Rußland felbft in Wertes 
genbeit, und Heß un den Türken Frieden antragen. Allein der neue 
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Sultan Abdul Hamed glaubte jetzt einen großen Schlag ausführen gu 
können, und wies den Antrag zuruͤck. 

Große Zuräftungen gefchahen, um mit drei Heeren Aber die De; 
nau zu gehen. Die Ruffen kamen aber zuvor. Sie rüdten im Som⸗ 
mer 1774 Bis in die Mähe von Schumla, und umringten ben Groß 
vezir in feinem Lager, ſo daß demfelden der Ruͤckzug nach Adrianopel 
abgefchnitten war, und fein anderes Rettungsmittel als der Briede uͤbrig 
blieb. Da die Ruffen, aus den oben fchen angeführten Gruͤnden des 
Friedens beduͤrftig und durch die Theilung von Polen für ihre fruͤher 
gemachten Forderungen, befonders auf die Moldau und Wallachet, 
zum Theil fchon befriedigt, jegt gemäßigtere Bedingungen machten, 
kam derſelbe nach einer Unterhandlung von zwei Tagen, zu Kutſchuck⸗ 
Katnardge, am 223. Julius 1774 zu Stande. Außer der freien Schif⸗ 
fahrt auf allen Tuͤrkiſchen Gewaͤſſern, welche den Ruffen eingeräumt 
ward, willigten die Türken in die von Rußland geforderte Unabhängig, 
keit der Tataren in der Krim, in Budjak und im Kuban, und tra 
ten den Siegern, die alle übrigen Eroberungen zurücdgaben, die Bes 
ſtungen Kertfch und Jenikale in der Krim, und Kinburn an der Min 
dung des Dnieper ab. 

Wenn auch diefer Erfolg des Krieges für Rußland unbedeutend 
fhien, fo lag: doch darin der Keim zu künftigen größeren Vortheilen; 
die Unabhängigkeit der Krim gewährte den Ruſſen einen Einfluß auf 
diefes fchöne und wohlgelegene Land, der endlich defien Unterwerfung 
herbeiführen mußte. -. In Polen aber hatte Katharina nicht nur eine 
anfehnliche. Länderfirete gewonnen, fondern auch über den Neft des 
Königreichs ihre Herrfchaft gefichert durch Ertheilung einer neuen Vers 
faflung, Praft deren ein immerwährender Rath, ohne Theilnahme 
des Königs aus dem Adel der Woiwodſchaften gewählt, mit und neben 
dem Könige für die Vollgiehung der Sefege und- für die Beſtallung 
der geiftlichen und weltlichen Aemter forgen, und eigentlich die koͤnig⸗ 
liche Macht üben follte. Es blieb dem Könige nur ber Name, bie 
Nuffen, in deren Händen ber immerwährende Rath en befaßen die 
wirkliche Macht. 

In einer friedlihern und ehrenvollern Weile gelang es Katharinen, 
ſich Dänemark duch die Bande der Dankbarkeit unterwürfig zu mas 
hen. Der Sottorpfche Antheil an Schleswig und Holftein war durch 
den Tod Peters des Dritten auf den Großfuͤrſten Paul übergegangen. 
Die Dänische Regierung bot alles auf, fi dieſer Nachbarſchaft zu ent- 


*‘ 


. 


186 Neuere Geſchichte. II. Zeitraum. Dänemark. 
(edigen, und. bereits im Jahre 1767 gelang es dem Grafen Hartwig 


von Bernſtorf, mit Huͤlfe großer Seldfummen, einen Vertrag mit der - 
Kaiferin wegen. Ueberlaffung des Ruſſiſchen Herzogthums an Dänes 
marf einzuleiten: - Die Ausführung wurde aber durch die Minderjaͤh⸗ 
eigteit des Sroßfürften verzögert und durch den inzwiſchen erfolgten 


‚Eintritt. des Struenfeeifchen Miniſteriums geſtoͤrt. Nah dem Sturze 
bes letztern vollzog der jüngere Bernſtorf im Jahre 1773 den von ſei⸗ 


nem Oheim eingeleiteten Vertrag. Kraft deſſelben leiſteten Katharina 
und der Großfuͤrſt auf Schleswig Verzicht, und traten den Gottorp⸗ 


ſchen Antheil:an Holſtein gegen. die. Grafſchaften Oldenburg und Del 


menhorft,: die Stammlande des Dänifhen Königehaufes, ab: Diele 
erhob der Deutfche Kaifer zu einem Herzogthume, der Ruffifche Hof 


aber überließ daffelbe dem Fuͤrſtbiſchofe von. Luͤbeck, von der jüngern 
‚Linie des. Holfteinfchen Haufes. Dänemark trat feit diefer Zeit. in ein 


beftändiges Buͤndniß mit Rußland, und nahm, wenn ein Krieg des letz⸗ 
tern. gegen Schweden drohte oder etag durch Ruͤſtungen oder Ein⸗ 
faͤlle a Dr 


7. Dänemarks Umformung unter Stenenfee und deffen Sturz. 
Die politifche Bedeutſamkeit diefes Staates war, ſeitdem Rußland 


im Norden Europas ein fo entfchiedenes Webergewicht gewonnen hatte, 


fehr vermindert,. und wiewohl die Eiferfucht zwifchen Schweden und 
Dänemark den Verluſt ihrer beiderfeitigen Größe überlebt hatte, kam 
es. doch. unter ihnen zu feiner offenen Fehde mehr. Dänemarks Fried⸗ 
ftand ward feit Beendigung des nordifchen Krieges fiebzig Jahre lang 
nicht unterdrochen. Die Könige Friedrich IV. (fl. 1730), Chriſtian VI. 
(ft. 1746) und: Sriedrich V. (fl. 1766) waren gutmeinende, auf die 
Wohlfahrt ihrer Unterthanen bedachte Fuͤrſten. Der letztere hatte an 
dem Grafen Hartwig von Bernſtorf einen ausgezeichneten Miniſter, 
welcher durch ſeine Staatsverwaltung der Dänifchen Regierung allges 


meine Achtung erwarb. An dem Kriege, welcher fleben Jahre hindurch 


(von 1756 bis 1763) Deutfchland verheerte, nahm diefelbe, vieler Auf 
forderungen ungeachtet, keinen. Theil; dafür gewährte fie dem Dichter 
Klopſtock, dem ſein Vaterland zwar Bewunderung ſpendete, aber kein 
Brot gab, durch ein Jahrgehalt die zur Vollendung ſeines Meſſias 
erforderliche Muße; fie ſandte auch. eine Geſellſchaft von Naturkundi⸗ 


l 
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gen, Aftronomen und Gottesgelehrten nach dem Drient, um durch 
Unterfuchung der Natur: und Länderbefchafienheit Verſtaͤndniß und 
Auslegung der heiligen Bücher zu erleichtern und von Irrthuͤmern zu 
befreien. Niebuhrs (des Aeltern) Neitebefähreibung iſt die gehaltvolle 
Frucht dieſes Unternehmens. 

Koönig Chriſtian VII., geboren 1749, beſtieg im Jahre 1766 als 
ſlebzehmahrice Juͤngling den Thron. Nachdem er noch in demſelben 
Sahre mit Karoline Mathilde, der Schweſter des Könige Georg III. 
von England, vermählt worden war, bielt es der Graf von Bernftorf 
zur Ausbildung des jungen Monarchen für vortheilhaft, ihn auf Nei: 
fen zu ſchicken, was bei Königen damals etwas ganz LUnerhörtes war. 
Auf diefer Neife lernte der König in den Jahren 1768 und 178 
Deutfchland, Holland, England und Frankreich kennen, und ward 
überall als wohl unterrichter gerähmt, auch in Oxford zum Doctor 
ereirt. In feinem Neifegefolge befand fich als Leibarzt der Doctor 
Johann Friedrich Struenſee, vorher Stadt; und Landphyſikus in Als 
tona, ein. junger Mann von Geift, der durch pietiftifche Unterweifung 
im Hallifchen Waiſenhauſe auf den entgegengejegten Weg des Linglaus 
bens getrieben und ein eifriger Freund der von den damaligen Wort 
führern der Franzöflichen Literatur aufgeftellten Srundfäge und Lehren 
geworden war. Mac Beendigung der Reiſe blieb er als Leibarzt und 
Vorleſer des Königs am Höfe. Der Monarch legte nach und nad 
größe Schwäche und entfchiedene Abhängigkeit von denen, die fich ſei⸗ 
ner Perfon zu bemächtigen wußten, an ben Tag; dieß, und der Um⸗ 
ſtand, daß außer der regierenden Königin noch zwei Königinnen Mär 
ter, die Großmutter und die Stiefmutter des Königs, am Leben was 
ren, machte das Spiel der gewöhnlichen Hofraͤnke und SHofparteiungen 
fehr lebhaſt. Karoline Mathilde, durch das abgemeßne Betragen ges 
kraͤnkt, welches der König auf Eingebung feines damaligen Lieblinge, 
des Grafen Holk, gegen fie annahm, und dur das ruͤckſichtsloſe Bes 
nehmen diefes Lieblings vielfach ‚beleidigt, wurde überrafcht, als fie in 
dem Leibarzte, den fie anfangs als ein Geſchoͤpf Holks mit verdruͤßli⸗ 
chen Augen angefehen hatte, Ehrfurdt und Ergebenheit gegen ſich 
wahrnahm. Bald fchenfte fie Ihm ihr Vertrauen. Es gelang ihm, 
zwilchen den Ehegatten ein beſſres Verhaͤltniß berzuftellen; er impfte 
dem Kronprinzen die Blattern und ftieg immer höher in Gunſt. Zum 
Kabinetsfecretär ber Königin mit dem Titel. Conferenzrath ernannt, 
begleitete er-den Hof auf deſſen Reifen in bie Herzogchämer, und er 
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langte Einfluß auf die Staatsverwaltuug: Piögticd, wurde der Graf 
Holk entfernt, dann Bernftorfs Gegner, Ranzau, zurädgerufen, ends 
lich, nach einem verungläcdten Kriegszuge der Dänen gegen Algier, 
der zwei Millionen koſtete, ohne den beabfichtigten Zweck zu erreichen, 
Bernftorf (im September 1770) entlaffen. Nicht nur fein Freund 


und Hausgenoffe Kopſtock begleitete ihn aus Kopenhagen, fondern auch 


die Achtung und Trauer der Nation. Seine Stelle blieb. offen. Den 
fremden Miniftern wurde angezeigt, daß fie fich in allen Gelegenheiten 
- an den König fchriftlich zu wenden hätten. Um das Publikum über 
den Abgang des Miniſters zu tröften, erfhien am Tage darauf ein 
Eönigliches Neferipe, durch welches die Buͤcher⸗Cenſur ‚aufgehoben 
und eine vollkommne Preßfeeiheit eingeführt ward. Es war dieß ber 
erfte Act der Herrſchaft ————— der ſchon alle Entſchluͤſſe des Koͤ⸗ 
nigs beſtimmte. 

Die Grundſaͤtze dieſes neuen Gewalthabers waren aus der philo⸗ 
ſophiſch⸗materialiſtiſchen Schule entlehnt, zu welcher ſich damals faſt 
alle Maͤnner von Geiſt in Europa bekannten, und ausſchließend auf 
Zoͤrderung und zweckmaͤßige Einrichtung des äußern Lebens gerichtet; 
fie waren das Gegengift gegen die Erflarrung, in weiche bis zur Mitte 
des Jahrhunderts, nachdem die Älteren Elemente und Gormen des 
tirhlichen und politifchen Lebens allmählig ihre Bedeutung verloren 
hatten, Staaten und Voͤlker verfunten waren. Da es in Dänemark 
nicht den Umſturz einer auf ficheren Grundlagen ruhenden nationalen 
Verfaſſung, fondern Abſchaffung der Mißbraͤuche galt, welche in einer 
unumfchränkten Monarchie, unser ſchwachen Königen, das Hof⸗ und 
Beamtenweſen durchdrungen hatten, konnte die Ausführung jener 
Grundſaͤtze bis zu einem gewilfen Grade ſehr mwohlthätig werden. 
©truenfee wollte Ordnung und Sparſamkeit im Staatshaushalte ſtif⸗ 
ten. Zu diefem Behufe wurden- die Etats für den Hof von ben Etats 
für den Staat gefondert und die jährlichen Ausgaben feſtgeſetzt; es 
wurden mehrere uͤberftuͤfſige oder für äberfläffig gehattene Beamte ent 
laffen, emige allzu hohe Gnadengehalte heruntergefeht, bie Unterſtüͤt 
zungsgelder aus Staatsfonds zum erfünftelten Beſtande folder Fabri⸗ 
ten, die ſich nicht ſelbſt zu erhalten vermochten, eingegogen, die Des 
mänen nicht mehr Eoftipielig verwaltet, fondern einträglich verpachtet: 
Weiter. beabfichtigte der Miniſter Einfesung gleicher Gerichtshoͤſe Für 
alle Staatsbürger, Abkuͤrzung des Rechtsganges und Abfchaffung ber 
Sporteln. Er weilte ferner die große Zahl unnäger Schiffe vermin: 
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dern, ben Abel gewöhnen, wie in alten Seiten auf feinen Guͤtern zu 
leben, anftatt fih am Hofe in der Hoffnung auf Anftellung zu Grunde 
ju richten. Die Aemter follten nach den Vorſchlaͤgen der Behörden, 
nicht nach Empfehlungen: bei Hofe beſetzt, Vorrechte gar nicht, Aus⸗ 
zeichnungen und Penſionen nur felten ertheilt werben. Nach der Aus 
ficht, daß der Zwang nur Heuchler bilde und reichen Leuten den Aufs 
enthalt in der Hauptflabt verleide, wurde die kirchenpolizeiliche Aufficht 
über die Sitten aufgehoben. Aber ‚nicht nur uneheliche Schwangere 
fahen ſich ferner nicht mehr beſchimpfenden Strafen ausgefegt; es 
wurden auch, zum gerechten Aerger firengfinniger Frommen, Haͤuſer 
ber Wolluſt, wenn nicht errichtet, doch geduldet. 

Sim Sangen waren es dieſelben Srundfäge und Anfichten, nad 
weichen Friedrich und -Sjofeph ihre Staaten verwalttten. Aber Mios 
narchen, welche nach eigener Einficht Reformen unternehmen und mit 
eigener Kraft durchführen, haben Teichteres Spiel als ein aus den 
mittleren Regionen der Geſellſchaft emporgehobener Minifter, der im 
Namen eines fchwachen Königs den Kampf gegen eine Adels: und 
Deamtenherrfchaft beginnen und durchführen will. Nachdem in Di 
nemart im Sabre 1660 das Reihsfländeweien aufgehoben und bis 
Koͤnigsmacht fir unumſchraͤnkt erklärt worden war, batte die Monar⸗ 
hie ſich durch Verwaltungsbehörden und Geſellſchaftsſtaͤnde beſchraͤnkt. 
Das. geheime Eonfeil, obwohl nur aus Miniſtern und Aathen koͤnig⸗ 
liher Ernennung befichend, genoß eines Anfehens, welches dem ber 
vormaligen Reichsftände gleichkam. Bon den zwei Hauptverwaltungs⸗ 
bebörden, der Dänifchen und der Deutfchen Kanzlei, bdesgleichen vom 
auswärtigen Departement, wurde an dafielbe berichtet und ſogar von 
Serichtshöfen appellirt. Indeß war «8 leichter, eine königliche Be⸗ 
hoͤrde, als eine Ständeverfammliung aufsuldfen. Eine neue Inſtruction, 





nach weicher im Conſeil künftig nicht nady der Stimmenmehrheit ent 


ſchieden und feine Verfügungen mehr ausgefertigt werden, fondern 
jedes Mitglied dem Könige, wenn derſelbe nicht anweſend geweſen, 
fein Worum fehriftlich übergeben, und auf keinen andern Rang als den 
es außer dem Conſeil Babe, Anfpruch machen folle, vernichtete bie - 
DBedeutfamleit, welche der Staatsrath burch feine collegialifehe Ber 
faffung erlangt hatte, 

Bon nun an drängten Ah die Cabinetsbefehle, durch weiße alte 
Einrichtungen mit neuen vertauſcht wurden. Die dritten. Feiertage 
der geoßen Kirchenfeſte und einige aus ber katholiſchen Zeit aͤbrig ge: 
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bliebene Heiligenfefte wurden theils:aufgehoben, theils auf die nächte 
folgenden Sonntage verlegt. Es: wurde. eine Anftalt zue Aufnahme 
für ſechs hundert von ihren Eltern aus Scham oder Armuth verlafs 
fene Kinder 'geftiftet und zur Deckung. der Koften eine Auflage. auf 
Pferde und Kurfchen gemacht. Kurz vor dem Schluſſe des Jahres 
wurde das geheime Eonfeil :gan; aufgeläft, und in dem deshalb auss 
gefertigten Cabinetsbefehle der Grund angegeben, daß bei einer fouver - 
raͤnen Regierung die Otaatsangelegenheiten erfchwert, verwirrt und in 
der Ausführung aufgehalten würden, wenn viele Derfonen vornehmen 
Standes Antheil an der Führung berfelben nehmen und Einfluß ger 
wönnen, daß der König daher das Eonfeil aufhebe, um der Regie— 
eungsform ihre natürliche und weſentliche Reinheit wieder zu geben. 

Die: feitherigen Mitglieder des Eonfeils wurden aber ‚nicht bloß. diejer 
Mitgliedſchaft, fondern auch ihrer übrigen Aemter und zwar, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, welcher eine Frau v vom Sofe zur darſercher 
Date dhne Penfion. entlaffen. 

- Die gängliche Freigebung der Preſſe war eine Maaßregel, welche 
zu einer Zeit, wo Struenfee fo viele Feinde gegen. ſich weckte, großem 
Bedenken hätte unterliegen follen, :da die Waffen derfelben fo leicht 
gegen ihn gelehrt werden konnten. : Aber die Eilfertigkeit,. die Rath: 
ſchlaͤge der neuen Staatsweisheit recht bald zur Vollziehung zu brins 
gen, ließ ihn über die‘ Bedenken der Klugheit hinwegſehen. Noch 
unbefonnener war es, daß er der verdrängten Partei durch Einführung 
des Gebrauchs der Deutfchen Sprache bei- Ausfertigung aller koͤnigli⸗ 
chen Befehle, in dem Dänifchen Nationalgefuͤhl einen mächtigen Buns 
deögenoffen gab. Vorher waren nur diejenigen Befehle in Deutfcher 
Sprache erlaflen worden, "welche die Deutfchen Länder betrafen: die 
Ausdehnung diefes- Gebrauchs auf alle eigentlih Daͤniſchen Angelegens 
heiten machte böfes Blut, wenn auch die Entſchuldigung Struenſees, 
daß er nicht Zeit: habe die Dämifche Sprache zu lernen, nicht unge 
gründet war. Mit einem ftrengen Geſetze wegen Stempelpapiers fand 
es in keinem Einklange, daß die Gewalthaber zum Geburtstage des 
Könige Gold⸗ und Silbermuͤnzen unter das Volt warfen und das 
Volt mit Wein aus Spingbrunnen bewirthen ließen. Um im Mili⸗ 
tair eine Stäge zu haben, ernannte Struenfee einen jungen Dänifchen 
Offieier, Namens Falkenſkiold, der den Ruſſen gegen die Türken ges 
dient hatte, zum Oberſten und Chef des Leibregiments zu Eu. 

Bei der Perfon des Königs wurde anfatt der früheren Lieblinge 
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ein anderer Freund Gtruenfees, Brandt, deffen Hauptvorzug ein Tar 
ient zum Spaßmachen war, angeftet. chen mit: den früheren Lich 
lingen hatte fih Chriftian der Siebente in einem ganz ungezwungenen 
Verkehr gefallen, und verlangt, daß fie in ihm ben König ganz ver 
geſſen follten. Da daſſelbe mit Brandt geſchah, bediente fich derſelbe 
der ihm zur Pflicht gemachten Freiheit, erfchien zuweilen im Duden 
rocke vor dem Könige und ging pfeifend im Zimmer deffelben auf und 
ab. Er ſelbſt fühlte ſich aber durch diefes Verhaͤltniß wenig heglädt, 
da ſeine Abhängigkeit fehr groß war, und er in Struenſee, den er 
feüher zum Leibarzte empfohlen hatte, mit einem gewiſſen Verdruſſe 
feinen Gebieter erfannte. 

Am 14. Juli 1771 ernannte der König dem zeicherigen Conferen⸗⸗ 
rath Struenſee zum Geheimen Cabinetsminiſter, und trug ihm ſelbſ 
die Entwerfung der daruͤber auszufertigenden Cabinetsordre auf. Dem⸗ 
nach ſollte der Miniſter alle Befehle, die der Koͤnig ihm geben wuͤrde, 
fo wie es der Sinn Seiner Majeſtaͤt wäre, abfaſſen, und ſie entwe⸗ 
der dem Könige zur Unterfchrift vorlegen, oder im Mamen des Königs 
unter dem Cabinetsſiegel ausfertigen. Wöchentlich follten dem Könige 
Auszüge von den ausgefertigten Eabinetsordres zur Genehmigung vor 
gelegt werden. Die auf diefe Art ausgefertigten Cabinetsordres follten 
dieſelbe Guͤltigkeit, als die vom König eigenhändig gefchriebenen, haben, 
und fofort fowohl von den Eollegien als von den Unterbeamten befolgt 
werden. Der That nach war diefe Sewalt diefelbe, welche vor und 
nach Struenſee Miniſter in anderen Staaten gehbt haben; das Aus 
Gerordentliche lag in der Form, daß eigentlihe Eabinersbefehle durch 
den Miniſter allein, ohne Lnterfchrift des Königs, ausgefertige werden 
foüten.*) Das biegegen erhobene Bedenken, ob biefe Uebertragung 
der königlichen Gewalt an einen ©tantsdiener dem Koͤnigsgeſetze ge⸗ 
mäß fen, wurde durch die Bemerkung niebergefchlagen, Laß es von 
dem Wohlgefallen eines unumfchräntten Königs abhängen muͤſſe, 06 er 
ſelbſt einen Befehl unterzeichnen, oder einen Andern beauftragen wolle, 
diefes Gefchäft für ihn zu verrichten. Die nädfte Aeußerung biefer 
Algewalt war, daß. Struenfee und Brandt in den Grafenſtand ww 
ben wurden. 

Es lag im Wefen folder Reformen, wie die von Struenſee vor⸗ 
genommenen, daß fie ihrem Urheber alle diejenigen zu Feinden mach 

*) Im Preußiſchen Staate wurden die Verfügungen der Minifter ehemals unter der 
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ten, welche durch dieſelben Macht und Einfänfte, oder die Hoffnung 
einft zu beiden. zu gelangen verloren. Zu feinem, Ungluͤck entbehrte 
der Minifter diejenigen Eigenfchaften, durch welche Furcht erregt und 
erhalten wird. Ein gewiſſer Grad von Eigenfinn. und Querköpfigfeit 
iſt gu diefem Zwecke fo nüglich, dag große Männer denfelben zuweilen 
ertünftelt Haben, um fih des Gehorſams und der Ergebenheit ihrer 
‚Diener oder Anhänger zu verfihern. Struenſees gutmüthige Ober 
flächlichkeit wußte nicht einmal feine nächften Freunde und Gehuͤlfen, 
Ranzau, Gaͤhler, Sturz, Brandt, in der gehörigen Ergebenheit, ges 
ſchweige Dienftbarkeit, zu erhalten. Brandt erhielt Drohbriefe, welche 
feinen Mißmuth vermehrten, ohne ihn zu beftimmen, feinen Freund 
‚ auf die ſich thürmenden Wolken aufmerffam zu machen. Die Miß: 
gunft ‚gegen Struenfee warf fich befonders auf fein Verhaͤltniß zur 
Königin, und bezeichnete dailelbe nach der Wahrfcheinlichkeit, daß Die 
junge, geiftreihe Srau an ihrem Gemahl fein Gefallen finden koͤnne, 
als verbotenen Umgang. Dem Unmillen gegen den teformirenden Mis 
nifter war eine Anklage willlommen, durch welche demſelben ein Vers 
brechen gegen feinen Herrn und Wohlhäter aufgebärdet und der Haß 
des Volkes gegen den Verfuͤhrer der Königin aufgereist ward. 

Ein befonderer Vorfall, welcher Struenfees Mangel an Muth 
perriech, benahm diefem Haſſe den Zügel der Furcht, der ihn ſonſt 
unſchaͤdlich gemacht haͤtte. In Gemaͤßheit des Syſtems der Erſpa⸗ 
rungen waren bei der Admiralitaͤts⸗Verwaltung die Unterbeamten beim 
Rechnungss und Eaflenwefen vermindert: und die Gefchäfte derſelben 
den Hauptleuten aufgelegt worden. Die Folge war, daß den Solda—⸗ 
ten der Befaßung und den Matrofen der Flotte ihr Sold und Brot nicht 
eichtig verabfolgt ward; darüber entflanden zuerft unter den Dragonern 
der Sarde, dann unter den Seeleuten Unruhen. Am 10. September 
1771 zog ein Haufe der Legteren, ber feit mehreren Wochen um Brot 
gebettelt harte, nah Hirſchholm, der Nefidenz des Hofe, Einem 
GSeelieutenant, der ihnen begegnete und fie um ihre Abficht befragte, 
antworteten fies Wir wollen zu unferm Vater, — fo nennen bie 
Norweger den König — der foll ung anhören und uns helfen. Auf 
diefe Nachricht flüchtete der Hof durch ein KHinterthor nach dem eine 
halbe Meile entfernten Schloſſe Sophienberg. Er rathſchlagte, ob 
nicht noch weiter nach Helfingde zu flüchten wäre, als die Matrofen 
in den Schloßhof traten. Nun wurden Dragoner gegen fie abgefchick, 
und dem Anführer derfelden, der ihnen gut zuredete, gelang es, fie zur 
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Ruͤckkehr in die Stadt zu bewegen. Hier erbisiten fie Branntwein 
und Geld, zu dem vorher verkürzten Solde noch eine Zulage, und 
wurden dann in ihre Heimath entlaffen. 

Diefer Vorgang befundete feldft dem großen Publikum die Sawaqe 
des Miniſters, und die Belohnung, welche⸗Unruhſtifter erhalten hatten, 
veizte andere zur Nachahmung auf. Vierzehn Tage fpäter zogen hun⸗ 
dert und zwanzig Geidenwebergefellen, welche durch Einftellung der 
töniglichen Seidenfabriten außer Arbeit gefegt worden waren, nach 
Hirſchholm und forderten Brot. Der geſchreckte Miniſter verſprach 
den Bortbeftand der Fabriken, bis ein anderer Nahrungszweig für fie 
gefunden ſeyn werde. Vier Tage darauf gab er den Arbeitern im 
Holme ein Feſt, bei welchem fie nebft ihren Weibern und Kindern 
förmlich bewirthet wurden. Vorher hatte man ihnen mehrere Meinliche 
Einfchränktungen aufgelegt, und unter andern einen Theil ihres Wochen⸗ 
lohnes für den Sonntag in Abzug gebracht. Die Furcht, aus welcher 
‚bie plögliche Sreigebigfeit hervorgegangen war, wurde daber bemerkt, 
"und der gebratene Ochſe, welcher das Sauptgericht ausmachte, ſpottend 
der Sühnochfe genannt. Der Hof, deffen Gegenwart bei dem Feſte 
durch die Zeitungen vorher verkündigt worden war, blieb jedoch uners 
wartet aud. Dieſes, wie vieles andere, wurde auf Furchtſamkeit des 
Minifters gedeutet, und fleigerte den Much feiner Feinde. 

Inzwiſchen gab. der König immer fichtbarere Beweiſe von Gedan⸗ 
tenlofigkeit und Geiſtesſchwaͤche. Er hatte es gern, wenn feine Lieb⸗ 
linge fich mit ihm berumbalgten, und wurde durch ihre Weigerung 
heftig erzuͤrnt. Brandt, über den er deshalb gegen Struenfee mit 
Verachtung als über einen Geigherzigen fprach, erhielt daher von 
Struenfee felbft den Mach, ihm hierin zu Gefallen zu feun; darauf 
sing Brandt eines Abends in das Zimmer des Königs, und forderte 
ihn auf, ihm Senugthuung zu geben. Chriftian ging fogleich auf ihn 
08. Bei dem nun entfiandenen Ringen biß Brandt feinem Gegner 
in den Finger und verlegte ihn am Halfe, dann drängte er ihn an bie 
Wand und hielt ihn dort feft, Bis er für fi bat. Die Kämpfer ſchie⸗ 
den als gute Freunde Als Brandt diefen Auftritt dem Minifter er⸗ 
zählte, fagte diefer: „ES if gut. Sie werden nun Ruhe haben.‘ 
Ein paar Wochen fpäter ward Brandt zum Großmeiſter der Gardes 
robe des Königs ernannt und erhielt die Aufficht über ale Schaufpiele 
und Vergnuͤgungen des Hofes, desgleichen über die gefammte zur pers 
fönlichen Bedienung des - Könige —— Dienerſchaft. Struenſee 
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Hanne das Herz diefes Fuͤrſten zu gut, um nicht zu willen, daß er 
Niemand liebte, und daß feine Gunſt nur eine Zurcht oder eine ges 
faͤhlloſe Neigung gegen diejenigen war, die ihn zu beherrſchen wußten, 
oder ſich Hei ihm Durch Theilnahme an feinen kindiſchen Unterhaltuns 
gen: einfchmeichelten. Er beurtheilte die Zerrättung feines Verſtandes 
gu richtig, um wicht zu willen, daß er in einem Augenblicke zu deu 
faͤrchterlichſten Maaßregeln gegen die jegigen Inhaber feiner Gunſt 
bewogen werden Könnte. Der Aufenthalt auf dem Lande wurde alſo 
verlängert, und der König nie ohne. die Wertrauten der Königin und 
des Miniſters gelafien. Graf Brandt und Leibarzt Berger durften 
ihm nicht aus den Augen verlieren. Geine eigentliche Geſellſchaft bes 
Rand in einem jungen Mohren und einer Meinen Mobrin von gehn 
Hahren. Keine Stande im Garten, kein Fenfter im Schloſſe, kein 
Stuhl in den Zimmern war bei ihren Tärmenden Spielen ſicher. 

Sn feiner gefährligen Stellung als Träger der Gewalt und Waͤch⸗ 
ter eines im den Geiſteszuſtand der Kindheit verfehten Monarchen, 
belaſtet mit dem Hafle des Volks und mit dem Scheine eines Vor⸗ 
wurfes, der nach den Bitten und der Denkungsart des Mordens fchwes 
rer als in Frankreich und Stalin wog, ſuchte Struenfee die bangen 
Ahnungen, welche ihn ängfligten, durch neae Gewaltfchriste zu übers 
täuben. Durch einen Eabinetöbefehl vom 21. December 1771 wurde 
die koͤnigliche Leibgarde zu Fuß, eine angefehene, aus lauter -Morwegern 
befiehende Schaar, aufgeläft und die Mannfchaft an andere Regimen⸗ 
ter Aberwiefen. Hätte dieſer Maaßregel Mißtrauen gegen die Treue 
biefee Truppen zum Grunde gelegen, fo würde diefelbe vielleicht in 
Äbertriebener Vorſicht einige Rechtfertigung gefunden haben; es ſcheint 
aber, daß zu einem ſolchen Mißtrauen keine befondere Veranlaffung 
gegeben war, und ‘daß nur die vorherrſchende Meuerungsfucht diefe 
Anordnung dictirt hatte. Die Art der Ausführung war noch übler 
berechnet. Das ganze Corps wurde auf einem Marktplatze verfammelt, 
um den Befehl, daß es aufgeläft und unter andere Negimenter vers 


theilt werden follte,. zu vernehmen. Bei Worlefung deffelben durchlief 


ein drohendes Murren bie Glieder. Als darauf die Fahne eingegogen 
und binmweggetragen wurde, erhob fi) ein allgemeines Sefchrei: ‚Die 
Sahne gehört uns. Wir haben zu ihr gefchworen. Wir wollen fie 
behalten oder. verlangen unſern Abfchied.” Bald fland der Aufruhe 
in hellen Flammen. Die Garden zogen mit der zurüdgenommenen 
Fahne nach dem Schleſſe, ließen das Thor ein, verjagten die Soldaten 
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ber Wache und befegten diefelbe. Zwar wurden num pflicditgetreue 
Truppen herbeigeholt und die Aufräßrer umyingelt; der Miniſter aber 
wagte es nicht, ernſte Befehle zu ertheilen, ſondern ließ mit den Ne 
beſlen unterhandeln. Sie verlangten, jedem Einzelnen mäfle ein form⸗ 
licher Abſchied eingehändige werden, und fegten ihre Forderung burd. 
Struenfee ließ in der größten Eil dergleichen Abſchiede drucken und 
vom Könige unterfchreiben; fie enthielten, außer der gaͤnzlichen Ent 
laſſung, für jeden Wann die Zufage eines Geſchenkes von drei Reiche: 
tbatern und Erlaß der erhaltenen Vorſchuͤſſe. Auch feine Uniſerm 
durfte jeder behalten. Hierauf zogen die Garden als Sieger "Aber. 
ihren Monarchen und feinen Miniſter vom Schloſſe, nachdem fie dafs 
felbe vier und zwanzig Stunden beſetzt gehalten. Als fie am folgenden 
Tage den Weg nady ihrer Heimath antraten, ſtroͤmte das Bol zufams 
men, ihnen ein zärtliches Lebewohl zu fagen. Klagen, Schimpfworte, 
Fluͤche und Drohungen ertönten aus dem Wunde des Poͤbels und der 
©eeleute; der Commandant, der mit einigen Officieren herbeieilte, 
den Haufen zu zerftreuen, wurde vom Pferde geworfen, feine Beglei⸗ 
tung geböhnt und gemißhandelt. Geitdem kam der Hof nie anders 
als mie einer Bedeckung von zwei Schwabrenen Reiter zur Stadt. 
Damals ftelite der Englifche Sefandte, Oberſt Keith, für das Schick 
fal der Königin beforgt, dem Miniſter die Gefahr feiner Lage in ber 
Mitte eines erbitterten Volles vor, und erbot ſich, ibm eine bedeutende 
Geldſumme vorzufchießen, wenn er Kopenhagen verlaſſen wollte. Otruen⸗ 
fee wies diefen Rath zurück, nachdem er ſich mit der Königin befpro- 
chen hatte: Um Zuverfiht zu zeigen, lich er am 9. Januar 1772 den 
Hof mach der Hauptſtadt zurückkehren. | 

Hier Wear, vermuthlich .erft wenige Tage vorber, ein Netz zu feis 
nem Berderben gefponnen worden. Die Stiefmutter des Känigs, Ju⸗ 
liane Marie, voll feindfeliger Geſinnungen gegen die junge Königin 
und ſowohl über die Vernachläffigung, weiche fie ſelbſt erfuhr, als Aber 
die Zuruͤckſetzung ihres Sohnes Friedrich gekraͤnkt, hatte einige an füch 
unbedeutende Menſchen, den Cabinets⸗Secretair Guldberg, den Ge: 
neral von Ranzau, den Kriegs; Commiffkr Beringskiold, den Oberſten 
Költer und den Seneral; Major von Eickftädt, an ſich gezogen und mit 
ihnen einen Plan entworfen, den allgewaltigen und dennoch zaghaften 
Miniſter durch einen unerwarteten Schlag zu Boden zu werfen. Kol⸗ 
fee war Inhaber des Falſterſchen Sinfanterie Regiments, welches bie 
Schloßwache befepte, Eickſtaͤdt Oberft der Geeländifchen Dragoner, 
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die auſtatt einer beeittenen Garde gebraucht wurden. Ranzau, mit 


J Struenſee befreundet, trat der Verſchwoͤrung gegen ihn bei, weil ſeine 


Warnungen keinen Eingang fanden und er nicht glaubte, daß es auf 
dem eingeſchlagenen Wege noch lange fortgehen könne. Doch wäre das 
ganze Unternehmen beinahe an dem Wankelmuth diefes Weltmenfchen 
. gefcheitert. Am Abende der Ausführung fuhr er, von Meue oder von 
Furcht ergriffen, zu dem Juſtizrathe Struenfee, dem Bruder des 
Minifters, den diefer -von einer Profeſſur an der Liegniger Ritter; 
Akademie abgerufen und im Finanzfache angeftelle hatte. Da er- ihn 
niche zu Haufe. traf, beauftragte er die Dienerfchaft, er laſſe ihren 
Herrn dringend bitten, fogleih zu ihm zu kommen, weil er ihm wich: 
‚tige Mittheilungen zu machen habe. Struenſee kam unmittelbar nach 
Ranzaus Weggange zurück, Außerte aber bei der Meldung: „der Wann 
bat immer große Eile mit Kleinigkeiten; es wird morgen noch Zeit 
fepn,” und fuhr auf den für diefen Abend angeordneten Hofball. 
Ranzau, ‚der ihn noch erwartete, ließ fich gegen die übrigen Verſchwor⸗ 
nen mit einem Anfalle von Sicht entfchuldigen, wurde aber von dem 
Oberſten Köhler mit einem Commando. Srenadiere. bedroht, und. ftelite 
nach Mitternacht auf dem Schloſſe fich ein. | 

Es war die Nacht zum 17. Januar 1772. Der Hofball dauerte - 
bis zwei ihr und die Königin tanzte zulegt mit dem Prinzen Sriedrich. 
Nachdem alles fill geworden- war, wurde Eickſtaͤdt durch den Offizier 
dee Schloßwache, den er gewonnen hatte, benachrichtigt, daß es Zeit 
ſey. Er ließ zuerſt ein paar andere Lieutenants aus den Betten holen, 
und las ihnen einen don der verwitweten Königin. und dem Prinzen 
Friedrich unterzeichneten Befehl vor, durd welchen .er und Köäller ans 
gewiefen wurden, die Grafen Struenfee und Brandt nebſt mehreren 
anderen Perfonen, welche das Vertrauen des Königs. gemißbrauche 
hätten, -zu verhaften. Ein Gleiches that Köller in der Capitaͤuswache. 
So widerfinnig es war, von Perfonen, die feine Befugniß Befehle 
zu ertheilen befagen, Befehle anzunehmen, fo ‚verfagten. doch weder 
bie Offiziere no, die Mannfchaften Gehorfam. und Beiſtand. Yun 
‚traten die.Verfchworenen den Weg zum Könige an. Der Kammer: 
Diener, ber in einem Vorgemach fchlief, wurde geweckt und genoͤthigt, 
da der Eingang zum Schlafzimmer verriegelt war, fie durch eine ans 
dere Thür in daffelbe zu führen. Unbegreiflicher Weife hatten Struen⸗ 
jee und Brandt die Perfon des Königs und mit derfelben ihr ganzes 
Schickſal einem alten Rammerdiener und einem fehlenden Thuͤrriegel 
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überfaffen. Als die Königin und ihr Gefolge fi dem Bette des Mo⸗ 
narchen näherten, erwachte er und äußerte fein Erflaunen. Da eroͤff⸗ 
nete ihm Ranzau, fie wären gekommen, um ihn und das Land von 
einem großen Ungluͤcke zu retten. Seine Gtiefmutter umarmte ihn 
und verfiherte daſſelbe; eben fo’ der Prinz Sriedrih. Zugleich wurden 
ihm zwei Papiere zur Unterzeichnung vorgelegt. Ueberraſcht und ohne 
DBefinnung unterzeichnete Chriftian die Ernennung Eickſtaͤdts zum Coin⸗ 
mandanten und die Vollmacht für ihn und Käfer, jedwede zur Erret⸗ 
tung des Königs und des Landes dienfame Maaßregel zu treffen. Siers 
auf ging er mit der Stiefmuiter und ihrem Bohne in die Gemaͤcher 
des Legtern, und ward dahin gebracht, ein Franzoͤſiſches Handbriefchen 
an feine Gemahlin zu fchreiden, des Inhalts: „Weil fie feinen guten 
Rathſchlaͤgen nicht Habe folgen wollen, fo liege die Schuld nicht an 
im, daß er ſich verpflichtet finde, fie nach Kronenburg führen zu lafs 
fen.” Außerdem unterzeichnete er funfjehn, von dem Prinzen Fried⸗ 
rich aufgefeßte Verhaftsbefehle für Struenfee, Brandt und deren Ans 
Hänger. Dis um fieben Uhr waren biefelden vollzogen. Gtruenfee 
ergad fi ohne Widerftand; Brandt feste fih, nachdem feine Thuͤr 
erbrochen worden war, zur Wehre und unterlag nur der Gewalt. 
Die Königin Karoline Mathilde wurde durch einen gewaltigen Laͤrm 
an ihrem Sclafjimmer geweckt. Als endlich geöffner ward, und Ran⸗ 
zau ihr das Handbriefhen des Königs überreichte, wollte fie zu ihrem 
Semahl und eifte eine Seitentreppe hinab. Diefe aber war beſetzt 
und die ungläcliche Firftin wird mit Gewalt in ihr Zimmer zuruͤck⸗ 
gebracht. Ranzau bittet, ihm zu folgen; fie antworter mit Vorwürfen; 
er befiehlt, er droht und läßt endlich feine Offiziere Hand anlegen. 
Nach einem beifpiellofen Kampfe wird die Königin überwältigt, ohn⸗ 
mädhtig in einen Wagen gehoben, und unter Bedeckung von dreißig 
Dragonern nad dem Schloffe Kronendurg abgeführt. 

Dei Anbruch des Tages verbreitete fih die Kunde des Vorgefal⸗ 
lenen durch ‘die Stadt. Das Volk firdmte nach dem Schloßplage und 
ſtieß ein wildes Freubengefchrei aus. Gegen zehn Uhr erichien der 
König mit feiner Stiefmutter und dem Prinzen Friedrich auf dem 
Balkon, ſchwenkte fein Schnupftud und ſtimmte in den Jubelruf ein. 
Dann ftieg er, feftlich gekleidet, in einen fechsipännigen Gallawagen 
und fuhr durch die Straßen. Er ſah ſtarr und lachend auf den Po⸗ 
bei, der den Wagen ziehen wollte, während fein Stiefbruder nach allen 
Seiten ſich neigte. Mittags um zwei Uhr war Cour bei Hofe, die 
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 Gdmänf: che derer zu enipfatigen, die: noch Tags: vorher auf einen 
gnädigen Blick von Mathilden und Struenſee gelaufcht hatten. “Der 
König erſchien nur einen Augenblick, die Stiefmutter und ihr Sohn 
fprnchen: von: der Neinheft ihrer Abfichten, von der Nechtlichkeit ihrer 
Denkungsart wid von ihrem Eifer für das Wohl des Staates. Abende 
zeigte fich der Hof im Schauſpiel und wurde mit Haͤndeklatſchen em: 
pfangen. Die Stadt war, wie nach einem Siege, erleuchtet. Der 
Psbel bezeigte feine Freude dadurch, daß er ein mit Unterflügung 
Struenſees zu gefelligen Bergnägungen eingerichtetes Privathaus pluͤn⸗ 
derte. Da dieß ungeftraft blieb, wurde gleicher Unfug an mehreren 
anderen Haͤuſern verübt, die in dem Aue ftanden, Wohnſitze —— 
ter Vergnuͤgungen zu ſeyn. 

Aber das Jauchzen beſchraͤnkte ſich nicht auf den Poͤbel. Schon 
am naͤchſten Sonntage ergoſſen ſich die Prediger in Dankreden gegen 
den Himmel für die Rettung des königlichen KHaufes, des Dänifchen 
Keiches und Volkes; und als acht Tage fpäter ſogar ein allgemeines 
Danffeft angeordnet warb, hörte man von den Kanzeln die goͤttliche 
Gnade rähmen, durch welche der König aus einer graufenden Gefahr 
befreit, und die Anfchläge der Sottlofen gegen den Seren und: feinen 
Geſalbten vernichtet: worden wären. Struenſee wurde zu einer Art 
Königemörder gemacht, und bie Königin als Ehebrecherin und Ber; 
bündete des, Beindes der Öffentlichen Ruhe und Gluͤckſeligkeit bezeichnet. 
Sin den Gebeten gefchah ihrer. keine Erwähnung mehr, obwohl, nad 
den Grundfägen der Religion, welche die Prediger verkuͤndigen follten, 
gerade eine ſtrafbare Königin der Fuͤrbitte am meiſten bedurft haͤtte. 

Die Schriftſteller fimmten in denfelben Ton ein. Die von Struenſee 
ſrrei gegebene Prefle verftattete den Flugfchriften ungehemmten Lauf, und 
bald wurde die Freude der Sfraeliten über ihre Befreiung aus Hamans 
Klauen, bald der große Nordifche Dieb, bald Apollyon oder der große 
Deahe, bald der ehemalige Barbier, defien Bosheit mit Strang, 
Schwert, Schwefel und Theer beftraft werden mäfle, dem Pöbel in 
feiner Sprache zum Beſten gegeben. - In: den öffentlichen Blättern 
wechfelten Lobfprüche auf die Sieger mit Hohnreden gegen die Be⸗ 
ſiegten. Selbſt Schriftfiellee von Anfehen, wie Suhm und Langebeck, 
flimmten in diefes niedrige Gefchrei ein. Der erftere ließ einen Brief 
‚an den König drucden, in welchem er Chriſtian den Siebenten ers 
mahnte, Sott-zu fürchten, fein Volk zu tieben, ſelbſt zu vegieren und 
feinem Bruder zu vertrauen. Er pries darin bie gefährtiche aber ruhm⸗ 
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volle Nacht, welche bie Feſſeln Dänemarks zerbrechen und bie Dänen 
wieder zu einem Volke erhoben babe. „Herrliche Nacht, rief er aus, 
tünftige Homere und Birgile werben: dich befingen. So large Daͤ⸗ 
niſche und Morwegifche Helden da ind, wird der Ruhm Julianens 
und Friedrichs. dauern, obgleich nicht vergrößert werden: denn biefes 
ift unmöglich. Die Welt wird cher vergehen, ehe ihr Ruhm und ihre 
Ehre vergehen wird.” Derjenige, der dieſes Schreiben ins Deutſche 
üderfegte, fügte die Anmerkung bei: „Geſchichtskundige Theologen 
mögen enticheiden, ob dieſe Namen verkläcte ober noch auf Erden wal⸗ 
ende Schutzheilige bejeichnen ſollen.“ Auch Langebeck befchuldigte 
den geſtuͤrzten Minifter des Planes, den König zur Niederlegung bee 
Krone zu beſtimmen, und klagte ihn und feine Anhänger an, gegen 
Gott und die Bibel, fo wie gegen den Namen und das Reich Chrifi 
Spott und: Trog geübt und gegen jedes ber göttlichen Gebote eine 
freveinde Hand erhoben zu haben; er weiſſagte zugleich, der Ruhm 
Sjulianens werde, fo lange die Welt ſtehe, den Ruhm der ER 
übertreffen. 

Inzwiſchen hatten die Helden bes 17. Januars Aemeer, Titel 
und Belohnungen unter einander getheilt, und ſich ſelbſt zu einem 
geheimen Staatsrath unter dem Vorſitze des Prinzen Friedrich zur 
Ausäbung der hoͤchſten Gewalt beftele. Allen Behärden ward: ange 
zeigt, Befehle mit der Unterſchrift des Königs nur dann zu beachten, 
wenn biefelben von den Mitgliedern diefes Rathes gezeichnet wären. 
Dee Prinz feibft war ein unbedeutender junger Menſch, die Seele 
der neuen Regierung jein ehemaliger Hofmeiſter Guldberg, ein Eiferer 
für die kirchliche Nechtgläubigkeit, und vornehmlich als ſolcher gegen 
den Freidenker Struenfee aufgebracht. 

Diefer war gleich am erfien Tage feiner Verhaftung in Ketten 
gelegt und an die Wand feines Kerkers angefchlöflen worden. Er zeigte 
fih Meinmäthis. Den Gedanken zu verhungern, den er Anfangs faßte, 
gab er bald auf, um Romane und Reifebeichreibungen zu leſen. Das 
gegen war Brandt, der in feinem Kerker ebenfalls Ketten trug, heiter 
und unverzagt, fang Arien und fpielte auf der Flöte. Struenſees 
Bruder vertrieb fih die Zeit durch Schachſpiel mie den Offizieren der 
Wade. Nah fünf Wochen wurde der. geftürzte Miniſter vor die 
zur Unterfuchung feiner eigenslichen Vergehungen niedergefeßte. Com⸗ 
miffion deſuͤhrt. Die Hauptpuntte Ber Auflage waren: 1. Ein Anſchlag 
auf die Perfon des Könige. 2. Die Abſicht, den König zur Nieder; 
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tegung ber Krone zu zwingen. 3. Ehebrecherifcher Umgang mit der 
Königin. 4. Die Art, wie er den Kronprinzen erzogen. 5. Die Ges 
walt, die er fih angemafßt. 6. Die Art, wie er dieſelbe gebraucht 
habe, Das Widerfinnige und Lächerlihe der meiften. diefer Anklagen 
fiel von fetbft in die Augen. Der Miniſter eines unumfchräntten Mo⸗ 
narchen. foßite die Abficht gehabt haben, diefen Monarchen, defien Gunſt 
feine einzige Stuͤtze war, zu entthronen; er follte im Namen diefes 
- Monarchen beftraft werden, weil ihm derſelbe feinen Poften verlichen 
hatte... Die Erziehung "des Kronpringen war nach den damals von 
Kouffeau empfohlenen Srundfägen der Natureinfalt und Abhärtung 
eingerichtet worden. Dan hatte dem ſchwaͤchlichen, vorher ſehr ver: 
zäertelten Knaben nichts als falte Nahrungsmittel und ganz leichte Klei⸗ 
der gegeben, ihn mit einigen anderen Knaben feines Alters barfuß im 
Freien herumlaufen laflen, und in feiner und feiner Geſpielen Behand: 
fung feinen Unterſchied gemacht. Diefer gewagte Verfuch war Höchft 
"glücklich ausgefallen. Vorher hatte der junge Fuͤrſt Anlage zu doppel; 
ten Gliedern und war ſchwaͤchlich, traurig, träge, furchtfam, ungefchickt, 
und eigenfinnig; jest war er ſtark und gefund, geſchwind, geſchickt 
und -vorfichtig. geworden, er hatte fich feiner Furchtſamkeit entledigt, 
geigte Aufmerkſamkeit und machte geiftreihe Bemerkungen. Was die 
Staatöverwaltung Struenſees anbetraf, fo waren alle Maaßregeln der; 
felben von der Autorität des unumfchränften Könige ausgegangen, und 
die Commiffarien mußten daher nichts Anderes gegen‘ den Minifter 
aufzubringen, als daß fie behaupteten, er babe eine Seldfumme von 
132,000 Reichsthalern, die in Rechnungen als Betrag einiger vom 
Könige aus feiner Privatcaffe gemachten Geſchenke, eines an die Koͤ⸗ 
nigin von 10000 Rthlr., eines an Struenfee von 60000 Rıhfr., eines. 
gleichen an Brandt, und eines von 2000 Rthlr. an den OÖberften von 
Falkenſkiold, ſich vorfand, durch eine betrügfiche Veränderung der 
Zahlen zu dieſer Höhe gebracht, da fie urfpränglich nur 22000 Rthlr. 
betragen habe. Es war kaum zu glauben, daß der Minifter, dem dag 
ganze Vermögen des Staates zur Verfügung ftand, fich einen gemeinen 
Betrug zur Erwerbung einer nicht allzu beträchtlichen Geldſumme er, 
laubt Haben folte. 

Der dritte Punkt der Anklage, Struenfees Verhaͤltniß zur Koͤ— 
‚nigin, war ber einzige, durch welchen er, wenn Beweife für denfelben 
beigebracht wurden, fteafbar gemacht werben konnte. Der Ungluͤckliche, 
durch die Leiden eines fünfwöcentlichen Aufenthalts im Kerker gebeugt, 
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durch Drohungen graufamer Qualen geſchreckt und vielleicht durch Die 
Hoffnung verleitet, daß das einzige Rettungsmittel für ihn fep, die 
Königin Mathilde in fein Schickſal zu verwickeln, legte in dem zweiten 
Verhör, das am 21. Februar mit ihm vorgenommen wurde, ein Ger 
ſtaͤndniß ab, welches die Ehre und das Leben biefer Fuͤrſtin ihren ſcha⸗ 
denfroben ‚Feinden Preis gab, ihn felbft aber einem ſchmachvollen Tode 
überlieferte und feinen Namen mit Schande bededte, ungewiß, ob 
mit größerer, wenn daffelbe ein unwahres oder nenn es ein wahres 
gewefen. 

Im Beſitz diefer Ausfage begaben fih die Tommiffarien nad 
Kronenburg zur Königin. Machdem fie fih umfonft bemüht hatten, 
ihren Verftand durd, Fragen zu verwirren, unternahm Einer derfelden, 
der Freiherr von Schack⸗Rathlow, einen Sturm auf ihr Herz. Er 
erflärte ihr, Struenfee babe fein und ihr Vergeben geflanden, und 
wenn fie ihn Lügen ſtrafe, werde er das Verbrechen, die Majeſtaͤt 
duch eine fo fehändliche Lüge verläumdet zu haben, nur. burch die 
qualvollſte Todesftrafe abbügen können. Karoline Mathilde erblaßte, 
und fragte, ob ihr Bekenntniß den Ungluͤcklichen retten könne. Die 
Mienen der Commiſſarien fchienen biefe Frage gu bejahen, die Feſtig⸗ 
keit der Königin war erfchättert, und als ihr die inzwiſchen aufge 
nommene oder ſchon mitgebrachte Verhandlung mit dem Geſtaͤndniſſe 
ihrer Schuld vorgelegt ward, ergriff fie die Feder, um ihren Namen 
darunter zu fchreiben. Schon flanden die Buchſtaben Karol — auf 
dem Papiere, als ihr Blick auf das lauernde, tuͤckiſch⸗laͤchelnde Geſicht 
des Commiſſars traf. Da warf fie bebend die Feder weg und fiel 
Halb ohnmächtig in ihren Seſſel. Schad aber hob die Beder auf, 
fegte fie in die Hand ber Bewußtlofen, und führte diefelbe, bis der 
Name Karoline Mathilde unterzeichnet war). 

Hierauf wurde am 2. April 1772 die Ehe des Königs von einer 
hierzu ernannten Commiffion getrennt, jebod, der Grund der Trennung 
in dem Urtheile verfchwiegen. Ein weiteres Verfahren gegen die 8; 
nigin foll durch eine kräftige Erklärung des Englifchen Geſandten Keith, 

*) Diefe Erzaͤhlung, welche der Verfaſſer der im Jahre 1788 erſchienenen Authenti⸗ 
ſchen Auftlärungen über die Geſchichte der Grafen Struenſee und Braudt (angeblich aus 
dem Franzöſiſchen Manuſcript eines hohen Ungenannten überſetzt) mittheilt, war ſchon 
vorher als allgemeine Sage bekannt. Der Verfaſſer des neueſten, in Dänemark erſchiene⸗ 
nen Werkes über Struenſee, Dr. Höſt, will dieſelbe wegen allzu großer Schändlichkeit der 
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daß im diefem Balle eine Britiſche Blotte zum Schutze der Britiſchen 
Königstochter vor Kopenhagen erfcheinen werde, verhintert worden fepn. 
Dafür erfolgte am 25. April ein Urtheil gegen die Grafen Struenfee 
und Brandt, des Inhalts, daß’ beide ihrer Ehren, Würden und Guͤ— 
ter entjegt, ihre Wappen zerbrochen, die rechte Hand, dann der Kopf 
ihnen abgebauen und ihre Körper geviertheilt und aufs Nad gelegt 
werden ſollten. Als Gründe waren bei Struenfee, außer einer großen 
Miſſethat, welche ein Verbrechen gegen die Majeftät des Königs ent 
halte, und eine harte Todesftrafe verdiene, die Kunftgeiffe und Mittel 
angeführt, durch welche er den König verleitet, fich, dem Koͤnigsgeſetze 
entgegen, der böchften Gewalt zu entäußern, und der Mißbrauch, den 
er von der ihm anvertrauten Macht zum Schaden des Staates und 
der Nation gemacht babe. Auch die angebliche Fälfhung des koͤnigli⸗ 
hen Gnadengeſchenkes fehlte nicht, ungeachtet kein anderer Beweis für 
diefelbe beigebracht worden war, als die dem geiftestranten Könige in 
den Mund gelegte Erklärung, daß er fich nicht zu erinnern wiſſe, über 
die in den Rechnungen ftehende Summe von 132,000 Reichsthalern 
verfügt zu haben. Gegen Brandt war angeführt, daß er mit Struen⸗ 
fee gemeinſchaftliche Sache gemacht, deffen Abſicht, Trennung in bie 
töniglihe Familie zu bringen, unterftügt (unter andern ald Schau 
fpieldirector dem Prinzen Friedrich. eine befondere Loge angemiefen), 
die 60,000 Neichsehaler angenommen, vornehmlich aber bei der oben 
erwähnten Balgerei mit dem Könige ih, auf Struenſees Nath, an 
der geheiligten Perfon vergriffen und hierdurch die größte Majeſtaͤts⸗ 
verlegung begangen habe. Alles, was fowohl die Werurtheilten ſelbſt 
als ihre Advocaten Uldal und Bang zu ihrer Vertheidigung angeführt 
hatten, war bei Abfaflung dieſes Urtheils unberuͤckſichtigt geblieben. 
Der König beftätigte daſſelbe noch an demfelben Tage, nachdem er auf 
bem Schloffe Charlottenlund Mittagstafel gehalten, und begab fich dann 
in-die Stafienifche Oper. Am folgenden Tage war bei Hofe großer 
Mastendall, am dritten, dem Worabende des zur Vollſtreckung angeſetz⸗ 
ten Tages, großes‘ Concert. 

Die Verurtheilten empfingen die Todesbotfchaft mit Gelaſſenheit. 
Sn zwei wuͤrdigen Geiſtlichen ſandte die Kirche den beiden Ungluͤckli⸗ 
hen beredte Troͤſter. Struenfee ward von dem damaligen Prediger 
(nahmaligem Bifchofe) Muͤnter, Brandt von dem Propfte Hee zum 
"Tode vorbereiter. Struenſee hatte fi vor feinem Falle zu den Grund: 
fägen des Unglaubens befannt. Es wurde aber dem Geiſtlichen nicht. 
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fhwer, ihn. von den entgegengefeßten Wahrheiten des Chriſtenthums 
zu überzeugen und ihn zur Ergebung in fein hartes Verhaͤngniß zu 
ſtimmen“). Während Struenfee das Urtheil, welches fein Defenfor 
ihm brachte, las, bemerkte Muͤnter nicht die geringfte Weränderung 
in feinem Geſichte. Er zeigte fih nachher nur befümmert, als er 
hörte, daß ein gleichlautendes Urtheil auch gegen den Grafen Brandt 
ergangen fey. Auf die Ermahnungen des Beichtvaters, fein Schickſal 
mit Unterwerfung zu tragen, entgegnete er: „Ich bin ruhig. Ich 
babe mid, fogar auf Aergeres gefaßt gemacht, und überlegt, wenn ich 
vielleicht gerädert werden follte, ob ich auch die Schmerzen einer ſolchen 
Hinrichtung würde ertragen koͤnnen. Habe ich diefen Tod verdient, 
fo würde meine Schande nicht ausgelöfcht werden, wenn auch die bes 
fhimpfenden Umftände deflelben nicht damit verbunden wären. Und 
hätte ich ihn nicht verdient, was ich weder behaupten kann noch will, 
fo würden mir verfiändige Leute Gerechtigkeit widerfahren lafien, und 
dann gewönne ich wieder an meiner Ehre. Was iſt mir nun über 
haupt irdifche Ehre und Schande werth? Ob mein Fleiſch in der 
Erde oder in der Luft verweſet, ob es von Würmern oder von Vögeln 
verzehrt wird, das iſt in Beziehung auf mich felbft völlig einerlei. 
Sort wird die Theile meines Körpers, die bei der Auferfiehung deſ⸗ 
ſelben zu meinem künftigen, verklaͤrten Leibe nöthig*feyn werden, ſchon 
aufzubewahren. willen. Sch. bin ja das nit, was auf das Rab ges 
lege wird. Ich weiß, Sort Lob! fehr gut, wie wenig diefer Staub 
mein Ich ausmacht.” Muͤnter verfihert, er habe der ihm zur La 
gelegten Vergehungen ohne allen Zwang fih ſchuldig befannt, auch 
hinfichelich feiner Staatverwaltung gern eingeftanden, daß fie vor dem 
hoͤchſten Nichter wegen der unfittlihen Beweggründe bes Leichtfinnes, 
der Eilfertigkeit, des Stolzes und Hochmuthes, die ihn dabei geleitet, 
verwerflich erfcheinen werde. Ihren politifchen Werth zu beurtbeilen, 
überlaffe er der Nachwelt"). Nur das dürfe er fagen und müfle er 


*) Münter ließ die Unterredungen drucken, die er mit Gtruenlee biö zu deſſen Iehtem 
Augenblicke gehabt Hatte, unter dem Titel: Vekehrungsgeſchichte des vormaligen Königl. 
Dünifchen geheimen Cabinetsminiſters Johann Zriedrich Struenſee, nebft deffen eigenhän⸗ 
diger Nachricht von der Art, wie er zur Aenderung feiner Sefinnungen Über die Religion 
gefommen iſt. einzig 1772. Ein Gleiches tat der Propſt Jörgen Hee in Beziehung auf 
den Grafen ‘Brandt, 


*) Höft in feinem zu Kopenhagen in der Hofbuchdruckerei 1827 gedruckten Werke Über 
Struenſee erklärt jegt: Alles wohl erwogen, dürfen wir Struenſee fiir einen dm Dane⸗ 
mark hoch und vielfach verdienten Miniſter erkennen. 
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fagen, weil er fonft die Unmwahrheit fagen würde, daß er keine ſchlech⸗ 

ten Abfichten gebegt, und nicht daran gedacht habe, den König und 

das Land ungluͤcklich zu machen. Es fen wahr, daß er ſich in kurzer 

- Zeit beträchtliche Summen zugewenbdet habe; aber die Rechnung dar 

über ſey nicht verfälfcht worden. „So unangenehm der Weg ift, ſetzt 

‚er Hinzu, auf weichem Gott mich aus der Welt führt, fo Babe ich 

doch große Urſache, ihm dankbar dafür zu ſeyn, daß er ihn gewählt, 

mir den Tod eine Zeitlang zum Voraus gezeigt, und mich zugleich ganz 

aus den Lüften und Zerftreuungen des Lebens herausgeriffen hat. Sch 

würde auf feine andere Art zur Erfenntniß der Wahrheit und zur 

Befferung meines Herzens haben. gebracht werden können.‘ Als die 

Thür des Gefängniffes ſich Sffnete und der Dfficier eintrat, ihn zur 

Richrftätte zu holen, wurde der Beichtvater fehr weich, der Verurtheilte 

aber, als wenn ihn die Sache nichts anginge, redete ihm zu und bat 

ihn, fih duch die Betrachtung der Gluͤckſeligkeit aufjurichten, der er 

entgegen gehe, und durch das Bewußtſein, daß Gott ihn gebraucht 

babe; ihm diefelbe zu verfchaffen. | 
Dos Urtheil wurde (am 28. April 1772) in feiner ganzen Strenge 

vollzogen. Im Angeficht einer unzaͤhlbaren Menge Zufchauer wurde 

. derjenige, den die Hauptſtadt noch vor wenigen Monaten als algewab | 

"tigen Premier, Ditnifter in der Eülle der Macht und des Glanzes ges. 

fehen Hatte, mit feinem $reunde auf dem Blutgeräfte, nach. Abhau .: 

ung der Hand, enthauptet, die Körper zerftückt, die blutigen Weberrefte 

am Salgen auf Pfähle und Räder gefteckt, um ‚mehrere Jahre bin: 

durch Denkmäler der fchauervollen Begebenheit darzubieten. Die zahl 

reichen Schaaren, welche ſich mit gefpannter Neugier hinaus begeben - „ 

hatten, wanderten, von den ſcheußlichen Auftritten erfchättert, in dum⸗ ten 

pfer Stille nah der Hauptfladt zurüd. fe 

Die uͤbrigen Gefangenen wurden theils mit Aemterverfuft,- theils bieb 

mit Verweiſung beſtraft. Struenſees Bruder, der ſich unter den Letz⸗ dent; 

teren befand, ging nach Berlin, wo ihn Friedrich II. Huldreich empfing, den 

ihn aber fürs Erſte auf feinen Poſten ald Profeffor. der Mathematik U 

in Liegnitz zuruͤckwies. Er behielt aber den Mann, der einmal feine An 

Aufmerkſamkeit erregt hatte, im Auge. Nach fünf Jahren ernannte a 

er ihn zum Director des neu errichteten Bancos Comptoirs in Elbing, v 

fpäter, ale er ihm auf diefem Poften Genuͤge geleifter, zum Geheimen 

Ober : Finanzrath und a der Seehandlung in en Unter MB 


4 





j Tod.der Königin Karoline Mathilde. 175 


Friedrich Wilhelm IE. wurde er Miniſter und mit den Departement 
der Accife, Zölle, der Fabriken und des gefammten Handels beauftragt. 
Schon vorher hatte ihm die inzwifchen veränderte Regierung in Daͤne⸗ 
mark den Dänifchen Adel mit dem Namen Karlsbach ertheilt. Er 
machte jedoch Beinen Gebrauch von biefer Snadenbezeisung und führte 
bis an feinen Tod (1804) den durch fo wundervolles Spiel des Schi; 
jals ausgezeichneten, mit ihm erlofhenen Namen Struenfee. 

Die Königin Karoline Mathilde verlieh, nach einer -zwifchen dem 
Dänifhen und dem Englifhen Hofe getroffenen Uebereinkunft, am 
30. Mai Dänemark und bezog das Schloß Celle im Hanndverſchen. 
Hier lebte fie, von ihren Umgebungen wie von den Bewohnern dee 
Stadt als ein Engel in Mrenfchengeftalt angebetet. Troͤſtung über ihr 
Schickſal fand fie im Gedanken an das Ewige. Sie befuchte fleißig 
den öffentlichen Sottesdienft und fprach gern von der Religion. So— 
wohl mit eigenee Hand als durch Andere, befonders durch die Predis 
ger, fpenbete fie, ihrer mäßigen Einkünfte ungeachtet, bedeutende Gas 
ben an die Nothdürftigen. Holdſelig gegen Alle, von dem Wunſche 
befeelt, einem (jeden Freude zu machen, gab fie befonders Kindern 
oft Gelegenheit, zu Haufe frohlockend zu erzählen, daß fie mit ber 
Königin gefprochen hatten. immer war fie des Abende unzufrieden, 
wenn fie fürchtete, fih am verflofienen Tage weniger freundlich ale 
fonft gegen andere betragen zu haben. Nie mochte fie lieblofe Aeuße⸗ 
rungen anhören. Sie befaß gründliche Bildung, Mit Fertigkeit res 
dete fie, außer ihrer Mutterſprache, Franjzoͤſiſch, Daͤniſch und Deutſch. 
As fie im Sommer 1774 ein Landhaus bewohnte, batte fie ein paar 
Stunden jeden Abend beftimmt, ihrem Hofe einige gute Deuticdhe 
Schriften entweder felbft vorzulefen oder vorlefen zw laſſen. Mehr als 
einmal ſah man fie durch den Tod «Adels zu Thränen gerähre Einer 
ihrer Lieblingsdichter war Gellert. Sie wußte mehrere feiner Gedichte 
auswendig; befonders gefiel ihr fein Lied von der Geindesliche, welches 
mit den Worten anfängt: Nie wid ich dem zu. [chaden fuchen, der 
mir zu ſchaden ſucht. Michts vermochte jedoch die unverkennbaren 
Zeichen eines nagenden Srames aus dem Gefichte diefer ungluͤckli⸗ 
hen Fuͤrſtin zu vertilgen. Sie flarb am 10. Mai 1775 an einem 
bösartigen Friefel, noch nicht vier und zwanzig Sahre alt. Die 
Nachricht ihres Todes kam in Kopenhagen an einem Tage an, als 
ein Ball bei Hofe gegeben werden follte. Der Ball wurde gehalten, 
nachher aber die für gekroͤnte Häupter gewöhnliche Hoftrauer angelegt, 


‘ 
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Noch in demfelben Jahre, in welchem Struenſee und Brandt hin 
gerichtet worden waren; veruneinigten ſich die Berfchworenen vom .17. 
Sanuar unter einander... Graf Ranzau wurde mit einem Jahrgehalt 
von 8000 Rthlrn. feiner Aemter entlafien und entfernte fich aus Daͤ⸗ 
nemark. Koͤller mußte dem überlegenen Einfluffe Eickjtädts und Guld⸗ 
bergs „weichen und auf den untergeordneten Poften eines Interims⸗ 
Gouverneurs von Rendsburg ‚abgehen. Beringskiold verlor als An⸗ 
‚Hänger Ranzaus den Kammerherrnfchläflel und wurde nad) ‚der Inſel 
Moͤen verbannt. . Er flarb, nad mancherlei Schickſalen, nachdem er 
viele Jahre als Gefangener in Munkholm gefeflen, in Stavanger, .eis 
nige achtzig Jahre alt. Eickſtaͤdt und Guldberg behaupteten fich läns 
‚Je. Beide wurden, in anſtaͤndiger Form, mit Titeln und Ehrenges _ 

. halten, im April 1784 in den Ruheſtand verfegt, als der Kronprinz 
Zriedrich, der Sohn. Mathildens, die Zügel der Regierung ergriff. 
‚Alle diefe Maͤnner erreichten ein hohes Alter, vielleicht um die Vor⸗ 
würfe. ihres Gewiſſens defto länger zu hören, und alle wurden von.der | 
Verachtung jedes. rechtlichen Dänen bis zum Grabe begleitet. Die 
ia fühlte den Schimpf, den. diefe Elenden durch eine barbariſche, 
der finſterſte erte wirdiie Handlung blutgieriger Leidenfchafts 
lichkeit der Mationafgefchichte aufgebräckt Yatten. u 





B. Schweden unter Adolf Friedrich. 
aaa) 


Us ‚der zum Nachfolger Friedrichs I. ermwählte Herzog Adolf Friedrich 
von Holſtein⸗Gottorp den Schwebifchen Thron beftieg, war das Königs 
thum ein bloßer Schatten geworden, der Adel aber, der die Gewalt 
in Haͤnden hatte, in zwei große Parteien, die eine für -Seantreich) die 
andere für Rußland, getheil, Das Exfte, was dem neuen Könige abs - 
verlangt ward, tar eine Verſicherung über: Unverlegbarkeit der bike, 
henden Verfaſſung und das feierliche Verfprechen, daß er die Reicht: 
fände ‚ihres ihm geleifteten Eides für entbunden halten wolle, wennker 
jemals wider dieſe Eönigliche Verfiherung oder ein anderes von den 
Reichsſtaͤnden gemachtes oder noch zu machendes Geſetz handeln 
Dergleichen Sefege kamen auch bald darauf zum Vorſchein. Wer drei· 
mal dem Koͤnige ohne Erfolg zu einem Staatsamte vorgeſchlagen wor; 
den, follte in die. naͤchſterledigte Stelle derſelben Beſchaffenheit ob 
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Ernennung vom Könige eintreten, und in allen Sachen ohne Aus 
nahme, flatt des vorher erforderlich getvefenen Sandflegels bes Königs, 
beffen Name durc) "einen Stempel beigefeßt werden, wenn die Unter 
fchrift auf zweimaliges Anfuchen des Senats nicht erfolge. Seioſt in 
Sachen, die nur die perfönlichen Verhaͤltniſſe des Königs betrafen, 
mifchten fi) die Stände und der Reichstag. Der König mußte den 
Geſchichtſchreiber Dalin, den er feinem Sohne, dem nachmaligen 
Guſtav III., zum Lehrer gegeben Hatte, entlaffen, weil er dem Reiches 
rathe mißfiel. Man befahl eine Unterfuchung der Kronjumelen, als 
man erfuhr, daß die Königin einige Juwelen, die ihr bei ihrer Ver⸗ 
beirathung vom Könige gefchenft worden waren, nah Hamburg ge 
fhickt hatte. Man erhob fürmliche Klage bei dem Neichsrathe, ats, 
auf den Befehl der Königin, dag nur königliche Kutfchen in dem’ in 
nern Schtoßhofe auffahren follten, die Garde den Frauen zweier Reiches 
rärhe die Einfahrt verweigert hatte. Der König mußte fogar die Bes 
bauptung hören, daß die königliche Burg und Garde unter des Reiches 
raths Dberbefehl ftche, und daß die Beiſpiele, worauf der König fich 
berief, aus den Zeiten einer angemaßten Herrfchaft genommen wären. 

Die Schwäche Adolf Friedrichs gab diefen Feinden des Throns 
immer größern Spielraum. Als die unterdrückte Partei der Muͤtzen 
einen Verſuch zur Erweiterung der koͤniglichen Macht, und wohl auch 
ihrer eignen, unternahm, feheiterte derfelbe mit duch die Unentſchloſſen⸗ 
heit des Koͤnigs. Trog der Aufforderungen feiner kuͤhnern Gemahlin, 
ber Preußiſchen Prinzeffin Ulrike, Schwefter Friedrichs IE, machte er 
feinen Gebrauch von diefer Gelegenheit; er ließ vielmehr die Hüte ihre 
Macht durch die Hinrichtung der Haupturheber jener Verſchwoͤrung, 
des Barons Horn und des Grafen Brahe, befeftigen. Aber dafür ſah 
ee fih aud) wider feinen Willen zur Theilnahme an dem fiebenjährigen 
Kriege gegen Preußen Bingezogen. Frankreichs Einfluß, obgleich es 


mit feinen Huͤlfsgeldern in einem Nückftande von elf Millionen Liores- 


blieb, die Furcht vor Rußland und die Ausficht auf Eroberung Pom⸗ 
merns erregten Diefen Krieg, der dem Lande, das fchon an Uebermaaß 
des Papiergeldes und an Mangel des Eredirs litt, eine Schufdenlaft 
von zwanzig Millionen TIhalern zu Wege brachte, und dabei nichts ale 
Schande erwarb; denn die Führung mißlang theils durch den Einfluß 
des Hofes, theils wegen der Furcht der Generale, durch ſelbſtthaͤtiges 
Handeln in ein gleihes Schickfal wie Buddenbrok und Loͤwenhaupt zu 


gerathen. 
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Des Briebe mit Preußen, der nach dem Wunfche Peters III. im 
Jahre 1762 gefchtofien wurde, trieb den Krieg in das Innere und zu 
den Parteien zuruͤck. England, Frankreich und ˖Rußland waren die 
Hebel, von weichen die Huͤte, Die Muͤtzen und die Hofpartei, die, zwi⸗ 
ſchen beiden ſtehend, die königlihe Gewalt herzuftellen hoffte, in Be⸗ 
wegung geſetzt wurden. Als auf der Reichsverſammlung 1765 die 
Müsen, von England und Rußland unterftäst, den Sieg davontrugen, 
ſchloß die Hofpartei fich. wieder an die Huͤte und an Frankreich an. 
Beide verſprachen die königlichen Rechte zu erweitern, Die inzwifchen 
durch neue Anordnungen von Seiten der Mühen noch mehr beichränte 
worden waren. Doc wirkte die Preßfreiheit, welche fie einführten, 
dem Throne guͤnſtiger als fie glaubten; denn fie zog das geheime Spiel 
eigennügiger Parteien an das Licht und vor das Urtheil des Volks. 
Der Aufteitt. und das Benehmen des vielverfprechenden Kronpriugem 
Guſtav, der fchon durch den Umſtand, daß er feit Karl XIL der erſte 
in Schweden geborene und erzogene Prinz, war, die Neigung des Vol⸗ 
tes für ſich hatte, trug dazu bei, die Öffentliche Stimmung dem Hofe 
jugumenden. Der Prinz reife in den Bergwerkskreiſen umber, hörte. 
die Klagen und Beſchwerden über die herrſchende Nahrungsloſigkeit, die 
fi in einee Menge von Bankerutten zu erfennen gab, mit Bereitwils 
ligleit an, und verſprach Hülfe Nun forderte der König, von des 
Huͤten und von dem Franzöfifchen. Sefandten unterflügt, und von ſei⸗ 
nem unternehmenden Sohne geleitet, im Sabre 1768, eine Verſamm⸗ 
lung der Reichsflände, um durch diefe eine Veränderung der Verfaſ⸗ 
fung ducchzufegen. Als der Reichsrath fich weigerte, zwang der König 
ihn dadurch, daß er die Regierung niederlegte, zur Nachgiebigkeit; denn 
da nun alle Behörden (auch der Magiſtrat von Stockholm) erklärten, 
durch Niederlegung der königlichen Würde außer Thaͤtigkeit gelegt zu 
ſeyn, auch einige Dfficiere die Treue ihrer Truppen bei folhen Um⸗ 
fländen ins Bedenken flellten, konnte der Neichsrath nicht länger ums 
Hin, die Reichsftände nach Morköping, 26. April 1769, zu berufen. 

Das Erfte, was diefe zur Unterfuchung zogen, war das Verhalten 
des Reichsraths, der im Ganzen, während der Regierung Adolf Gries 
drichs, dem Engliſch⸗Ruſſiſchen Intereſſe ergeben geweien war. Die 
Ruffiſchen Gefandten Panin und Oſtermann hatten durch das Geld, 
weiches fie mit vollen Händen ausipendeten, Schweden ausichließend 
beherrſcht. Sie hatten dem Adel mit der Hoffnung gefehmeichelt, Schwer 
den zu einer Mepublit unter Rußlande und Englands Schuße zu bil 
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den, während fie darauf ausgingen, es zu einer Nufſtſchen Provinz zu 
machen. Es Eonnte daher dem geheimen Ausfchuß des neuen Reiche 
tages nicht ſchwer fallen, vier und. zwanzig Klagepunkte aufzufinden, 
die er allen Meichsrächen, zweien ausgenommen, zur Laft legte. Vor⸗ 
nehmlih wurde eine von ihnen an bie Behörden eriaffene Erklärung 
hervorgehoben, des Inhalts: „das Weich könne allenfalls ohne dem 
König regiert werden; der Reichsſsrath muͤſſe dann fich theilen, und Die 
eine Hälfte dem Reichstage beimohnen, bie andere aber zu Stockhoim 
bleiben.“ Das Urtheil fiel dahin aus, daß fie Ihre Stellen verloren, 
und die Koften bezahlen mußten, weiche ‚die Berufung des Neichstages 
nad) Norkoͤping verurfacht hatte. Diefer Anfang ſchien fir die koͤnig⸗ 
lihe Gewalt viel verfprechend; allein der Fortgang des Reichstages 
führte zu einem andern Ergebniß. Die beabfihtigten Veränderungen 
in der Berfaffung fielen durch, und am Ende ward jede Neuerung für 
unzwechmäßig erklaͤrt. Indeß war das Lebergewicht der dem Sefe 
feindlichen Partei nicht fo amfehnlich wie fonft; die ganze Zahl ihrer 
Stimmen war 457 gegen 431 geweien. Da nun überbieß während dies 
ſes Reichstages eine ftärfere Trennung zwifchen dem Adel und den 
übrigen drei Ständen zur Reife kam, trat die Möglichkeit einer Ver⸗ 
änderung näher, zumal da König Adolf Friedrich im Jahre 2771 farb, 
und fein Sohn und Nachfolger, Guſtav III., Kuͤhnheit und Kraft bes 
lag ‚ um bie Herſtellung der koͤniglichen —2 zu verſuchen 
und zu vollfähren. 


9. Guſtavs IT. Anfang uud Verfafiungsänderung. 


Die berrfhende Partei hatte verfucht, den jungen beranwachlenden 
Fürften und feinen möglichen Ehrgeiz in Schranken zu halten. Sein 
Lehrer, Graf Scheffer, legte es darauf an, ihm eine Heilige Ehrfurcht - 
vor der Schwedifchen Verfaffung und Abſcheu vor aller Eigenmacht 
einzuflögen. Das Gluͤck eines befchräntten Königs ward ihm mit den 
anmuthigſten Farben gefchiidert. Daher hatte auch ber Reichstag bie 
Reiſe nach Frankreich, auf weicher fi Guſtav eben befand, als fein 
Vater ſtarb, mit großer Beſorgniß betrachtet, weil der Kronerbe eine 
unumfchräntte Regierung fennen lernen ‚und den Wunſch empfinden 
würde, Anwendungen auf Schweden zu machen. Es bedurfte aber 


für Guſtav wicht er einer Reife, um Scheffers Lehren zu verſchmaͤhen 
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und ‚neue Anſtchten gu gewinnen. Er fühlte von ſelbſt Neigung und 
Kraft, die engen Schranken der Dienſtbarkeit zu verlaflen und den 
ſchoͤnen Wirkungskreis koͤniglicher Machtvollkommenheit zu betreten. 
Die Reiſe war ſogar darum unternommen, um bei Frankreich Unter⸗ 
ſtaͤtzung fuͤr dieſes Unternehmen auszuwirken. Denn Frankreich wuͤnſchte 
um eigenen Boreheils willen, daß die unumſchraͤnkte Koͤnigsmacht in 
Schweden Hergeftelle werde. Diefer Plan: war auf dem legten Reiches 
tage mißlungen; jeßt glaubte es ihn durch‘ die Kuͤhnheit und den Ehr⸗ 
geiz des jungen Fuͤrſten auszufähren. Choiſeul ließ ihm daher von 
den ruͤckſtaͤndigen Hülfsgeldern, weiche Schweden feit 1756 mehrmals 
vergeblich gefordert hatte, einen Theil baar zahlen, und verbieß weitere 
Zahlung, mern Guſtav das Geld zu diefer Abficht anwenden würde. 
Zugleich‘ fandte er ihm in der Perfon des Nirters (nachmaligen Mis 
nifterey Bergennes, der als Feomzöfifcher Borfchafter nach Stockhoim 
kam (Junt YITD), einen Beobachter und Rathgeber. 

Bon guter Hoffnuugen veifte Guſtav nach Schweden zuruͤck, und 
fuchte, damit er feinem Unternehmen die Gunſt des Volkes gewinnen 
möchte, dieſelbe erft feiner Perſon zu verfehaffen. Indem er eine nie 
geſehene Leutſeligkeit gegen alle Unterthanen bewies, kam es ihm fehr 
zu Statten, daß er, feit Karf XIE der exfte in Schweden geberne 
König, die Schwediſche Sprache, welche die letzten beiten Könige nicht 
verſtanden hatten, ſprach, wie er fich denn überhaupt mit Leichtigkeit 
und Gewandtheit ausdruͤckte. Diefe Gabe der Beredſamkeit wurde 
ihm befonders auf den Neihstagen nüglih. Er eröffnete den erſten 
mit einer Rebe, worin er ertlärte, er fege feinen Ehrgeiz in den 
Wunſch, erfter Bürger eines-freien Staates zu ſeuz um aber biefer 
Freiheit cheilhaftig zu werden, empfahl er Eintracht und Einigkeit. 
Dießmal aber war ihm die» Uneiniglett, welche auf dem Neichstage 
herrſchte, fuͤr ſeine Zwecke willlommen. Mit befonnenem Geiſte ſchwebte 
er uͤber der Zwietracht der Mrägen und der Hüte, über der Eiferſucht 
ber beiden unteren Stände gegen den Adel, und gab allen widerfire 
benden Bewegungen einen Mittelpunte, den fie nicht fuchten, aber 
doch finden mußten, nämlich die koͤnigliche Macht. Dabei verſtand er 
die Kunft, feine Gegner fiher zu machen. So fchloß er. eine feiner 
Heden auf dem Reichstage mit den Worten: „Wären meine Abſichten 
weniger lauter, fo würde ih, nah dem Beiſpiele meiner koͤniglichen 
Vorfahren, die Uneinigkeit des Vaterlandes wider die Freiheit deſſeiben 
benugen.” Die Berficherungsacte, weile die Stände, nach einer acht 


— 


Zwiefpalt unter den Ariſtokraten. 181 


monatlichen Zaͤnkerei, ihm verlegten, unterſchrieb ex ohne fie gu leſen, 
mit der Bemerkung: man werde” bei der Abfaffung gewiß das Beſte 
des Staats bezweckt haben, und einen folden Schwur babe er fihon 
(ängft in feinem Herzen abgelegt. Nachdem bergeftalt dafür geforge 
war, ihm alle Machtuͤbung zu entziehen, ward eine fehr koſtbare Krös 
nung veranftaftet; doch erhielt Guſtavs Wunſch, in der Ebene von 
Upfala bei den Moraſteinen, an der Wahls und Krönungsftätte der 
alten Nationallönige Schwedens, die Krone zu empfangen, keine Se 
währung ; denn die herrfchende Ariſtokratie trug Bedenken, den König 
allzuviel Volksgunſt gewinnen zu fehen. 

: Den Ständen. fchien der König nun fertig; aber dafür hielt Gu⸗ 
ftav füch nicht. Während er, unbelümmert um den noch fortdauernben 
Reichstag und. defien Berathungen, auf feinem Landfige Eckholmſund 
den fchönen Künften huldigte, und durch dieſe Gleichgultigkeit ſelbft 
den Tadel der Neicheftände fi zuzog, waren auf mehreren Punkten 
des Konigreichs von ihm ausgefchickte Leute bemuͤht, Mißvergnuͤgen 
unter dem Volke zu erregen, es gegen die beftchende Verfaſſung eins - 
zunehmen und. zu einem Aufftande zu reisen. Sie -benupten . dazu 
einen zufällig entftandenen Kormmangel, den fie den Ständen und ber 
unordentlichen Verwaltung Schuld gaben. Doc, die größte Hülfe lei⸗ 
fteten ihm bie auf dem Neichstage kämpfenden Parteien ber Huͤte und 
Muͤtzen. Da die Lepteren dießmal die Oberhand behielten, bewirkten 
fie fogleich die Abfekung des bisherigen, aus Huͤten gebildeten Reichs⸗ 
rathes, trog aller Einreden des Ruſſiſchen und des Englifchen Geſand⸗ 
ten, weiche Mäßigung riethen, weil fie ahneten, daß am Ende beide 
Parteien zu Grunde gehen koͤnnten. Auch aus allen anderen Stellen, 
die Ehve und Geld brachten, wurden die Huͤte verdrängt, und fo gu 
einer, den Abſichten des Königs nüglichen Verzweiflung getrieben. Nicht 
minder wirkte bie Erklärung des Franzoͤſſchen Sefandten, daß hinfort . 
alle Geldzahfungen von Seiten Frankreichs aufhören follten, auf die 
Mitglieder diefer Partei, die bisher zum Theil von dieſen Geldzah⸗ 
lungen gelebt hatten. Mehrere verliegen nun ganz ben Neichetag, auf 
dem fie fi nicht mehr zu behaupten vermochten, Andere aber thaten 
dieß aus Unmuth über den Sieg ihres Gegner, ohne ſich der Partei 
des Hofes anfchliegen zu wollen. Der Letztere fchien fo ohnmaͤchtig, 
daß der- Stolz. der ariſtokratiſchen Parteihaͤupter nicht baran dachte, 
fih durch Verbindung mit demfelben einen Weg zur Rache zu bahnen: 
Dennoch hatte Guſtav im Stillen fih Anhänger gewonnen. 
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Unter diefen befand ſich ber Oberſt Sprengporten, der mehe als 
hundert und funfjig Officiere auf feine Seite gezogen hatte. Durch 
fie verficherte fich der König der bewaffneten Macht in der Hauptftadt; 
in den übrigen Theiten des Reichs waren andere thätig, befonders die 
Bruͤder des Königs, Kart und Friedrich, die, unter verfchledenen Bor, 
wänden, in Schonen und Oſtgothland ſich aufhielten. Hellichius, ein 
warmer Freund des Königs und kuͤhner Mann, fiand als Hauptmann 
in der Zeftung Chriftianftadt. Diefer ſollte das Unternehmen begins 
nen, und an einem beftimmten Tage einen Aufruf ergehen laſſen, worin 
die bisherige Verwirrung und ‚deren Vicheber angeklagt würden. Ein 
Hfficier, zum Schein entflichend, follte fi dann zum Prinzen Karl 
begeben, und thn durch eine Aufforderung veranlaffen, zur Otillung 
des. Aufftandes Truppen zufammen zu ziehen, Einzelne Vorkehrungen 
der herrfchenden Partei verriethen, daß fie etwas von dem beabſichtig⸗ 
ten Vorhaben ahne; aber der König machte fie durch feine Gorglofig, 
keit fiher, und nahm ihre auch durch die rafche Ausführung feines 
Plans die Zeit zu einem kräftigen Gegenwirken. 

Am 12. Auguft 1772 eröffnete.der Hauptmann Hellihius fein 
Spiel, der Prinz Karl folgte, nach feiner Rolle, und verfanmelte Sol 
daten, um den angeblichen Aufitand zu dämpfen. Als diefer Vorgang 
in Stockholm bekannt ward, fchöpfte die herrfchende Partei fogleich 
VBVerdacht; der König wußte ſich aber fo gut zu verftellen, daß fie ihm 
nichts anhaben konnte. Bei einem Abendeflen lenkte der Graf Rib⸗ 
bing das Geſpraͤch abfichtlich auf diefe Sache, und faßte mitten in 
der Erzählung davon den König fcharf ins Auge, indem er fagte: 
was das fonderbarfte ift, der wachthabende Offieier am There zu Chris 
ſtianſtabt Hat gefagt, es geichehe Alles auf Ew. Meajeftät Befehl. 
„Sie irren ſich, erwiederte Guſtav, ohne aus der Faſſung zu kommen, 
ich babe den Bericht an den Reichsrath ſelbſt gelefen, und darin ſteht, 
es fen bie Schilöwache geweien und nicht ber Officier.“ Guſtav ber 
durfte. diefer Verftellung um fo mehr, als feine Macht: fo befchräntt 
war, daß er nicht einmal einem Garderegiment ‚nach feinen Willen 
Befehle ertheilen konnte, Er hatte fih unterdeß um die Gunſt der 
bewaffneten Bürgerfchaft beworben, und zog mit ihre auf den Streif⸗ 
wachen, weiche der Meichsrach angeordnet hatte, durch die Straßen; 
andere Bertraute Tießen fid) mit der Garde und der Artillerie in Un⸗ 
techandlungen ein. Als aber der Meichsrath Truppen nach der Haupt 
ſtadt beorderte, und dem Prinzen Karl befahl, die von ihm verſammel⸗ 
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ten Schaaren einem andern Befehlshaber zu übergeben, erkaunte der 
König, daß er nun keinen Augenblick mehr zaubern dürfe. 

Der 19. Auguſt follte uͤber Freiheit oder Knechtſchaft, über Leben 
oder Tod, Über Ehre oder Schande für ihn enticheiden. Das Gewicht 
der Unternehmung und den. Kampf feiner Hoffnungen und Beſorgniſſe 
wußte der König neh am Abende vorber unter Spiel und Fröblichkeit 
zu’ verſtecken; fcheindae heiter wohnte er der Oper bei. Aber am 
Meorgen, als er aus dem Schloſſe trat, waren feine Augen feucht, und 
in feinem mit Schwermuth übergogenen Gefichte mahlte fich innere 
Bewegung. Gleich nach feinem Eintritt in den Reichsrath kam es zu 
einem beftigen Aufteitte. Man verlangte, der König folle einen Brief 
vorfefen, den er In der Nacht von feinem Bruder erhalten hatte. Als 
Guſtav dieß als eine ungebuͤhrliche Forderung zuruͤckwies, fprachen 
einige der Reichsraͤthe von der Nothwendigkeit, ſich ſeiner Perſon zu 
verfichern. Er aber kam der Ausführung zuvor, indem er, in wirkli⸗ 
dem oder verſtelltein Zorne, die Hand an den Degen legend, die uns 
fhläffige Verfammlung verließ. Er eilte nad dem Zeugbaufe, wo die 
Garde aufgeftellt war, ließ diefelbe einige Schwenktungen machen, fprach 
freundlich zu den Soldaten, und begab fi dann, umgeben von meh⸗ 
reren ihm anhangenden Dfficieren, nach dem Schloſſe, wo ſich unterdeß 
ſowohl die aufzichende als abzichende Wache verfammelt hatte. Er ber 
rief die ſaͤmmtlichen Officiere in die Wachtſtube, und redete zu ihnen 
mit Degeifterung von feinem Vorhaben, das Vaterland aus den von 
fremden Golde gefchmiedeten Ketten zu reißen, und dem Koͤnigreiche 
die uralte gefegmäßige Freiheit wiederzugeben, die es gu den Seiten 
des großen Guſſav Adolf gensfien habe, Als nun auf feine Frage, 
ob fie ihn unterflügen wollten, die meiften mit Ja antworteten, band 
er ein weißes Tuch um feinen Arm, und forderte Jeden, der mit ihm 
fen wolle, auf, ein Gleiches zu thun, damit fich alle. feine Anhänger 
an diefem Zeichen erkennen möchten. - Nun trat er unter die draußen 
verfammeslten Soldaten. Der an fie gerichteten Rede und Auffordes 
rung folgte ein allgemeines Ja; das Wolf, auf die adfichtlich verbreis 
tete falfche Nachricht, der König fen gefangen, herbeigeſtroͤmt, hallte 
das freudige Jauchzen nach; dafielbe mehrte fih, ale Guſtav, der je⸗ 
den zufälligen Umſtand gu benugen mußte, ſprach: „Seht, meine 
Freunde! es wehet von Morden! Ein gutes Zeichen, denn berfelde 
Wind blies, ale Guſtav Waſa mit feinen Thalmännern aufbrach, das 
Land von der Zwingherefchaft zu befreien.” Die Reicheräthe ſaßen 
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unterbef in ihrem. Steungsfaale, durch Grenadiere am: Auseinander - 
gehen verhindert, und borchten der fernen geraͤuſchvollen Bewegung, 
indem fie zum erften Male genoͤthigt — einer koniglichen Anord⸗ 
nung Folge zu leiſten. 

Der. Gouyerneur, Geueral Ruhe, Aberrafät, daß bie Befngung. 
ihm den Seharfam vermeigerte, lief.- wöäthend mit gezuͤcktem Degen 
ducch die Straßen, rufend: „Zu den. Waffen!-as iR um die Freiheit 
gefchehen!” Aber Guſtap, gleichfalls ben bioßen- Degen in der Hand, 
durch die Straßen reitend, und verſichernd, chen um das Vaterland 
gu retten, fey er aufgeftanden,. hatte bei der Wange: ſchon heſſern Glau⸗ 
ben gefunden. Das Boll. umgab ihn mit Freudenthränen; Viele Enie, 
ten ‚und küßten feine SBtiefeln, ‚indem fie. ihm Treue und Gehorfam 
fhwuren. Auch die auf dem Rathhauſe schnell verfammelte Stadt 
obrigkeit feiftete den verlangten Eid. Eben dieß. that die Admiralirät 
auf dem Schiffsholm, einer wichtigen, nur durch eine Zugbruͤcke mit 
der Stadt verbundenen Inſel. Die WBeränderung ging ohne .alles 
Blutvergießen ab. Den beiden Bataillons Upland und Südermanland, 
welche der Reichsroth nach Stockholm beordert hatte, und die nur noch 
einige Stunden von der Stadt entfernt, waren, fchidte man den Bes 
fehl umzutehren, ihrem Anführer aber, dem Dderfilieutenant Ceder⸗ 
firöm, einem eifrigen Anhänger der Müpen, gebot man, nad) der 
Hauptſtadt zu kommen. Beides gefchah, weil, nach erfolgter Verſchlie⸗ 
Bung der Thore, draußen non den Vorgängen noch nichts bekannt ges 
worden war, Mehrerer anderer Perſonen hatte man fich auf ähnliche 
Weiſe verfihert; felbf die fremden Sefandten, unter denen der Engs 
liſche und der Ruffifhe zum Nachtheil des Känigs hätten wirkfam ſeyn 
tönnen, waren auf. das Schloß eingeladen, und fo auf eine Höfliche 
Meife in eine Art Gewahrſam gebracht worden, 

Am folgenden Tage ſchwuren dem Könige alle Kriegs; und Staats⸗ 
beamten Sehorfam. Die Buͤrgerſchaft wurde auf einem großen Plage 
verfammelt, und ihr vom Könige verfichert, daß er es für feinen größ- 
ten Ruhm halte, der erfte Dürger unter einem wahrhaftig freien Volke 
ju ſeyn. Da fie ohnehin der bisherigen Adels-Regierung nicht hold 
war und deren Sturz gern fah, leiftete fie bereitwillig den geforderten 
Eid der. Treue, den Guſtav felbft ihr vorlas. Das Schwerfte aber 
war, die Genehmigung der Stände zu erhalten. Sie wurden deshalb 
für den folgenden Tag, den 21. Auguft, zufammenberufen. Jedem, 
der nicht erfcheinen würde, wurde gedrohet, daß er als Verraͤther des 
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Reichs angeichen umd beſtraft werben ſollte. Ein Gerücht verkänbigte, 
daß eine flarke,/ ans Finnland Beorderte Heeresabtheilung der S>auptitads 
fih nähere; am Tage det Berfammiung wurde das Ritterbaus von 
allen Seiten mit Dewaffneten und mit Gefchäg umfelit. Nachdem 
der König dergeſtalt allem Widerſpruche vorgebaut hatte, hielt er eine 
feurige Rede, worin er die Biäherigen Unordnuungen und Zwiſtigkeiten, 
die Feilheit der Machthaber und die dadurch Aber das Reich verbreis 
tete Schande mit den lebhafteſten Karben ſchilderte, Jeden, der dieß 
Iäugnen wolle oder Töhne, aufforderte, hervorzutreten und zu reden, 
und da Alles ſchwiez, damit endigte, daß er feinen Schwur, über ein 
freies Volk zu herrſchen, nicht brechen werde, und daß das neue Ver⸗ 
foffungsgefeg nur der Zügellofigkeir und der Willkuͤhr ein Ziel fegen, 
Sreiheit und Geſetz aber erhalten und ftärken folle. 

Darauf wurde diefes Geſetz vorgelefen. Kraft deffelben erhielt der 
König freie Verfuͤgung Über die ganze Kriegsmacht zu Waffer und zu 
Lande, Aber das Staatövermögen, und über alle Staats, und Krieges 
Amter; er erhielt das Recht Frieden und Buͤndniſſe zu fehließen und 
einen Vertheidigungsteieg zu führen. Zu einem Angriffstriege follte 
die Einwilligung der Stände norhwendig feyn. Die Einberufung ber 
Stände hing hinfort allein vom Könige ab; verfammelt, follten fie 
über nichts berarhfchlagen, als was dem Könige gefallen würde ihnen 
vorzulegen. Der Reichsrath blieb dem Könige verpflichtet, er konnte 
ihm nur rathen, wenn ee won demfelden befragt ward, und feine Diek 
kung war nicht entſcheidend. 

Auf die Frage des Königs, ob fie diefe Verfalung genehmig⸗ 
ten, antworteten Die Anwefenden durch einen lauten Sjaruf, und legs 
ten dann den Eid ab, den er ihnen vorlas. Darauf 309 Guſtav ein 
Geſangbuch aus der Tafche, und flimmte, indem er feine Krone abs 
legte, das Te Deum an, worin die ganze Verſammlung andächtig 
einſtimmte. 

Unterdeß eilten die Bruͤder des Koͤnigs durch die verſchiedenen 
Theile des Landes, und nahmen von den Einwohnern und dem Heere 
den (Eid-der Treue auf die neue, den meiſten gan, unbekannte Berfafs 
lung. Guſtav felbft aber machte im folgenden Winter die alte, den 
Schwedischen Koͤnigen herkommliche Riksgata oder inländifche Reichs—⸗ 
reiſe, und zwar altvaͤterlicher Weiſe zu Pferde, bis an die Grenzen 
von Norwegen. Ueberall, wo er hinkam, auch wo ſich Soldaten bes 
Inden, nahm er nur eine Wache von Bürgern. Durch Güte vers 
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fühnse umd befänftigte er die Parteien. Niemand ward Seftzaft, obs 
wohl ihm bewiefener Eifer belohnt ward. Hauptmann Hellichius ward 
Oberſt, und durch den Namen Guſtapvsſchild ehrenvoll ausgezeichnet: 
Oprengporten ward Chef des Garde: Regiments, deſſen ſaͤmmtliche 
Officiere um zwei Grade Beförderung, bie Unttrofficiere aber Denk⸗ 
muͤnzen und Zufagen erhielten. Die weiße Binde, die der König und 
feine Anhänger am 19. Auguft um den linden Arm getragen hatten, 
ward für immer zum Schwediſchen SHeereszeichen erklärt. Dagegen 
wurden die Parteinamen Hüte und Müsen förmlich verboten. Die 
Erinnerung an die Zeit der Schmach und der een follte der 
— en. im. 


1. Guſtavs Stantsverwaltung. 


Die Revolution war in einer Art von Naufche vollführt und aufge⸗ 
nommen worden; die Maͤßigung des Konigs und die Zufriedenheit der 
Beherrſchten wurden Anfangs vielſtimmig geprieſen. Allein die Ein⸗ 
tracht beider hoͤrte in kurzer Zeit auf, ſowohl in Folge des wiederkeh⸗ 
renden Bewußtſeyns der vormaligen Herrſcher, ats durch die Maaßre⸗ 
geln des Königs. Den Willen deſſelben ſprachen gewiß die Worte 
aus, womit er beim erſten Steichstage verfiherte, daß er, weit ent⸗ 
fernt, die Freiheit anzutaften, bloß die Tyrannei abaefchafft habe, um 
das Volt dur Freigebung alles gefegmäßigen Erwerbes, durch uns 
partelifche Handhabung. der Gerechtigkeit, durch forgfältige Bemuͤ⸗ 
bung für die allgemeine Wohlfahrt, und durh Erhaltung des Fries 
bene zu begläden. Allein dieſe Aufgaben: vollftändig zu Iöfen, ges 
lang ihm nicht, zum Theil Buch ea feiner ee und 
Binnesart. 

In den erften Jahren wurden wirklich allerlei trefflihe Einrichs 
tungen gemacht. . Guſtav ordnete dag zerrüttete Geldweſen, er fliftete 
mancherlet Anftalten für Hülfsbedürftige, durch Anlegung von Krans 
tenhäufern, Hoſpitaͤlern und Waifenhäufern, und fegte vier und 
zwanzig Landfchaftshrzte an, um eine leichtere und befiere Behandlung 
der Kranken möglich zu machen. Er fchaffte die Folter ab, und forgte 
vor Allem mit rähmlichen Eifer für eine beffere Verwaltuug der Ges 
rechtigkeit. Jeder Mißbrauch in derfelben ward feharf geahndet, das 
Hofgericht zu Joͤnkoͤping mit einer großen Strenge unterfucht, und 
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im Aligemeinen auch bie Erlaubnis gegeben, gerichtliche Verhand⸗ 
tungen drucken’ zu laſſen. Vorzaͤglich Semähete er ih um Die ers 
befierung Finnlands. Er reifte ſelbſt dahin, wm. bie Landesverfafs 
fung tennen zu lernen und dern vielhährisen Gebrechen 

Da ferner. das Haupterzeugniß Schwedens Metalle find, das Land 
aber weitläufig if, fo fühlte er auch die Nochwendigkeit, durch An⸗ 
legung von Candien eimen bequemen und leichtern Verkehr herwor⸗ 


Allein gerade bei diefen Werken zeigte ſich ſchon die mehr unru⸗ 
bige als langſam wirkende Thaͤtigkeit des Königs, der von jedem Saas 
men fogleich Früchte genießen wolte. Che das Begonnene vollendet 
war, ging er fehen wieder gu neuen Lnternehmungen über; Bieles 
blieb Daher liegen, Weniges ward zu Ende gebracht. In vielen ander 
ven Beziehungen gab es fich immer deutlicher fund, daß er mehr glän, 
sende Aeußerlichkeit liche, als innere Tuͤchtigkeit habe. Won dem 
Hange zu jener zeigte das prächtige Turnier zu Edholmfund, zu wei 
chem er alle turnierfähigen Ritter einladen: ließ, in -vollee Ruͤſtung, 
mit Streitlolben, Wurfipießen, Degen und Piſtolen ‚gu erfcheinen. 
Er und ſechs andere Ritter wollten daſelbſt den Gap behaupten und 
mit den Waffen vertheidigen, daß die ſpaͤte Liebe dauernder als bie 
fruͤhe fey. Auch der Gedanke zu einer allgemeinen Schwebifchen Volks⸗ 
tracht hing mit dieſer Geſinnung zuſammen. Diefe Tracht follte ein 
äuferes Zeichen innerer Eintracht fen, und zugleich der Ueppigkeit 
und Verſchwendung entgegenwirken, ward aber in der Ausführung 
dadurch verdorben, daß fie viel zu buͤhnenmaͤßig ausflel, und dem erw 
ſten Schweden dem verwunderten Europa in der Geſtalt eines altſpa⸗ 
nifch gekleideten Ochauſpielers zeigte. Fuͤr das Schaufpiel überhaupt 
trug er viel Liebe; er verwandte auf daſſelbe mehr Ernk und mehr 
Zeit‘), als die Würde feines Berufs, und mehr Geld, als die Staat 
einkuͤnfte erlaubten. Auch daß er mit feinem Sohne, den er feldft uns 
gerrichtete, von Zeit zu Zeit nad Ypfala zog, und daſelbſt aus der 
Seſchichte und Staatswifienfchaft die Säge aufgab, über weiche fein 
Sohn mit den Gelehrten ftreiten mußte, haste zum Theil feinen Grund 
in dieſer Liebe zur Oeffentlichkeit. Daher gefiel ihm auch der Glanuz 
Des. Berfailler Hofes, der das Franzoͤſiſche Bolt an den Thron feflelte; 
er fireßte diefem Vorbilde nad, wiewohl daſſelbe der biedern Einfachheit 


. 2) Er felbfi fchrich viele Schauſpiele zur Bildung einer voltäthlimiichen Sühne, in des 
news fich aber mehr aͤnßere Zierlichkeit ats Ichöpferifche Kraft verräth. 


188 Neuere Sefhichte. IL Zeitraum. Schweden. 


Schwediſcher Sitten widerſorach, und. ber dapn erferderliche Aufwand 
die Kräfte des Staatshaushalts uͤberſtieg. 

Dieſes Wohlgefallen erſtreckn füch auch auf das Franzoͤſiſche Schriftz 
wein und auf die Franzoͤſiſche Sprache“). Cr ercichtete, nad dem 
Diufter der Pariſer und Berliner Akademien, eine Akademie in Stock⸗ 
beim, und machte in deefelben für Sprache und Kunft der Schweden 
ganz die Eranzöfiihen Formen und Grundfäge geltend. ‚Sonberbar., 
genug ertheilte diefe Akademie ihren erften Preis dem Könige felßer, 
für eine Lobrede auf Torftenfon; aber noch fonderbarer war es, daß 
ein König, der fo gern in der Erinnerung an die Vorzeit feines Vol⸗ 
kes lebto, ber fich bei deu Morafteinen hatte kroͤnen laſſen wollen, des 
feinem: Sohne eine Amme aus ber Bauernfamilie gab, Die -einft den 
Guſtav Wafa aufgenommen ‚hatte; da diefer die geiftige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeis feines Volkes gänzlich vertannte, und die höhere Bildung, die 
ee ihm geben. wollte, von einer fremden Dent- und Gefuͤhlsweiſe ent 
lehnen, den Geiſt -deffelben in eine fremde Zorm faſſen, und nad 
ber beichränften, die. Franzoͤſiſche Litteratur beherrfchenden Weltanſicht 
modeln wollte. 

Es konnte nicht fehlen, daß durch alles dieſes die Liebe des Volks, 
‚welche ihn gehoben und geſtuͤtzt hatte, vermindert ward, Hiezu trug 
bei, daß, als in den Jahren 1783 bis 1756 wiederhnlter Mißwachs 
große Noch Über das Land gebracht hatte, der König das Reich vers 
ließ und mit großem Koftenaufwande auf Reiſen durch Italien und 
Frankreich feinem Vergnuͤgen nachging; denn Die politäfchen Zwecke, 
die er in Frankreich perſoͤnlich betrieb, die Erlangung der Juſel Bars 
thelemy in Weftindien und die Erneuerung des alten Freundſchafts⸗ 
bünduiffes zwiſchen Schweden und Frankreich, waren von geringer 
BDedeutung. Sein Aufenthalt in Nom aber und feine Zufammentünfte 
mit dem Papfte Pius VL gaben fogar zu dem Gerücht Anlaß, daß 
er, nad dem Beiſpiele Chriſtinens, die katholiſche Religion angenom⸗ 
men Habe, aber: nisht, um den Thron zu verlaften, ſondern um dieſelbe 
in Schweden einzuführen. 

Beſenders haste Guſtav den Bauernſtand dadurch gegen ſich auf⸗ 
gebracht, daß er den Branntwein verbot, wiewohl der Genuß dieſes 

Serräntes den Schweden durch Gewohnheit und Luftbefchaffenheit zum 

ſtaͤrkſten Bedaͤrfniß geworden war. Nach den. ftantewirthichaftlichen 

*) Das Deutihe war diefem Fürſten aus einem Deutſchen Haufe verhaßt, nach ſei⸗ 
nem eigenen Ausdrucke, wie der Taback. 
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Grundſaͤtzen, denen Guſtav mit feinem ganzen Zeitalter huldigte, ward 
die Einfuhr des fremden Getreides, deſſen Schweden jährtich einige 
taufend Tonnen bedurfte, ale baarer Verluſt angefehen, und um den: 
felben zu erfparen, der Nation: eine Entfagung aufgelegt, die Ihe aͤu⸗ 
ßerſt Iäfig fiel, und als Werk ber druͤckendſten Willkaͤr erfchlen. Da 
bis jegt die Einzelnen: ſich ihren Bebarf feib bereitet hatten, ward 
dem unnatürlichen Verbot wenig Bolge geteiftet. Der. König beſchloß 
alſo nach einiger Zeit, den Branntwein wieder zu erlauben, aber den 
Verbrauch und die Berfertigung beffelben zu leiten und als Binanzquelle 
ju benugen. Er machte alfo aAus dem Brennen beffelben ein Kronrecht, 
und ließ Inden verfchiedenen Theilen des Königreichs königliche Brannt⸗ 
weinbrennereien anlegen. Da in Schweden der Städte ſehr wenige 
find, und der, Landmann entferne von denſtlben lebt, fo "wurde biefe 
Anordnung eben fo befchwerlich, als Durch die beftändige Aufficht und 
Nahfuchung, die zur Verhinderung alles eisnen Brennens geübt wer, 
den mußte,. verhaßt, In Dalekarlien brach daräber ein Aufruhr aus, 
der, obwohl durch die bewaffnete Drache unterdruͤckt, doch eine bedenk⸗ 
lihe Gaͤhrung der Gemuͤther enthuͤllte und hinterließ. Es kamen 
Schmähfchriften der beieidigendften Art heraus, und auf dom Reichs: 
tage, dem zweiten, den Guſtav ſeit der Umwalzung zuſammenberief 
(1786), zeigte ſich die allgemeine Stimmung fo ungänfiig, daß alle 
feine Vorfchläge verworfen wurden. Als er unter andern eine alte 
Reichstagssrdnung einführen wollte, vermöge! deren, wenn die Stände 
über eine Sache verfchiedener Meinung wären, biefelde in Gegenwart 
des Könige unterſucht werden, und biefan #8 Dann ‚frei ſtehen follte, 
die Meinung, die ihm die beſte duͤnke, anzunchmen, fühb diefer Vor⸗ 
ſchlag, Hei der Furcht vor des Könige Ehrgeiz und Hereſchſucht, einen 
ſolchen Widerſtand, daß er gezwungen wurde, die ai 
gelten und dieß wichtige Vorrecht fahren zu laflen. 

Dem Könige entging das fleigende Mißvergnuͤgen und der gefäßr 
lihe Gebrauch nicht, den der beleldigte Adel davon machen konnte. 
Er firebte daher die übrigen Stände wieder zu gewinnen. Er hob das 
Sranntweinmonopol auf, und fuchte die Bauern und die Getſtlichkeit 
durch Ehrenzeichen an fich zu ziehen, indem er den erflerem erlaubte, 
Denkmuͤnzen im Knopfloche zu tragen, und an die Höhere Geiſtlichkeit 
den Nordſternorden vertheilte. Die Buͤrger der Hauptſtadt wußte er 
durch feine Perfönlichkeit zu ſeſſeln. Den Adel, den er nicht gewinnen 
Ionnte, fuchte er zu ——— „ und zog deshalb eine alte Eintheilung 
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deſſelben in Herren, Ritter und Knappen“) hervor, um dem geringern, 
wesen feine großen Zabl fchwer zu gewinnenden Adel das Ueberge⸗ 
wicht feiner Stimmen zu entziehen; bein wenn vormals der letzte Edel⸗ 
mann eine gleichviel geltende Otimme mit dem erſten Grafen des Reiche 
gefuͤhrt hatte, fo follte nun im itterhaufe nur nach den drei Claſſen 
geſtimmt werden. ber die Knappen wurden dadurch nur noch mehr 
gereist, und die beiden oberen Ciafien dem Könige nicht geneister 


— der no nnd Soſeph n. 





2 Die innere Verwaltung bes Preußiſchen Staates feit 
dem Hubertsburger Frieden. 


Noch drei und — Jahre nach dem Hubertsburger Frieden * 
tete Friedrichs Geiſt heübringend in feinem Staate, während: in ander. 
ven Ländern die Nachahmung feiner bewunderten Negierungsweile, aus 
Mißverftand, Uebertreibung oder. Verkennung der gaͤnzlich verfchiedenen 
Verhaͤltniſſe, Die erfehnten Ergebniffe meiftens nur fehr unvollkommen 
oder gar nicht Herbeiführte. Als die. verheerende Kriegeflamme endlich 
erloſchen war, erwarteten Friedrichs Unterthanen vertrauensvoll von 
feiner Vaterhand die Heilung ber tiefen Wunden, die der Krieg ihnen 
gefchlagen Hatte. Ihn ſelbſt trieb eigener Vortheil zu biefer fchönen 
Pflicht; doch dachte er auch darauf, feinen Kriegsſtand fo furchtbar 
berzuftellen, daß fein halb verfühnter Feind es wagen duͤrfe, feine fauns 
erworbene Ruhe ploͤtzlich wieder zu fidren. Wie ein vorfichtiger Kaͤm⸗ 
pfer fchärfte er fein Schwert, che er es aus der Hand legte. 
| Das Preußiſche Heer beftand am Ende des Krieges größtentheils 
aus Websrläufern, Ausländern und. ganz jungen Landeskindern. Viele 
der Letzteren wurden ihren jammernden Eitern und dem Aderbau wies 
dergegeben. Dafuͤr fanden fich dienſtloſe Ausländer in Menge ein. 
Bei wenigen Infanteries Regimentern waren noch hundert Mann zu 


*) Auf dem Reichdtage vom 1778 waren 31 Grafen, 72 Sreißerren, 119 Ritter un 
237 Anappen, . 
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“finden, die von Anfang des Krieges am gedient hatten. Das wunı 
mehrige neue Geſchlecht mußte gan, eigen wieder geübt werden, 
und diefes geſchah mit einen Ernſt, als gelte es einen alermaligen 
Krieg. Die Mannszucht ward dabei bis zu großer Strenge gefchärft. 
Um den Officieren beftimmte taftiiche Sirundfäge beizubringen, fchrieb 
Friedrich felbft einen Unterricht für fie, aus feinen eigenen Erfahrungen 
abgezogen, der vor Fremden geheim gehalten werden mußse. Danıtt 
dieß zahlreiche Corps der Befehlenden fchon durch das Anfehen des 
höheren Geburtsſtandes und durch die Gewohnheit des Herrfchens den 
Seringern leichter überwältige, befegte er daſſelbe bloß mie Adelichen. 
Ueberzeugt, durch folhe Auszeichnung diefe Claſſe ju einem Ehrgefuͤhl 
und zu einer Anbänglichkeit an die Krone befeuert zu haben, daß ee 
von ihr in Außerfter Gefahr die ſicherſte Rettung erwarten dürfe, half 
er mit vorgägliher Sorgfalt auch den beruntergefommenen abelichen 
Samilien feines Landes auf, fhenkte ihnen Summen zur Verbeſſerung 
ihrer Güter, oder lieh noch größere zu geringen Zinfen. Im Sabre 
1770 ward zuerft in Schlefien, fpäter in Pommern und in Preußen 
das noch jetzt beſtehende landſchaftliche Creditſyſtem errichten, nach 
welchem jeder Rittergutsbefiger auf fein Gruudſtuͤck, unter der Ges 
währleiftung der übrigen im der Provinz, bis zu eimer beſtimmten 
Höhe des Wertes Schulden aufnehmen faun, woraus bem Gläubiger 
große Eicherheit und dem Schuldner. der Vortheil eines geringen 
Zins fußes erwuchs, ‘Die darüber von den Ständen ausgeftellten Schuld⸗ 
verfchreibungen führen den Damen Pfandbriefe. Fuͤr die Unterhaltung: 
und Erziehung der jungen Edelleute forgte der König durch die Wer 
groͤßerung des Cadettenhauſes in Berlin, und in der Zolge durch die 
Anlage Heinerer zu Stolpe in Pommern und zu Kulm in Weſtpreußen. 
Auch ward in Berlin noch eine befondere Militärafademie errichten, 
zu deren Lehrern, nach Friedrichs Vorliebe für diefes Voll, Trans. 
zofen verfchrieben wurden. Das durch den Krieg beruntergeloms 
mene Feldgeraͤth berzufellen, war man vorzuͤglich geſchaͤftig. Die 
Pulvermählen verfertigten jährlich 6000 enter Pulver, die Eis 
fenhürten Kugeln, Bomben und Granaten, in den Stuͤckgießereien 
wurden achthundert acht und fechzig unbrauchbar geworbine Kananen 
umgesoffen. Die Artillerieregimenter wurben ſehr vermehrt, und für 
die hinzugekommenen neue Rafernen erbaut. Eine neue Feſtung warb; 
bei Silberberg in Schlefien angelegt; die alten wurden verbeflert, und 
alle Vorrathshaͤuſer gefüllt. Und außer den Millionen, weiche alle 
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dieſe Anſtalten verfchlangen, ſammelte der ſparſame Monarch noch eis 
nen Schatz an baarem Gelde, der ihn in den Stand ſetzen konnte, 
einen neuen Krieg für den Anfang ohne Verlegenheit auszuhalten. 
Der ganze Kriegsſtand belief fich um das Jahr 1770 auf 161,000 Mann. 

Nicht mindere Sorgfalt widmete der König der Wiederherftellung 
der durch den Krieg zerrütteten Gewerbe und Gefchäfte des Friedens. 
Das Getreide, das man fhon zum nächften Feldzuge angekauft hatte, 
ward ale Saatkorn unter die ganz verarmten Landleute vertheilt, und 
die fuͤr die Artillerie und das Gepäd beftimmten Pferde dem Ackerbau 
wiedergegeben. In Schlefien wurden die Steuern auf ſechs Monate, 
in Pommern und der Neumark auf zwei Jahre erlaffen. Eine baare 
Seldfummg von 2,339,000 Thaler Half den Provinzen auf, und tilgte 
die Schulden, die fie hatten machen muͤſſen, um die von den Feinden 
eingetriebenen Brandfchagungen zu bezahlen. Die Landräthe und Mas 
giftrate mußten diejenigen Hausvaͤter und Fabrikanten angeben, die der 
Unterfiägung am meiften bedurften, und alle Ueberfchäffe aus den koͤ⸗ 
niglichen Kaſſen wurden zu diefem mohlthätigen Zweck angemwielen. 
Nach der genauen Berehnung bes Staatsminifters Herzberg beträgt 
die Summe der baaren Schenkungen, die Friedrich von 1763 bis 
1786 unter feine fämmtlichen Provinzen vertheilt hat, 24,399,838 
Thaler. Diefe Summen wurden nicht aus dem Schage, fondern aus 
den Privaterfparnifien des Königs genommen; fo groß war die Ord⸗ 
nung feines Staatshaushaltes, daß er die eigentlichen Staatsgelder 
nicht einmal zu Wohlthaten angreifen wollte, während andere Monars 
hen fie an Weiber und Guͤnſtlinge zu verfchwenden kein Bedenken 
trugen. In Anfehung des Schatzes pflegte er zü fagen: „der Staat 
ir reich, ic) aber. bin arm,’ und in feinem Teftamente fchrieb er: 
„Mein Schatz gehört nicht mir, fondern dem Staate.“ Ehen dafelbft 
bemerkte er ausdrädiih: er nehme die Wermächtniffe, die er mache, 
nicht aus dem Schatze, fondern von feinen Erfparniffen. Lind wieviel 
mußte ein Dann nicht erfparen, der fo mäßig lebte, daß er von den 
1,200,000 Thaler, die er fich jährlich ausgefegt hatte, nie über 222,000 
Thaler zu feinen Privarbedärfniffen verwendete. Dei -diefer weiten 
Mifhung von Sparſamkeit und Freigebigkeit konnte der König auch 
Geld genug erübrigen, um gleich nach der Beendigung des fiebenjäßs 
rigen. Krieges den Bau des prächtigen neuen Palaftes bei Saneſoue 
beginnen zu laſſen, welcher Millionen koſtete. 

Er hatte dabei das Gluͤck, groͤßtentheils geſchickte Ausfuͤhrer ſeiner 
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Plane zu finden. Unter diefe gehörte werzuglich der geheime Finanz 
rath Brenkenhof, vormals Anhalt⸗Deſſauiſcher Kammerdirector. Fried⸗ 
rich lernte ihn zuerſt aus feinen Werken kennen, indem er 1758 auf 
feinem Zuge nach Thüringen in dem. fchönen Deffauer Ländchen alles 
fo ordentlih und wohl verwaltet fand, daß er fi) nicht enchalten konnte, 
nad) dem Urheber folder Ordnung zu fragen. Und feitdem blieb ihm 
der Mann im Gedächtniffe, bis er ihn, nach hergefteltem Srieden, zu 
fih berufen konnte, da er ihn dann fofort zum Auffeher über ſaͤmmt⸗ 
liche Verbeflerungen in Pommern und der ‚Neumark beftellte. 
Ueberzeugt, den fiebenjährigen Krieg, in weichem der Staat fo 
nahe am Rande des Abgrundes geweien war, nur dadurch ſo gluͤcklich 
zu Ende geführt zu haben, weil er im Laufe deffelben Immer mindeftens 
eben fo gut mit Geld verfehen war als feine Gegner, richtete der Koö⸗ 
nig eine feiner Hauptforgen auf die möglihft ſchnelle Füllung des 
Schatzes für künftige Nothfaͤlle. Ein Franzoͤſiſcher Seneraffinangpächter; 
Helverius, auch ald Schriftfteller bekannt, ward uͤber diefe wichtige 
Angelegenheit zu Rathe gezogen, kam auch 1764 felbft nad Berlin, 
und verfiherte ben König, daß wenn dem Schleichhandel kräftiger ges 
wehrt und das Steuermefen beffer eingerichtet würde, die indirecten 
Auflagen in den Preußiihen Staaten weit mehr einbringen würden 
als bisher. Er fandte hierauf dem Könige fünf Franzoſen, die nun 
an die Spige der neuen Einrichtung traten. Der König bildete aus 
ihnen (1766) eine befondere SeneralsZolls und Accifes Adminiftration 
(gemöhnlid) Regie genannt), zu deren Bedienung noch mehrere hundert 
andere im Einnehmen wohlgeuͤbte Sranzofen ins Land gezogen und als 
Accifebedienten in die Provinzen vertheilt wurden. Sowohl biefe 
Ausländer, als auch die ftark erhöhten Steuern machten den Unter⸗ 
thanen diefe Einrichtung Außerft gehäffig; der König, der dadurch feine 
jährlihen Einkünfte um mehr als eine Million Thaler erhöht fah, 
achtete aber nicht auf das Murren des Volks, weil er den vermehrten 
Ertrag nicht als Folge zweckwidriger Bedruͤckung, fondern einer den 
Unterthbanen erfprießlihen. Einrichtung des Steuerweſens betrachtete. 
Er huldigte der ftaatswirchfchaftlihen Anfiche feiner Zeit, nach welcher 
Waarenverbote und Handelsſperren den innern Wohlſtand der Voͤlket 
befördern ſollten. In demſelben Sinne wurde eine allgemeine Tas 
backsverwaltung zuerft mit Franzoſen verfucht, und nachher durch ins 
ländifche Fabrikanten zu einem feſten Beftand gebracht, Manufacturiften 


und Zabritunternehmer wurden durch Geſchenke, Vorſchuͤſſe und Abs 
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gabenerfaffe ermuntert, freilich zugleich druͤckende Monopole ertheilt. 
Indeß hat dieſe Beguͤnſtigung Einzelner durch Einfuͤhrung der vorher 
ganz fehlenden Zweige des Kunſtfleißes auch Nutzen geſtiftet. Beſon⸗ 
ders lebhaft intereſſirte ſich Friedrich fuͤr die neue Porcellanfabrik in 
Berlin, die fuͤnfhundert Perſonen ernaͤhrte, und in manchem Bean 
mit der Meißner wetteifern konnte”). 

Zur Befbrderung des Handels ward in Berlin eine Bank ange 
fegt, zu welcher der König einen Fonds von acht Millionen bergab; 
um die Erträge des Ackerbaues zu vermehren, wurden große Strecken 
Landes urbar gemacht, zum Theil durch Koloniften. Im Oderbruch, 
in Pommern, an der Havel und in Oftfriesland**) verwandelten fidh, 
ducch den Fleiß der aufgemunterten Bewohner, ganze Strecken Moor 
geundes in das fruchtbarfte Aderland, oder In Heerden ernährende 
Wieſen. Im Magdeburgifchen bauten ſich zwei taufend neue Familien: 
an, deren Hände um fo nöchiger waren, da fonft die ergiebigen Ernten 
wie im Kirchenftaat, von fremden Schnittern, Arbeitern aus Thuͤrin⸗ 
gen, eingebracht worden waren. In den Städten, die im Kriege eins 
geäfchert worden waren, erhielten die Bürger Geld zum Aufbau ihrer 
Haͤuſer. So empfing Landshut 200,000 Thaler, Gtriegau 40,000; 
eben fo viel Halle und Halbderftadt, andere weniger. In Oberfchleflen 
wurden von 1763 bis 1779 zweihundert und dreizehn neue Dörfer 
angelegt. 

Einer befondern Farſorge bedurften auch die Forſten in den Preu⸗ 
Bifchen Staaten, da dieſelben während des Krieges theils aus Noth, 
teils durch den Eigennug der fchlecht beobachteten Beamten unver 
antwortlich ausgehauen worden waren. Auch bier ward eine befiere 
Wirthſchaſt und firengere Ordnung eingeführt, und das wohl der Nach⸗ 
— mehr beachtet. 

Friedrich ſelbſt, der treue Landesvater, hatte bei feinen jährlichen 
Mufterungsreifen durch die Provinzen keine angelegentlicheren Erkuns 
‚ bigungen, als nad dem Bortgange feiner Verbeflerungsanftalten. Er 





*) Das Vorcellan war 1702 oder 1703 den Chinefen nacherfunden worden, durch 
Zufall, wie man glaubt, indem ein Sächſiſcher Apotheker, Namens Bötticher, der fich der 
Goldmacherei befliß, eine befondere Zubereitung des Thond zu feinen Echmelstieneln vers 
fucht Haben foll, die ihn zuerft auf das braune, dann auf das weiße Porcellan führte, 

+) Dieß Fürſtenthum war dem König 1744 nach dem Abſterben des letzten Fürſten, 


Karl Edzard, vermöge einer dem Brandenburgiſchen Hauſe im Jahre 1694 ertheilten 
ſerlichen Anwartſchaft, sugefatien. 
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lieg ſich die jährlichen Liften der Sebornen und Seftorbenen, der neus 

erbauten Häufer, der angefledelten Einzöglinge u. f. w. vorlegen, beſah 

felöft die neuen Anftalten, und fprah mit den Unternehmern. Mie 
hat wohl ein Fürft feine Staaten genauer gekannt als er. ‚Wenn 

Sie die Summe der zgerfiörten Häufer wiſſen wollen, fchreibt er an 

Voltaire, fo kann ic Ihnen fagen, daß ich in Schleflen Überhaupt 8000, 

in Pommern und der Neumark aber 6500 Habe aufbauen laflen; das 

beträgt nach Newton und b’Alembert 14,500. Die meiften find von 

den Ruſſen in Brand geſteckt worden. Wir haben nicht auf eine fo 

abfcheulihe Art Krieg geführt.” 

Und in einem Briefe vom 4. September 1777 an ebendenfelben 
ſchreibt er: „Ich komme eben aus Schleſien zuruͤck, wo ich fehr zur 
frieden gemwefen bin. Der Aderbau macht dort merkliche Fortſchritte, 
und die Manufacturen gedeihen. Wir haben fir 5,000,000 Thaler 
Leinewand und für 1,200,000 Thaler Tuch an Ausländer verfauft. 
Man hat in den Gebirgen eine Kobaldmine entdeckt, durch die ganz 
Schleſien mit diefem Material verfehen wird; wir machen Vitriol, der 
fo gut ift, als der frembe, und ein Mann von fehr vieler Induſtrie 
verfertigt Indigo, der dem Indiſchen nichts nachgiebt. Man verwan: 
deit ‚mit Bortheil Eifen in Stahl, und zwar auf. eine viel einfachere 
Art, als Reaumur vorfchlägt. Lnfere Bevölkerung hat fih feit dem 
Sahre 1756, da der Krieg ausbrach, um 180,000 Seelen vermehrt. 
Kurz, alle Plagen, welche dieß arme Land zu Grunde gerichtet hatten, 
find nun fo gut als gar nicht da geweien, und ich empfinde, offenhers 
jig geſtanden, ein füßes Vergnügen darüber, daß ich eine ſo tief her⸗ 
untergefommene Provinz wieder emporgebracht habe.’ 

Deſſenungeachtet darf man fich das Wiederaufblühen des Staats 
nicht fo leicht und ſchnell vorftellen. Die Wunden waren zu zahlreich 
und zu tief gewefen, um raſch geheilt werden zu Bönnen, und das 
Land durchaus arm an eigenen Hälfsquellen. Die Herabfegung des 
ſchlechten Geldes (1764) war noch ein härterer Schlag, ale irgend 
einer während des Krieges. Selbſt in den Jahren 1773 und 1774 
war noch viel Elend im Lande. Die Gewerbe gingen fchlecht, der’ 
Kreislauf ſtockte, und ohne die vielen Anfledler würde es um die Bes 
völferung fchleht geftanden haben. Und gleihfam, als ob es an den 
Kriegsäbeln noch nicht genug gewefen wäre, verheerten böfe Feuers⸗ 
beänfte in den. Jahren 1765 bis 1769 über ſechs bedeutende Städte. 
Die Jahre 1771 und 1772 hatten gaͤnzlichen Mißwachs, deſſen Folge 
13° 
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eine Theurung war, die an Hungersnoth grenzte. In Böhmen und 
Sachſen galt der Scheffel Roggen fuͤnf Thaler. In diefer Noth oͤffnete 
Sriedrich feine für den Fall eines Krieges gefüllten Vorrathshaͤuſer, und 
ließ um mäßige Preife Korn verkaufen. 

‚ Die Thätigkeit des großen Mannes ward durch fein zunehmendes 
Alter nicht gemindert, und fein Pflichtgefühl nur noch erhöht. Beides 
mahlt ſich trefflich ab in folgender Stelle, aus einem Briefe an Bol 
taire vom 7. September 1776, deren Zeugniß um fo gültiger iſt, da 
fie in einer fihtbaren Aufwallung von Unwillen gefchrieben iſt). „Viel⸗ 
leicht giebt es Leute in der Welt, denen ich gu lange lebe, und bie 
meine Geſundheit deshalb verlaumden, weil fie glauben, wenn fie viel 
davon reden, fo könnte ich den gefährlihen Sprung wohl fo geſchwind 
machen als fie es wünfchen. Ludwig XIV. und Ludwig XV. ermüdeten 
"durch ihre lange Regierung die Geduld der Franzofen. Ich fiehe nun. 
ſechs und dreißig Jahre am Ruder; vielleicht mißbrauche ich, wie fie, das. 
Recht zu leben, und bin nicht gefällig genug, dann aufzubrechen, wann 
man meiner überdräffig ift. Die Methode, mid, nicht zu ſchonen, habe ich 
noch, wie fonft. Je mehr man fih in Acht nimmt, defto empfindlicher 
und fhmwächer wird der Körper. Mein Stand verlangt Arbeit und 
Thaͤtigkeit; mein Leib und mein Geift beugen fi unter ihre Pflicht. 
Daß ich lebe, iſt nicht nothwendig, wohl aber, dag ich thätig Bin. 
Dabei habe ich mich immer wohl befunden. Indeß ſchreibe ich diefe 
Methode Niemanden vor, und begnüge mich damit, fie für mich zu. 
befolgen. ” 

Auch das Schulwefen in feinen Staaten befchäftigte den König 
viel, doch nie zufammenhängend. Er feheute den dazu nöthigen Aufs 
and. Doh hat er in einem Gefege Über das Volksſchulweſen 
(General: Land» Schulreglement vom 12ten Auguft 1763). die drei wes 
fentlihen Bedingungen der allgemeinen Einführung des Volksunter⸗ 
richtes feftgeftellt: die Verpflichtung aller Eltern ohne Ausnahme, ihre 
Kinder in die Schule zu fchicken, und wenn fie es vermögen, Schuß 
geld zu bezahlen; die Beſtrafung derjenigen Eltern, welche ihre Kinder. 


*) Es war ihm sugetragen worden, der kaiſerliche Leibarzt in Wien Habe geäußert, 
des Königs Podagra fcheine in Waſſerſucht überzugehen, und er werde gewiß Fein Jahr 
mehr leben. Darauf habe Joſeph IL. ſchnell ein Heer in Bereitſchaft regen und in Bühnen 
einräicten laffen, und erwarte ſehnſuchtsvoll die Todesnachricht, um ſogleich dem unvorbes 
reiteten Nachfolger Schleſien wieder abzutropen. Wir werden in der —— Rummer 

‚auf diefe folgenreiche Zuträgerei zurückkommen. 
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zurächalten; und die Verpflichtung der Ortsarmenkaffe, das Schul 
geld der Zahlungsunfähigen zu decken. Doch heute ift "die Weisheit 
und die Kraft der Gefeßgeber und ber Regierungen Frankreichs und 
Englands fo weit nicht gefommen. “Der Unterfchied des Zwedes ber 
Selehrtenfchulen und der Volksſchulen mag ihm aber nie ganz Mar ger 
worden feyn: eigentlich, meinte er, müfle jeder Bauer Logik lernen. 
Indeß beſtimmte ihn ſein richtiger Blick, Logik und Rhetorik und vor 
allen Dingen die Alten als weſentliche Unterrichtsgegenſtaͤnde der Ge⸗ 
lehrtenſchulen zu bezeichnen; noch zwei Jahre vor ſeinem Ende ſetzte 
er daruͤber ſeine Gedanken in einem Schreiben an den Miniſter Zed⸗ 
li& auf, und zwar in Deutfcher Sprade, in der ihm der Ausdruck von 
jeher fo ſchwer fiel. Schon früher hatte er diefem Miniſter mündlich 
einmal dafjelbe geäußert, mit dem ‚Zufage, daß aud die riftlihe Re 
figion gelehre werden muͤſſe. 

Des Königs Geringſchaͤtzung der Deutfchen Sprache und Eiteratur 
ift eine auffallende Erfcheinung, aber erflärbar, wenn man die Deuts 
fche Literatur, wie fie zu feiner Bildungszeit war, mit der damaligen 
Sranzöflichen vergleicht. Einmal eingelebt in die legtere, fehlte es ihm 
fpäter au Zeit und noch mehr an Neigung, fid) mit den beſſern Geis 
fleserzeugniffen der Deutfchen bekannt zu machen. Auch darf nicht 
überfehen werden, daß ein großer Theil diefer Ergeugniffe ein Machs 
bild oder Nachhall Franzoͤſiſcher Mufter war ‚und daß der eigenthuͤm⸗ 
fichfte Deutfche Dichter diefes Zeitalters, Klopſtock, mit dem Stoffe 
und der Form feiner Werke auf einem dem Könige ganz fremden Ges 
biete ftand. Wenigftens hat jene Geringfchägupg die Deutſche Litern, 
tue nicht erdruͤckt. Es iſt dem ernten, ruhig priifenden Deutichen . 
nicht angeartet, feine Beherrſcher bfind zu verehren. Friedrich, viel⸗ 
leicht der größte Negent, den Deutſchland je Bervorgebracht, hat nie 
eine Vergötterung erfahren, wie etwa Ludwig XV. nad) feiner Genes 
fung in Meg. Man ehrte und bewunderte, was groß an ihm war, 
allein in Dingen, deren gründliche, vorurtheilsfreie Prüfung man bei 
ihm nicht vorausfegen konnte, fanden feine Dieinungen feine Anhänger. 
Gerade zu feiner Zeit bildeten die Deutfchen Schriftftellee — Klopftod 
und Leffing an der Spige — ihre Mutterfprache zu einer Vollkom⸗ 
menheit aus, von welcher er jo wenig Ahnung hatte, daß er im hohen 
Alter einen . wohlgemeinten Verſuch über die Deutihe Literatur 
fhrieb, der nur von dem Zuftande derfelden im Anfange des achtzehn: 
ten Jahrhunderts Kenntniß nimmt. Diefe Schrift fchiefte ee im Ja⸗ 
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nuar 1781 (alfo wenige Wochen vor Leffings Tode) mit folgenden Wor⸗ 
ten an d’Alembert: „Sie werden über die Mühe fpotten, Die ich mir 
gegeben habe, einer Nation, die bisher nichts verftand als eſſen, trins 
fen und fich fchlagen, einige Begriffe von Gefchmad und attiſchem 
"Salze beizubringen. Indeß, man will doch gern nuͤtzlich ſeyn, und 
oft keimt ein Wort, welches man in einen fruchtbaren Boden ſaͤet, und 
bringt Früchte über Erwartung.” Ein edles Selbftgefühl lehrte die 
großen Schriftfteller Deutſchlands ihren Werth erkennen, unabhängig 
von dem Urtheil eines Königs, der ihn verfannte;, und fo firebten fie 
mit ihm einem Ziele zu. Was er durch feine Siege und feine Regie⸗ 
rung that, das thaten fie durch ihre claffiihen Werke. Beide verherr⸗ 
- lichten die Deutfche Nation. 


v 





2. Das Dentfche Heich unter Franz I. und Joſeph IH. 


Wahrend Oeſterreich und Preußen, zwei aus Deutſchen Elementen 
erwachſene Staaten, unter den Hauptmaͤchten Europas glaͤnzende Stel⸗ 
len einnahmen und der Politik des Welttheils ihre Richtung gaben, 
war das Reich und der Name der Deutſchen ohne alles Anſehen unter 
den Staaten und Voͤlkern. Kaiſer Franz IL, der Gemahl Maria The⸗ 
reſias, war reich an bürgerlichen Tugenden, die er mit feiner beitern, 
treuherzigen Sinnesart und feinen fchlichten, leurfeligen Manieren dem 
Haufe Lothringen; Defterreich, im erfreulichen Gegenfage gegen den fteis 
fen. Sormendienft der legten Habsburger, als Erbe hinterlaffen hat; 
aber als Reichsoberhaupt war er ganz unbedeutend, und von dem Ser 
fühl diefer Unbedeutendheit fo durchdrungen, daß er Gefallen daran 
fand, fich feldft am Hofe für einen bloßen Privatmann zu erklären*). 
Abgefehen von feiner friedlichen, von feinem Ehrgeize angefpornten 
Gemüthsart Tag der. Grund in Verhältniffen, welche auch ein ſtarker 
mit felbftändiger Macht ausgeräfteter Kaifer nicht zu bewältigen ver 
mocht hätte. Ohne die von dem Kirchenzwifte ausgegangene Bewegung 


*) Eined Tages, als Maria Therefin Audienz gab, trat Sranz aus dem Kreife und 
fegte fich in einen Winkel des Saales zu zwei Frauen. Als diefelben aufftehen Yoollten, 
fagte er: „Achten Ste nicht auf mich. Ich win hier bleiben, bis der Hof fich zurückzteht, 
‚und mich an den Anblick der Menge ergögen.” Cine der Frauen antwortete: „der Se 
wird fo lange hier bleiben, ald Ew. Majeſtät.“ — Eie irren fich, fagte der Kaiſer lä⸗ 
Send; die Kaiferin und meine Kinder machen den Hoi. Ich bin bloß ein Privatmann. 

ı Loxe, 
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und ohne die Kriege mit Frankreich und mit den Türken, in welche 
das Meich zugleich mit Defterreich gezogen ward, wuͤrden ſchon von 
Karl V. ab die Deutſchen Kaifer nicht mehr als Franz I. zu thun ges 
habt Haben, Nachdem der Weſtphaͤliſche Friede jenem Zwifte Boll 
were geſetzt hatte, erhielten die Kriege wider Erankreich und die Tue - 
ten, obwohl vom Kaifer mehr im Intereſſe der Defterreichifchen Mo⸗ 
narchie als im Intereſſe des Neichs unternommen, den Schein eines 
nationalspolitifchen Dafeyns. Aber feit die Perfon des Defterreicht 
hen Monarchen von der des Kaifers getrennt war, und leßterer nur 
im Rathe feiner machteiferfüchtigen Gemahlin eine Stimme führte, 
feitdem kamen bie Lebensäußerungen, zu weldyen das Reich genoͤthigt 
wurde, nur auf Rechnung des den Kaiſer beberrfchenden Oeſterreichi⸗ 
fchen Hofes, und verloren -allen nationalen Character. Als Defterreich 
wegen Schiefien zum dritten Male in Krieg mit Preußen gerieth, wurde 
auch. das Reich zum Kriege gegen Friedrich, den der größte Theil der 
Deutfchen als Helden bewunderte, gezogen, und weil Defterreich mit 
Frankreich verbündet war, rückte zum erften Male feit den Kreuzzuͤgen 
ein Deutſches Reichsheer ‚mit einem Sranzdfiichen ing Feld. Der fchlechte 
Ausgang diefes Kriegszuges machte den gleichzeitig in Regensburg ein⸗ 
geleiteten Achtsprozeß gegen Triedrich zu einem Gegenſtande des Ges 
lächters, welches nirgends lauter als in Deutichland erſcholl. Die 
Mehrheit der Nation ſah einen Triumph in den Niederlagen, welche das 
Reichsheer erlitt, und in den Beichimpfungen, welche der Reichstag in 
Regensburg: fid) gefallen laffen mußte*). 
Kaifer Franz I. war an diefer Mißgeftaltung des Reichsweſens 
ganz unſchuldig. Zur feine Perfon war ihm Frankreich, welches feine 
Vorfahren fo lange bedrängt und ihm endlich fein Erbland Lothringen 
abgedrungen hatte, eben fo verhaßt, wie feiner Gemahlin Preußen. 
Als er den erften Vortrag über das Bündnis mit Frankreich hörte, 
ftand er entrüftee auf, und rief, mit der Hand auf den Tifch fchlas 
gend, aus: „Solch ein Buͤndniß ift unnarärlich, und foll nicht flate 
haben.” Nach feinem Tode fand man in feinen Papieren die Bes 
merkung: „So wenig als möglich Verbindung mit Frankreich.” 

Wie Fraftlos aber aud) das Reich unter Franz I. fich darftellte, und 
wie wenig die von Oeſterreich durchgefegte Theilnahme defielden am 


*5 Der Surbrandenburgifche Somitinlgefandte von Plotho ließ den Reichsſstagsboten, der 
ihm die Vorladung wegen des ——— Achtöprogeies inſinuiren ſollte, die Trepve 
binunterwerfen. ie 


fs 
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Kriege wider Preußen geholfen hatte, fo war doch Maria Therefla eis 
frig bemüht, ihrem Haufe mit der Kaiſerkrone die alte Stellung zu 
den Meichsfürften und den erfien Rang unter den Europälfchen Herr 
fchern zu bewahren. Es war daher einer der Artikel des Hubertsbur⸗ 
ger Friedens, daß Friedrich zur Erwählung des Erzherzogs Joſeph 
zum Noͤmiſchen Könige feine Kurſtimme zufagte. Diefe Erwählung ers 
folgte ohne Widerfpruch zu Frankfurt am 27. Mat 1764, und die Krds - 
nung wurde darauf mit allen Prunfformen, die einem Weltbeherrſcher 
gebührten, volljogen‘). Im Fahre darauf, am 18. Auguft 1765, flarb 
Kaifer Franz I. unerwartet an einem Schlagfluffe, der ihn zu Jnſpruck 
bei einer Hofreiſe traf. 

Der vier und zwanzigjährige Joſeph wurde: nun Kaiſer. Da er, 
obwohl zum Mitregenten der Defterreichifchen Monarchie ernannt, zu 
feiner. Mutter in demfelben untergeordneten Verhäftniffe blieb, in weis 
chem fein Vater geftanden hatte, fo wandte fih fein Thaͤtigkeitstrieb 
auf die Angelegenheiten des. Neichs, deffen Krone ihm aufgefegt wors 
den war. An eigentliche Negierungsgefchäfte war freilich nicht zu den⸗ 
fen. Ganz Deurfchland war in mehr als dreihundert größere oder klei⸗ 
nere Gebiete adgetheilt, deren einige von erblichen, andere von erwaͤhl⸗ 
ten Fürften, noch andere von republitanifchen Obrigkeiten ‚mit allen 
SHoheitsrechten unabhängiger Staaten regiert wurden. Der unmittels 
- baren Regierung des Kaifers war fein Fleck des Deutichen Bodens 
übrig geblieben; die hächft unbedeutenden Einkünfte, die er aus einigen 
Keichsftädten, Urbarien und Zöllen bezog, — fie wurden: auf 13000 
Gulden berechnet — reichten nicht hin, einen mäßigen Hofitaat zu hals 
ten. Alle Aeußerungen der Eaiferlihen Mache beichräntten fih auf 
Volljaͤhrigkeitserklaͤrungen minderjähriger Fuͤrſten, auf Beſtaͤtigungen 
der in den fuͤrſtlichen Haͤuſern geſchloſſenen Receſſe uͤber Erbfolge und 
Erbtheilung oder Untheilbarkeit der Gebiete, auf Legitimationen unehli⸗ 
cher Fürftenkinder, auf Standeserhoͤhungen und Buchhaͤndler⸗Privile—⸗ 
gien. Die beiden legteren hatten jedoch in den Reichsſtaaten nur dann 


Guͤltigkeit, wenn die Landesherren ſolche geſtatteten. Jeder bedeutendern _ 


das Geſammtleben der Nation beruͤhrenden Wirkſamkeit wuͤrde ſich ſo⸗ 
gleich die Eiſerſucht, womit die einzelnen Reichsglieder ihre Landeshos 
beit bewachten, entgegengeftellt haben. Es gab zwar noch einen immer⸗ 
. In höchſt anfchaulicher Weiſe find die Feierlichkeiten bei diefer Wahl und Krönung 


in Göthes Selbſtbiographie von den Etandpunkte eined jugendlichen Zuſchauers ber 
fehrieben. 
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wihrenden Neichstag zu Regensburg, der die gefeßgebende Gewalt im 
Reich repräfentirte und ohne deffen Suftimmung der Kaiſer nichts Er⸗ 
hebliches vornehmen follte; dieſe geſetzgebende Gewalt hatte aber eben 
fo wenig zu thun, als die vollziehende. Die Vertreter derfelben waren, 
der Koſtenerſparniß wegen, nicht mehr ats vierzig bis funfzig Comi⸗ 
tialgefandte, die meiften von mehreren Fuͤrſten oder Städten bevollmächs 
tigt; ohne allen Prunk erhielten diefelben das Schattenbild der alten 
glänzenden Neichsverfammlungen, auf welden fonft die Kaifer das 
ganze Reich um fich gefehen Hatten. Gewöhnlich waren fie müßigoder 
mit unfeuchtbaren Gegenſtaͤnden befchäftigt. Als im Jahte 1748 ein 
neuer kaiſerlicher Prinzipals Commiffarius bei den Einladungen zu den 
drei Staatsmahlzeiten, melde er gab, die von den geiftlichen und welt 
lichen Fuͤrſten geforderte Rangordnung nicht beobachtete, nahm ein Theif 
der Geſandten die Einladung nicht an, und es erfchicnen über dieſe 
Sache nicht weniger als acht Staatsfchriften im Druck, zum Theil in 
der hoͤchſten Erbitterung und in den beleidigendften Tonarten abgefaßt. 
Ueber wichtige Segenftände wurde von den Höfen unmittelbar unter 
einander verhandelt. 
Bon größerer Bedeutung war die Reichs juſtiz, die dur zwei von 
einander unabhängige Reichs⸗Collegia, den Neichshofrath in Wien und 
das Reihslamniergericht in Weplar, verwaltet wurde, im Namen des 
Raifers Recht fprach, und bei den zahfllofen Streitigkeiten, in welche fo 
viele große und Meine Staaten theils mit einander, theils mit ihren Land- 
fänden und Bürgern gerathen mußten, einen ungeheuren Geſchaͤftsbetrieb 
hatte, obgleich die Kurfürften durch das Privilegium de non appellando 
von der Verpflichtung befreit waren, die Entfcheidungen ihrer Gerichts⸗ 
böfe den Reichsgerichten zu unterwerfen, und bei den letztern nur 
megen verweigerter Juftiz von ihren Unterthanen belangt werden fonns 
ten. Diefe Reichsgerichte waren Zufluchtsftätten der fchwachen Stände, 
die von mächtigen Nachbarn gedrückt, derjenigen Unterehanen, die von 
Heinen Gebietern oder deren parteiiſchen Juſtizbeamten gemißhandelt 
wurden. Leider aber hatte fich gerade auf diefer beſſern Seite der 
Reichsverfaffung die größte Verderbniß gehäuft. Der ohnehin gedehnte 
Rechtsgang wurde durch den nationalen Hang zu weitfchweifiger Gruͤnd⸗ 
fichkeit noch verlängert, in den Sitzungen die Zeit durch das Ablefen 
endlofer Vota vergeudet, und durch die Kümmerlichkeit der oft ſchwan⸗ 
enden, von dem Ertrage der Eporteln abhängigen Beſoldung, welche 
die Raͤthe bezogen, der Beſtechung Thuͤr und Thor geoͤffnet. Ein 
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Werliagter, der das Unrecht feiner Sache ſelbſt erkannte, hatte gar 
‚nice nöthig, Rechtsverdrehungen zu erkaufen; er durfte ſich nur neue 
Termine erwirten, und blieb im Beſitz, bis der Kläger vollends zu 
Grunde ging, und der Prozeß feine Enpdfchaft erreichte, ohne daß der 
Referent fih bemühen durfte, die Acten zu leſen. Kurmainz hatte in 
einer folhen Sache etlihe zwanzig Termine erlangt. Die Traͤgheit, 
bie fih ohne Aufficht weiß, that das Uebrige. „Es iſt erſchrecklich zu 
böven und nachzufagen, erzählt ein glaubmürdiger Zeuge, daß bie 
Meichshofräthe ſelbſt bekennen, wenn eine Dache erſt inrotulirt fep, und 
nach langem Warten und vielen Koften dem Spruche entgegen gefchen 
werden könne, werde an das Referat derfelben gar nicht mehr gedacht. 
Einer bat mir felbft eingeflanden, daß er allein über achtzig geſchloßne 
Sachen auf feiner Rechnung habe.” Solche Sachen aber gingen ruhig 
der Verwefung entgegen *) Bei dem Reichslammergerichte fland es 
eher ſchlimmer als beffer. 

Es war ein fchöner Entſchluß des jugendlichen Raifers, fih mit 
Heilung biefer veralteten Schäden zu befafien. Dem BReichshofeath, 
der unmittelbar unter feiner Leitung fand, wurde ducch einen fcharfen 
Kabinetsbefehl die Annahme der Geſchenke oder Regalien, weiche unter 
allerlei Vorwänden angeboten, auch öfters angenommen, ja wohl gar 
gefordert worden, unterfage, und ben Mitgliedern zur Pflicht gemacht, 
alljaͤhrlich zwei Verzeichniſſe defien einzureichen, was fie an erlaubten 
Tars und Laudemiaigebühren, und was fie an Geſchenken oder foges 
nannten Erfenntlichleiten an Geld, Eßwaaren und Kuchenregalen ent 
weder felbfi oder durch die Ihrigen empfangen hätten"). 

Bei dem Kammergerichte konnte der Kaiſer nicht eigenmächtig eins 
fhreiten. Er betrieb daher angelegentlich die Abhaltung einer Viſita⸗ 
tion dieſes Serichtes, die fhen im Jahre 1654 durch einen Reichsab⸗ 
ſchied angeordnet worden war, und bewirkte, daß im Jahre 1766 — 
alſo 112 Jahr nach jener Anordnung — eine Deputation der Reichs⸗ 
flände zu dieſem Geſchaͤſte vom Neichstage ernannt wurde. ‘Diefelbe 
ſollte in fünf Klaſſen, jedesmal durch vier und zwanzig Abgeoronete, 
Die Projeſſe revidiren, die Gebrechen der ganzen Gerichtsverfaſſung 
unterfüchen umd einen Entwurf zur Derbefierung abfaſſen. Von felbft 
verftand ſic daß bei Ernennung der an die Reihe kommenden Reichs⸗ 


r Möfers Vatriotiſches Archiv, X. €. 357 und 376. 
— Cendaſeibſt ©. 83. 
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ſtande und ber von ihnen gm fendenden Deputirten die abgemeſſenſte 
Steichheit der. Religionsparteien ſtatt finden mußte. Unter unſaͤgli⸗ 
hen Schwierigkeiten wurde für dieſen Zweck acht Jahre lang gear 
beitet, und wirklich viel Gutes zu Stande gebracht. Das ganze Mei 
mar voll Erwartung ciner neuen Ordnung der gerichtlichen “Dinge. 
Aber diefe Erwartung fchlug auf eine Weife fehl, welche den Geift 
des Reichsweſens treifender bezeichnet, als die längften Schilderungen 
thun könnten. 

Als im November 1774 die zweite Klaſſe der Deputation einberus 
fen wurde, fand fi anftatt eines katholiſchen Grafen aus Schwaben, 
der ale Repräfentant des für rein katholiſch gezaͤhlten Schwaͤbiſchen 
Strafen  Eollegtums eintreten follte, ein katholiſcher Graf aus Weſtpha⸗ 
in ein, und gab als Nepräfentant des Weſtphaͤliſchen Grafen s Cols 
legiums durch eine Vollmacht fi Lund, die eines der wenigen katholi⸗ 
fchen Mitglieder diefes für rein evangelifch gezaͤhlten Grafen⸗Collegiums 
ausgeftellt Hatte. Daß ber Kurfhrft von Mainz als Erzkanzier dies 
gelten ließ, erregte große Bewegung unter den Evangelifchen, weil es 
den Anſchein gewann, daß ein rein evangeliiches Grafen Collegium 
durch Annahme eines katholiſchen Abgeordneten zu einem gemifchten 
gemacht werden fole. Doc‘ wurde der Streit duch die Mehrheit 
einee Stimme far die Zulaffung des katholiſchen Grafen entfchleden; 
Aber im folgenden Jahre wurde in einem Kurmainzifchen Husfchreiben 
an den Director des Fraͤnkiſchen, für ganz evangeliſch gezählten Gras 
fensCollegiums eine Stelle bemerkt, aus der fich die Bolgerung ziehen 
ließ, daß auch ein Eatholiiher Graf aus Franken als Vertreter jenes ' 
evangelifchen Eollegiums zur Deputation kommen könne. Bun erhos 
ben die Proteftanten Lärm, und erflärten die Zulaflung fowohl des 
Weftphäliichen als des Fraͤnkiſchen katholiſchen Deputirten für unſtatt⸗ 
baft. Der Eaiferlihe Hof fchiug vor, aus Schonung für den Kurfürs 
fin von Mainz im vorliegenden Falle einen evangelifihen Deputirten 
aus der Wetterau und einen katholiſchen aus Schwaben zu nehmen; 
aber entweder‘ war der Parteigeift auf einmal fo aufgeregt, oder dem 
Intereſſe der mächtigen Reichsfürften war ein Vorwand, die kaiſerliche 
Autorität durch das Vifitationsgefchäft nicht wachfen zu laflen, fo will 
kommen, daß am 8. Mai 1776, als die vierte Klaffe der Deputicten 
eintreten follte, die Sefandten der evangelifchen Reichsftände, nach dem 
Vorgange des Kurbrandendburgifchen, gegen die Verſammlung proteſtir⸗ 
ten, weil feine Neligionsgleichheit ftatt finde, und fich entfernten. Die 
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ganze Viſitations⸗Deputation ging aus einander. Der Streit aber, ob 
die Collegien der Weſtphaͤliſchen und der Fraͤnkiſchen Strafen fuͤr rein 
evangeliſche oder für gemiſchte Körperfchaften zu-achten ſeyen, wurde 
auf den Neichstag gebracht, und die Geſchaͤfte auf demfelben geriethen 
durch bie Erbitterung, in welche er ausartete, in folhe Otockung, daß 
fünf Jahr hindurch gar Beine Derathungen gehalten wurden. 

Die Freundſchaft, welche feit den Zufammentänftch Friedrichs und 
Joſephs zu Meiße und Meährifch Neuftadt beftanden und durch den 


gemeinſchaftlichen Antheil an der Theilung Polens fi) fund gegeben 


hatte, war kurz vorher erfaltet, und in diefem Umftande lag. ohne Zweis 
fel der Grund, weshalb Kurbrandendburg mit ſolchem Eifer in jener 
Meligionsfache auftrat. Briedrih wurde durch eine ihm zugebrachte 
Nachricht, daß man in Wien die Gicht, an welcher er im Jahre 1775 
litt, für Waflerfucht halte, und dag der Leibarzt van Swieten von der 
Mähe feines Todes als von einer gemiflen Sache gefprochen habe, fo 
verſtimmt, daß er einer weitern Mittheitung Glauben ſchenkte, der 
Kaifer habe Truppen nah Böhmen in Bewegung geſetzt, um beim 
KEintritte des erwarteten Todesfalles durch Sachſen in Brandenburg 
einzufallen und dem Thronfolger Schlefien abzudringen *). Seitdem 
faßte Friedrich ein unäberwindliches Mißtrauen gegen den Kaifer, und 
die Dieinung wurde bei ihm felte-Weberzeugung, daß Joſeph, mit feiner 
beſchraͤnkten Stellung als Reichsoderhaupt nicht zufrieden, damit ums 
sche, dem Kaiſerthum feine vormalige Macht wieder zu verfchaffen, fich 
in Deurfchland fo fouverain zu machen, wie es die Könige von Frank 
reich in ihrem Lande geworden, und zur Einleitung alles wieder zu 
nehmen, was feinen Vorfahren und den Häufern Defterreic und Loth⸗ 
ringen „jemals gehört Habe: im Often Servien und Bosnien, im Süs 
den die an Venedig und Sardinien gekommenen Theile des Mailändis 
fchen, im Weften Baiern, Wuͤrtemberg, Elſaß und Lothringen, im 
Norden Schlefien. Was bald darauf von Seiten des Kaifers gefchah, 
um nach dem Ausfterben der Kurlinie Baiern einen Theil diefes Rans 
des zu erwerben, befeftigte den Koͤnig in diefer Ueberzeugung, und be⸗ 
wog ihn nen das un wider denfelben zu ziehen. | 


4 Mdmoires de 1775 jusge’k 1778. Oeuvr. tom. V. p. 205. 
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3, Der Baierſche Erbfolgeftreit. . 


Der Kurfürft von Baiern, Maximilian Joſeph, ftard plöglich am 
30. December 1777 an den Pocken. Da der Zweig des Wittelebachichen 
Negentenflammes, aus dem er entfproffen war, mit ihm erlofch, fo ges 
buͤhrte die Nachfolge dem näcften Stammwetter, Karl Theodor, Kurs 
fürften von der Pfalz. Allein der Kaifer Joſeph wollte fich die Gele⸗ 
genheit zum Ermerbe eines wohlgelegnen Landes nicht entgehen laffen, 
und beſchloß, alte Anfpräche Oeſterreichs auf einen Theil von Baiern 
geltend zu machen. Diefe Anfprähe waren nicht fehlechter als diejenk 
gen, welche neun und dreißig Jahre früher Baiern gegen Oeſterreich 
hatte geltend machen wollen; auch wurde der ſchwache Karl Theodor, 
dem die Erbfchaft Baierns um fo gleichgältiger war, weil er keine 
rechtmäßigen Kinder hatte, durch die Furcht vor Oeſterreichs Macht 
und durch Vortheile, welche feinen zahlreichen natürlichen Kindern zu⸗ 
gefichert wurden, zu einem Vertrage bewogen, kraft deſſen er Deftcrreiche 
Recht an ganz. Niederbaiern und einige andere Stuͤcke der Erbſchaft 
anerkannte ‘(3. Januar 1778). Zu gleicher Zeit ließ Sofeph diefe Pros 
vinzen durch Truppen in DBefig nehmen. Ungern hatte Maria Theres 
fin ihre. Zuftimmung gegeben. 

Diefer Vorgang erfchreeddte alle Reichsfärften als Aeußerung der 
Begierde des Kaiſers, fih auf Koften ihrer Standesgenoflen zu vergrös 
fern, ohne auf Sagungen und Formen Nuͤckſicht zu nehmen. Friedrich 
glaubte zu diefem Verfahren nicht fchweigen zu dürfen, da das Gelins 
gen des Verſuchs leicht weitern Unternehmungen Bahn brechen fonnte. 
Der Fürft, deffen Rechten Karl Theodor fo viel vergeben hatte, war 
der nächfte Lehnserbe, der Herzog Karl von Pfalz: Zweibrücden. An 
diefen ſchickte Friedrich den Grafen von Goͤrtz, und ließ ihn ermuntern, 
gegen den eingegangenen Vergleich Einfpruch zu thun, und bei Preu⸗ 
Gen Hülfe zu ſuchen. Dieß geſchah; zugleih nahm der Kurfürft von 
Sachſen für feine Gemahlin die AllodialsErbfhaft des verftorbenen 
Kurfürften, dad Haus Mecklenburg die Landgrafichaft Leuchtenberg in 
Anſpruch. Briedrih trat nun in der Eigenfchaft eines Sachwalters 
auf. Er fing mit Einfprüchen, Anfragen und Unterfuchungen an, und 
309 dieſelben gefliffentlich in die Länge, um erft die Gefinnungen der 
großen Mächte zu erforfchen, und. zu erfahren, auf weſſen Beiftand er 
ſich verlaffen könne. England war damals mit dem Kriege. in Nords 
amerika beſchaͤftigt; Frankreich, obwohl Ludwigs XVI. Gemahlin. des 
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Kaiſers Schweſter war, mißbilligte das Verfahren des letztern, und 
verſprach auf jeden Fall neutral zu bleiben; aber eine thaͤtigere Rolle 
zu ſpielen, wurde es durch feinen Antheil an den Amerikaniſchen Haͤn⸗ 
dein und durch den Bruch mit England gehindert. Rußland, Preußens 
Bundesgenoſſe, verfah fih jeden Augenblick eines neuen Krieges mit 
den Türken, und der Wiener Hof fuchte dieſen Krieg zum Ausbruch 
zu bringen. Hierin wirkte ihm zwar Friedrich durch Frankreich entges 
gen, deffen Sefandter zu Eonftantinopel dem Großvefir friedliche Ges 
Ainnungen einzuflößen wußte, Rußland durfte aber die Türken nicht 
aus den Augen verlieren. 
- Der König von Preußen fah fich alſo faft gänzlich auf feine eig⸗ 
wen Kräfte beſchraͤnkt. Joſeph war unterdeſſen nicht muͤßig geweſen, 
ſondern hatte im Fruͤhjahr 1778 ſeine Truppen aus Ungern, Italien 
und Flandern nah Böhmen gezogen. Das bewog auch den König, 
die feinigen aufs ſchnellſte in Bewegung zu fegen. Zwei Preußifche 
Heere, jedes von achtzig tauſend Mann, verfammelten fih, das‘ Eine 
bei Berlin, um in Sachſen, das Andere in Schlefien, um in Böhmen 
einzubrechen. Friedrich ſelbſt ging am 4. April von Berlin nach Bres⸗ 
lau, und ließ das Eine feiner. Heere in der Grafſchaft Glatz ein vers 
fehanztes Lager beziehen. Von da aus unterhielt er mit Joſeph U. 
einen lebhaften Briefwechſel, den er zufegt mit der Erklärung abbrach, 
er werde die längere Weigerung Oeſterreichs, dem Kurfürften von der 
Pfalz den größten Thell von Baiern herauszugeben, für eine Krieges 
erklaͤrung anfehen. Dieß Hatte der feurige, nach Kriegsruhm durftende 
Sofeph nur erwartet. Er Hlieb bei der Weigerung ‚ und.die Heere 
feßten fih in Bewegung. 

Nah einigen Märfchen und Scharmägeln fandte Maria Therefla 
ihren Miniſter Thugut zum König nach Klofter Braunau (im Auguft), 
um heimfich, ohne Willen ihres Sohnes, mit Friedrich gütlih zu unters 
handeln. Friedrich entwarf Hierauf einen billigen Vergleichsvorſchlag, 
den er auch fofort den Franzoͤſiſchen und Ruſſiſchen Miniftern mittheilte, 
damit deren Höfe von feinem uneigennlgigen Verfahren überzeugt wärs 
den, und fih nicht durch etwaige faliche Vorfpiegelungen der Wiener 
Miniſter einnehmen ließen. Allein Jofeph und der ihm ergebene Kau⸗ 
nis ‚waren mit Thuguts geheimen Unterhandlungen fehr unzufrieden, 
und der Erſtere fchrieb feinee Mutter: „Wenn fie Frieden machen 
wolle, fo werde er nie wieder einen Buß nach Wien fegen.” 

Die Kriegsunternehmungen kamen alfo wieder. in Gang, doch ohne 
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bedeutende Erfolge. Friedrich fand die Stellung des kaiſerlichen Hee⸗ 
res in Böhmen fo vortheilhaft, daß ein Angriff Tollkuͤhnheit geweſen 
waͤre, und ſchon im September zogen ſich die Preußen wegen Mangels 
an Futterung nach Schleſien zuruͤck. Aber im Winter begann der 
Krieg aufs neue in Oberſchleſien, und die Reiterei der Oeſterreicher 
zeigte ſich mehrmals den Preußen überlegen. Am 28. Februar 1779 
fam ein. Defterreichifcher Heerhaufe unter dem Grafen Wallis über 
die Grenze und beſchoß die unbefeftigte Stadt Meuftadt, uns einige das 
rin liegende Preußifche Bataillone zu vertreiben. 

Friedrich fühlte fchon zu fehr den Druck der Jahre, um an einem 
Kriege Gefallen zu finden, von dem er gar keine Vortheile fuͤr ſich abs 
ſah, und deffen Laft meift allein auf Ihm lag, wenn auch der Kurfuͤeſt 
von Sacfen fein Heer zu dem Preußifchen Corps, welches unter dem 
Prinzen Heinrih von Sachen aus Böhmen bedrohete, hatte ſtoßen 
laffen. Rußland wollte ihm zwar ein Huͤlfeheer ſchicken; daffelbe würde 
ihm aber jährlich zwei Millionen zu unterhalten gekoſtet haben. Die 
alte Kaiferin wänfchte nicht weniger den Frieden. Da nun Frankreich 
und Rußland das Vermittelungsgefchäft eifrig betrieben, fo mußten ſich 
JZoſeph und Kaunitz zulegt fügen. Der Franzöfifche Sefandte zu Wien, 
Baron von Breteuil, entwarf einen auf Friedrichs Vorſchlag gegruͤnde⸗ 
ten Plan zur Sriedensftiftung, den Maria Therefla genehmigte. Nach 
einem im Mär, 1779 gefchloffenen Waffenſtillſtande wurde zu Tefchen 
ein Congreß -eröffnet, und am 13. Mai daſelbſt der Friede unterzeich 
net. Die Hauptpunfte waren: Oeſterreich erhält von Baiern den von 
den Fluͤſſen Donau, Inn und Salze umfaßten Bezirk, giebt alles 
andere in Beſitz genommene Land zuruͤck, und entfagt den Anfprüchen 
darauf; der Kurfürft von Sachfen erhält für feine Anſpruͤche feche 
Millionen Gulden, und der Herzog von Mecklenburg das Peivilegium . 
de non appellando; Rußland, Frankreich und das Deutſche Neich 
übernehmen die Gewährleiftung diefes Vertrags. 

&o war demnad) die Ruhe wieder bergeftellt. Friedrich, belohnt 
durch den Ruhm eines Erhalters der Deutichen Freiheit, war groß 
mäthig genug, feine Entfchädigung für die Millionen zu verlangen, die 
ihm die Kriegsruͤſtung gekoftet hatte. 
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4, Der Deutiche Fürftenbund. 
11735) 


Das Jahr darauf (29. Nov. 1780) fach Maria Thereſ id, die War⸗ 
digſte der Frauen, die als Selbſtherrſcherinnen auf den Thronen großer 
Reiche geſeſſen haben. Auf dieſe Nachricht ſchrieb Friedrich an ſeine 
Miniſter: „Maria Thereſia iſt todt. Eine neue Ordnung der Dinge 
beginnt.“ Er vermuthete, Joſeph, von den Feſſeln der muͤtterlichen 
Herrſchaft befreit, werde nun ſogleich losbrechen. Aber Joſephs Thaͤ⸗ 
tigfeitätrich wandte fi auf die innere Umformung feiner Erbländer. 
Auf das Deutſche Neich, defien Oberhaupt er war, nahm er freilich _ 
wenig NRüdficht, wenn das Intereſſe feiner Monarchie mit den Rechs 
ten defielben zuſammenſtieß. Weil er die Eirchlihe Gewalt fremder 
Bifchöfe über feine Unterthanen feinen Abfichten nicht entiprechend 
hielt, nahm er dem Erzbifchofe von Salzburg und dem Bifchofe von - 
Paſſau ihre Sprengel in den Defterreichifhen Staaten. Mac, dem 
Beiſpiele früherer. Kaifer fuchte.er die geiftlichen Fuͤrſtenhuͤte auf das 
Haupt der Prinzen feines Haufes zu bringen, und fegte es durch, 
dag im Sabre 1780 die Domkapitel zu Coͤln und zu Münfter feinen 
Bruder, den Erzherzog Marimilian,; zum Coadjutor des damaligen 
Kurfärften und Biſchofs erwählten. Dennoch blieb der Friede im 
Reiche ungeftört. Mach der Anſicht aber, die fich Friedrich zum Grund⸗ 
ſatze feiner. ‘Politit gemacht hatte, daß, jeder Gewinn, welchen Defters 
reich mache, einen gleichen Verluft für Preußen in ſich fchließe, beuns 
ruhigte er ſich über die vortheilhafte Stelung des Kaifers um fo mehr, 
weit derfelbe nicht bloß mit Frankreich verbindet war, fondern auch 
mie Rußland fih immer mehr befreundete, während Katharina’s Freund» 
fhaft für Preußen mit bem finfenden Eredite Panin’s lauer zu wer⸗ 
den ſchien. Und bald näherte fih die Beſorgniß Friedrichs ihrer Erz 
füllung 

Sim Januar 1785 ward dem Kurfürften von Pfalzbaiern von dem kai⸗ 
ſerlichen Geſandten zu Muͤnchen der Antrag gemacht, das Herzogthum 
Baiern, die Oberpfalz, die Fuͤrſtenthuͤmer Neuburg und Sulzbach, und die 
Landgrafſchaft Leuchtenberg dem Hauſe Oeſterreich zu uͤberlaſſen, und 


dafuͤr die Oeſterreichiſchen Niederlande (mit Ausſchluß von Luxemburg 


und Namur), unter dem Titel eines Koͤnigreichs Burgund, und drei 
Millionen Gulden baares Geld anzunehmen. Durch diefe lockenden 
Ausfihten Hoffte man den Kurfürften von Baiern (der ſchon durch. 
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den Bergleih vom 3. Januar 1778 bewiefen hatte, wie leicht er zu 
handhaben ſey) fo zu bienden, daß er den Unterfchled zwiſchen Baiern 
und den Defterreichifchen Niederlanden nicht merke*) Bein recht 
mäßiger Erbe aber, der Herzog von Zweibrücken, follte durch andere 
Mittel überrafht werden. Ein Ruſſiſcher Miniſter, Graf Nomanzow, 
erfchien bei ihm um dieſelbe Zeit, trug ihm die Sache vor, und vers 
langte eine fchnelle Entichließung. „Die Zeit ſey kurz, hieß es; des 
Kurfuͤrſten ſey man ficher, die Sache werde gefchehen, auch wenn ber 
Herzog nicht wolle; in acht Tagen muͤſſe er fich entichieden haben; 
Rußland und Frankreich feyen bereit, für den Vertrag Gewähr zu leiften.” 

So ſchien alfo Joſeph IL. doch erreiche zu baden, was Friedrich 
durch die Waffen und durch den Tefchener Frieden Hintertrieben zu 
Baben glaubte, und gwar durch Hilfe eben der Mächte, die jenen Frie⸗ 
den verbürgt hatten. Mur aus der damaligen Verwaltung Frankreichs 
und aus Potemkins, welcher das Ruffifche Kabinet beherrfchte, Abnei⸗ 
gung gegen Preußen wie aus deffelben Unkunde der Deutfchen Staats: 
verhaͤltniſſe läßt fi erklären, daß beide Höfe für die Beguͤnſtigung 
eines Planes hatten gewonnen werden können, deſſen Ausführung die 
Macht des Haufes Defterreih fo bedeutend vermehrt haben wuͤrde. 
Eriedrih, mit Recht fchon darum enträftet, dag man ihn in diefer 
Sache übergangen hatte, vereinigte feine dringenden Vorftelungen mit 
denen des Herzogs. von Zweibräden, und brachte es auch dahin, daß 
Katharina II. erklärte, fie habe bei der Begünfigung des Taufches 
den freien Willen der Unterthanen vorausgefegt. So mußte denn 
auch der Kaiſer davon abfteben. Er that dies mit der Erklärung, er 
habe nie den Austaufd, erzwingen wollen. - Preußifcher Seits wurde 
in Gchriften gezeigt, Taufchverträge diefer Art ſeyen auch dann unzu⸗ 
laͤſſig, wenn ein Reichsfürft feroft freiwillig die Hand zu ſolchen Ver⸗ 
aͤußerungen biete. 

Schon fruͤher hatte Friedrich daruͤber nachgedacht, wie man kuͤnf⸗ 
tigen Unternehmungen eines kuͤhnen Reichsoberhaupts den ſicherſten 


— 


*) Die Staaten, welche von ihm verlangt wurden, hatten 784 Quadratmeilen und 
1,300,000 Einwohner, und fieferten bei fchlechter Bewirthſchaftung etwa ſechs Millionen 
Gulden Einkünfte; die ihm angebotenen enthieiten nur 340 Auadratmeilen und 1,200,000 
Einwohner und brachten nur drei Millionen Gulden ein. Ueberdieß wolite fich der Kal: 
fer noch das Recht ausbedingen, in den reichen Niederländifchen Städten nach Belieben 
Geld negoziiren zu dürfen, und verlangte die Uebergabe alter in den Niederlanden befind: 
lichen Truppen und Artillerie. 
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Damm entgegenfepen koͤnne. Dabei war ibm der Gedanke eines Für, 
fienbundes, nach Art des Schmalkaldifchen, gefommen, den er in fol 
genden vom 24. Det. 1784 datirten, Aufſatz) näher entwidelt und 
feinen Cabinetsminiftern, Binkenftein und Herzberg, zugefchickt hatte: 
„Da die Verbindung kein Trugbändniß fepn foll, fo kann ihr 
Zweck nur fepn, die Nechte und Freiheiten der Deutichen Fürften zu 
"behaupten, und das ohne Unterfchied der Neligion. Alles muß auf 
den echten und Privilegien ruhen, die durch altes Herlommen und 
durch die goldene Bulle feftgefegt find. Ich darf Bier nicht die alte 
Figur von dem Pferdefchweif wiederholen, aus dem man Haar für 
Haar mit leichter Mühe ziehen kann, indeß das Ganze jeder Kraft 
widerſteht. Unſer Buͤndniß fol nur die Beſitzungen eines Jeden 
ſichern, und verhindern, daß nicht ein herrfchfüchtiger und unterneh⸗ 
mender Kaifer einmal die ganze Deutſche Verfaſſung umſtuͤrzt, indem 
er fie ſtuͤckweiſe zerbricht. Wenn man nicht in Zeiten vorkehrt, fo 
wird der Kaiſer alle feine Vettern mit Deutfchen Bisthuͤmern, Erz⸗ 
bischämern und Abteien verforgen, diefelben dann fecularificen, und 
auf allen Neichstagen buch die Stimmen feiner Wettern das Lieber 
gewicht behaupten. Das wäre für die geiftlichen Fuͤrſten. Aber auch 
die weltlichen haben ein Intereſſe, einem Buͤndniſſe beizutreten, wel 
ches den Kaiſer in allen feinen Anſpruͤchen hemmte, die er auf ihre 
Staaten machen könnte, wie wir neuerlich in Baiern gefehen 
Haben. Ein nicht minder wichtiger Gegenſtand iſt der Reichstag in 
Megensburg und das Kammergericht zu Weplar; Nimmt man nicht 
bei Zeiten gute Maaßregeln, diefe alten Einrichtungen in ihrer Kraft 
zu erhalten, fo wird der Kaifer fie benugen, um feinen Deſpotismus 
in ganz Deutfchland geltend zu machen. Das wären im Allgemeinen 
bie Punkte, die alle Fürften zu einem Buͤndniſſe vereinigen müßten; 
denn Aller Intereſſen find diefelben, und wenn fie erft einige von ihr 
nen zertreten laffen, fo kommt unfehlbar die Reihe auch an fie, und 
die Stärkften werden nur das. Vorrecht des Ulyſſes in der Höhle des 
Polyphem haben, zulegt verfchlungen zu werden. Der Votrtheil des 
Buͤndniſſes beftände eben darin, daß wenn der Kaifer feine Macht 
mißbrauchen wollte, die vereinigte Stimme des ganzen Reichskoͤrpers 
ihm Geſinnungen der Maͤßigung einflößen Könnte, oder wenn er Ger 
walt brauchte, daß er feine Leute fände. So viel in der Kürze. Mit 





*) Dad Sranzöftiche Original in Herzbergs Hecueil de deductions, V. II. p. 364, 
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Kenntniß der Sache ließe ſich hieruͤber noch manches einzelne Inte 
reſſante beibringen, und ich glaube, daß Herr von Herzberg ganz der 
Mann ſeyn wird, dieſe Ideen weiter auszuführen, und denſelben die 
letzte Begruͤndung zu geben.“ 

Der Miniſter war hierauf mit dem voͤllig ausgearbeiteten Plane nach 
Potsdam gekommen, und der König hatte noch Manches über diefen 
Gegenſtand mit ihm beſprochen. Hierauf ruhte die Sache, bis Jos 
ſephs neuer Taufchentwurf die Nothwendigkeit einer Verwahrung zu 
rechter Zeit noch dringender zeigte. ° Jetzt lieb der König zuerft Die 
Höfe von Sachfen und Hannover mündlich ausforfhen, und Beide 
fand er geneigte, des Sache beizutreten. Am 23. Sjulius ward der 
Deutſche Zürftenbund von den Bevollmächtigten der drei Kurhaͤuſer 
zu Berlin unterzeichnet. Sie gelodten in dem Vertrage, gemeinfam 
über die Erhaltung der Deutfchen Reichsverfaſſung zu wachen, jedem 
Reichsſtande den Beſitz feiner Länder und Gerechtfame zu fichern, 
ſich unerlaubten Maafregeln in dem Wege der Ordnung zu widerfegen. 
In den geheimen Artikeln ift die Verpflichtung enthalten, dem Auss 
taufche von Batern nachdräctichit entgegen zu wirken, und bie im 
alle eines deswegen ausbrechenden Krieges vertragsimäßig zu ſtellende 
Zeuppenzahl beftimmt. Man lud hierauf auch andere Reichsfürften 
zum Beitritt ein, und in furger Zeit unterfchrieben die Herzoge von 
Braunfchweig, von Sachſen⸗Gotha, von Weimar, von Zweibräden 
und von Medtenburg, die Markgrafen von Anſpach und von Baden, 
der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, der Biſchoſ von Osnabruͤck und drei 
Fuͤrſten von Anhalt, Zuletzt trat auch ber Kurfürf von Mainz 
noch Bei. 

. Der Wiener Hof ermangelte nicht, gegen dieß Buͤndniß Wider 
fpruch zu erheben, und auf die Abfichten des Stifter einen gehäffigen 
Schein zu werfen. Allein Friedrich begnuͤgte fich, durch eine einfache 
Geſchichtserzaͤhlung das Publicum von der wahren Befchaffenheit dies 
ſer Sache zu unterrihten. Es hieß darin: „Man babe das Deutſche 
Rei vor der Gefahr ſchuͤtzen wollen, daß die Sicherheit feiner Glie⸗ 
der jemals bloß von der Mäßigung des Hauſes Defterreih abhängig 
wärde. Die deshalb gefchloffene Verbindung fey den Reichsgeſetzen 
gemäß, namentlich dem achten Artikel des Osnabrädichen und dem 
neunten Artikel des Münfterfchen Friedens, welche den Reichsſtaͤnden 
die Befugniß zu dergleichen Eonföderationen zufpräcen; fie babe kei⸗ 


nen andern Zwed, als jedes Misglied des Reichs bei dem freien und 
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ruhigen Senuffe feiner Beſitzungen und Rechte zw erhalten, und fich 
jeder widerrechtlichen und willkuͤrlichen Unternehmung zu widerfegen. 
Die Würde des kaiſerlichen Hofes könne duch einen Bund, der bie 
Erhaltung der deutfchen Verfaffung zum Zwed habe, unmöglich belei⸗ 
digt werden, wenn bie Abfihten und Gefinnungen diefes Hofes fo 
befchaffen feyen, wie man es von der Großmuth und Rechtfchaffenheit 
des Neichsoberhauptes erwarten könne, und auch zuverfichtlich erwarte.” 
Die natürliche Bolge der Anfchließung der angefehenften Reichs; 
fürften an die Oppofition Preußens gegen den Kaifer war, daß dem 
Lesteren das Reichsweſen gänzlich verleidet wurde. Sein thätiger 
Seift Hatte fih nie in diefer abhängigen Stellung gefallen. In vers 
trauten Kreifen fpottete er wohl über feine kaiferliche Ohnmacht, über 
die weitfchweifigen, von der Verfaſſung vorgefchriebenen Formen, welche 
der Reichstag als hoͤchſt wichtig behandelte und zu Gegenſtaͤnden langs 
wieriger Berathungen machte; zuweilen aber äußerte er fich auch, fo: 
gar gegen Fremde, mit Unmuth und DBitterkeit über feine Stellung 
als Kaifer, und Über den Undank, mit welchem feine beften Abfichten 
vergolten würden. „Wenn ich, fagte er im Jahre 1779 zu dem Frans 
zöfifchen Sefandten Breteuil, einem Kapuzinerflofter Recht gebe, weil 
ich glaube, daß es Recht hat, fo fagen die Proteftanten, ich gebe das 
mit um, ihre Religion gu unterdräcen; finde ich dagegen einmal die 
Klagen der Proteftanten gegrändet, fo fchreien alle Priefter und 
Mönche, daß das Neichsoberhaupt die Religion verlaffe.” Durch den 
Tefchener Frieden und die Vereitelung des Baierſchen Taufchprojectes 
wurde biefe Stimmung nicht verdeffert. Seine Theilnahme an den 
Reichsangelegenheiten hörte faft ganz auf, als die Reform im Innern 
der Monarchie feine solle Aufmerkfamteit in Anfpruh nahm. Nim⸗ 
mermehr kann er jedoch die Meinung damaliger Zeitfchriftfteller, weiche 
für ihn auftraten, getheilt Haben, daß er als Kaiſer widerrechtlich die 
Macht feiner Vorgänger entbehre; denn als Erzherzog von Defterreich 
gehörte er ja felbft zu denjenigen Reichsfuͤrſten, welche die Kaifermacht 
unter fich getheilt Hatten, und die Reichskrone war nicht auf ihn ver; 
erdt, fondern in. ihrem verblichenen Zuftande mwahlweife von ihm er 
langt worden. 
Während folhe Spannung zwifhen Preußen und Oeſterreich 
herrfchte, war an die Stelle der früheren Feindfchaft zwifchen Preus 
Ben und Sachſen Ereundfchaft und Bündniß getreten. Kurfuͤrſt Fries 
drich Auguft (geboren am 23. December 1750), der am 13, Septem⸗ 
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ber 1768 die Regierung aus den Händen feines Oheims und Vor⸗ 
mundes, des Prinzen Zaver, ale achtgehnjähriger Juͤngling uͤbernahm, 
war ein verftändiger, von den verberblichen Leidenfchaften und ber thoͤ⸗ 
richten Eitelkeit feiner Vorfahren freier Fuͤrſt, ſchloß an die Peofitit 
des großen Königs fih an, da er fich überzeugt hatte, daß dieſelbe 
Aufrechthaltung der Deutfchen Reihsverfaflung bezwecke. Ein Bes 
weis perfänficher Freundſchaft, welchen Friedrich Ihm gab, mochte bei⸗ 
tragen, diefe Anfchließung zu befeftigen. Im Jahr 1777, alfo ein 
Jahr vor dem Baierſchen Erbfolgekriege, wurde der Kurfürft durch 
einen. von dem Könige von Preußen an ihn gefchickten Eilboten ber 
nachrichtigt, daß feine Mutter, die Kurfürftin Maria Antonia, aus 
Verdruß über den ihr verfagten Einfluß auf die Regierung, damit 
umgehe, durch einen ihrer Wertrauten bei dem Reichstage zu Regen 
burg die Erklärung mit den erforderlichen Belegen abzugeben, daß 
Friedrih Auguft nicht der Sohn des vorigen Kurfürften Friedrich 
Ehriftian fey, und daß demnach die Erbfolge dem jüngeren Prinzen 
Kart gebühre, der wegen Gebrechlichkeit nur im Fahrſitze fich bewegen 
tonnte. Der Kurfürft ließ fogleich jenen Vertrauten, einen Statiener 
Asdalo, Syauptmann von der Schweizergarde, verhaften und nach bes 
ſtandenem Verhör auf den Königflein bringen, wo er bis zu feinem 
im Sahre 1800 erfolsten Tode in anftändiger Sefangenfchaft gefeflen 
hat. Der Refpert gegen die Mutter wurde aber nicht aus den Aus 
gen geſetzt.) 


5. Friedricho Alter und Tod. 


In ſeinem Privatleben behielt Friedrich bis ans Ende dieſelbe Ord⸗ 
nung bei, die er bei ſeinem Regierungsantritt feſtgeſetzt hatte. Die⸗ 
ſelbe Puͤnktlichkeit in den Geſchaͤften, dieſelbe Beharrlichkeit in der 
treuen Ausuͤbung ſeiner Pflichten, ja faſt dieſelbe Raſchheit in allen 
ſeinen Bewegungen zeichnete den Greis aus, wie einſt den kraftvollen 
Mann. Er fuͤhrte das: im Stehen Sterben Veſpaſians gern im 
Munde; noch am Tage vor ſeinem Ende las er die ihm eingeſandten 
Briefe durch. Wenn gleich der ſchwaͤchere Koͤrper im Alter mehr 
Schlaf als ſonſt verlangte, ſo entzog letzterer dem Koͤnige doch keine 
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Morgenftunde, und in den den Heerfchauen und Reiſen feftgefegten 
Stunden und Tagen ward unter feinerfei Umftänden behufs größerer 
Bequemlichkeit das Geringfte abgeändert. Die legte Mufterung 
zu Breslau (24. Auguft 1785) hielt er, ſchon Frank, im anhaltend: 
ften Regen, und wurde Bis auf die Haut durchnäßt. In feinem Aeu⸗ 
fern und feinen Umgebungen blieb die alte Einfachheit. Nur wenige 
Diener waren um feine Perfon; fein Sansſouci ward nur des Nachts 
und auch da nur von fehs Mann bemaht; auf feinen Spazierrit⸗ 
ten folgte ihm gemöhnlih nur ein Neitknecht oder ein Page. Die 
Vernachlaͤſſigung feines Körpers ging zuleßt in Cynismus über. Seine 
Kleidung, die einfache Uniform feines Garderegiments, war meift ab⸗ 
getragen; die fchlaffen Stiefeln, die er beim Aufftehen anzog und erft 
beim Niederlegen adftreifte, waren faft roth und Bingen unordentlich 
herunter. Der Spanifhe Taback, von dem er ſtets zwei gefüllte Dos 
fen bei fih trug, entftellte feldft fein Angefiht. Nur an dem Auge, 
deſſen durchbohrendes Feuer kein Maler darzuftellen im Stande ger 
weien ift, erfannte man den König. 

Die Mufen, die ihn durch die gefahrvofiften Perioden des Kries 
ges begleitet hatten, erheiterten auch feine Muße während des Friedens. 
„Noch immer, fchreißt et an Voltaire, liebe ich die Dichtkunſt. Zwar 
habe ich nur ſchwache Talente dazu, aber da ich bloß zum Zeitvertreibe 
Papier verderde, fo kann es dem Publicum einerlei feyn, ob ich Whiſt 
fpiele, oder mit Neimen kaͤmpfe.“ Außer den vielen poetifchen Ver⸗ 
fuchen, die er machte, ift auch die Zahl feiner profaifchen Aufläge 
nicht gering. Er Hat die ganze Gefchichte feines äffentlichen Lebens 
bis zum Jahre 1779 befchrieben, und einen Auszug aus dem großen, 
vier Solianten ſtarken Bayleſchen Woͤrterbuche gemacht, welches er als 
einen Schatz von hiftorifhen Kenntniflen ungemein Boch hielt. Noch 
eine Menge kleinerer Abhandlungen finden fich in der Sammlung feiner 
Binterlaffenen Werke. Nach 1780 fchrieb er das Buch Aber die Deutfche 
Litteratur, und das Jahr darauf eine Abhandlung über die Regierungs⸗ 
formen umd die Pflichten der Regenten, die voll wahrhaft königlicher 
Gedanken ik. So ungänftig er fich früher oft Über das Chriſtenthum 
geäußert hatte, weil er daſſelbe mit dem Lehrgebäude des firengen Dog⸗ 
masismus verwechfelte, welches ihm in feiner Kindheit und Jugend 
eingeswungen worden war, fo vertheidigte er doch nun, in einer Kris 
tie des großmatersaliftifchen Syſtems der Natur von Holbach, die Dios 
ral des Evangeliums gegen bie Verunglimpfungen, die ihr in dem 


Friedrichs Briefwechfel mit Gelehrten. 215 


genannten Werke zugefügt worden waren. Gein Briefwechſel mit 
Voltaire und d' Alembert, den er bis an den Tod beider Männer fort 
feste, nimmt in feinen Werken mehrere Bände ein. 

Es kann auffallend. fcheinen, daß er die Verbindung mit zwei 
Männern fo emfig zu erhalten firebte, von denen der Eine feinen drins 
genden Einladungen nicht Folge geleiftet, und der Andere ihm offen 
bare Kränkungen erwieſen Hatte. Allein man muß bedenken, daß Vol 
taire durch die bewundernswärdige Gewandtheit feines Geiftes den 
Eindruc feiner Gemuͤthsart verwilchte*), und daß dem Könige der 
Umgang mit geiftreichen Köpfen zu ſehr Beduͤrfniß war, als dag er 
ſich entfchließen Eonnte, die Verbindung mit denen aufzuheben, deren 
Briefe ihm eine anziehende Unterhaltung gewährten, und das Bild 
der fchöneren Jahre ihm lebendig erhielten. Es war ihm ein rühren: 
der Gedanke, die Abenbröthe der Franzoͤſiſchen Litteratur erlebt zu ha⸗ 
ben, während, wie er meinte, über feinem Vaterlande noch die Nacht 
der Barbarei ruhe”). Voltaire, der feiner jugend vorgeleuchtet hatte, 
theilte fein Alter mit ihm. Schon dieß Patriarchat machte ihn ehr: 
würdig. Auch hatte der fchmiesfame Franzoſe nicht ermangelt, bei 
der erften Wiederannäberung des Königs fein Unrecht zu befennen, 
und eine Zurechtweifung geduldig hinzunehmen*'*). Seitdem theilten 
fich Beide, wie ehemals, ihre Arbeiten mit, und Voltaire und d' Alem⸗ 
bert unterhielten den König mit Neuigkeiten vom Parifer Hofe und 





*) Auch ward die im vorigen Bande erwähnte Edhmähfchrift auf den König erſt nach 
Voltaires Tod gedrudt. 


”) 9 W. XI., 258: „Es giebt noch Gelehrte; aber foltten Sie es wohl glauben, 
daß ich genöthigt bin, sum Studium der Griechiſchen Eprache aufsumuntern, das ohne 
meine Sorgfalt ganz verloren gehen wiirde?” 


rn) H. W. X,, 19: „Kurs, Sie haben fee unrecht gegen mid, gehandelt. Ich ers 
teug, was fid) nur ertragen lieh. Von bem alien, was mir in Ihren Benehmen noch 
außerdem gerechte Urſach zu Klagen gab, fehweige ich, weil ich fühle, daß ich verzeihen 
kann.” — Und ©. 21: „Hätten Sie mir dad, wonit Ele Ihren "Brief ſchließen, vor 
sehn Jahren gefagt, fo wären Cie noch Hier. Ohne Zweifel haben bie Menfchen ihre 
Schwachheiten, und obne Zweifel gehört Wolllommenbeit nicht su ihrem Erbtheil; auch 
ich empfinde das, und weiß, daß es unbillig iſt, von Anderen zu fordern, was man ſelbſt 
nicht erfüllen und erreichen kann. Damit hätten Sie anfangen ſollen, ſo wäre alles an⸗ 
dere überftüſſig geweſen, und ich hätte Sie trotz Ihrer Fehler geliebt, da Ihre Talente 
groß genug find, um einige Schwachheiten zu bedecken.“ — Und ©. 20: „Da au einer 
Zeit, als Kaiſer und Könige mich zu berauben ſuchten, ein elender Mensch gemeinſchaftli⸗ 
che Sache mit ihnen gemacht, und mir meine Verſe geſtohlen hat, ſo ſchicke ich Ihnen 
jet ſelbſt eine Ausgabe mit großen Lettern.“ 
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aus der Franzoͤſiſchen Litteratur. Friedrichs Antworten enthalten lau⸗ 
nige Scherze*), treffende Betrachtungen, oft moralifcher Art, die er 
vorzüglich liebte, gutmuͤthige Ermunterungen, die Beſchwerden bes 
Alters mit Faffung und Luft zu ertragen, Berichte von feinen Arbeis 
ten und feiner Lebensart, aber auch Schmeicheleien als Tribute für die 
Eitelkeit WBoltaires**). Seitdem derfelbe aud mit Katharina IE. in 
Briefwechfel ftand (1767), ward manche Stelle in Friedrichs Briefen 
an ihn auf feine Schwatzhaftigkeit berechnet). | 

Zu feinen Tifchgenofien nahm Friedrich die wenigen Freunde, bie 
ihm aus ber fchönen Zeit feiner Jugend noch übrig geblieben waren, 
befonders den Marquis d’Argens, dem er noch nach feinem Tode, mit 
einem befondeen Nachdrucd gegen Voltaire, dad Zeugniß gab, daß er 
ein durchaus rechtfchaffener Mann gewefen. Außerdem liebte er den 
lehrreichen Umgang des Oberften Guifchard, auf Anlaß eines Streits 
über den Namen eines Roͤmiſchen Tribunen, vom Könige Quintus 
Icilius genannt, der feine Profeffur in Leyden mit dem Kriegäbienfte 
vertaufcht hatte, und einige gelchrte Werke über die Kriegskunſt ber 
Alten gefchrieben hat. Auch die alten waderen Kreiegsgefährten Fou⸗ 
que, Bieten u. A. behielt er in treuem Gedaͤchtniß; er befuchte fie zus 
weiten, erfreute fie duch Geſchenke und Erfriſchungen, und zog fie 
öfters an feine Tafelt). Hin und wieder fprach er auch wohl einen 
Berliner Gelehrten, z. B. Sulzer, Meierotto, Merian, und jeder 
Durchreifende von Bildung, der fich getraute, ihn zu unterhalten, war 


*) H. W. XI, 110: „Ich kann Ihnen nicht fagen, wie fchr Ihre Sranzofen mich 
ergögen. Diefe nach Tauter Neuem bafchende Nation gewährt mir beftändig neue Aufs 
tritte: bald ift e8 die Verjagung der Jeſuiten, bald ihre Zurückberufung; jet die Weichts 
fcheine, jest die Aufhebung des Parlaments; alle drei Monate neue Minifter: kurz, fie 
allein geben dem ganzen Europa Stoff zur Unterhaltung. Wenn die Vorſehung bei’ der 
Schöpfung der Welt an mich gedacht hat, fo hat fie sinfireitig dich Molt zu meiner Ne 
benbeluſtigung hervorgebracht. ” 


x**x) H. W. IX, 318. An Voltaire, 1777: „Ich Habe in Berlin eine Öffentliche Bis 
bliothek bauen laſſen; Voltaires Werke Hatten vorher eine zu unanftändige Wohnung.” 
— und an d’Alembert (XII, 36): „Schlachten Gaben viele Menſchen gewonnen, viele 
haben Provinzen erobert, aber wenige haben ein fo vollkommenes Werk, wie die Vorrede 
zur Encyflopädie geſchrieben.“ 


“r) Voltaire nannte diefe Fürſtin in feinen Briefen an Sriedeich immer nur feine Kais 
ferin, one die feinen Hinweifungen des Königs auf diefe Unſchicklichkeit verfichen zu wollen. 
+) Bekannt iſt fein ſchönes Wort zu Denen, die den an der königlichen Zafel einge 
ſchlummerten Bieten wecken wollten: „Laßt ihn ſchlafen, er bat oft genug für und gewacht.“ 
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ihm willkommen. Vorzuͤgliche Köpfe waren auch noch in feinem Alter 
im Stande, ihn den König vergefien zu machen”). Den Hof und 
feine Generale fah er gewöhnlich zur Zeit. der verfchiedenen Muſterun⸗ 
gen oder des Berliner Carnevals. Dem Kronprinzen, feinem Üeffen, 
geftattete er keinen Antheil an den Regierungsgeſchaͤften; mit feiner 
Gemahlin Ehriftine von Wraunfchweig, ber er ſich fruͤhzeitig entfrem⸗ 
det hatte, und mit feinen Brüdern Henrich und Ferdinand pflog er 
Beinen vertrauten Umgang, fo fehr auch die letzteren feine Sranzöfifche 
Bildung und Geiftesrichtung fich angeeignet hatten. 

Lange wußte der ftarke, ſich ſelbſt genuͤgende Geiſt des Helden eine 
jeltene Heiterkeit in fich zu erhalten; doch verlor er zuletzt allmaͤhlig die 
Freude an der Welt und den Glauben an die Güte der menfchlichen 
Nasur**), der in der Jugend dem Leben fo Hohen Reiz giebt, und 
den der Greis durch ein liebevolles Wieberaufleben mit einer blühen, 
den Nachlommenfchafe in fich erneuern kann. Der Kinderlofe und Eins 
fame fah von Jahr zu Jahr die Gefährten aus der guten alten Zeit 
fcheiden. Der. treue D’Argens verließ ihn fchon 1769 und ftarb zwei 
Jahr darauf; 1774 folgte Fouquéo, weilend Großmeiſter des romanti⸗ 
ſchen Bayardordens; 1778 ſtarben Voltaire, der brave Mylord Mar⸗ 
ſchall und der poſſenhafte Poͤllnitz; 1783 d'Alembert, und 1786 im Ja⸗ 
nuar fant auch der fiebenundachtzigjäßrige Zieten ins Grab. Seit 
dem Baierſchen Kriege ruhte die einft fo gelichte Floͤte, der die zittern 
den Finger den Dienft verfagten. An ihre Stelle trat ein Vorleſer. 
Doch war es fihtbar, daß der König von feinem alten Frohſinn feit- 
dem immer mehr verlor. Er fing um dieſe Seit an, gegen d’Alembert 


9 So ſchreibt er ſeibſt an d’Ulembert 1781 (H. W. XI, 268): „Ich Gabe diefer 
Zage einen Prinzen Salm bei feiner Durchreife durch Berlin gefehen, der ganz friich von 
Parts fommt. Er hat mid durch und durch beſchämt: ich fand mich in Vergieichung 
mit ihm fo geſchmacklos, fo unbeholfen, fo damm, daß ich beinahe nicht das Herz hatte, 
ihm zu antworten. Er it lauter Grazie; ale feine Bewegungen Haben eine ausgeſuchte 
Eleganz, feine geringfien Worte find Räthſel; er zergliedert und erforicht Kleinigkeiten 
nit einer unfäglichen Gewandtheit, und kennt die Karte von dem Reiche der Zärtlichkeit 
beffer als alle Scuderid in der Welt,” — Einen nicht minder angenehmen Eindruck fcheint 
der Fürſt von Ligne auf ihn gemacht zu haben, der feine Unterhaltung mit dem Könige 
aufgezeichnet und befannt gemacht hat, Einen Auszug daraus kann man in Nicolais 
Anekdoten, Theil T. finden. Es tft ein anziehendes Converſationsſtück. 

*) In einem Geſoräch mit Sulzer (31. Dec. 1777), in weichen dieſer von überwie— 
genden Unlagen des Menfchen zum Guten fprach, rief der König aus: „Ich fehe wohl, 
nein lieber Sutzer, ee keunt wicht, fo vote ich, dieß verwünſchte Geſchlecht, zu dem wir 
gehören. " . 
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über die Abnahme feines ehemals jo aufßerordentlichen Gedaͤchtniſſes 
zu klagen. 

Dergleichen Wahrnehmungen eintretender Schwächen machten ihn 
mißtrauifcher gegen feine Diener, und fixenger in feiner Aufficht über 
fie. Niemand follte fi den Wahn beikommen laffen, er fen nicht mehr 
ber Alte. Tingeachtes feiner. Vorliebe für den Adel faßte er den Vers 
dacht, derſelbe übe Willkuͤr und Mißbrauch feiner Vorrechte gegen 
den Bauernftand, und werde hierbei von den Gerichtshoͤfen begünftigt. 
Sm Sabre 1779 ereignete es fi, dag ein Miller, Namens Arnold, 
auf einem Dorfe unweit Zuͤllichau, von einer Veränderung, die ein 
benachbarter Edelmann mit einem Teiche vornehmen ließ, Anlaß nahm, 
feinem Gutsherrn den Pachtzins zu verweigern, worauf ihm biefer, 
nachdem er fünf Jahre mit feiner Saumſeligkeit Geduld gehabt, nad) 
den Ausipruche feines Serichts die Mühle wegnehmen und gerichtlich 
vertaufen lͤeß. Sowohl das Neumaͤrkiſche Landesgericht als das Kam⸗ 
mergericht zu Berlin, an welche der Muͤller appellicte, Beftätigten deu - 
Spruch des abelichen Gerichtes; der König aber, der ben Müller und 
deſſen Frau noch aus dem fiebenjährigen Kriege perſoͤnlich kannte, ließ 
von Militaicperfonen eine Unterfuhung veranftalten. Da der Bes 
vicht uͤber diefelbe für den Verurtheilten günftig lautete, glaubte er hier 
mit dem bloßen gefunden Verſtande einen Sieg über die Grundſaͤtze 
‚ und das Verfahren der Nechtögelehrten errungen zu haben. Er bes 
ſchied am 11. December 1779 den Großkanzler Fuͤrſt nebſt drei Kam⸗ 
mergerichtsrächen vor fich, und bezeigte ihnen feinen Unwillen. Der 
Kanzler wurde entlafien, und gegen zwei der Kammergerichtsräthe, fo 
wie gegen den Präfidenten und einige Räthe bes Neumärkifhen Lans 
desgerichtes einjähriger Feftungsarreft verfügt. Da ber Juſtizminiſter 
Zedlitz fich weigerte, diefen Befehl zu unterzeichnen, fo ließ Friedrich 
denfelden ohne bes Minifters Unterfchrift vollziehen. 

Die Art, wie das Berliner Publicum, das von der Unſchuld der 
Verurtheilten völlig überzeugt war, fi) bei diefem Vorfall nahm, ger 
veicht demfelden eben fo fehr als dem großen Könige zum Ruhme. 
Man ehrte die gerechte Abſicht auch in der ungerechten That, und bes 
trachtete die Maͤnner, die eine unverdiente Behandlung erfuhren, wie 
die Ungluͤcklichen, die durch eine Zeuersbrunft oder eine Ueberſchwem⸗ 
mung plöglich um Habe und Sut kommen, Niemand in Berlin, vom 
Hofe und von der Stadt, vom Militärs und Civilſtande, der einen 
Wagen hielt, verfäumte es, dem abgeſetzten Großkanzler einen Bei⸗ 
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leibsbeſuch abzuftatten. Fuͤr die abgeſetzten Raͤthe wurben freiwillige 
Beiträge gefammelt, die fo reichlich ausfielen, daß ihnen davon ihe 
Gehalt ausgezahlt werden konnte. Friedrich war fowehl von diefer 
Sammlung als von jenen Beſuchen unterrichtet, und aus dem Um⸗ 
ftande, daß er den Gefangenen das letzte halbe Jahr erlich, darf man 
vieleicht den Schluß ziehen, daß er fein allzu rafches Verfahren bereut. 
Erft fein Nachfolger aber ftellte durch eine öffentliche Unſchuldserklaͤrung 
die Ehre der Gekraͤnkten wieder ber”). 

Bon dieſem Rechtshandel nahm der König Anlaß, zur Ausführung 
eines alten Lieblingsgedantens zu fchreiten. Vom Anfange feiner Res 
gierung war er der Meinung gewefen, daß die Geſetze und ihre Hands 
babung einer durchgreifenden Verbeſſerung beduͤrften. Beſonders 
wuͤnſchte er die lange Dauer der Nechtshändel abgekuͤrzt zu ſehen. 
Aber eine in diefem Sinne fhon nad dem zweiten Schleſiſchen Kriege 
begonnene Reform, mit welcher der König den damaligen Großkanzler 
von Cocceji beauftragt Batte, geriet nach einiger Zeit ind Stocken, 
und fpäterhin zeigten fich alle höheren Juſtizbeamten abgeneigt auf dem 
Plan des Königs einzugehen. Mach der Abfekung des Großkanzlers 
Fuͤrſt fand Friedrich in dem neuen Großkanzler Carmer einen Mann, . 
ber Luft und Eifer hatte, jenen Abfichten zu entiprechen. Dieſer mählte 
nicht nur ausgezeichnete Sefchäftsmänner zu feinen Gehuͤlfen bei dem 
großen ihm aufgetragenen Werke, fondern ließ auch die gu Stande ger 
tommenen Entwürfe drucken, um fie der Sffentlichen Unterfuchung der 
Mechtsgelehrten vorzulegen. So ward ein Geſetzbuch begonnen, deffen 
Vollendung Friedrich zwar nicht mehr erlebte, defien Sortfchreiten er 
aber bis an feinen Tod die Iebhaftefte Theilnahme widmete. 

Vier und ſiebzig Jahre hielt die flarke Seele den fchwachen Koͤr⸗ 
per aufrecht. Vielleicht hätte fie es noch länger vermocht, wenn ber 
fonft fo ftoifhe König mehr Herr über feinen Gaumen gewefen wäre. 
Allein das unbezwingliche Geluͤſt nad, leeren, fetten, ſtark gewuͤrzten 
und unverdaulichen Speiſen, dem er ſelbſt im krankhaften Zuſtande 
noch nachgab, zog ihm eine Verderbniß der Säfte zu, die mit Waſ⸗ 
ferfucht endete. Nach einem unter großen Beſchwerden in Potsdam 
zsugebrachten Winter begab er fich am 17. April 1786 nach Sansfouect, 





+) Eine umftändliche Erzählung diefer ganzen Sache indet man in Schlözers Staats⸗ 
anzeigen, Heft 36 und 41. Zu vergleichen find die Nachrichten in Doh ms Denkwürdig⸗ 
feiten, Th. I. ©. 267 und 534 und in einem der Isgten Hefte der Hitzigſchen BENDEN 
für Criminal⸗Rechtsvflege. 


230 Neuere Geſchichte. DIE. Seitraum. Preußen. 


Hier fuhr und ritt er noch einige Tage aus, doch in großer Kraftlo⸗ 
figkeit. Im Junius wuchs die Geſchwulſt fo ſtark, daß er nicht mehr 
im Bette aushalten konnte, fondern den größten Theil der Mächte 
auf feinem Stuhl in vorwärts gebäckter Stellung zubringen mußte. 
Dennoch ließ er ſich noch täglich die Eabinetsfachen vorlegen, ſchrieb 
auch noch einige Briefe, und unterhielt fi mit verfchiedenen Perfos 
nen, unter andern mit dem Hanndverfchen Arzte Zimmermann, den 
ihm feine Schwerter, die verwittwete. Herzogin von Braunfchweig, ges 
ſchickt hatte. Derfelbe entfernte ſich jedoch bald, da er an der zuneh⸗ 
menden Drufibeffemmung und dem ſtarken Röcheln des Kranken die 
nahe Aufiöfung erkannte. Merkwuͤrdig ift, als das leßte Denkmal von 
Friedrichs Hand, der Brief, den er ur noch jener Surftin wenige 
Tage vor feinem Ende fchrieb: 
„Den 10. Auguft 1786. 
Meine verehrungswärbige Schwefter. 

Der Hanndverfche Arzt hat fi einen Dank bei Ihnen verdienen 
wollen, aber die Wahrheit ift, dag er mir nicht Hat helfen können. 
Die Alten müflen den jungen Leuten Plag machen, damit jedes Men⸗ 
fehenalter feine Stelle finde, und wenn man recht überlegt, was das 
Leben ift, fo ift es nichts, als dag man feine Mitbärger fterben und 
geboren werden ſieht. Indeſſen befinde ich mich feit einigen Tagen 
ein wenig erleichtert. Mein Herz bleibt Ihnen unmwandelbar ergeben, 
meine gute Schweſter. Mit der größten Hochachtung, meine verehr⸗ 
teſte Schweſter, 

Ihr treuer Bruder und Diener, 
Friedrich.“ 

Dennoch glaubte er ſein Ende ſo nahe noch nicht, ungeachtet ſich 
am 16. Auguſt ſchon zeitweiſe Bewußtloſigkeit einſtellte. Zur Nacht 
wechſelten halbverſtaͤndliche Phantaſien mit fanfter Ruhe, doch nahm 
das Roͤcheln zu, und am 17. (Donnerſtags), fruͤh um zwei Uhr zwan⸗ 
zig Minuten, ſenkte ſich das Haupt zum ewigen Schlummer. Nur 
der Leibarzt Selle und einige Bediente waren gegenwaͤrtig. Man 
rief den Miniſter Herzberg, der unverzuͤglich den Thronfolger von der 
großen Begebenheit unterrichtete. In einer Stunde erſchien Friedrich 
Wilhelm IE ſelbſt, und traf die noͤthigſten Verfügungen. Friedrich 
hatte verlangt, im Garten von Sansfouci beerdigt zu werden; fein 


.-. Machfolger fand es angemeßner, ihn unter der Kanzel der Sarnifons 


Siehe zu Potsdam, an der Seite feines Vaters, beifeßen zu laffen. 
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Die Nachricht von Friedrichs Tode, obwohl von ben Kundigen 
laͤngſt erwartet, Überrafchte das Bolt, wie wenn etwas unzerftörbar 
Geglaubtes durch eine furchtbare Maturbegebenheit untergegangen wäre. 
Die Theilnahme an dem Hinfcheiden deffen, der den Geiſt des Jahr⸗ 
Hunderts in. feiner ebelften Form zur Anfchauung gebracht hatte, war 
in ganz Europa allgemein. „Wir willen — fagte damals ein beruͤhm⸗ 
ger Schriftfieller, der fpäter eine Zeitlang dem Preußifhen Staat am 
gehört hat*) — aus mehreren Provinzen, Republiben und Konigrei⸗ 
chen, daß als die fo oft fälfchlich ausgebreitete Nachricht nun gewiß 
wurde, von den Thronen bis in die Hütten, von den grauen Zeitge⸗ 
noffen feiner erftien Siege bis auf das unmindige Alter, wenige Men⸗ 
ſchen von einigem Gefühl ohne ganz beſondere Ruͤhrung das Wert 
feines Todes nachgefprochen.” 


— —— — — 


6. Joſephs II. Sinnesart und Verwaltung. 


Joſeph, der als Kind ſchon, auf dem Arme ſeiner Mutter, die Un⸗ 
gern gegen Friedrich bewaffnet hatte und mit der ſteigenden Größe 
jenes Helden herangewachfen war, trat mit feinem eignen Staate in 
einen gefährlihern Kampf, ale er fich Friedrichs durchgreifende Selbſt⸗ 
berrfchaft ohne genaue Kenntniß der Schranken, innerhalb deren ſich 
diefelbe bewegte, zum Mufer nahm, und den Gedanken faßte, die 
Geſammtkraft der Monarchie von den Banden des Herkommens, der 
Kirche und der Eingelvechte frei zu machen und zur Verfügung des 
Herrichers zu fielen. Maria Thereſia hatte mancherlei Verbeſſerungen 

in der Verwaltung eingeführt: fie hatte die Frohndienſte gemildert, 
Tortur, Hexenproceſſe und Inquiſition abgefchafft, Normalfchulen und 
Erziehungsanftalten angelegt, Ackerbau und Handel befördert; felten 
aber das Alte bei der Wurzel ausgeriffen, fondern meift nur einzelne 
Mißbraͤuche abgeftellt und Vieles, was dem Zeitgeifte mißfiel, geichägt 
und erhalten. Der Sohn war von dem Materialismus dieſes Zeitgeis 
fies durchdrungen. Mit fcharfem Blicke fehauete er in das Wurzelges 
fiecht der alten ftaatschümlichen Formen und Werbältnifle, und indem 
ee barin nur Hinderniffe der Zweckmaͤßigkeit erfannte, deren Begriff 
er fih aus den materialiſtiſchen Worftelungen des Jahrhunderts ges 


r Zohbann von Müller, Darkellung des Zürftenbundes, Werte Ta. IX. ©. 299. 
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bilder‘ hatte, zerſchmetterte er oft mit Härte nicht nur das Gluͤck fon: 
dern auch das Recht unzähliger Einzelner, das mit diefem Begriffe 
nicht ſtimmte. Mit muütterlicher Liebe, die auch die verfchiebenartig, 
fien Kinder an fich zu feſſeln weiß, Hatte Therefla ihre dur Sitte 
und Sprache von einander abweichenden Voͤlker zuſammengehalten, 
und den Gehorfam in Lingewißheit, ob er dem Throne oder ihrer 
Perſon geleifter werde, gelaften; Joſeph, der zuerft öffentlich fih mit 
den übrigen Dienern bed Staats in Eine Klafle, und als Herrſcher 
nur an ihre. Spitze feßte, wo er fid nicht durch kaiſerlichen Prunk, 
fondern durch den Umfang feines Sefchäftskreifes geltend machen wollte, 
firebte als erſte Bermalter des Staats, Alles an die Einheit eines 
von feinem Verftande einmal als richtig anerlannten Gefeges zu fefleln. 
Das Gute, fagt er in einem berühmten Hanbfchreiben an die Behoͤr⸗ 


‚den, ift nur Eins, nämlich jenes, fo das Allgemeine und die größte 


Zahl betrifft; Volk und Religion kann keinen Unterfchied machen. 
Daher die Abſicht, die befonderen Rechte feiner verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften aufzuheben, und ihre Eigenthiämlichkeiten zu Sunften 
der Einheit des Ganzen zu zerftören; daher die Zumuthungen, die er, 
ohne Zurcht vor Selbſtſucht, an Andere machte, da er feldft zuerſt 
bereit gewefen war, bei dem Anfange feines erften Regierungseinfluffes 
zwei und zwanzig Millionen Staatspapiere, die er von feinem Vater 
ererbt Hatte, zu verbrennen, und fo dem Staate das ganze Capital 


zu fchenten. Daher jene Sparſamkeit, die er in Allem, was ihn ſelbſt 


anging, übte, und in Folge deren in den Umgebungen feiner Perſon 
die Pracht, womit Therefin geglänge hatte, verfhwand. Daher aber 
auch die Uebereilung, womit er dem Guten, das er ftiften wollte, die 
zum ruhigen Gedeihen nothwendige Zeit mißgännte. 

Er war von feiner Mutter lange in der Gerne von den Geheim⸗ 
niffen und von der Werkftätte ihrer Megierung gehalten worden: erſt 
feit dem Tode feines Waters, dem er auf dem Latferlichen Throne - ge 


‚folgt war, hatte fie ihm das Großmeiſterthum aller Nitterorden und 


die Beforgung und Verwaltung des Kriegswefens überlaffen, und er 
batte, wie er in einem feiner Briefe fagt, nie aufgehört, gehorfamer 
Sohn zu feun; aber während diefer Zeit lernte er auf Reifen in Fran 
veih, Holland und Italien den Zuſtand dieſer Länder mit dem der 
feinigen auf eine Ichrreiche-Weife vergleichen”). Sein Geiſt war ges 


*) Er pflegte unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein au reifen, ohne vide 
Begleitung, um allen Selerfichkeiten aussumeichen. „Er fen micht gekommen mm su tanzen, 


» 
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nähert mit den Grundſaͤtzen der Franzöflfchen Schriftſteller, beſonders 
der Phnfiokraten, der Werfafler der Encyklopaͤdie und anderer, bie 
überall in dem beftehenden gefellichaftlichen Zuftande große Umwaͤlzun⸗ 
gen beabfichtigten, und deren Ruͤckwirkungen fchon in manden Vers 
fuchen berühmter Fuͤrſten und Staatsvermalter fichtbar geworden was 
een. Aber mit fo vielem fchöpferifchen Willen ausgeräftet und mit 
dem umzufchaffenden Stoffe vertraut, erhielt er doch erft im vierzioften 
Sahre durch den Tod feiner Mutter (1780) den Spielraum, den er 
für feine bildende Thaͤtigkeit ſuchte. Hierdurch entftand bei ihm, im 
Sefühl der Kürze der Zeit und der Größe feiner Aufgabe, eine Raſch⸗ 
beit des Negierens*), eine Neigung zu Entwürfen, eine Webereilung 
in der Ausfährung**), die einen nicht geringen Antheil an dem unglück 
lihen Ausgange feiner Unternehmungen hatten. Hierzu kam, daß er, 
auf Srund der Erfahrung, mie oft feine Mutter von ihren Umge⸗ 
bungen bintergangen worden war, ein allzu großes Mißtrauen gegen 
die Menfchen hegte, und das Streben, Alles felbft zu fehen, viel zu 
weit und ins Kleinliche tried. Er ſchuf fih ſelbſt ein Cabinet, das er 
mit einigen Secretären befeßte, mit denen er vom Morgen bis in bie 
Tracht arbeitete, da er aud) Sachen von geringer Bedeutung von aflen 
Behoͤrden zur eignen Entfeheidung einreichen ließ. Den ganzen Bor 
mittag war der Sang-vor der Thuͤr feines Eabinets mit Leuten jedes 
Alters, Standes und Geſchlechts befeht; von Stunde gu Stunde ging 
der Kaifer Hinaus, nahm Bittfchriften an, und führte die, welche ihn 
fprechen: wollten, feldft in fein Zimmer, um auf diefe Weife fo wenig 
als möglich fremde Vermittler zwiſchen fih und dem Volke zu haben. 
Eonduitenliften, die von Zeit zu Zeit eingereicht werden mußten, gaben 


fondern um zu lernen,” fagte er, eine Einladung zu einem Balle audfchlagend. Zu Pas 
eig, wo ein glänzender Hof und eine geliebte Schwefter ihn in Anfpruch nahmen, war er 


nur voll Begierde zu ſehen und zu lernen, und nicht bloß die Akademie ber Wiſſenſchaften, 


die großen Sammlungen, die berühmten Gelehrten, wurden, von ihm befucht, fondern 
auch die mit Kranken und Sterbenden angefliliten Zimmer des Hötel- Dieu. 


*) Ein Handbuch feiner Verordnungen, die von 1781 bid 1786 ergangen find, füllt 
allein ſechs Dctavbändes und in dem Zeitraume vom Ende ded Jahres 1780 bis zu Ende 
des Jahres 1783 zählte man 276 Verordnungen. 


) „Als ich den Augarten zurecht machen Tieß — ſoll er einntal gefagt haben — ſuchte 
ich nicht junge Sprofien, die einft der Nachwelt dienen möchten: nein, ich wählte gleich 
Bäume, unter deren Schatten ich und mein Mitmenſch Vortheil finden tönnten.” — Jo⸗ 
ſeph Hatte diefen Garten zur Ergößung des Publicums eröffnet, mit der Ueberſchrift am 
Eingange: „Alien Menſchen gewidmeter Velufliguugdort, von ihrem Shäger!" 
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ihm über die einzelnen Staatsdiener Kunde; die aber, welche dennoch 
feinen Blicken ſich entziehen und feinem Willen entgegenhandeln wir, 
den, follten die Blitze einer ftrengen Serechtigkeitspflege ſchrecken und 
im Zügel halten. Der unter der vorigen Regierung oftmals eingetre; 
tenen Straflofigkeit ließ er daher ein Verfahren folgen, dem kein Ans 
fehben und kein Stand, kein Bitten und keine Furcht den Blick in 
Deurtheilung des Schuldigen trüben follte, 

Da er alle Todesftrafen abgefchafft, und dafuͤr Sefängnißftrafen, 
durch Anfchmiedungen und wiederholte Stockſchlaͤge verftärkt, oder oͤf⸗ 
fentliche Arbeiten, zum Beifpiel das Sciffziehen, das Stragenfäubern 
der Stadt Wien u. ſ. w. eingeführt hatte, fo fah man, neben anderen 
Verbrechern des gemeinften Standes, anfehnlihe Beamte, Staabsofs 
ficiere, und ſelbſt einmal einen Grafen aus einer angefehenen Familie, 
mit gefhornem Haar und im groben Kittel, zu folchen Arbeiten vers 
dammt, in den Straßen, am Schandpfahle oder bei dem Schiffziehen. 
Er verfannte dabei die fehr nahe liegende Wahrheit, daß diefe äußere 
Gleichheit der Strafen gegen die höheren und gebildeten Stände, die 


fih zur gefellfchaftlihen Meinung in einem andern Berhältniffe als - 


die niederen befinden, innerlich eine große Lngleichheit enthielt. Weit 
er nun zugleich, als das Therefianifche Geſetzbuch aufgehoben, fein 
eignes aber noch nicht erfchienen war, die an die Stelle der abgeſchaff⸗ 
ten Todesftrafen zu feßenden Züchtigungen feldft beftimmte, und die 
von den GSerichtshöfen feſtgeſetzten Strafen eigenmächtig fchärfte, fo 
erhielt fein Handeln um fo mehr den Anftrih von Willkuͤr. Noch 
mehr war dieß ber Tall, als er, durch einige ſchwere Verbrechen ers 
ſchreckt und in feiner Meinung von der Entbehrlichkeit der Todesftrafe 
umgeftimmt, biefelbe plöglich wieder einführte, und die Verbrecher 
nach einem andern Geſetze hinrichten ließ, als unter dem fie gefrevele 
hatten. 

Sn mehrfachen Beziehungen kann man ihn mit Pombal vergleis 
hen. Sowohl die Handlungsweife beider, als aud die Aufgaben, 
welche fie ſich festen, und die Hinderniffe, welche fie fanden, find 
einander fehr ähnlich, nur dag Joſeph eine Schwierigkeit mehr zu 
befämpfen hatte, die Verfchiedenheit feiner Völker, Hefonders der Un⸗ 
gern umd der Miederländer, die durch eine in der Zeit erworbene eigne 
Seftaltung ihrer bürgerlihen Verhaͤltniſſe keine einfache Gleichung 
für die Berechnungen des Herrfchers zuließen. 

Das Erfte, womit Sofeph feine neue Laufbahn begann, waren 
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Vervrdnungen wegen der Kirche. Seitdem ber duech Entdeckung Amer 
rikas und durch die vervollkommnete Schiffahrt erzeugte und genähete 
Handelsgeiſt die Staaten ergriff, war ein anderes Maaß, menfchliche 
Kräfte zu fchägen, eingeführt, und die Macht der religiöfen Vorſtel⸗ 
(ungen aus dem Leben verdrängt worden. Wie man ehemals für einen 
ausfchließenden Glauben geftritten, fo firebte man jetzt nach ausſchlle⸗ 
Gendem Reichthum, als defien Quellen Handel und Gewerbſamkeit bes 
trachtet wurden*). An die Stelle des heiligen Grabes waren Die Cor 
Ionien getreten, und Contrebande ward mehr verfolgt als ehemals 
Keperei. Duldung war ‚alfo in den fatholifchen Staaten nethiwendig, 
wenn fie nicht im Widerfpruch mit dem Geiſte der Seit bleiben wollten. 

Zu diefem Behuf erließ Joſeph den 22. Junius 1781 ein Toler 
ranzedict, durch welches ben Anhängern ber Iutherifchen und reformir⸗ 
ten Kirche und den nichtunirten Griechen die freie Vebung ihres Got⸗ 
tesdienftes, die Erbauung von Bethaͤuſern, doc ohne Thuͤrme und 
Glocken, die Eidesformel nad) dem Gebrauch ihrer Kirche, der Ankauf 
liegender Gründe, die Erlangung von Bürgers und Meifterrechten, 
und die Beförderung zu allen bürgerlichen und militärifchen Stellen 
zugefichert ward, Es konnte nicht fehlen, daß in einem Lande, das 
ſeit Sahrhunderten für die. ausfchließliche Herrfchaft ber katholiſchen 
Kirche gekämpft hatte, dieß Geſetz Widerfpruch fand, und daß die Auss 
führung nicht allein da, wo des Kaiſers Auge nicht immer hinreichte, 
gehemmt ward, fondern diefer felbft genäthige war, Aenderungen und 
Einfchränfungen vorzunehmen, befonders ale es Erſcheinungen hervor⸗ 
brachte, welche die katholiſche Kirche zu gefährden ſchienen. Sin Oeſter⸗ 
reich, Böhmen und Mähren hatte fich der Proteftantismus feit der 
Zeit, wo. äußere Gewalt ihn unterdruͤckte, im Verborgenen erhalten, 
und in größerer, Anzahl ald man geahnet, traten die Bekenner deſſelben 
aus dem Dunkel hervor. Es ward alfo im Jahre 1783 der Anfang 
des folgenden Jahres 1784 als Zeitpunkt feftgejegt, bis wohin Solche, . 
die ſich als Proteftanten meldeten, nur noch anerkannt werden follten. 
Jeder, der die herrfchende Kirche verlaffen wollte, wurde nun verpflich 
tet, fi vorher einem fechswächentlichen Unterrichte in ihren Glaubens; 
Iehren zu unterwerfen. Die. Proteftanten mußten, obwohl fie fchon 


*) So fagt Voltaire bei Gelegenheit der unten zu erzählenden Geſchichte des Johann 
Calas: „wüßte der König die Folgen dieſer Begebenheit, er würde ſie ſicher mehr zu 
Herzen nehmen. Schon find ſieben Familien ausgewandert. Haben wir denn ſchon genug 
Manufacturen?“ 


Beer’ W. ©. 7te A. A, 15 
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(hie den Unterhalt der eignen Prediger, Schullehrer und Kirchen gu 
forgen Hatten, auch den Latholifchen Pfarren die herkömmlichen Ges 
bahren bezahlen. Sehr hart aber war die Behandlung der fogenanns 
ten Deiften in Böhmen, auf der Baiferlichen Herrfchaft Pardubitz, die 
ats Abkoͤmmlinge ehemaliger Proteftanten, ihrer Bibel und Erbauungs⸗ 
bücher Seraubt, Gott bloß nad dem Lichte der Vernunft verehrten. 
Sie wurden gezwungen, ſich zw einer ber geduldeten Parteien zu bes 
fennen, und diejenigen von ihnen, welche dieß nicht wollten, wurden 
ihres Bermögens beraubt, und in das Bannat, an die Strenge des 
Tuͤrkiſchen Reiches, verſetzt. 

Mit den Moͤnchsorden, die eben fo ſehr im Mixsverhaͤltniſſe zur 
Zeit und ihrem Geiſte zu ſtehen fchienen, wie fie einft aus demſelben 
Gervargegangen waren, ward eine bedeutende Veränderung vorgenoms 
men. Bon zweitaufend einhundert theils Frauen⸗ theils Mannskloͤ⸗ 
ſtern, die an ſiebzigtauſend Glieder enthielten, wurden ſiebenhundert 
aufgehoben, und dieſes Loos betraf beſonders die Orden, welche ein 
rein beſchauliches Leben fuͤhrten, und weder Schulen, noch Beichtſtuhl 
hielten, noch Kranke pflegten. Nur die, welche eine nuͤtzliche Thaͤtig⸗ 
keit uͤbten, wie die Barmherzigen Bruͤder, die Urſulinerinnen, Eliſa⸗ 
bethinerinnen und andere, blieben beſtehen. An 46,000 Perſonen wur⸗ 
den aus der Gemächlichkeit ihres bisherigen Lebens herausgeftoßen in 
Die Welt, der Biele durch lange Entfernung entfremdet worden waren, 
und in der fie mit einem geringen Jahrgelde fich neu einrichten follten. 
Der Unmuth erklärte diefen Schritt aus der Habfucht des Kalfers, 
wiewohl Joſeph verordnete, daB alles Vermoͤgen der eingegogenen Kloͤ⸗ 
fier in eine Religionskaſſe fließen und zu kirchlichen oder verwandten 
Zwecken verbraucht werben follte. Er ftiftete auch wirklich mit Hälfe 
diefer Gelder eine Menge neuer Pfarren und Schulen, er legte Pflang 
ſchulen an für Pfarrer und Schullehrer, er gründete wohlchätige Ans 
falten, wie das Taubſtummeninſtitut, ein Kranken⸗ und Gebaͤhrhaus 
m. f. w., oder verbeflerte die beftehenden. Diejenigen Klöfter und Or⸗ 
densgeiftlichen, welche beftchen blieben, flellee er unter eine genauere 
Aufficht, und machte fie von fremdem Einfluß unabhängiger. Da ber 
koͤmmlich die geiftlichen Orden ihre befonderen Oberen und Generale 
hatten, die meift zu Rom, und alfo unter dem unmittelbaren Einflufie 
bes Papftes, lebten, fo verbot er nun den Ordensgeiſtlichen feiner Staus 
ten alle Berbindung mit denfelden, Annahme ihrer Befehle, Beſuch der 
Orddenscapitel in fremden Ländern, und jede Seldverfendung ins Ausland. 
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Dieſe raſchen und eigenmaͤchtigen Anordnungen, ferner das Recht, 
welches der Kaiſer geltend machte, alle geiſtlichen Pfruͤnden in der 
Lombardei zu verleihen, die Abſtellung vieler Kirchengebraͤuche, Wall 
fahrten und Aufzüge, Einführung Deutſcher Kirchenlieder, Ueberſetung 
der heiligen Schrift in die Landesſprachen, Befehl, dab die Diepen 
fetionen nicht mehr in Nom, fondern bei den Bifchöfen des Landes 
eingeholt werden follten; alles dieſes erregte die Aufwerffamtelt und 
ben Unmuth des päpftlihen Stuhles). Auch jede andere Behaͤrde 
hätte, vor unbefangenem Urtheile wenigftens, pflichtwidrig gehandelt, 
wenn fle gutwillig und ohne Widerfpruch eine beſtehende, ihrer Obhut 
anvertraute Berfaffung hätte umſtuͤrzen laſſen, der Kalſer ſelbſt behachte 
nicht, daß eine Staatsgewalt, die kein Recht anerkennt, gegen ſich 
ſelbſt ſehr gefaͤhrliche Folgerungen einräumt. Der Papſt verfschte erſt 
duch Vorſtellungen aller Art, den Kaiſer zur Zuruͤcknahme feiner Be 
fehle oder zu einem der Ehre des päpftlihen Stuhles weniger nach⸗ 
theiligen Vergleich zu bewegen. Als diefe Vorftellungen vergeblich bite, 
ben, entichloß er fih zu einem in den neueren Jahrhunderten uner 
hörten Schritte, und reifte ſelbſt, trog feines Alters und feiner ſchwa⸗ 
hen Sefundheit, nah Wien, um zu verfuchen, dem Willen Jaſephs 
die Kraft der päpftlichen Würde und Klugheit entgegenzuſtellen. Mach⸗ 
dem er durch ein eignes Breve die Bulle: abi Papa ibi Roma (me 
der Papſt, da ift auch Mom) aufgehoben haste, ging ee am 27. Fe⸗ 
bruar 1782 von Kom ab. Der Kaiſer empfing das Oberhaupt der 
Kirche mit allen Ehrenbegeigungen; er fuhr Ihm einige Meilen entge⸗ 
gen, flieg, als er ankam, aus, und führte ihn in feinem Wagen nad 
der Hauptſtadt und dann in die Hofburg, wo bie Zimmer, welche 
Maria Therefia bewohnt hatte, für ihn eingerichtet worden waren. 
Aber bei allem Schein von Verehrung und Hochachtung blieb Joſeph 
unerſchuͤtterlich bei feinen Grundſaͤtzen. Schon vorker Hatte er allen 
Seiftlihen, befonders den Bifchöfen, fireng verboten, ſich wegen irgend 
einer kirchlichen Angelegenheit fchriftlich oder mündlih an den anwes 
fenden heiligen Vater zu wenden; jet ward der Papſt fo genau bes 
. wacht, daß er Niemand unbemerkt empfangen konnte, und mögliche 

Bewegungen des Volks, das von der Gegenwart des Papſtes allers 


) Gelbft die Bifchöfe des Kaiſers widerſetzten ſich. Der Erzbiſchof von Win, Ear⸗ 
dinal Migazzi, und der Primas von Ungern, Eribiief von Gran, Graf Bathiauy, 
wollten die Oberaufſicht aber die geifilichen Orden nicht Übernehmen, weil es «in Eingrif 
in die päpfſtlichen Rechte fen. 
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dings erfehättert ward, wurden > Aufmerkſamkeit und Auffiche zus 
ruͤckgehalten ). 

». Der Kaiſer hate⸗ nur — Mat ſelbſt mic dem Papſte uͤber 
die ſtreitigen Angelegenheiten eine Unterredung, die zu nichts führte. 
Nachher wich er jeder neuen Aufforderung des Papftes aus, indem er 
Yn vielmehr erfuchte, feine Sedanten und Wünfche fchriftlich mitzu, 
theilen, weil er ſich erſt mit feinen Rechtsgelehrten und Theologen ber 
vathen muͤſſe; den Erfolg diefer Berathungen wolle er dann gleichfalls 
ſchrifelich ihm zukommen laffen. Auch diefer Weg der Unterhandlung 
Mhrte zu keinem dem Papfte erwünfchten Zwede, und Pius reifete 
um 22. April von. Wien wieder ab, au in der Hauptfache**) etwas 
ausgerichtet: zu haben. 

Wie Joſeph hier beharrlich, ſabſt dem Papſte zum Trotz, die 
kirchliche Verfaſſung ordnete, arbeitete er auch an der Veraͤnderung der 
burgerlichen Geſellſchaft. In dem Geifte, der ihn bei dem Toleranz; 
Edicte geleitet, nahm er fich der Juden an, und riß fie aus ber Bes 
druͤckung, in weiche fie der Haß des. chriftlichen Mittelalters geftärzt 
hatte. Wiewohl fie allerdings, fo lange fie noch wahrhafte Juden find, 
als ein. verfchiedenes Volk für die geiftige Einheit eines Staates einen 
ſchwer vereinbaren Beftandtheil bilden, fo follten fie doch nun, nad) 
dem Standpunkte der Sewerbfamteit, zu Mitgliedern der Geſellſchaft 
gemacht werden. Sie wurden daher von dem Schimpfe befreit, beſon⸗ 
. dere Abzeichen zu tragen, fie durften ihre Kinder in öffentliche Schulen 
ſchicken, und ſich zu öffentlichen Aemtern fähig machen; aber dafür 
mußten fie fi) der Deutfhen Sprache und Schrift bei ihren Vortraͤ⸗ 
gen bedienen, Deutſche Namen annehmen, und Soldaten werden. 
Sie durften Babriten anlegen und Landgüter pachten, wurden aber ver; 
pflichtet, fi Juͤdiſcher Arbeiter zu bedienen, damit die ganze Maſſe 
für gewerbfame und EN Thaͤtigkeit deflomehr gewonnen 
— 


Es war nur Ein Eingang su den Zimmern des Papſtes geftattet, alle Übrigen 
Zugänge waren ausdrücklich vermanert worden, fagt Dohm. Merfwürdig war and das 
Betragen des Türken Kaunitz. Als Joſeph dem Papſt diefen berühmten Staatsmann au 
der Spitze aller feiner Diener vorſtellte, ergriff dieſer die ihm dargereichte päpſtliche Hand 
und drückte ſie treuherzig, ſtatt ſie zu küſſen, wie der Papſt erwartete, und wie es alle 
anderen Großen des Reichs thaten. 


) Nur jene oben Mon angeführte Einſchraͤnkung des Toleranz⸗Edicts, die bald nach 
der Auweſentzeit des Papſtes erfolgte, erſchien als Ergebniß derſelben. 








Joſephs U. Staetsvermeltung 


Wie er hier ein unterdruͤcktes Volk retten wollte, fo nahm er ſich 
des gedruͤckten Standes der Landleute nicht weniger warm an. Er 
hob die Leibeigenſchaft auf, und ſetzte an die Stelle derſelben eine ge⸗ 
maͤßigte Unterthaͤnigkeit; theils fordere dieß Menſchenliebe und ers 
nunft, ſagte er, denn es ſey Unſinn, zu glauben, daß die Ohrigbeit 
das Land beſeſſen, bevor noch Unterthanen waren; theils werde es zum 
befieen Anbau des Landes und zur Steigerung der Gewerbthaͤigkent 
beitragen. In demfelden Sinne und mis derſelben Sorge für den ger 
drücten Stand des Landmanns) beſchloß er auch das große Werk, 
Gleichheit der Abgaben Aller und Zuräcdfübrung berfelben auf den 
Grund und Boden, ohne Unterſchied des Beſitzers, nach den Grund⸗ 
fägen der Phyſiokraten, durchzuſetzen. 

Das Unternehmen war fchwierig; eine Menge von verwickelten 
Verhuͤltniſſen mußte bier entwiret, und durch die größte und ſorgfaͤl⸗ 
tigfte Genauigkeit mannigfaltigen Klagen begeguet werden. Piele her 
oberften Räthe machten theils aus Eigennug, weil fie zum reichen und 
begüterten Adel gehörten, theild aus Zurcht vor den inneren Schwis 
rigteiten der Sache, dem Kaifer Gegenvorkellungen. Aber. Joſeph, 
gewohnt, alles das, was er einmal fir vecht erfaunt hatte, durchzu⸗ 
fegen, ließ vom Jahre 1785 bis 1789 dieſe Angelegenheit unausgeſetzt 
bearbeiten. Durch die große Eile wurden bie in ber Sache liegenden 
Schwierigkeiten vermehrt. Hiezu kam noch, daß es oft an hinlaͤng⸗ 
lich tuͤchtigen und wohlgeſinnten Leuten fehlte, fo daß am Kunde die 
Meſſung des Bodens und die Beftimmung des Ertrags unzichtig aus 
fiel, und allenthalben Streit und Mißvergnuͤgen, auch bei Denen, wel⸗ 
chen geholfen werden follte, entftand. - - 

Endlich ward auch der Handel und des durch ihn zu —— 
Nationalreichthum ein Gegenſtand ſeiner Sorgfalt, und mit eben der 
Raſchheit, wie in den uͤbrigen Verwaltungszweigen, rief er auch hier 
feine Plane ing Leben. Wie er darauf ausgegangen war, den Staat 
in Abfiht auf feine Rechte gleichfam zu ſchließen, und jeden Einfluß 
fremder Gewalt zu verhindern, fo wollte er ihn, nach den Vorſtellun⸗ 
gen des Zeitalters über den Nationalreihthum, auch ſchließen in Ab 
ficht auf Reichthum und Geld, und jeden Ausfluß einheimiicher Schaͤtze 
verwehren. Er verbot daher im Jahre 1784 fireng und feſt ale aus⸗ 
laͤndiſchen Kunſt⸗ und Genußwaaren, beſonders alle fremden Weine. 


*) Der Kaiſer ſagte ſelbſt im feiner Erklärung, feine Wehcht ie den unterdrücken 
LZaudmann vom Druck bed befreieten Adels zu retten. s 


J 
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Wie‘ Kruflente mußten bdie noch Bei ihnen vorräthigen auslandiſchen 
Warren in ein großes Vorrathshaus zuſammenlegen, fie nach und nach 
verfaufen, und durften Feine neuen kommen laſſen. Nur einzelne 
Perſonen, denen etwa dergleichen Waaren unentbehrlich geworben wa: 
wen, erhielten gegen eine Abgabe von fehzig vom Hundert die Er; 
Waubniß, dieſelben für fich einzuführen. Dem Schleichhandel, ben na 
kuͤrlich die durch Gewalt nicht fogleich unterdrückte Beglerde nad) den 
ſremden Waaren erzeugte, feßte er eine tmerbittlihe Strenge entgegen. 
Was von dergfeichen verbotenen Haaren gefunden wurde, ließ er ver 
wichten. So wurden einige Male eine große Menge eingeführter Ta 
ſchenuhren oͤffentlich zerichlagen und zerträinmert, und ein anderes Mal 
fremde Waaren anderer Art, über 15,000 Gulden an Werth, Sffent 
Ach verbrannt. Aber er übte auch die gleiche Strenge an fich ſelbſt 
aus, um Bie Uebereinſtimmung feines Willens und feiner Grundfäge 
gu zeigen"); und feine in einer Verordnung ausgefprochene Anficht zu 
bewaͤhren, daß das Land nicht dem Fürften, fondern dee Fürft dem 
Lande gehöre. Er verſchenkte unter andern alle in feinem Hofkeller be; 
ſindlichen ausländifchen Weine in das Krankenhaus, und erlaubte feine 
anderen Weine auf feinem Tiſche, als einheimifche, aus Oeſterreich 
und Ungern. 

Aus demfelben Sinne floß das den Vornehmen läftige Geſetz, daß 
im Zukunft jeder Guͤterbeſitzer doppelte Steuern bezahlen follte, ber 
nicht wenigſtens alljaͤhrlich fechs Donate in den Defterreichifchen Läns 
bern vertebte. Eben deswegen erlaubte er den Nachdruck aller Deut 
ſchen Außerhalb feiner Staaten gedruckten Bücher und Zeitungen, in: 
dem er fo eine unnatärlihe und dem wilienfchaftlihen Verkehr nach: 
theilige Trennung zwiſchen Staaten, die durch eine Sprache verbun⸗ 
den find, feitftellte, während er durch dieſelbe Sprache eine gewaltfame 
Bereinigung an ahderen Orten hervorbringen wollte Nicht wenig 
mochte zu biefer Verfuͤgung beitragen, daß Joſeph — wiewohl nicht 
gleichguͤltig gegen wiſſenſchaftliche Kenntniffe, auch freifinnig genug ben 
Zwang ‚ der bisher durch die Wächercenfur beſtand, aufzuheben *) — 


% Virtule et. exumplo (dutch Tugend Id — war ber Wahlſpruch — feinem 
Oktssirige 

on Er elite. den Grundfep auf, Kritiken, wenn fie anders keine Schmäßfchriften ſind, 
nicht zu verbieten, fie möchten num ben Landesherrn ſelbſt oder den leuten Unterthau be 
treffen; was (fast von Hormayr) bej der Ihm angebornen reisbaren Empfindlichkeit Dow 
velte Bewunderung verdient. 


Joſephs Verſuche, ben Handel zu beleben. 2 


doch in folgerichtiger Anwendung ber von ben Zoisichrifuielinm gepre⸗ 
digten Grundſaͤtze der materiellen Muͤtzlichkeit, Gleichguͤltigkeit, je Wer 
achtung gegen Gcheififiehered und Schriſtſteller begte, und einſt deu 
Buchhandel in einem un ber Aufmallung mis dem Kaͤſehandel 
in eine Klaſſe feste. 

Er verfuchte auch, dem Rachthume und den Guͤtern feiner Laͤn⸗ 
der den Weg nach Außen zu eröffnen. Er benuhzte ſeinen buch die 
Verbindung mit Rußland gewonnenen Einfluß bei der Pferte, vum einen 
fehr vortheilhaften Handelsvertrag wit derſelben abzuſchließen (1753). 
Die Defterreichifchen Unterthanen wurden im Kandel den Ruſſen, als 
den am meiften Begänftisten Fremden im Türfifchen Reiche, gleich ge 
ſtellt, und die Tuͤrkiſche Regierung verſprach Schug und Sicherheit 
gegen bie Näubereien der Barbaresken. Die Donau, damals erſt für 
Oeſterreich mit dem ſchwarzen Meere und mit Trieſt in Verbindung 
gefegt, fchien die Pulsader ber ganzen Monarchie werden zu können, 
befonders wenn Joſeph feine Abfiche erreichte, Ungern aus feiner bis; 
herigen Abfonderung zu reißen und es mis den übrigen Erbflaaten in 
freien Verkehr zu fegen. Auch die Schelde wollte er für feine Nieber⸗ 
ande nüglich machen. Dazu war erforderlid, daß die Sperrung dies 
fes Fluſſes, weiche die Republik Holland in. ihrem Srieden mit Spas 
nien 1648 durchgeſetzt hatte, aufgehoben ward. Hollands Ohnmacht 
fchien feinen Widerſtand leiften zu können, zumal der Kaiſer diefelbe 
fhon auf die Probe geftellt hatte. Das Recht, welches Holland feit 
dem Uerechter Frieden kraft des WBarrieres Vertrags beſaß, in den Te 
ungen der Defterzeichifchen Niederlande Befagungen zu halten, ‚hatte 
Joſeph, im Vertrauen auf feine Verbindung mit Frankreich, durch ei⸗ 
nen Machtſpruch für ungültig erklärt und alle Feſtungen geichleift, 

Mit eben der Nachgiebigkeit, welche Holland Hier gezeigt hatte, 
hoffte der Kaiſer, werde es auch dieſes Mal feinem Millen fi fügen. 
Nachdem er daher zuvor eine Menge von ungerechten und ungegrüns 
beten Zorderungen an die Republik erhoben hatte, erklärte er, daß er 
diefelben alle gegen Aufhebung der Schelde: Sperrung fallen lafien 
wolle. Da Holland, weldyes, wiewohl nad einer falichen, von dem 
herrſchenden Handelsneide ausgehenden Anficht, bie ganze Bluͤthe ſei⸗ 
nes Handels und Verkehrs von diefer Sperre ableitete, ſich nicht bes 
veitwillig fand, ein auf Verträgen beruhendes Necht aufjuopfern, fo 
beſchloß Joſeph, ohne Einwilligung der Berechtigten fih Bahn zu 
brechen. 
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Bon Antwerpen aus. ward (1784) ein leichtes Schiff abgefersigt 
in die See zu gehen, ohne bei irgend einer Hohaͤndiſchen Zollkätte 
eine Angabe zu machen, und vom Oftende aus fegelte ein anderes in 
die Schelde, um nah Antwerpen hinaufzufahren. Allein diefes Mal 
Batte fih Joſeph geirrt). Gegen das Erftere ließen die Holländer 
feuern und nöthigten es zum Ruͤckzuge, und das Andere brachten fie 
nach Bliſſingen auf. Nun wollte zwar Sjofeph zu den Waffen. greis 
fen, aber Frankreich erflärte fich fo. nachdruͤcklich für Holland, daß der 
Kaifer in einen Vertrag willigte, und feine Wuͤnſche und Forderungen 
gegen eine Summe von zehn Millionen“) Gulden fahren ließ, um 
nicht zu fagen, verkaufte”). Doch traten die Holländer auch noch 
einige Srenzfirihe ab, und erkannten die Soheit des Kaifers über die 
innere Schelde von Antwerpen bis Saftingen. 





XI. Katharina IF. auf der Höhe ihrer Macht. 





l, Katharina als Gefetgeberin. 
(1762 — 1796.) 


Nach der Erzaͤhlung von Augenzeugen, erſchien Katharina mild und 
liebenswuͤrdig in vertrauten Kreiſen. Gern hatte fie kleine Kinder um 
ſich, darin der weiblichen Natur folgend, vorzugsweiſe ihre Enkel, für 
deren erften Unterricht fie ſelbſt die „Bibliothek der Sroßfürften” fchrieb; 
aber aus ihrem Zimmer tretend, zeigte fie den Sefandten fremder Höfe 
oder den Dienern ihrer Mache fi als Herrin, und gab ihren Zügen 


*, Kaunig hatte dem Kaifer vorhergefagt, daß die Holländer fich vwiderfegen würden; 
aber Joſeph hatte ihm Halb Iachend erwiedert: die Holländer werden nicht feiern. Als 
nun Kaunig den gerade in Lngern befindlichen Kaiſer den Bericht nachfandte, ſetzte er 
bloß die Worte hinzu: „Eire! die Holländer Haben gefenert.”- 

») Frankreich gab, da ſich die Holländer nur zu fünf Milliones verftchen wollten, das 
uebrige dazu. Das Verſailler Eabinet, fagt Slaffan, zog einigen Gelbaufwand dem weit 
beträchtlicheren fonft zu erwartenden Kriegskoſten vor, 

er) „Sie ſollen fehen — fagte, ald die Unterhandlung noch ſchwebte, Friedrich II. zum 
Marquis von Bouilly — Vergennes zwingt am Ende die durchlauchtigſte Republik, ſich 
bei meinem Vetter Joſeph mit einem Trinkgelde abzufinden.” Eiche Core. . 


Katharinas II. Regierung. 398 


den Ausdruck furchtgebietender Hoheit. Diefe Schilderung bann zum 
Bilde dienen für ihe größeres Wirken. 

Haben wir fie als fiegeeiche Herrſcherin geſehen, fo muͤſſen wir fie 
noch als. bildende Schöpferin des Innern betrachten. Aber feeilich es 
feheint bier oft nur Entwurf und Gedanke, und eilt fie dort mit var 
ſchem und zerſtoͤrendem Schritte zum Ziele, fo ‚gelangt hier, was fie 
gewollt, oft nicht zur Vollendung; verfchafft fie auf jenem Gebiete ih⸗ 
rem Reiche einen großen Umfang der Macht und des Einfluffes, fo 
kann bier mancher Keim bes Guten erft künftigen —— nuͤtz⸗ 
lich werden. 

Allerdings hatte fie hier auch mit eigenen Schwierigkeiten zu kaͤmp⸗ 
fen. Rußland war ein Staat, um deflen nationalen Kern ſich durch 
Eroberungen Sermanifche Bildung, Polniſcher Trog und Tatariſche 
Unftätigkeit angelegt hatten. Daß gerade dieſes Neich im Laufe des 
Jahrhunderts meiſt von Frauen beherrſcht ward, bildete einen um fo 
merkwärdigern Gegenſatz, ald das Volt da, wo äußerer Einfluß die 
Sitten nicht umgemodelt hat, noch jegt auf Aftatifche Weile das weibs 
liche Geſchlecht zuruͤckſetzt. Das ſtarke Neligionsgefühl der Nation war, 
ungeachtet allgemeine Duldung anderer Religionsbefenntniffe neben dem 
berrfchenden Griechiſchen Statt fand, leicht zu verlegen und bie zur 
Wuth zu entflammen. Als während einer großen Peft in Moskau, 
im Jahre 1771, der Erzbiſchof ein Marienbild aus der Kirche nehmen 
lieg, von welhem das Bolt Hälfe erwartete, er aber größere Anfteb 
fung, wegen des ftarten Zufammenfluffes von Menſchen, beforgte, 
wurde der große Haufe fo wüthend, daß er den Erzbifchof Rn. in 
der Kirche auf eine graufame Weife erfchlug. 

Unter Verhaͤltniſſen diefer Art faßte Katharina den feltfamen Se 
danfen, den Ruffen ein Geſetzbuch nach den Grundfägen ber von 
Frankreichs Staatsphilofophen und Schöngeifteen verfündigten Weiss 
heit zu geben. Mitten unter der Größe und den’ Genuͤſſen Orientali⸗ 
fher Machtfuͤlle wollte fie ſich zugleich die Befriedigung verfchaffen, 
von Denen, welche die Meinung des Jahrhunderts lenkten, als eine 
Sreundin der Philofophie. und Freiheit gepriefen zu werden. Zu dem 
Ende entwarf fie mit eigner Hand eine Inſtruction zu einem Geſetz⸗ 
buche; deren Franzoͤſiſche Urfchrift noch jeßt in der Akademie der Wiſ—⸗ 
fenfchaften aufbewahrt wird. Die Gedanken und Anfichten der damals 
gefeierten Schriftfteller, befonders Montesquieus, waren darin mit 
Liebe und Wärme dargeftelle, und über die Pflichten des Sürften und 
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Regierungen gegen ihte Voͤlker in einer Art gereder, gegen bie das 
Regiment der Sünftlinge freilich einen ſehr grellen Abſtich machte. 
Ste ſchloß mit der Verfiherung, daß fie für ihre Volk lebe, und mit 
dem Wunſche, daß, nah Wollendung dieſer Sefepgebung, kein Bott 
gluͤcklicher ſeyn möge, als das Muffifche. 

Da fie zugleich ausgefprochen hatte, daß der Geſetzgeber füch nach 

dein Geiſte des Volkes richten müfle, fo berief fie im Sabre 1767 aus 
dem weiten Umfange ihres Meiches Abgeordnete aus allen Provinzen 
und Stämmen nah Moskau. - Adel und Städte, Freibauern (Odno⸗ 
worzit) und Reichsbauern, Koſaken und andere Voͤlkerſchaften, Ger 
taufte und Ungetaufte, fandten Stellvertreter, die ein buntes Gemiſch 
bildeten. Die Verſammlung, fagt Karamfin, erfchten wie ein Reichs⸗ 
tag aller Völker, Die Mitglieder wurden aus dem Staateſchatze ber 
foldet, und ihre Perſonen durch die erhöhete Strafe, die auf ihre Ber: 
letzung geſetzt ward, gleichſam geheiligt. 
Die Sitzungen wurden mit großer Feierlichkeit eroͤffnet; Katharina, 
wiewohl ungeſehen, hoͤrte zu. Es zeigte ſich aber bald die Unausfuͤhr⸗ 
barkeit des Gedankens, aus der raͤumlichen Vereinigung ganz verſchie⸗ 
denartiger und völlig unvorbereiteter, hoͤchſtens der Angelegenheiten ih⸗ 
ves befchräntten Bezirkes kundiger Mienfchen ein für das Geſammt⸗ 
wohl des großen Reiches erfprießliches Ergebniß gewinnen zu mollen. 
Eine dergleichen Verfammlung mußte fih, wenn fie nicht durch bie 
Schwäche der Regierung und durch die Gewalt einer Faction allver⸗ 
mögend ward, in ein muͤßiges Spielwerk verlieren. Der Fortgang 
derſellen ward daher bald unterbrochen. Der Ausbruch des erſten 
Tuͤtkenkrieges (1768), der, wie nachmals überhaupt die auswärtigen 
zahlloſen Verwickelungen, die Aufmerkfamteit Katharinas vom Innern 
ablenkte, wurde als öffentlicher Grund angegeben. Ehe die Verſamm⸗ 
fung fi trennte, ertheilte fie der Kaiferin die Beinamen der Großen, 
der Welten und der Mutter des Vaterlandes. Katharina aber erklärte, 
nur den letztern Ehrennamen annehmen zu können, und befchloß, als 
ſolche nun eine von ihr allein ausgehende Geſetzgebung zu entwerfen. 
Ste that dieß auf eine ganz angemeflene Weiſe, indem fie dabei weit 
mehr den Erfahrungen Ihres praktifchen Verſtandes, als den unhaltba⸗ 
ren Theorien ihrer Franzoͤſiſchen Lehrmeifter folgte, und zunaͤchſt auf 
Einrichtung einer ordentlichen innern Verwaltung bedacht war. 


EEE 
© Diefe find Heine freie Landeigentgimer, und bilden eine Mittelſtufe zwiſchen dem 
Adel and den leibeignen Bauern. 


Neue Einrichtung der Stätthakterfchaften. DB. 


Der wichtigſte Schritt in dieſer Hinſicht war die aleich nach dem 
erften Tärkenkriege begonnene neue Einrichtung der Statthalterſchaften. 
Die Größe des Ruſſiſchen Reichs machte die Verwaltung: und Die 
Aufſicht ſchwierig. Katharina hatte fchon zu diefem Behufe der ober 
ften Neichsbehörde für die Inländifhen Angelegenheiten, dem Senat, 
eine mehr gegliederte, die Weberficht erleichternde Form gegeben; aber 
noch nöthiger war gu diefem Behufe die beffere Stiederung des Reiches 

Es gab Souvernements von folder Größe, daß fie manchem Abs 
nigreihe an Umfange glichen. Die Souverneure waren mit einer 
Menge von Sefchäften Aberladen, indem die Serichtsbarfeit, die Polis 
zei, die Erhebung der Einkünfte und noch vieles andere ihnen oblag. 
Sie befaßen dabei eine Macht, welche für die Untergebenen druͤckend 
und für die Krone gefährlich werden konnte. Durch die neue Einrich⸗ 
tung folite beiden Uebeln abgeholfen werden. Die Startholserfchaften 
wurden zuerft an Umfang verringert, fo daß jede ungefähr nur 400,800 
Bewohner enthielt, und wieder in mehrere Kreife von 40,000 Menſchen 
getheilt wurden. Den Mittelpuntt der ganzen Statthalterſchaft bil⸗ 
dete die Souvernementsftabt, den jedes Kreifes bie Kreisftadt. Syn 
diefen Städten hatten die verwaltenden Behörden ihren Eis. Der 
Gouverneur folte der Sachwalter der allgemeinen Wohlfahrt fen, 
der Vertheidiger der Unterdrückten und der Verhuͤter von Mißbraͤu⸗ 
chen aller Art. Dagegen wurden wichtige Zweige der Verwaltung feis 
nem unmittelbaren Gefchäftstreife entzogen. Die Vortheife des Reichs, 
die Einkünfte und Nugungen, wurden ben Schapfammern oder Ka; 
meralhöfen anvertraut, welche an Ort und Stelle wirkend, bekannt 
mit ben drtlichen Lmftänden und den eigenthuͤmlichen Einkuͤnften der 
Statthalterfhaft, und mit keinem andern Gegenſtande befehäftigt, ohne 
Drud für die Vermehrung, Richtigkeit und Sicherheit der Einkünfte 
forgen konnten. Die Gerechtigkeitäpflege wurde dem unmittelbaren 
Sefchäftskreife des Gouverneurs entzogen, und ihm nur bie aflgemeine 
Auffiht gelaffen. Zugleich, wurden Die bürgerlichen und die peinlichen 
Rechtshaͤndel getrennt und befonderen Behörden zugewiefen. Endlich 
wurde auch der Srundfag befolgt, daß jeder nur von feines Gleichen 
gerichtet werden folle. Es wähle baher nicht nur der Adel zu feinen 
Serichten die meiften Mitglieder der Gerichte, fondern, wo nur eine 
gehörige Anzahl von freien Landleuten oder Krons und Deconomie; 
Bauern vorhanden ift, wird ein Unter⸗Gerichtshof für fie aus ihrer 
Mitte errichtet. 
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Auf. diefe Weiſe wollte Katharina die drei Stände des Staats 
zur Verwaltung des Rechts und der Geſetze vereinigen, und befonders 
den Adel, der vorzäglic in den entfernten Gegenden auf feinen Guͤ⸗ 
tern. in Abgefchiedenheit verſank, in den Kreis der Sefellfchaft und in 
die Thätigkeit des Staats hineinziehen. 

Um auch die trog diefer Einrichtungen möglichen Bedruͤckungen 
zu verhindern, verordnete Katharina noch in jeder Statthalterſchaft 
ein Sewiffensgericht und eine Behörde der allgemeinen Fürs 
forge, zwei Anftalten, welche fie in ihrer Verordnung felöft zwei Quel⸗ 
fen nennt, aus welchen immerdar Ströme von Wohlthaten über ihre 
feidenden Unterthanen fich ergöffen. Dem erften Gerichte, welches alle 
Händel in Güte zu vergleichen fucht, und die Bergehungen der Wahn 
finnigen, Minderjährigen und dergleichen unter ſich Hat, iſt auch die 
wichtige Sorge für alle Bedrückten und befonders für die Sefangenen, 
dem zweiten aber die Auflicht über alle Schulen und Wohlthaͤtigkeits⸗ 
außalten. aufgetragen. 

"Die Leibeignen *) endlich, die, als Eigenthum ihrer Herren, nicht 
wie die Krons und geiſtlichen Bauern an dieſen Schutzmitteln der 
Gerechtigkeit und Milde Theil nehmen konnten, follten wenigſtens bei 
diefer neuen Einrichtung der Statthalterfhaften unter die befondere 
‚Auffiht des Statthalters geftellt, und vor allzu harter Willtür einer 
berrifchen Gewalt geſchuͤtzt werden. 

Eine andere Folge war die Entftehung mehrerer Städte, in wel 
hen, als den Sigen der oberen und niederen Behörden, der dreijähs 
rigen Verfammlungen des Adels u. f. w. fih Verkehr, Reichthum, 

Thaͤtigkeit fteigerte, und dadurch auch eine Vermehrung des freien 
Buͤrgerſtandes erzeugte. Katharina, welche dem beftehenden Adel einen 
kaiſerlichen Sreidrief und darin eine neue SBeftätigung feiner großen 
Vorrechte**) ertheilte, machte auch eine neue Städte-Ordnung bekannt. 





”) Das tiefe Gefühl ihres Drucks fpricht ſich wohl nicht ſtärker als in einem alten 
Wahne des Ruſſiſchen Landvolks aus, daß der Zar und die Edelleute nicht bloß in biefer, 
fondern auch in jenen Welt ausfchliegtich glücklich find, 

“e) Zu den Vorrechten des Ruffiihen Adels gehören die Stenerfreibeit fir feine Ver: 
fon und fein Grundeigentum, das Recht Leibeigne zu befiten, und von ihnen Abgaben 
und Dienfte su fordern, fo wie frei mit dem erworbenen Vermögen su fdhalten. Edelleute 
werden nur von ihres Gleichen gerichtet, und brauchen jegt nicht, was Peter der Große 
nach dem Belfpiel feiner Vorgänger erneuert und gefchärft Hatte, dem Vaterlande in einer 
gewiſſen Reihe von Jahren zu dienen; fie find frei von allen Leibesftrafen, ſelbſt fo lange 
fie als Gemeine oder als tinterofficdere dienen u. f w. 
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Durch dieſe ſollte ein Mittelſtand mit ſtaatsbuͤrgerlichem Leben 
und beftimmter Stellung in der Sefellfchaft gegründet werden. Nur 
wenige Städte, wie St. Petersburg, Moskau, Aftrachan und Twer 
Hatten’ dur Peter und Elifabeth eine Art freier Verfaffung; in den 
anderen Städten flanden die Einwohner, die Kaufleute nicht ausge⸗ 
nommen, in vieler Hinfiht auf gleihem Fuß wie die Bauern. Ka 
tharina vermehrte nun die Zahl und die Freiheiten der Städte. Ver⸗ 
möge diefer haben die Bürger einer jeden Stadt das Recht, alle ihre 
obrigkeitlichen Perfonen ſelbſt zu wählen, und find in gewille Rang 
ordnungen getheilt. Die erfte Reihe nehmen die fogenannten namhafs 
ten Bürger ein, zu denen Gelehrte, Großhändler und Diejenigen, 
welche zweimal eine obrigkeitlihe Würde bekleidet haben, gehören. Sie 
erlangen fchon einigen Antheil an den Vorrechten des Adels, und ihre 
Entel haben das Recht, den Adel zu fordern. Dann folgen die Glie⸗ 
der der drei Gilden, die ein Capital von 12,000 oder 10,000 Rubel 
u, ſ. w. bejigen muͤſſen, endlich die Handwerker. 

Die Verordnung erlaubt mehreren Kronbauern, fi unter gemifs 
fen Bedingungen in die Zahl der Bürger einfchreiben zu laffen. Viele 
der wohlchätigen Anftalten, welche Katharina erfchuf oder neu belebte, 
zum Beifpiel das große Findelhaus in Moskau, wurden auch ein 
Quell, durch weichen diefer Stand immer neuen Zufluß erhält. Unter 
den vielen Wohlthaten, welche den in den geiftlihen und weltlichen Er⸗ 


ziehungshäufern unterhaltenen Kindern ertheilt werden, ift die ſchoͤnſte, 


dag fie die perfänliche Freiheit mit fi herausnehmen. 

Auch die vielen neuen Anftedler, welche Katharina ins Reich rief, 
vermehrten auf dem Lande und in den Städten die Zahl der freien 
Leute. Sie felbft mwünfchte fo fehr das Gefühl freier perfänlicher 
Seldftändigkeit in den Gemuͤthern aller zu befeftigen, daß fie in einer 
befondern Ukaſe vom Sahre 1786 den Namen Sklav, womit fih die 
Ruſſen vor ihren Regenten bezeichneten, förmlich abfchaffte. 

Katharina fühlte indeß, daß Anordnungen, die fih nicht unmittels 
bar aus dem Zuftande des Volkes feldft entwickeln, fondern in einem 
andern Gefellfchaftszuftande ihren Urfprung hatten, erft in den Ge⸗ 
müthern eine geiftige Grundlage gewinnen muͤſſen, wenn fie That und 
Leben werden follen. Sie war alfo bemühet, auch von diefer Seite 
einzugreifen, und machte die Erziehung und Bildung ihres Volkes zu 
einem vorzäglichen Gegenftande ihrer Sorge. 

Peter und ihre anderen Vorgänger hatten durch Anftalten aller 
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Art zwar für die friegerifche Bildung geforgt, ohne weiche die Außere 
Einwirkung auf das übrige Europa nicht möglih war, und Katharina 
blieb auch Hierin nicht zuruͤck. Sie vervolllommmete, was vorhanden 
wer, wie das Landcadettencorps, oder errichtete neue Anflalten, wie 
5 B. für die Geſchuͤtzwiſſenſchaften und eine andere für den Seedienſt. 
Aber fle faßte die Auffabe aus einem allgemeinern Gefichtspunfte, fie 
bedachte nicht Einzelne und Einzelnes, fondern das ganze Bor. Sie 
errichtete daher eine Erziehungs Commiffion, welche Unterrichtöweifen 
angeben, Anftalten zur Bildung von Lehrern, und verzüglih Normal 
faulen im ganzen Reiche anlegen follte, fo daß jedes Gouvernement 
Schulen nah den verfchiedenen Bedürfniffen der Stände des Volks 
erhielt. Auch die vielen wohlchätigen Anftalten, wie die Findelhäufer, 
das Feäuleinftift, waren zugleich Erziehungs; und Bildungsanftalten. 
Die Bearbeitung der Ruffifhen Sprache vertraute fie, mehr dem 
Beiſpiele Frankreichs als dem Gange der Natur folgend, einer Akade⸗ 
mie, die auch ein Wörterbuch herausgab. Wie einft Alfred für feine 
Angelfahfen, verfaßte fie feldft für ihre Ruſſen Ueberfegungen der 
geiſtigen Erzeugnifie des Auslandes und des Alterchums. Sie ordnete 
außerdem eine eigene Ueberſetzungscommiſſion an, und feste Denjenis 
gen, bie in diefem Fache arbeiten würden, Belohnungen aus. Wie 
fe, um die Impfung der Pocken bei ihrem Volke einzuführen, fich 
ſelbſt zuerſt dieſelben einimpfen ließ, ging fie auch in jener Beziehung 
mit ihrem Beifpiele voran. Man weiß, daß fie einft auf einer Reife 
nach ihren Afiatifhen Provinzen, mitten in einem Sturm auf der 
Wolga, wo alle, die mit ihr waren, in Angft geriethen, in der Webers 
fegung des Belifar von Marmontel, mit der fie ſich eben befchäftigte, 
fortfuhr. Sie begünftigte und förderte auf alle Weife die Verſuche 
eines eignen einheimifchen Schriftthums, und war felbft in diefer Hin⸗ 
ſicht thätig und wirkſam. Sie fchrieb in Nuffifher Sprache für die 
Ruſſiſche Bühne Schaufpiele, die, wenn fie auch nicht auf den Nas 
men eigentlicher Kunſtwerke Anſpruͤche machen können, doch ihren fels 
nen und verfländigen Geift verrathen; fie verfpottete in denfelben oft 
mit Laune die gefellfchaftlichen LUntugenden ihrer Umgebungen, oder 
fprach politifhe Wünfche und Gefühle aus. So verfaßte fie, nach der 
Verfiherung Einiger, eine Oper, worin fie mit fürftlicher, nicht weib⸗ 
licher *) Empfindlichkeit, die Unternehmungen des Königs von Schwes 
*) Als ihre Buͤſte in einem der Paläſte einft mit einer rothen Farbe beſchmuzt worben 

. Par, und bie Umſtehenden ihren Zorn gegen den audzumittelnden Täter reiren woliten, 
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den lächerlich machte. In einem andern Schaufpiele, Oleg, das bei 
Gelegenheit der Gefte wegen eines Friedens mit den Türken gegeben 
wurde, enthüllte fie in einem aus der alten Ruſſiſchen Geſchichte ent 
iehnten Stoffe den von ihr nie aufgegebeuen Wunſch, das Tuͤrkiſche 
Keich zu zerftören. i 

Der Akademie der Wiffenfchaften, die fie ſchon vorfand, die aber 
noch nicht in dem Beduͤrfniſſe des Volks lag, deren Mitglieder daher 
auch meiftens Ausländer waren, gab Katharina wenigftens eine Bezie⸗ 
bung auf ihr Reich. Sie ſchickte viele Mitglieder derfelben in Die 
Provinzen, um die Schäße der Natur oder die Spuren alter Zeiten, 
oder die Sitten und Bildungen ber verfchiedenen Wölkerfchaften zu 
erforfchen. Die mannigfaltigen Sprachen der letzteren gaben ihr den 
Stoff zu einem von ihr ſelbſt angefangenen vergleichenden Woͤrterbuche. 
Sie wünfchte, daß wenn die Wiſſenſchaften den Rufen auch noch keine 
neuen Bearbeitungen verdanken könnten, doch Rußland denfelben neuen 
und unbelannten Stoff geben möchte. Dagegen gab fie durch Erneue⸗ 
rung und Umgeftaltung der Akademie der Künfte, welche von Schw 
walow während der Regierung der Eliſabeth geftifiet war, und Die 
jest fo vergrößert wurde, daß 300 junge Leute durch Erziehung, Un⸗ 
terricht und Reifen eine zweckmaͤßige Bildung erhielten, dem Talente 
der Ruffen für bildende Kunft eine fördernde Richtung. = 

Bon allen Einrichtungen aber, welche die berrfchende Stimmung 
der Zeit forderte, und die Kaiferin traf, ‚ging keine fo unmittelbar aus 
der Beſchaffenheit ihres Staates hervor, als ihre veligidfe Duldung. 
In einem Reiche, deffen Herrfchaft fi über fo viele verſchiedene Voͤl⸗ 
ker erftreckt, würde es für die Ruſe der Unterthanen hoͤchſt ſchaͤdlich 
gewefen ſeyn, wenn man die verfchiedenen Religionsübungen derfelben 
nicht hätte geftatten wollen. Fuͤr ihre Perfon zeigte Katharina zwar 
einen großen Eifer für die Griechiſche Kirche. Sie wohnte dem Got 
tesbienfte häufig mit dem Aeußern von Andacht bei, und erbauete 
Kirchen oder befchentte diefelben. Gleich beim Anfang ihrer Regie 
rung ließ fie zwei Schiffe, welche Peter IIL erbaut und nach dem 
Königen von England und Preußen benannt batte, das eine auf den 


fagte fie lachend: es ſey gewiß ein Bage geweſen, dee ihr ſtarkes Schminken babe Tächeriic 
macen wollen. Aber als beim Empfang einiger Siegesnachrichten über die Türken, der 
Englische Sefandte zu ihr trat, defien Hof in der Türfei und in Schweden gegen Rußland 
wirkte, fagte fie: „da der König, Ihr Herr, mich aus Petersburg vertreiben will, fo 
wird er Hoffentlich erlauben, daß ich mich wach Conſtautinopel begebe.“ — 
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Namen St. Nicolaus, das andere St. Alexander umtaufen. Bei ih⸗ 
tem erften Einzuge in Petersburg, wo fich das verfammelte Volk bes 
eiferte, ihre die Hand gu kuͤſſen, kuͤßte fie den Vornehmſten der am 
Fingange des Palaftes verfammelten Geiſtlichkeit, zum Zeugniß der 
Hochachtung, die Wangen. As einft Papft Pius VL einen Brief an 
fie mit der von einem frühern Papfte gegen Peter I. gebrauchten Wens 
dung ſchloß: „Er bitte Gott, daß er die Kaiferin erleuchten und 
fie zu der heiligen katholiſchen Kirche zurückführen möge”, antwors 
tete fie ihm: „Sie bitte auch ihrer Seits, daß Gott ihn erleuchten 
und in den Schooß der rechtgläubigen Griechiſchen Kirche zuruͤckfuͤh⸗ 
ten wolle.” 

"Allein diefe Ruͤckſichten hinderten fie nicht, den überall vertriebe⸗ 
nen Sefuiten, zu großem Verdruffe Voltaire’s, in ihren Staaten einen 
Zufluchtsort zu gewähren und ihren nem erworbenen kathölifchen Unter⸗ 
thanen Bürgfchaften des Vertrauens zu geben, oder für ihre Mohams 
medaniſchen Unterthanen den Koran in ihren Druckereien druden zu 
laſſen. Selbſt innerhalb der Griechifchen Kirche hob fie die Verfolgun⸗ 
gen und Bedruͤckungen auf, welche die Roskolniken, eine von der herr⸗ 
fhenden Kirche abweichende Secte, bisher Hatten dulden muͤſſen. Das 
bei aber führte fie auch, im Jahre 1764, eine wichtige Veränderung 
mit dem Beſitzthum der Kirche ihres Neihs duch. Den Geiftlichen 
wurde nur weniges Land zu Holzung, Gärten und Viehweide gelaffen, 
ihre uͤbrigen weitläufigen Güter kamen unter die Verwaltung und Aufs 
fiht eines kaiſerlichen Deconomiecollegiums, welches den Seiftlihen ein 
beftimmtes Gehalt zahle, und den Ueberfhuß der Einkünfte zu Jahr⸗ 
geldern und mwohlthätigen Anftalte® verwendet. 

Eine Fuͤrſtin, welche fo in dem Geifte ihrer Zeit regierte, wie 

Katharina, forgte begreiflicher Weiſe auch für die Beförderung des 
innern und Äußern Handels. Zwar wird auch diefer abhangen von 
dem Zuftande des Volks und der Gefellihaft, von’ dem Maaße von 
Greiheit, den Perfonen und Eigenchum genießen, von der Vertheilung 
des Reichthums, von der Größe der Bevoͤlkerung und, von der Vers 
breitung ‘der naturbildenden Thätigkeit, und in diefer Hinficht Hatte 
Rußland noch mit einer Menge eigenchümliher Schwierigkeiten: gu 
kaͤmpfen. Allein Katharina that, was von ihr abhing. Die früheren 
Beherrfcher des Ruffifchen Reichs hatten Alles, felbft die Waaren 
fremder Kaufleute, als ihr Eigenthum angefehen, und mit Allem einen 
ausichließlihen Handel getrieben. Peter der Große hatte dieß zwar 
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abgeftelle, aber erft Katharina hob die noch Abrigen Monopole auf, 
weiche fowohl die Krone als einzelne Sroße hatten, und gab den Hans 
del mit inländifchen Ergeugniffen gegen Erlegung einer beftimmten Abs 
gabe frei. Syedermann erhielt Erlaubnis, Zuckerfiebereien, Kattunfas 
beiten und andere dergleichen Anftalten anzulegen. Archangel, welches 
zur Beguͤnſtigung der Stadt Petersburg zuruͤckgeſetzt war, erhielt 
gleiche Rechte. Im Jahre 1781 gab fie der Kaufmannfchaft ein See⸗ 
recht und einge Schiffahrtsordnung; fie ließ. anfchnliche Werfte für Kauf⸗ 
fortheifchiffe bauen, und es war nicht ihre Schuld, wenn die Ruſſt⸗ 
ſche Kaufmannſchaft von dem. Bortheile der Schiffahrt mit Ruſſtſchen 
Schiffen noch wenig Gebrauch machte. Der erfte Eriede mis den Türs 
fen und die Erwerbung der Krim eröffnete.dem Nuffifhen Handel ei⸗ 
nen ganz neuen Schauplag und Weg. Der Handel auf dem ſchwarzen 
Meere kam bald in bedeutende Aufnahme. Auf der Stelle eines Tuͤe⸗ 
kiſchen Forts, weiches im Jahre 1769, im zweiten Türkenfriege, der 
Eontres Admiral Ribas eroberte, wurde im Sabre 1793 von dieſem 
Officier, auf Befehl det Kaiferin, die Stade Odeſſa gegründet. Sechs 
Jahre fpäter zählte diefe Stadt, in welcher heut 50,000 Üienfchen ler 


ben, bereits 4147 Bewohner, Ruſſiſche Schiffe fegelten durch die Dass 


Danellen nach Aleppo, Smyrna und den Häfen Italiens; die koͤſtli⸗ 
hen Weine Griechenlands kamen nad Polen und Rußland. Beſon⸗ 
ders Enüpfte man mit dem füdlichen Frankreich einen für beide Voͤl⸗ 
fer vortheilhaften Handelsverkehr an, ben nur der zweite Türken 
krieg fidrte, der Ausbruch der Franzoͤſiſchen Umwaͤlzung aber völlig 
vernichtete. Denn Katharina, welche: diefe Bewegung hoͤchlich mi: 
billigte, brach. allen Verkehr mit dem neugeformten Frankreich ab. 
Auch der Handel auf dem Kaspifchen Meere und die Verbindung, 
die von bier aus mit Indien und Perfien fih eröffnete, ein Verkehr, 
dern fchon Peter ind Auge gefaßt, und zu deffen Behufe er auch an 
die wichtige Verbindung zwifhen dem Don und der Wolga gedacht 
hatte, entging ihrer Aufmerkſamkeit nicht, Sie nahm jenen Entwurf 
Peters wieder auf; der Aftronom Lowig war mit Der ‚Unterfuchung 
ınd Ausmeflung jener Gegend zwifchen den beiden Fällen beſchaͤf— 
igt, als ihn das unglädlihe Schickſal traf, in die Hände der Pus 
atſchewſchen Horden zu fallen und graufam getödtet zu werden. Aud 
er Profeſſor SGmelin, der in den Gefängniffen von Derbend farb, 


atte bie nördlichen Gegenden Perfiens in gleicher Abſicht unterfuhen 


lien. 
Beer W. G. Te. XI, 16 
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2 Potemkin der Taurier. 
. (1776 — 1791.) 
Die Deutſche Frau er dem Throne der Ezaren ftägte fih auf die 
Kraft Ruffiiher Männer. Diefe Günftlinge wurden in fehneller Reis 
henfolge erhoben und entlaflen als Geſchoͤpfe der Neigung; felbft ber 
gewaltige Orlow erhielt feinen Abſchied, als ein anderer Katharinens 
Augen auf fich gezogen Hatte. Einer jedoch verfiand es, fie zu beherr⸗ 
fihen, und .diefer ‚Eine war ein roher Barbar, deſſen Haupttalent in 
der Gabe beftand, fih zur rechten Zeit furchtbar zu machen. 

Diefer durch fein Gluͤck merkwürdige Menſch hieß Gregor Potem⸗ 
tin, und war im Jahre 1736 in der Nähe von. Smolenst auf einem 
Meinen Landgute geboren, das feinem Vater, einem verabſchiedeten Of⸗ 
fisier, gehörte. Er ward Anfangs zum geiflihen Stande beftimmt, 
und erhielt in einer Erziehungsanftalt für junge Geiſtliche feine erfte 
Bildung; daher die einzelnen Kenntniffe, welche er befaß, ibm nach⸗ 
mals oft. durch ihren Abftich gegen feine Stellung den Schein ber Ges 
lehrſamkeit gaben. Wald verließ er den geiftlichen Stand und ging 
‚nach Petersburg, mo er unter bie berittene Leibwache aufgenommen 
wurde. Als Wachtmeifter in derfelben nahm er an der Begebenheit 
Theil, dureh welche Katharina auf den Thron erhoben wurde. Als 
Peter III. in dem Landhaufe Robfchat endete, wurde Potemtin, der 
mit einem jungen Baratinski dort die Wache hatte, von Orlow zu 
Huͤlfe gerufen, Diefe Theilnahme verfhaffte ihm den Rang eines Ofs 
ficiers, die Stelle eines Kammerjunfers, und die Verficherung eines 
jährlichen Gehalts von 2000 Rubel. Allmählig erhielt er auch den 
Zugang zu den engeren Gefellfchaftstreifen, wo Katharina bis in ihre 
fpäteftes Alter, mit Beſeitigung aller Rückfichten, dem Sarı und der 
Heitern Laune ſich hingab. 

In foicher Nähe der Kaiferin faßte er, im Vertrauen auf feine 
Wohlgeftalt, den Wunfch, ihr Sünftling zu werden, um feine beiden 
KHauptleidenfchaften, Ehrgeiz und Geldfucht, zu befriedigen. Allein Or⸗ 
low, der feine Abfichten merkte, fchickte Ehn zu dem Heere gegen die 
Tuͤrken. Er nahm an dem Kriege keinen befondern Antheil, fondern 
brachte Wochen lang im Schlafrocke und auf dem Bette in der gedan⸗ 
Eenlofeften Ruhe gu, ohne eine Spur der verzehrenden und ergreifendens 
Thaͤtigkeit zu zeigen, die ihn zu anderen Zeiten in bewegung fegte. 
Nur der Gedanke an Karharinens Gunſt befchäftigte ihn, weil er in 
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derſelben höhere Belohnungen als in dem Kriegsruhm, der ihm bier 
werden konnte, erblickte. 

Die Möglichkeit dazu ward ihm eröffnet, als endlich Gregor Dr 
low durch fein freches, vobes Benehmen die Liebe der Kaiferin verlor 
(1772). Potemfin ließ ſich nun mit der Nachricht des erfien wichtigen 
Sieges nach Petersburg fenden. Doch gelang es Ihm erſt nach vier 
Zahren, feinen Nebenbuhler ganz zu verdrängen, und den Piag eines 
Lieblings in Beſitz zu nehmen, den er aber, fobald-er auf demſelben 
feine Gewalt begründet hatte, freiwillig anderen, unbedeutenden Guͤnſt⸗ 
fingen überließ"). 

Nah und nach wurden faft alle Ehrenftellen auf ihn gehäuft, 
Nicht bloß das Kriegsweien ward ihm übergeben, auch die ganze 
Staatsverwaltung in ben inneren und äußeren Verbältniffen ward 
durch feine Entfcheidung beftimmt. Der Kaiferin gleihfam nadeifeend 
befchentten ihn die auswärtigen Fürften und Gewalthaber mit ihrer . 
Huld und deren Zeichen. Sofeph II. gab ihm die Würde eines Deut 
fhen Reichsfürften, und Friedrich IT. bot ihm feine Mitwirkung am, 
wenn er Herzog von Kurland zu werben Luft hätte. Was feine eigene 
Kaiferin ihm an Geld und Gütern ſchenkte, Überftieg alles im übrigen 
Europa üblihe Maaß. Er erhielt, außer den großen Befoldungen fer 
ner Aemter und außer den Einkünften feiner reihen Güter, ein jähes 
liches Sehalt von 100,000 Rubel, an jedem feiner Geburts; und Ne 
menstage eben fo viel; dabei würde feine Tafel noch aus dem kaiſerli⸗ 
hen Hofftaat mit befonderen anfehnlihen Summen und aus den fal 
ferlichen Kellern mit Weinen und Getraͤnken verfehen. Er durfte auf 
feinen bloßen Namen Summen aus kaiferlichen Kaſſen nebmen, und 
teug fein Bedenken, Gelder, die für anderweitige Staatszwecke bes 
ſtimmt waren, zu feinem: Mugen zu verwenden. 

Seinen Reihthum trug er zur Schau, indem er in wunderlicher 
Weiſe die feltfamften Launen einer Überfättigten Sinnlichkeit befriedigte, 
bezahlte aber die Leute nicht, die für ihn arbeiteten oder Lieferungen 
machten. In der Verachtung, womit er die fllavifche Menge behan⸗ 
delte, die fih um ihn drängend in feinem Blick den Abglanz der kai⸗ 
ferlichen Huld fuchte, in der Ruͤckſichtsloſigkeit, die er ſelbſt der Kai⸗ 
ferin zeigte, war der Gebieter Rußlands zu erfennen. Sechszehn 





e) Sawadowski, Sorizſch, Korſakow, Lanskoi. Die erfieren Drei erhielten ſich nur 
kurze Zeit, weil Potemkin jeden ſogleich entfernte, der Miene machte, ſelbſtändig ſeyn zu 
wollen. 
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Sabre lang leitete er die Angelegenheiten des Reiches, und betrieb bes 
fondere die Entwürfe zur Vergrößerung deſſelben. 

Unter denfelben nahm der Plan zum Umſturze des Tarkiſchen 
Reichs die Hauptſtelle ein. Die Stege im legten Tuͤrkenkriege hatten 
den’ Nuffifchen Stolz gefteigert, und den Gedanken der Ausführung 
näher gebracht. Voll deſſelben, arbeitete Potemkin an einer Verbin, 
dung zwiſchen Rußland und Defterreich, befonders feit Joſephs II. 
Throndefteigung (1780), wogegen der von Panin gehaltene Bund Ruß⸗ 
lands mit Preußen, das im Stillen die Vergrößerung des Bundesges 
noffen fürchtete und ihr entgegenarbeitete, immer lockerer wurde. Pos 
temkin haßte den großen König, und diefer empfand doch wohl einiges 
Mißbehagen, wie fehr er es auch vor fich felber verläugnen mochte, 
den Staatsränken diefes Kabinets allzu großen Spielraum geöffnet zu 
haben. Immer unverhohlener wurde der orientalifche Plan zur Schau 
getragen. Katharinens zweiter, im Sabre 1779 geborner Enkel erhielt 
den Namen Conftantin, um mit bemfelden fi an die Reihe der alten 
Kaifer anzufchließen; er wurde auch von einer Griechifchen Amme ges 
nährt, um dem künftig zu deherrfchenden Volke verwandt zu werden. 
As Waffens und Handelspläge gegen die Türken entftanden die Städte 
Katharinoslaw, Martapol und Eherfon, und über ein Thor der Tegtern 
- wurde die bedeutungsvolle Infchrift gefegt: Hier geht der Weg 
nad Byzanz. 

In diefer Adficht betrieb Potemkin die völlige Linterwerfung ber 
Keim. Der lepgefchloffene Friede hatte den Grund dazu gelegt. In⸗ 
dem Rußland die Unabhängigkeit des Landes feftfegen ließ, hatte es 
nur eine freiere Einmifchung vorbereitet; diefe fonnte um fo weniger 
fehlen, da das neue Berhältnig unter den Tataren unrubige Bewe⸗ 
gungen erzeugte. Dewlet Gherai, der im Anfange des Krieges von 
den Türken als Chan angefegt worden war, ftellte fih an die Spige 
der Mißvergnägten und fuchte bei den Türken Unterfügung. Die 
Dforte ließ, da die Nuffen ihre Truppen noch nicht aus der Krim ges 
zogen hatten, einige Heerhaufen nach Taman ziehen. Diefe Streitigs 
feiten wurden aber durch einen neuen Vertrag, der als Erläuterung des 
Friedens von 1774 gelten follte, beigelegt (1779). Nochmals ward die 
Unabhängigkeit der Keim aufs feierlichfte feftgefegt; nur in geiftlichen 
Dingen blieb dem Sultan als Ehalifen einiger Einfluß. Rußland da; 
gegen entfagte jeder Einmifchung. 

Alein gerade um biefe Zeit verband fih Rußland mit dem ihm 
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ergebenen Chan Schahin Gherai immer enger; Potemkin machte 1782 
eine Reiſe nach Eherfon, um durch Verfprehungen und GSeldfummen . 
ihn und einige andere Häupter der Tataren ganz zu gewinnen, und 
der Chan fchichte 1782 eine Sefandtfchaft nach Petersburg, feine Un⸗ 
terthaͤnigkeit zu erklären. Ale fich feine Brüder widerfegten, und der 
ältere derfelben einen Aufftand im Kuban erregte, rückten fogleih Rufs 
fen in die Halbinfel ein. Alle Gegner des Chang wurden auf das ' 
härtefte behandelt, Taufende vorloren Leben und Eigenthum, oder wur⸗ 
den zur Leibeigenfchaft ins Ruffifche fortgefchleppt. 

Vergebens bezeigte die Pforte ihr Mißvergnuͤgen. Der ganze 
Auftritt endigte damit, daß der Chan und mehrere Stammfürften er⸗ 
Härten, fie könnten nur unter der meifen und fanften Regierung der 
Kaiferin Süd und Ruhe finden. Schahin Gherai trat Bierauf feine 
oberherrlichen Rechte, die er als Wahlfürft gar nicht verfchenten 
fonnte, für fih und feine Nachkommen an Rußland ab, erhielt, 
nebft einigen Sliedern feines Haufes, ein Jahrgeld, und verlieh das 
Land, welches Ruſſiſche Heere nun vollftändig in Beſitz nahmen. 
Seder Widerfpruh oder MWiderfiand ward mit Gewalt niederges 
drückt. Paul Potemkin, ein Verwandter des Fürften ließ 30,008 
Männer, Weiber und Kinder niedermachen. Dieb geſchah im Jahre 
1783*). | 

Katharina glaubte dieſe Gewaltſchritte durch die Erklaͤrung zu 
rechtfertigen, die Tataren ſeyen nicht faͤhig, das ihnen durch den letz⸗ 
ten Frieden verſchaffte Gluͤck der Unabhaͤngigkeit zu genießen; die Kai⸗ 
ſerin finde deshalb zur Herſtellung der Ruhe in der Krim, zur Sicher⸗ 
heit ihres eigenen Reiches und zu einigem Erſatz der bereits für das 
Wohl der Tataren aufgewandten zwölf Millionen Rubel Koften, fich 
bewogen, die Krimifche Halbinfel, Kuban und die Inſel Taman unter 
ihre Herefchaft zu nehmen. Die Türken, eingefchüchtert, von England 
und Frankreich verlaffen, von Defterreich fogar im Fall eines Krieges 
mit Rußland bedrohet, mußten nicht nur den Ruflen einen vortheilhafs 
ten Handelsvertrag gewähren, fondern auch in einer befondern Leber 
eintunft (1784) die Herrſchaft Rußlands über die Krim, Kuban und 
Taman anerfennen. Ihr Stolz tröftete ſich damit, daß die Länder 


*) Nach Diez Hatte Rußland dem Schahin jährlich 80,000 Rubel und jedem feiner 
rider 8000 Rubel verfprocdhen. Die Geld ward aber nur einige Jahre gezahlt. Er 
sing daber 1787 nach Choczim, die Pforte um Beiftand unzurnfen. Die Pforte fehickte ihn. 
aber nad) Rhodus, umd ließ ihn dort enthaupten. 
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aicht namentlich im Vertrage genannt, ſondern nur bie Feſtſetzungen in 
den Sriedensfchläffen von 1774 und 1779: im Allgemeinen aufgehoben 
wurden. Der Fluß Kuban ward zur Grenze genommen. 

“ Daß durch diefen Handelsvertrag und den Beſitz der Keim, für 
weiche der alte Name Taurien erneuert wurde, den Ruſſen gleichfam 
die Schtäffel des Osmaniſchen Reichs in die Hände geliefert worden 
Waren, fahen die Tuͤrken zu ihrem Schmerze, wie die Ruſſen zu ihrer 
Feeude. Die Lesteren firebten nun um fo eifriger, fih mit denfels 
ben fobald als möglich die Pforte zu oͤffnen. Der fonft gefürchtete 
Halbmond ſchien das Vorbild ihres abnehmenden Slanges geworden 
zu ſeyn. 

Potemkin erhielt den Oberbefehl Über das new gewonnene Land, 
und den Auftrag, es nach dem Körper zu geftalten, dem es jegt ein: 
verleibt wurde. Er feßte denfelben, nach feiner gewöhnlichen gewalt⸗ 
famen Weife, durch Vernichtung aller bisherigen Einrichtungen und 
Buch Verpflanzung der Einwohner zerftdrend ins Werl, Katharina 
ſelbſt machte im Jahre 1787, wo fie der Tod ihres Lieblings Lanskoi 
sehe fchwermüthig geftimmt hatte, zur Erheiterung nach dieſen Gegen⸗ 
den eine Reife, für die alle Pracht des Orients aufgeboten ward. Sie 
ſelbſt führte eine zahlreiche Umgebung, in der fih aud die Gefandten 
mehrerer fremden Höfe befanden, Won allen Seiten firömten Fremde 
und Einheimifche herbei, fie zu bewilllommnen; Feſte, Schmeicheleten und 
Huldigungen aller Art machten den langen Weg von Petersburg bis 
Kiew, den unzählige Scheiterhaufen in den langen Nächten erhellten, 
zu einem Thriumphzuge. 
| Sin Kiew, wo fie wegen des Eifes auf dem Dnieper mehrere Dior 

nate blieb, fchiffte fie fih auf einer Kleinen Flotte von funfzig Fahrzeu⸗ 
gen ein, und näherte Tich den neuen Ländern und Gchöpfimgen, um 
welche Potemkin ein Blendwerk fchneller Blüche zu werfen gewuße 
hatte. Volksmaſſen wurden vierzig Meilen weit zufammengeholt, um 
an verfchledenen Orten den Schein einer reichen Bevoͤlkerung darzu⸗ 
bieten; wenn fie dieſer verübergehbenden Schöpfung gedient Hatten, ließ 
man file vor Hunger umkommen. Diefelben Heerden Vieh wurden 
des Nachts von .einem Orte zum andern getrieben, um ber Kaiſerin⸗ 
mehr als ein Mal gefehen, den Wohlſtand gemahlter, in der Ferne 
fhimmernder Dörfer zu verkünden. In Kremtſchuck Hatte Potemkin 
vier Wochen vor Ankunft der Kaiferin, nahe am Palafte einen Gars 
ten angelegt. Herbeigeſchaffte Waaren aus Mostau und Warfchau 
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gaben Cherfan das Auſehen einer ſchon Btähenden- Handelsſtadt. Im 

Sewaſtopol gewährte ihr die Ausſicht auf den fehönen Hafen, nach 
einem prächtigen Feuerwerke, in glängender SERUNTUNG das Trugbild 
einer ganzen Kriegsflotte. 

Die getäufchte Katharina, mit neuem Glauben an Potemkins 
mächtigen Geiſt erfüllt, gab ihm den Beinamen „der Taurier,” und 
befahl dem Semat, eine Ruhmfchrift auf den Fürften zu verfaflen und 
fie im ganzen Reiche bekannt zu machen; Potemkin aber vernichtete 
auf diefe Weiſe die Abfichten feiner Feinde, welche wiederholt verſucht 
hatten, die Kaiferin zu überzeugen, daß durd die Schlechtigkeit feiner 
Verwaltung das Heer verfalle, der Handel erfierhe, das Staatsein⸗ 
kommen fich minbdere, und diefe füdlichen Länder zur Wuͤſte wärden*), 
Indem er durch diefe Reife fein Anſehen befeftigte, förderte er auch 
die Ausführung feiner ehrgeizigen Abfichten gegen die Türken. Da 
Kaifer Joſeph II. zu Cherſon mit der Kaiferin zuſammenkam und fie 
auf ihrer Reife durch die Krim begleitete, gerieth alle Welt auf die 
Vermuthung, daß die Vernichtung des Türkifhen Reichs verabredet 
und befchloflen worden fey. 


3 Rußland und Defterreich gegen die Türken. 
(1738 1791.) 


Die Pforte war feit dem legten Vertrage (1784) in — 
Zwiſt mit den Ruſſen, die theils neue Forderungen machten, z: DB. 
Glocken für den Griechiſchen Gottesdienſt in Conſtantinopel und die 
Anerkennung des Seorgifchen Fürften Heraclius von Carduel als eines 
Ruſſiſchen Vaſallen, theils ſich befchwerten, daß die Türken feindieltg 
gefinnte Grenzſtaͤmme unterflügten; fie theilte daher um fo natürlicher 
die allgemeine Meinung über die Abfichten der beiden Kaiferhöfe, und 
wurde darin Beftärkt durch England, welches Rußland zur Aufhebung 
der bewaffneten Seeneutralität nothigen wollte, und duch Preußen, 
dbefien neuer König, Friedrih Wilhelm IL, feine Eiferfucht auf Ruß⸗ 
land offner und thätiger als fein großer Vorgänger ausſprach. Die 
Eriegerifch gefinnte Partei im Diwan, an deren Spitze der tapfere 
Kapudan Paſcha Haflan fiand, empfand tief die feit 1774 von den 

*) Die beiden neuen Lieblinge der Kalferin, Yermolow und Momonow, hatten da 
verfucht, beſonders dee Erſte; er mußte aber Voremlins uebermacht welchen. 
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Ruſſen vielfach erlittene Schmach und rechnete auf große Unterſtuͤtzung 
von England, Preußen und Schweden. Diefelbe drang durch, und 
die Pforte, wiewohl unvorbereitet, erklärte plöglih, auf Grund der 
feit ven legten Verträgen erlittenen Kraͤnkungen, an Rußland den Krieg, 
wobei der Nuffiihe Geſandte Bulgakow in das Schloß der fleben 
Thuͤrme gefperrt wurde (24. Aug. 1787). 

Katharina antwortete duch eine feierliche Erklärung, welche in 
Ihrer Segenwart in der Hoflapelle verlefen warb; fie rief darin, unter 
Verſicherung ihrer friedliebenden Seflnnungen und unter Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen den Meineid und die Treulofigkeit der Pforte, die ganze 
chriſtliche Welt auf, ihre Gebete und ihre Drache zur Bertilgung des 
Erbfeindes der Ehriftenheit zu vereinigen. Bor Allem erſuchte fie den 
Kaifer Joſeph, dem’ gefchloffenen Buͤndniſſe Genuͤge zu leiſten. 

Diefer fellte auch im folgenden Jahre, 1788, 200,000 Mann, die 
ſich in einer langen Strecke vom Dniefter bis ans Adrlatifhe Meere 
in fünf abgefonderten Haufen vertheilten; das Hauptheer, bei Futak, 
ward vom Kaifer felbft geführt. An diefe aber fchloffen fich zwei Ruſ⸗ 
ſiſche Heere, geführt von NRomanzom und Potemtin. Ein Geſchwader 
fag in den Häfen ber Krim und vereitelte gleich im Anfange des Krier 
ges die Abfichten der Türken auf Kinburn, durch defien Einnahme fie 
fih den Weg zur Krim bahnen wollten. Auch die Griechen wurden 
von Neuem aufgefordert, zu den Waffen zu greifen. Die tapferen 
Bewohner von Suli traten zufammen, und in Trieft rüfteten Gries 
Ken auf eigne Koften ein Meines Geſchwader aus, welches fih mit 
der aus der Dftfee erwarteten Ruffifchen Slotte vereinigen follte. Dießs 
mal fehienen die Türken ihrem Schickſale nicht entgehen zu künnen. 
Allein viele Umſtaͤnde vereinigten fih, die Berechnungen ber 

Staatskunſt zu Schanden zu machen. Schweden brach im Laufe des 
Jahres 1788 gegen Rußland los und verhinderte das Abfenden der 
Öftfeeflotte, während der Ruſſiſche Gefchäftsträger die von der Kaifes 
En erhaltenen Gelder, welche zur Unterſtuͤtzung der Griechen verwandt 
erden follten, unterfchlug. Die Flotte auf dem Schwargen Meere, 
von dem Prinzen von Naffau und dem Eontre, Admiral Paul Jones 
gefährt, mußte ed nun allein mit der Tärkifhen Seemacht und ihrem 
tapfeen Kapudan Pafcha aufnehmen. Bald zeigte fih, daß Rußland 
nicht fo vorbereitet war, als man geglaubt hatte, und daß durch bie 
beifpiellofe Verſchwendung der Weibers und Günftlingsregierung, trotz 
alles äußern Schimmers, die Kräfte des Reiches ſehr gefchwächt was 
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von. Es fehlte an Bed, und die beiden Ruſſiſchen Heere, welche 
gegen die Türkifhe Grenze rädten, befanden ſich in einem nichts 
weniger als glänzenden Zuflande. Der Kriegsplan der Defterreicher 
aber war, nad Lascys firategifchen Srundfägen, fo fehlerhaft anges 
legt, und es herrfchte über die genteinfamen Bewegungen fo wenig 
Uebereinftimmung, daß von der Unvorbereitung der Türken beim Beginn 
des Krieges der moͤgliche Vortheil nicht gezogen wurde. Belgrad 
wurde nicht genommen, und das Defterreichifche Hauptheer von den 
Türken fogar tief ins Bannat gedrängt, obgleich der Herzog von Kos 
burg mit einem Nebenheere Choczim und die Moldau eroberte. Pos 
temkin lag ſechs Monate lang vor Oczakow, einer Grenzfeſtung, welche 
in den Händen der Türken den Beſitz der Krim unficher machte, 
Einem gefchickten Angriffe würde diefelbe nicht ſechs Wochen widers 
ftanden Baden; demnach kam der Winter heran und drohete den Rufs 
fen noch groͤßern Verluſt, als fie fchon durch die Hise des Sommers, 
durch den Mangel und die dadurch erzeugten Krankheiten erlitten bat 
ten. Es fehlte an allen chirurgifshen Anftalten. Als man Potemkin 
darauf aufmerffam machte, fagte er ganz herzlos, er werde feine Vers 
wundeten haben. Syn diefer Noth, zugleich von Religionshag entflammt, 
drangen die Soldaten feldft auf einen Sturm. Derfelbe wurde am 
17. December 1788 angeordnet, und gelang troß des verzweifelten 
MWiderftandes der Türken. Fuͤrchterlich war das Blutbad, und unge 
heuer die Menge der Setödteten, auch auf Seiten der Sieger. 
Katharina empfand über diefen gräßlichen Sieg eine außerordent 
liche Freude. Alle Officiere und Soldaten des Belagerungsheeres 
erhielten goldene und filberne Denkmuͤnzen; Potemkin, außer einem 
koſtbaren Degen, das gewünfchte große Band des Georgordens, das 
ihm zu allen Orbdensbändern Europas noch fehlte, weil es nur Dem 
ertheilt werden kann, der eine Hauptfchlacht gewonnen oder eine Haupts 
feftung erobert hat. Noch größere Belohnungen kamen ihm in Der 
tersburg entgegen. Mehrere Nächte hindurch ließ die Kaiferin, weil 
feine Ankunft nicht beftimmt war, einen Weg von beinahe drei Deut 
fhen Meilen in der Nähe der Hauptſtadt mit großen Koften erleuchs 
ten. Potemkin, unerachtet er dieß unterwegs erfuhr, ward dadurch 
nicht zur Befchleunigung feiner Reife bewogen. Als er endlich anges 
kommen war, machte ihm die Katferin den erften Beſuch. Sein Aufı 
enthait damerte bis zum erften Oftertage. An diefem $efte pflegt fich 
der Hof um Mitternacht in der Kapelle des Winterpalaftes zum Got 
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tesdienfb zu verfammeln. Als nach dem Hauptmomente deffeiben die 
allgemieine Begrüßung mit den Worten: Chriſtus ift erflanden, flatt 
fand, umarmte ihn Katharina, dankte ihm mit lauter Stimme für die 
wichtigen Dienfte, die er ihr und ihrem Reiche geleiftet, und ſchenkte 
ihm als OſterEi ein Ordens;Zeichen mit Diamanten von dem größten 
Werth beſetzt. Zugleich erhielt er ſechs Millionen Rubel, ohne die er 
nicht Hatte abreifen wollen, da er durch Verdrängung Romanzows 
Befehlshaber beider Sdeere geworden war und den Krieg allein leitete. 
Der neue Feldzug gewährte den Verbündeten glänzende Vortheile. 
Potemkins Unterfeldherr Guwarow, vereinigte mit dem Herzog von 
Koburg, ſchlug am erſten Auguft 1789 bei Fokſchany ein Tuͤrkiſches 
Heer von 35,000 Mann und eroberte das ganze Lager. Noch größer 
war ein zweiter Sieg derfelben Feldherren bei Martineftjie am Rimnik 
den 22. September, wo ein Türkifches Heer von 92,000 Mann, vom 
Sroßvezir felbft angeführt, faft ganz vernichtet und drei Läger mit 
großer Beute erobert wurden. Bald darauf, am 8. October 1789, 
eroberte Loudon das wichtige Belgrad; während Galacz, Akkierman 
und Bender, lebteres durch Verrath, in die Gewalt Potemtins fielen. 
Die Kaiſerhoͤfe ſchienen der Verwirklichung ihrer Hoffnungen näher 
zu rüden. Potemkin ſelbſt hatte die Abficht, die Moldau und Walla⸗ 
chei als unabhängige Fuͤrſtenthuͤmer für fi zu nehmen. Schon lebte 
er zu Jaſſy wie ein Fuͤrſt in feiner Hauptſtadt. Er unterhielt eine 
vollſtaͤndige Kapelle, verſchrieb Tänzer aus Paris, ließ durch Eilboten 
Spielkarten aus Warſchau holen, oder die koſtbaren Sterlerfuppen aus _ 
Petersburg, oder Schmuckwaaren aus Frankreich, für die allein der 
(nicht bezahlte) Zoll 12,000 Rubel betrug; Alles zum Vergnügen der 
rauen, die in großer Zahl ihn umgaben, und um dur Prunf bie 
vornehmen Moldauer für fich, ihr Fünftiges Haupt, zu gewinnen. 
Unterdeß war Sultan Abdul Hamid (am 7. April 1789) geftors 
ben und fein Neffe und Nachfolger. Sultan Selim zeigte kraͤftigen 
Sinn, den die Eiferfucht Englands und Preußens gegen Rußland ers 
mutbigte. Katfer Joſeph flarb am 20. Februar 1790, und fein Nach⸗ 
folger trat vom Kriegsfchauplage ab. | , 
Katharina ſchloß nun zwar um diefe Zeit Frieden mit Schweden, 
md vereinigte ihre Kraft wieder auf einem Punkte. Der ganze Kur 
ban ward überwältigt, KiliaMova fiel, und Suwarow erftärmte, unter 
ähnlichen Sräueln, wie zu Oczakow veruͤbt werben waren, am: 22. 
Desemder 2790 die Beftung small. Taufende von Erſchlagenen bes 
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zeugten abermals bie Hartnaäͤckigkeit der Befiegten und bie Wuch der 
Sieger. Dagegen räftete England eine Flotte für die Oftfee, und 
Preußen bewegte feine Heere gegen die Ruſſiſche Grenze. Polen, von 
Preußen aufgeregt, wollte den Tuͤrkenkrieg benusen, fi) von Katha⸗ 
einene Zwingherefchaft loszumachen, und that rafche Schritte zu ſei⸗ 
ner Befreiung. Die Mittel Rußlands waren erfchöpft; es fehlte au 
Geld und Eredit. Nur Potemkin widerfegte fih noch. Er eilte dess 
wegen abermals nad Petersburg, um zugleih den Einfluß feiner 
Gegner, befonders des neuen Lieblings Platon Subow, zu entträften. 
Es wurden ihm Fefte aller Art mit dem größten Aufwande gegeben, 
Maͤnner des erften Ranges. ftanden hinter feinem Stuhle; er felbft 
fuchte durch die ungeheuerfte Verſchwendung feine Größe zu beurkuns 
den, befonders als er die Kalferin in dem Taurifchen Palafte, den fie 
ibm für die Eroberung von Oczakow ſchenkte, nachdem fie denfelben ihm 
fhon einmal geſchenkt und dann wieder abgelauft hatte, bewirthete. 
In dem Wintergarten biefes Palaftes hatte die Kunft alle Zauber der 
füdlichen Zonen entfaltet; als er in einem Tempel, worin Katharinens 
marmorne Bildfäule ſtand, fich vor ihr niederwarf, und ihr für ihre 
MWohlthaten dankte, hob fie ihn mit Zärtlichkeit auf, unter Thränen 
gegenfeitiger Ruͤhrung. 

Dennoch erreichte Potemkin die eigentliche Abſicht feiner Reife 
nicht. Zwar waren die Ruſſen Über die Donau gegangen, und hatten 
bei Macfin einen Steg über die Türken erfochten; allein immer dro⸗ 
hender ward die Stellung der vermittelnden Mächte, immer dringen, 
der ihr Verlangen, daß Katharina einen billigen Frieden. gewähren 
möchte. Die Kaiferin entfchloß fich endlich dazu, theils bedenkend, daß 
ihre erfchäpften Heere ſich jenfeits der Donau nicht behaupten konn⸗ 
ten, theils berechnend, daß fie fih zum zweiten Male an Polen ent 
fehädigen könne, da ganz Europa fich zu dem Kriege gegen das in fels 
ner Umwaͤlzung begriffene Frankreich ruͤſtete. 

Sie ſchloß alſo, obwohl alle Vermittelung Englands und Preu⸗ 
ßens verwerfend, am 11. Auguſt 1791 zu Galacz einen Vertrag, der 
ſpaͤterhin zu Jaſſy (9. Januar 1792) in einen beſtimmten Frieden ver⸗ 
wandelt ward. Die Pforte erkaufte ihre Rettung mit einem geringen 
Opfer. Nußland forderte nur das Gebiet von Oczakow bis an ben 
Dnieſter, der hinfort Die Grenze zwischen Beiden Neichen machen follte, 
und verzichtete auf die Moldau und Wallachei, deren Fuͤrſtenhuͤte auch 
Potemkins Haupe nicht mehr zu ſchmuͤcken brauchten. 
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Der Tod Hatte bereits fein Hoch firebendes Herz befchwichtigt. 
Schon feit einiger Zeit war feine Lebenskraft von einer Krankheit uns 
tergraben, deren Gewalt durch Verachtung aller Vorfichtsmangregeln 
vermehrt ward; als er, von innerer Unruhe von einem Orte zum ans 
dern getrieben, fich in die Gegend von Oczakow bringen ließ, wo er 
fich beſſer zu befinden hoffte, üderfiel ihn Cam 15. October 1791) auf 
der Landftraße der Drang des Uebels. Man hob ihn aus dem Wagen 
und breitete Teppiche Über das Gras, auf welchen er in den Armen 
feiner Nichte, der Gräfin Branida, verfchied. 


4. Sofephs II. Kämpfe und | Ausgang. 
(1735 — 1790.) 


Joſeph II, war weniger gluͤcklich als Katharina, denn während er 
damit befchäftigt war, diefer Bundessenoffin das Tuͤrkiſche Reich um: 
flürgen zu helfen, geriech er mit einem Theile feiner eigenen Untertha⸗ 
nen in einen Kampf, der den Beftand der Monarchie zu beeinträchtis 
gen drohte. Die mannigfaltigen Veränderungen, welche er theils voll 
führt Hatte, theils weiter beabfichtigte, follten Meittel werden, aus ſei⸗ 
nen verſchiedenen Ländern und Völkern durch eine ganz einfache und 
gleihmäßige Verwaltung ein großes Ganzes, ein Reich zu geftalten. 
Aber diefe Erfhätterung des Alten und Beftehenden, diefe gewaltfame 
Verſchmelzung der verfchiedenen Theile zu einem Ganzen, fand lebhaf⸗ 
ten Widerftand in den Ländern, welche eine eigenthämliche Verfaſſung 
hatten, wie dieß mit den Niederlanden, und mit. Ungern der. Fall war. 

Joſeph Hatte das erftere Land, das durch eine weite Entfernung 
von feinen Übrigen Staaten getrennt lag, gegen Baiern austaufchen 
wollen, war aber durch Friedrich II. daran gehindert worden, wie ſchon 
oben erzähle if. Diefe laut gewordene Abficht des Kaifers mochte 
einigen Einfluß haben auf die Sefinnungen, mit welchen die Nieder 
länder die Anordnungen Sofephs aufnahmen, die freilich auch bei ihnen 
vielfach das Beftehende verlegten. 

Die Belgifchen Landfchaften befaßen mancherlei Rechte und Frei⸗ 
heiten, beſonders Brabant eine durch die ſogenannte Joyeuse entr&ee *) 
verbriefte Verfaſſung. An der Spige der Verwaltung fland ein Ober 


* Die Urkunde hieß fo, weil fie beim Einzuge Philipps des Guten in die Stadt 
Brüfiel bekannt gemacht worden war. 
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ſtatthalter oder General⸗Gouverneur, deſſen Amt jedoch mehr. auf den 
Schein der äußern Hoheit berechnet war, und damals von der Schwer 
fter des Kaiſers, der Erzherzogin Chriftine, gemeinfchaftlich mit Ihrem 
Gemahle, dem Herzoge Albert von Sachſen⸗Teſchen, bekleidet warb. 
Dem Oberflatthaltee zur Seite ſtand ein Minifter, fein Rathgeber, 
und im Falle der Abweienheit, fein Vertreter, eigentlich aber Derje⸗ 
nige, durch weichen der Kaifer die Provinzen regierte. Die Stände, 
aus Adel, Geiftlichfeit und Buͤrgerſchaften beſtehend, übten jedoch theils 
ſelbſt, theils durch Ausfchäffe einen großen Einfluß in Beziehung auf 
die Abgaben, deren Beftimmung, Erhebung und Verwendung von 
ihnen angeorbnet ward. Die meiften Landfchaften hatten ihre eignen 
Dbergerichte, unter denen befonders der große Rath von Brabant 
bedeutendes Anfehen beſaß. Der Eifer für die katholiſche Religion, 
welcher der Kitt geweien war, durch den bei dem Abfalle Hollands 
diefe Länder bei Spanien feftgehalten wurden, gab der reihen und 
dem Papſte fehr ergebenen Geiftlichleit einen großen Einfluß. Der 
öffentliche Unterricht war ganz in den Händen derfelben, und die am 
alten Lehrfuftem fefthaltende, mit vielen Nechten ausgeftattete Hochs 
ſchule zu Löwen bildete gleichfam den geiftigen Mittelpunkt. | 

In diefe ganze Geftaltung des Landes griff Joſeph mit feiner 
raſchen, rücfichtslofen Weiſe *) ein. Erklärend, daß die Niederlande 
nur eine der Provinzen der Defterreichifchen Monarchie wären, theilte 
er, nad) der für das Ganze beliebten Weife, das Land in neun Kreife, 
und ernannte in den Kreishauptmannichaften Sntendanten, wodurch 
die bisherigen Beamten, die Caftellane, Girand-ballis und andere, Die 
Abhängigkeit derfelben von den Ständen, und die alten Erinnerungen 
zerftört wurden. Eben fo veränderte er das Gerichtsweſen, bob die 
beftehenden oberen Serichtshöfe auf, auch den großen Rath von Bra⸗ 
bant, fo wie die geiftlichen Gerichtöftellen, und vereinigte alle zu einem 
hoͤchſten Gerichtshofe, der zu Bruͤſſel feinen Sitz bekam. 

In Beziehung auf die allgemeine Verwaltung hob er den alten 
Staatsrath, den geheimen Kath und den Finanzrath auf, und ſetzte 
ein. einziges General Souvernement ein, worin der bevollmächtigte Mir 
nifter des Kaifers den Vorſitz führte, und über die politifchen und 
dconomiſchen Angelegenheiten des Landes entfchieden ward, Einige 


9 Ségur ſagt etwas Hart, doch nicht ohne Waͤhrheit, von Joſeph: philosopte dans 
ses opjnions, despote dans sa conduite, . 
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Abgeordnete der Stände hatten darin Sig zum Erfag für bie bishes 
rigen fortwährenden Ausfchäffe, welche gänzlich aufgehoben wurden. 

- Sn der Verfaflung der Geiftlichleit traten auch hier die ſchon im 
Altgemeinen angeführten Beränderungen ein. Die öffentlichen Umgaͤnge 
und Aufzäge wurden abgefchafft, die Gebuͤhren für die den Landmann 
willkuͤrlich befchagenden Landgeiftlichen durch eine neue Tare beftimmt, 
Normalſchulen für den Volksunterricht angeordnet, mehrere Stand⸗ 
bilder oder Gemaͤhlde ihres Schmuckes beraubt, Kloͤſter eingezogen, 
und die großen Abteien, ſobald ſie erledigt waren, zu Comthureien 
umgefhaffen, was zugleich auf die ſtaͤndiſche Verfaſſung Brabants 
bedeutend zuruͤckwirkte. Vor Allem hob er die Vorrechte der Löwener 
Untverfität auf, und errichtete, wie in den übrigen Theilen des Reiche, 
au Hier ein Generals Seminarium, worin alle jungen Leute, die fich 
der Kirche widmeten, ſtudiren ſollten, deffen Leitung er aber den Bis 
ſchofen entzog und anderen Geiſtlichen übergab. 

Diefe Einrichtungen weckten allgemeines Mißvergnägen. Die 
erfien Bewegungen wurden durch die Verordnungen über bie Univer⸗ 
fitöt Löwen unter den Studirenden erzeugt, die durch den Erzbifchof 
von Mecheln, Cardinal von Frankenberg, einen eifrigen Gegner des 
Seminariums, und durd den päpftlichen Nuntius Zondadari aufgeregt 
wurden. Diefer Aufftand ward leicht unterdrückt, der päpftliche Nruns 
tus aus dem Lande gewielen, und der Erzbifchof nach Wien berufen, 
wo Joſeph, in dem Bewußtſeyn, nur das Gute und Rechte zu wollen, 
iin von feinen wohlmeinenden Abfichten zu überzeugen hoffte. 

Doch diefe Ruhe ward bald wieder unterbrochen, als im Jahre 
1787 die neue Einrichtung der Verwaltung und des Gerichtsweleng *) 
Beginnen follte, und Sofeph eben in der Krim mit der Kalferin von 
Rußland war. Die Stände Brabants, von ihrem Rechte Gebrauch 
machend, verfagten die Hülfögelder, bis die Beſchwerden adgeftelle 
wären. Sie verboten den Steuereinnehmern, die Machtvollkommenheit 
der neuen Beamten anzuerkennen; fie hoben das Löwener Hauptſemi⸗ 
narium auf, entboten die übrigen Landfchaften zu einer allgemeinen 
Verbindung, und reichten bei den Oberftatthaltern lebhafte Vorſtellun⸗ 
gen ein. Das Bolt in Bruͤſſel knuͤpfte an dieſen Widerfland der 
Stände wilde Ausfchweifungen. Es fchleppte Strohmänner, an welchen 


*) Nicht wenig trug zur Erhitzung der Gemüther bei, daß, gegen den 17. Artikel der 
joyeuse entree, ein Brüffeler Kaufmann de Hondt wegen eines — Betrugs 
gefangen nach Wien geſchafft wurde. 
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der Titel: Kreishauptmann, geſchrieben wer, burch die Stangen, warf 
dem bevollmaͤchtigten Miniſter, Grafen von Belgiojoſo, den man für 
einen großen Eiferer in der Ausführung der Laiferlichen Plane hielt, 
die Benfier ein, und zwang den Praͤſidenten des fouverainen Gerichts; 
Hofes, feine Stelle aufzugeben. Diefen wilden Auftritten folgten aͤhn⸗ 
tiche in Antwerpen, Mecheln u; |. w. 

So bedenkliche Yimftände bewogen bie Oberſtatthalter zu der Er 
Märung, daß die Greißsiten, Herkommniſſe und Gebraͤuche, wie fie 
feit Jahrhunderten Seftanden bästen, unverändert aufrecht erhalten 
werden follten; fie machten zugleich ſich enheifchig, die Genehmigung 
bes Raifers zu erlangen. Diefe Erflärung erregte große Freude. Aber 
Sofeph war weit entfernt, dieſe Nachgiebigkeit feiner Vertreter zu 
billigen. Sobald er nah Wien zuruͤckgekommen war, berief er bis 
Dberfintthalter und den Minifter Belgiojoſo zu ſich, und forderte bie 
Stände auf, dur Abgeordnete ihm ihre Beſchwerden vorzulegen. 
Diefe Befchwerden, ſchrieb er ihnen, könne er allein in Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen und falfchen Auslegungen feiner Abfichten ficchen, indem er bei 
feinen internehmungen nichts als das Wohl der Niederlaͤnder im Auge 
gehabt, und daher eher des größten Eifers und der Dankbarkeit Ach 
verfehen habe, als einer folchen verwegenen Widerfeglichkeit, die er 
ihnen aber als Water und Wenfch, ber ur dem Unverftande Mitleiden 
trage, verzeihe. 

Wie entichloffen aber auch Joſeph feyn mochte, feine Abſichten 
durchzufehen, deren einziger Zweck, wie er zu den ſtaͤndiſchen Abgeord⸗ 
neten fagte, nur das Gluͤck feiner Unterthanen war, fo befand er ſich 
doch in einer Lage, die ihm niche erlaubte, feine ganze Kraft und Auß 
merkſamkeit auf die Heilung diefes krankhaften Theiles zu richten. 
Schon Hinlänglih befchäftige mit der Umwandlung und Umbildung 
feiner Staaten, wänfchte er. doch noch ale Eroberer den Raum file 
feine Thaͤtigkeit zu vergrößern, und nicht zufrieden mit dem Ruhme 
eines Geſetzgebers betrat er mit mehr Ehrgeiz als Beruf die Laufbahn 
der Helden. Wir haben oben gefehen, wie er durch das Buͤndniß mit 
Katharinen in den Krieg gegen die Türken gezogen ward. Eben als 
die Niederländer fich auflehnten, follte derfelde beginnen. 

Dieß nöthigte den Kaifer zu einiger Nachgiebigkeit. Er gab die 
Verfiherung, daß die alte Landesverfaffung, bis auf wenige einer nd 
dern Unterfuchung vorbehaltenen Städte, wiederhergeftellt werden follte, 
Die ne kehrten zurück, aber. begleitet von dem Grafen 
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Trautmannsdorf, ale bevollmaͤchtigtem Miniſter, und dem General 
Alton, einem hartnädigen und ſtrengen Manne, welcher den Öberbefeigt 
über die fämmtlichen in den Niederlanden befindlichen Defterreichifchen 
Heerhaufen führen follte. Unter dem Schuge dieſer Gewaffneten Macht 
ſollte wenigſtens die Veränderung der kirchlichen Verfaffung, hinſichtlich 
deren Sofeph nichts von feinen neuen Anordnungen zurückgenommen 
hatte, behauptet und vollendet werden. Aber auch hier fehlte es nicht 
an kuͤhnem und ſtarkem Widerſtande der mächtigen Beiftlichkeit. Bet 
der Erdffnung des Generals Seminariums am 15. Januar 1788 fanden 
fih keine Zuhörer zu den Vorleſungen der neuen Lehrer. ein, da der 
Eardinal Frankenberg nebft mehreren Bifchöfen die Lehrbücher und Lehrs 
art, weiche der Kater vorgefchrieben, für irrgläubig erklärt hatte. 
Die diefer Eröffnung vorhergegangene Schließung der YUniverfität hatte 
in der Stade Löwen Murren und Auftritte zwifchen den Buͤrgern und 
der Defterreichifchen Beſatzung hervorgebraht. Das Verbot der Walk 
fohrten und Brüderfchaften, in Verbindung mit jenen Neuerungen im 
Erziehungsweſen, verbreitete, unter Leitung und Einwirkung der Geiſt—⸗ 
lichkeit, allgemeines Mißvergnägen über das ganze Land um fo leichter, 
als die weltlichen Stände noch nicht Hinlänglich beruhigt und. befriedigt 
waren. Die von Hennegau und Brabant weigerten die Hülfsgelder 
zu bezahlen, und befchwerten fich über neue Verlegungen ihrer Verfaſ⸗ 
fung; in Hennegau, weil ihre bisheriger Landdroft, der Herzog von 
Ahremberg, durch einen Nichts Eingebornen erſetzt worden war; in 
Brabant, weil der Kaiſer die Zahl der Vertreter des dritten Standes 
vermehren wolte*). Da beide Landfchaften in ihrer Widerfeglichkeie 
beharrten, fo wurden zuerft,die Stände von Hennegau mit bewaffneter 
Gewalt aus einander getrieben; dann hatten auch die Brabanter daſſelbe 
Schiefal; ihre Joyeuse entr&ee ward für aufgehoben erftärt (18. Juni 
1788). Der Sieg fehien errungen, und Alton fagte: am Tage, wo. 
bei Kollin fo glorreich gefochten, iſt auch der Kalfer Herr der Nieder⸗ 
ande geworden.. Aber der Triumph war zu voreilig. Das Volk, von 
den Prieftern aufgeregt, und durch die Uneinigkeit. zwifchen dem mildern 
Trautmannsdorf und dem firengen Alton ermuthigt, gerieth in heftige 
Gaͤhrung; "feldft die fremden, damals auf Defterreich eiferfüchtigen 
Mächte hatten ihre Hande im Spiel. Auch das Beiſpiel des benach⸗ 

*) Nur drei Städte hatten Sitz, Antwerpen, Brüſſet und Löwen. Joſeph wollte 


dieſen Stand zahlreicher, und eben deshalb von dem Adel und der Geiſtlichkeit unabhän⸗ 
giger machen, 
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barten Frankreich, wo gerade die Revolution im Ausbruche begriffen 
war, griff ein. Zu Haffelt im Liättichichen und zu Breda in Holland 
firömte eine zahlreiche Maſſe Mißvergnägter zufammen. Ein Bruͤſſeler 
Anwald, van der Moot, der in Berlin und London Unterhandlungen 
verfucht hatte, und ein Canonicus van Eupen, ftellten ſich an die Spige, 
und unterftügt von den reihen Geldzufläffen aus den Städten, Abteien 
und anderen Quellen ward ein KHeerhaufen von 10,000 Ausgemanders 
ten ausgerüfte. Dan der Merſch, der früher in Defterreichifchen Dien⸗ 
ften als Oberſt geftanden batte, übernahm den Oberbefehl. Ein im 
Damen der Beiftlichkeit, des dritten Standes und eines großen Theile 
des Adels erlaffenes Manifeſt erklärte den Kaifer feiner Herzogswuͤrde 
für verluftig und die Niederlande für unabhängig. Ein Congreß, der 
fih zu Breda verfammelte, übernahm die Regierung. 

Vergebens hatte indeflen Sofeph, am 14. Auguf, die Univerſitaͤt 
Löwen in ihre Gerechtſame wieder eingefeßt, vergebens widerrief der 
Minifter am 21. November die Verordnung vom 18. Junius, die 
Macht des Aufftandes entwickelte fich mehr und mehr. Die Laiferlichen 
Soldaten, von der Freigebigkeit der Gegner gelockt, verließen haufen⸗ 
weife ihre Fahnen und gingen zu dem Heere der Patrioten über. Alten 
und Trautmannsdorf handelten ohne gegenfeitige Webereinkimmung, . 
und vermehrten dadurch ihre Bedraͤngniß. Alton ſah fich- endlich ges 
nöthigt, Bruͤſſel zu verlaffen (12. Dec. 1789), und zwar mit einer fol 
hen Haft, daß drei Millionen an baarem Gelde zurädblieben. Da 
das Eaiferliche Heer nad) und nach das ganze Land Bis auf Luremburg 
räumte, fo vereinigten ſich nun die Stände aller Übrigen Landfchaften, 
erklärten fich als. der vereinigte Staat von Belgien für unabhängig, 
und fegten zu Brüffel einen allgemeinen Eongreß ein (den 11. San. 1790): 

Diefe Vorfälle erfchätterten den Kaifer Joſeph tief, und um fo 
mehr, da auch von anderen Seiten her fein Geiſt und fein Körper ber 
ſtuͤrmt ward. Die Anftrengungen im Türkenkriege, die Einwirkungen 
eines heißen Sommers, dürrer Wäften und moraftiger Ausdänftungen, 
an denen ein großer Theil aller feiner Heere erkrankte“), hatten feine 
Gefundheit in einem hohen Stade geſchwaͤcht. Zugleich mußte er ſehen, 
daß, wie in ben Niederlanden, fo auch in Ungern, das Mißvergnügen 
und der Unwille Aber feine neuen Einrichtungen immer lauter und 
drohender wurde. Eine ganze Neihe von Befchwerden erhoben die Ungern. 


*) Bom Anfang des Junius 1788 bis Mai 1789 gab es 112,000 Kranke, von denen 
Beer) W. G. 7Tte A. XL s 17 
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Steih beim Anfange feiner Regierung hatte Joſeph, gegen das 
gewöhnliche Herkommen, fih nicht mit der berühmten Heiligen Krone 
kroͤnen, ja dieß Heiligthum der Mation von Preßburg nach Wien führ 
zen laffen, unter dem Vorwande, fih die großen Koften und eine ihm 
läftige eterlichkeit zu erfparen, in der That aber, um den herkoͤmm⸗ 
then Kroͤnungseid nicht eher zu ſchwoͤren, als bis er feine Plane auch 
hier durchgefegt Haben werde, fowohl dieneuen kirchlichen Einrichtungen 
zu Stande zu bringen, als die Lage des mehr als irgendwo gebräckten 
Landmanns zu verbefiern"). 

Er erfiärte die Deutfhe Sprache zur allgemeinen, wo nicht Lan⸗ 
des⸗, doch Geſchaͤftsſprache. Drei Jahre wurden Denjenigen, welche 
offentliche Aemter bekleideten, zugeſtanden; wer fie Bis dahin nicht würde 
gelernt haben, der follte fein Amt verlieren. Mehrere Landgerichte 
wurden aufgehoben oder umgeändert, und erhielten andere Namen und 
andere Beifiger. Die Obergefpanne in fämmtlichen Comitaten wurden 
außer Wirkung gefeßt; die Verwaltung ward koͤniglichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten oder Commiſſarien, gleichfalls mit veränderter Einrichtung, ans 
vertraut. In Siebenbürgen, das fo wie Eroatien, Slavonien und das 
Bannat, neu eingetheilt ward, verfchmand damit der bisherige Verfafs 
fungsunterfchied der drei Völker, der Ungern, Szekler und Deutfchen. 

Um die den Sitten und felbft dem Kriegsdienfte fo fehädlichen 
Werbungen einzuftellen, führte er die Eonfeription ein, und lich zu dies 
ſem Behufe eine Volkszaͤhlung machen, welche eigennägige Ruͤckſichten 
bisher fo viel als möglich verhindert oder verfälicht hatten. Er hob die 
druͤckende Leibeigenfchaft auf, und erklärte unverhohlen in einer Vers 
ordnung an den Lingerifchen Hofkanzler, den Grafen Palfy, daß es 
- feine Abficht fen, den gedrücten Landmann von dem Webergewicht der 
Adelſchaft zu befreien. Er wollte auch Bier die neue Steuerordnung 
einführen, und die den Edelleuten zuftändigen Beflgungen, deren Freis 
heit von der Freiheit der Perfon wohl zu unterfcheiden fey, mit denen 
aller anderen Einwohner und Bürger gleichftellen; zu welchem Behufe 
denn auch in Ungern eine neue Vermeflung der liegenden Strände uns 
ternommen wurde. 

Gegen diefe Beeinträchtigungen der Adelsvorrechte wurden Klagen 
und Gegenvorftellungen aller Art erhoben. Der Tuͤrkenkrieg, deffen 





*) aitle Laſten ſind auf den Landmann gehäuft, er muß ſogar die Koſten der Procefie 
bezahlen, welche die Edelleute unter einander führen. Det Landmann heißt daher auch in 
der Gefchäftäfprache misera contribuens plebs (da8 arme fleuernde Volk). 
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Schauplag Ungern war, mehrte bie erfleren, und Anregungen von 
außen, glaubte man, flärkten den Unmuth. Wiewohl die Gegenwart 
dee Heere einen offenen Aufftand, wie er in den Niederlanden erfolgt 
war, nicht beforgen ließ, fo ſtellte fih doch Preußen immer drohender 
an den Grenzen von Schlefien auf, und fchien den Ungern, wie den 
Türken, Ableitung verfchaffen zu wollen. 

So bedrängt, fah ſich denn Sofeph auch Bier zum Widerruf aller 
feiner Berordnungen gendthigt, Bis auf das Duldungsgeſetz, die Pfarr⸗ 
einrichtung und die Aufhebung ber Leibeigenſchaft. Obſchon, fagte er 
in feiner Erklärung an die Ungeriſchen Stände, er einige Zweige der 
Verwaltung in der Abficht, die Wohlfahrt des Reichs zu befördern, 
geändert habe, fo nehme er doc) auf den Bericht, daß die Ungern die 
vorige Verwaltungsart vorziehen, und in der Aufrechterhaltung berfels 
ben ihre Zufriedenheit fuchen, Leinen Anftand, ihrem Verlangen zu 
willfabren, indem das Stück der feiner Herrfchaft anvertrauten Völker 
der einzige Segenfland feiner Wünfche, und fomit der Weg der anges 
nehmſte fey, auf welchem er, nach dem einftimmigen Sinne der Nas 
tion, am ficherften dahin gelange, Kr fehickte auch die Ungerifche Reichs; 
krone nach Dfen zuräd, wo fie, als Worbote der wiederertungenen 
Freiheit, mit dem größten Jubel empfangen ward, Triumpbbogen 
erhoben fih, wo fie durchzog, und die Stadt Ofen ward auf das Fell 
lichte erleuchtet. 

Joſeph ward duch die Nothwendigkeit, die Werke feiner Anſtren⸗ 
gungen ſelbſt zu zertrümmern, in dee innerften Seele. verwundet. 
„Ich wänfhe, äußerte er einmal, man fchriebe auf mein Grab: Hier 
ruht ein Fuͤrſt, deſſen Abfichten rein waren, der aber das Ungluͤck 
hatte, alle feine Plane. fcheitern zu fehen.” Zu dem Prinzen von 
Ligne, der aus den Niederlanden abflammte, fagte er: „Ihr Land 
hat mich umgebracht. Die Räumung Brüffels ift mein Tod. Sch 
fieebe; ich müßte fonft von Holz ſeyn.“ Die Befchwerden des Feld⸗ 
zuges von 1788, in deren Ertragung er e8 im ungefunden Klima der. 
Donauländer den gemeinen Kriegern gleich that, vereinigten fich mit 
dem Grame, feine Sefundheit völlig zu Grunde zu richten. Er kam 
am 5. December 1788 bedeutend krank nah Wien zuruͤck. Der hef— 
tige Bluthuſten, an welchem er litt, beftimmte die Aerzte, feinen Zus 
ftand für fehr bedenklich zu erflären. Da er die religionsfeindlichen 
Srundfäge derjenigen, die ihn wegen feiner kirchlichen Neuerungen 
zu den Shrigen zählten, nicht theilte, fondern dem Glauben feiner 

17° 
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Väter aus Ueberzengung anhing, wenn er gleich das Kirchenthum ber 
Verbeſſerung bedürftig erachtet hatte; fo ließ er fih am 16. December 
in der Burgcapelle, in Gegenwart des Cardinals Erzbifhofs, des paͤpſt⸗ 
lichen Nuntius und einer zahlreihen Verſammlung, das Abendmahl 
reihen. Als er dem Altar fich näherte, fprach er die denkwuͤrdigen 
Worte: „Vor dem bier gegenwärtigen Gott, den ich bald als meinen 
Nichter erwarte, betheure ich, dag ich Alles, was ich während meiner 
neunjährigen Regierung gethan, nur in der Abficht angeordnet habe, 
das Wohl meiner Unterthanen zu befördern. Sollte ich gefehlt Haben, 
fo wird Gott in Rädficht meiner Abficht und der menfchlihen Schwäche, 
son der fein Sterblicher befreit ift, mit mir Barmherzigkeit haben.” 
Sein Befinden. befferte fich hierauf und im Sommer 1789 erfreute er 
fih einer ſcheinbaren Senefung. Aber im Winter kehrte das Uebel 
mit verdoppelter Stärke zurück, und mit dem Anfange des Jahres 
1790 nahm es eine Wendung, die feinen Tod unvermeidlich machte. 
Mit großer Ruhe, troß feiner Pörperlichen Leiden, und mit unermäde 
ter Ihärigkeit*), trog der bitteren. Erfahrungen, ging er feinem Ende 
entgegen. Am 13. und 15. Februar 1790 ließ er die Sacramente der 
Kicche ſich reichen. Am letztern Tage holte fich die von ihm als Toch⸗ 
ter gelichte Erzherzogin Eliſabeth, Schwefter der Großfuͤrſtin Maria 
von Rußland und Gemahlin feines Neffen, des Erzherzogs Franz, an 
feinem Sterbebette feinen Segen, und zwei Tage darauf ftarb fie an 
. den Folgen zu fräher Entbindung. Der Schmerz darüber befchleunigte 
feinen Tod. Im vollen Gefühl der Annäherung deffelden, befahl er, 
den in der Hofcapelle ausgefeßten Leichnam der Erzherzogin an feinen 
Begraͤbnißort zu ſchaffen, damit, wie er fagte, für feine eigene Leiche 
Dias werben möge. Am 20. Februar ftarb er, im neun und vierzig 
ften Jahre feines Lebens, im zehnten der Regierung feiner Erblande. 

. Da Sofeph keine Kinder hinterließ, fo folgte ihm fein Bruder 
Leopold, bisheriger Großherzog von Toscana. Diefem Fürften war 
eine fchwierige Aufgabe bereitet. Er follte die Unzufriedenheit in den 
Erblanden flillen, die Niederlande mwiedergewinnen, ehrenvollen Frieden 
mit der Pforte fchließen, Preußen verföhnen und die Kaiſerkrone ers 





*) Noch ant 19. Februar (am 20. ſtarb er) dictirte er feinen Gabinetöferretären bis 
sehn Uhr Nachts. Einige Tage vorher ſchrieb er auch einen Brief an „die fünf Frauen, 
weiche die Güte Hatten, mid in Ihren Kreis aufsunehmen;” ed waren die Fürſtinnen von 
£ichtenftein, Klary, Kindfy u. f. w., deren GBefeltfchaft feine größte Freude geweſen war. 
Er dantte ihnen für „ihre ihm fo viel Jahre erwieſene Nachficht und Milde.“ 
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langen. Mit großer Klugheit Iäfete ee ben verfchlungenen Knoten, 
Mit Preußen und defien Bundesgenofien, England und Holland, ward 
zu Reichenbach, in defien Naͤhe das Preußifche Heer and, eine Uns 
terhandlung eroͤffnet. Das Ergebniß derfelben war ein am 27. Julius 
1790: geichloffener Vertrag, in welchem Leopold dem Niederlanden ihre 
alte Berfaffung und aud den Barriere» Vertrag wieder: berzuftellen, 
mit der Pforte aber einen Srieden auf den rund des Beſitzſtandes 
vor dem Kriege zu fchließen verſprach. Nun erhielt Leopotd ohne 
Schwierigkeit die Kaiferkrone, und am 4. Auguft 1791 kam zu Szis⸗ 
tova mit den Türken ein Friede zu Stande, in welchem Oeſterreich 
noch das Gebiet von Alt-Orfowa zu erlangen wußte. Nach dem Vers 
trage zu Reichenbach erließ Leopold an die Niederländer eine Erklärung, 
worin er fie zur Nückkehr unter den Gehorſam feines Haufes auffor⸗ 
derte, zugleich aber, unter der Sewährleiftung won England, Preußen 
und Holland verſprach, fie nach der alten herkömmlichen Berfaflung 
zu regieren, und ihnen eine allgemeine Verzeihung angedeihen zu laflem 
Der Niederländifhe Congreß war zwar entichlefien, feine Unabhaͤngig⸗ 
keit zu behaupten, allein er war verlaflen von fremder Hülfe, und, 
was noch fihlimmer war, die eigne Kraft ward durch Uneinigleit und 
Zwietracht zerfplittert. Der Einfluß derjenigen Grundfäge, welche bei 
der Ummälzung des nahgelegenen Frankreich wirkten, mit denen aber, 
durch welche die Niederländifche Auflehnung veranlaße worden war, 
im geraden Widerſpruch ftanden, hatte eine demofratifche Partei ers 
zeugt, die mit den urfprünglichen Häuptern in Spannung und Streit 
gerieth, als es auf die Entwerfung einer Verfaſſung aukam. Das 
Heer und fein Anführer, van der Merfch, erflärten ſich für dieſelbe, 
allein der Kongreß ftellte ihm. ein anderes Heer unter Anführung Schoͤn⸗ 
feldes, eines chemaligen Preugifchen Officiers, entgegen, welches ben 
von der Merfch gefangen nahm (April 1790). 

Diefer Zwift hatte dem ſchwachen Defterreichifchen Heere in Eurem: 
burg Nuhe und Sicherheit gewährt, fo daB fih die Verſtaͤrkungen, 
welche Leopold aus den Erblanden fandte, ungehindert anfchliegen konn⸗ 
ten. Der Feldmarſchall Bender erhielt den Oberbefeht. Als nun dies 
fes 30,000 Mann ſtarke Heer gegen die Patrioten geführt ward, wagten 
diefelben nur ſchwachen Widerſtand. Wan der Noot, van Eupen und 
andere Häupter entflohen, und am 3. December hielten dic Defterrei; 
cher ihren Einzug in Brüffel. Noch vor Ausgang des Jahres waren 
die fämmtlichen Niederlande unterworfen, denen Leopold diejenigen 
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Freiheiten und Geſetze beflätigte, welche am Ende ber Regierung — 
Thereſta's beſtanden hatten. 

Ebvben ſo raſch und ſchnell beruhigte Leopold die Ungern durch Ma⸗ 
ßigung und Feſtigkeit. Denn auch der letzteren bedurfte es, da die 
Ungern, die Verlegenheit Leopolds benutzend, ihm neue Beſchruͤnkungen 
abnoͤchigen und ihm daher auch einen neuen Kroͤnungseid vorſchreiben 
wollten. Aber indem er ihnen die feierliche Verſicherung gab, daß er 
die Verfaſſung des Reichs unverletzt erhalten wolle, erklaͤrte er zugleich 
entſchieden, daß er keine andere Verſicherungsacte ausſtellen und bes 
ſchwoͤren werde, als welche Karl IL. (VI.) und Therefia gegeben und 
beſchworen hätten. “Darauf erfolgte denn auch. die Krönung. Auf eis 
nem Keichstage wurden, in Webereinftimmung mit Leopold, die gegen, 
feitigen Beſchwerden abgethan und die vorzüglich mißfälligen Anord⸗ 
nungen“) Joſephs abgeſchafft. Zu dieſen gehörte vorzüglich die neue 
Asordnung der Grundſteuer, die Darauf auch in den übrigen Erblanden, 
ia Oeſterrrich, Böhmen u, ſ. w. aufgehoben ward. Eine allgemeine 
Ruhe trat ein, und das Alte, welches diefen ftarten Sturm. beftanden 
hatte, ſchien feitdem an Ehrwiürdigkeit gewonnen zu haben, und vor 
jedem Abnlichen Berfuche mehr als vorher gefichert zu fen. 


5 Guſtav im Kampfe mit Nufland. 
(1738—1790.) 


Gr einen PER von: der Geiſtesrichtung Guſtavs II. von Schweden 
hatte der Kriegsruhm gewaltigen Reiz. Um einft denfelben zu ernten, 
verwandee- Guſtay ‚große Thätigkeit auf Herftellung des Schwedifchen 
Kriegsweſens. Das. Landheer, das beim Antritte feiner Regierung 
uneollzählig und entblößt von Geſchuͤtz und anderen Nothwendigkeiten 
war, brachte er Schnell in anfehnlichen Stand. Eben fo erhob er die 
Flotte aus. dem tiefiten Verfall. Mit diefen Hälfsmitteln bielt er es 
für möglich, wie er fich felbft den hemmenden Feſſeln, die eine Partei 
ihm angelegt, enmopen ‚hatte, fo auch feinem Königreiche unter den 
Europäifchen Staaten wieder eine Bedeutſamkeit zu verichaffen, und 





*) Die Freizũgigkeit des Landmanns hlieb beſtehen, um das Volk zu troſten, wie die 
Stände fagten. Dagegen drangen fie fehr darauf, daß der von Joſeph den Bauern ers 
theilte freie Ausſchank ihrer felbft erseugten Weine, und die fir eben biefeiben in einer 
beſondern Herrſchafts⸗Kanzlei angeordneten Amtstage abgefchafft würden. 
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bie Abhängigkeit aufzuheben, in welche Rußlands Uebermacht es ver 
fegt Hatte. 

Diefe Uebermacht war zuerft auf Schwedens unkeſten gewennen 
worden. Die ſchmachvollen Verluſte des Nyſtaͤdter Friedens wieder zu 
erfegen, was man im Jahre 1743 vergebens verſucht hatte, ſchienen 
jet die Umftände guͤnſtig. Rußlands Eroberungen hatten die Eiferſucht 
Preußens und Englands erregt, und dieſe Eiferfucht konnte für Ochwe⸗ 
den um fo näglicher werden, als Rußland, in «einen Krieg mit ben 
Türken verwidelt, feine Sreeitkräfte entfernt Bette. Ein Buͤndniß, das 
feie 1739 zwiſchen Schweden und der Pforte beſtand, vermoͤge deſſen 
jede son beiden Mächten, im Fall eines Ruſſiſchen Angriffs, der andern 
zu Hülfe kommen follte, forderte den König gleihfam zum Kampfe für 
"die Türken auf, und die Richtung deſſelben gegen Rußland follte ges 
rechtfertigt werden durd die feindieligen Sefinnungen, welche Guſtav 
dem Ruffiihen Hofe Schuld gab. Er machte bem Nuffiichen Sefandten 
in Stockholm, Raſumowsky, zum Vorwurfe, daß er fich in die imeren 
Angelegenheiten Schwedens miſche, um die Unzufriedenheit, befonders 
des Adels, zu nähren und Zwietracht und Aufruhr zu befördern. Er 
behauptete, Rußland babe auf den Befis von Finfand ſtarke Abſichten, 
und verrathe diefelben durch heimliche Bereifungen und Unterſuchungen, 
die es in diefem Lande vornehmen laffe*). 

Allerdings rechnete Rußland, als es aus Schwedens Rükungen 
den Ausbruch des Krieges für unvermeidlich erkannte, auf die innere 
Zwietracht der Schweden. Der Ruffiiche Geſandte überreichte eine 
Erklärung, worin feine Kaiferin dem Könige von Schweden, fo = 
allen Gliedern der Nation, die Ziil an der Regierung hätten, die 
Verfiherung gab, daß ihr die Erhaltung der Ruhe in Schweben ſehr 
am Herzen liege, daß fie aber, im Bewußtſeyn ihrer lauteten Abfichten 
und der Mittel, welche fie befige, -den Ausgang ruhig erwarte. Guflay 
erklärte dieß für einen Verſuch, ihn von feinen Volle oder von: einen 
Theile defielden zu tiennen, und der Sefandte erhielt ſogleich Befehl, 
Stockholm zu verlaſſen (23. Juni 1788). An demfelben Tage reife 
Suftav ab, um fich nach Finland einzufchiften. Sobald Hier die erſten 
Geindfeligteiten begonnen hatten (29. Juni), erließ die Ruſſiſche Kaiferin 


*) In einem Briefe un Zimmermann fhreibt Katparina: „Der Köntg von Schweden 
verbreitet überall, er führe Krieg au feiner Vertheibigung, weit ich Ihn angreifen wolle; 
aber ich berfichere auf meine —— daß ich wie daran gedacht habe, ihm ſeine dürren 
zu beneiden.“ 
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ein Manifeſt, worin fie nicht: ermangelte, die Schweden zu erinnern, 
daß ihr König, ohne die Bewilligung der Stände, fih rechtmäßig im 
keinen Angriffstrieg einlaffen dürfe, 

Guſtav hegte die Fühnften Hoffnungen. In feiner leuten Rede 
im Reichsrathe hatte er gefagt, daß er, wenn das Gluͤck die Waffen 
feines tapfern Volles begänftigen würde, von allen Dentmälern des 
Ruſſiſchen Uebermuthes Feines verfchonen wolle, als die Bildfäule Per 
ters des Großen, um auf ihr Bußgeftel den Namen: Guſtav, zu 
ſchreiben. Diefe Hoffnungen, Big fi auch in der Errichtung eines 
neuen Kriegsordens zu erkennen gaben, fchienen durch die Lage Ruß⸗ 
lands gevechrfertigt zu werden. Die wichtigften Streitkräfte deffelben 
waren nicht in der Nähe, mit Ausnahme der Flotten, die in den Häs 
fen der Oftfee bereit lagen, um gegen die Türken nach dem. Deittelläns 
diſchen Meere zu gehen. 

Daher war auch der erfie bedeutende Kriegsvorfall ein Seetreffen 
am 17. Sjulius 1788, bei der Inſel Hogland, Die Schwediſche Flotte 
wurde von des Königs Bruder, dem Herzoge Karl von Suͤderman⸗ 
land, die Ruſſiſche von dem Engländer Greigh befehligt. Beide foch⸗ 
ten tapfer und ihrer Voͤlker wuͤrdig, das Treffen aber blieb unentſchie⸗ 
den. Zu Lande ward Nyslot genommen, und der König traf Anſtal⸗ 
(en, Eriedrihshamn anzugreifen. Er hätte befier gethan, wenn er, 
ohne ſich bei diefen elenden Feftungen aufzuhalten, gerade auf Peterss 
burg losgegangen wäre, zumal da die Efthländer, die Brüder der Fin⸗ 
nen, ihres Druckes müde im Begriff feyn follten, fämmtlich aufzuftes 
ben und fih mie ihm zu verbinden. So möchte eine Verſchwoͤrung 
im Schwedifchen Heere, die im Dunkel ihre Fäden fpann, durch den 
rafchen Fortſchritt Eriegerifcher TIhaten und Erfolge in der Ausführung 
geftört worden ſeyn. Als aber die angekündigten Großthaten fih auf 
Anftalten zur Belagerung eines Finlaͤndiſchen Staͤdtchens befchräntten, 
trat diefe Verſchwoͤrung plöglicd hervor. Die Officiere der Armee ers 
Härten den Angriff auf Friedrihshamn für zu gefährlich, und den gans 
zen Krieg für verfafiungswidrig Es fey ein Angrifisfrieg, der ohne 
Bie von den Geſetzen geforderte Genehmigung der Stände. begonnen 
iv. Der König wandte fih.an die Soldaten; aber auch diefe, befons 
ders die Finnifchen Negimenter, legten die Waffen nieder, und wollten 
ohne Befehl ihrer Dfficiere feinen Schritt vorwärts thun. 

Die Verlegenheit des Könige war um fo größer, da Dänemark, 
Rußlands Bundesgenoſſe, kraft der beftehenden Verträge, am 19. Aus 
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guft den Krieg erfläste und ein Dänifches Heer von 22,000 Mann, 
von Morwegen aus, in Schonen vorrädte Er fand am Ende keinen 
andern Rath, als das Heer zu verlaffen und nach Stockholm zu gehen, 
um Unterftägung bei den ‚übrigen Ständen zu fuchen. Die Bürgers 
fchaft von Stockholm fand er fo wohlgefinnt, daß er in einem Briefe 
fagt, es babe gefchtenen, als hätte fie ihn durch ihre Ergebenheit für 
die Verrätherei, die er bei dem Heere erfahren, tröften wollen. Die 
ruͤckkehrenden Dfficiere wurden auf den Straßen als Feige und Ber 
räther begrüßt; die Bürger bewaffneten fih, und übernahmen die Bes 
wachung der Hauptftadt. Da dieß jedoch für Guſtavs Zweck nicht 
ausreichend war, begab er fich plöglich nad) Dalekarlien in die Mitte 
der Bauern, die fchon mehrmals in der SGefchichte Schwedens fo bes 
deutend hervorgetreten find. Am 14. September 1788 redete er zu den 
Einwohnern des Kirchipield Mora von derfelben Stelle, von’ welcher 
herab Guſtav I. 1521 zu ihren Altwordern gefprochen hatte. Sie fpras 
den: „Iſt ed wahr, was du uns fagft, wohlan, fo wollen wir uns 
fere Sugend hinausfenden, den hinterliftigen Zeind zurächutreiben. 
Sechs taufend Dalekarlier boten fich ihm als Freiwillige zur Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes an. Die benachbarten Provinzen folgten die, 
ſem Beifpiele. Das Jahrhundert erftaunte über die ihm fremde Er⸗ 
fcheinung, einen König, den das Heer verließ, bei dem Wollte Huͤlfe 
fuchen und finden zu fehen. Während der Oberſt Armfeld aus diefen - 
Schaaren Regimenter bildete, deren Officiere die Amtleute waren und 
deren Kriegstracht fich auf die weiße Binde um den Arm befchräntte, 
eilte Guſtav voraus nach Sothenburg, das von den Dänen fchon ber 
rennt war. Nur von feinem Adjutanten und einem Bedienten beglei⸗ 
tet, kam er am Stadtthore an, und hatte Mühe, eingelaffen zu wer, 
den, weil die Soldaten nicht glauben wollten, daß er der König ſey. 
Er entließ fogleich den feigen Kommandanten, der ſchon wegen der 
Uebergabe zu unterhandeln angefangen hatte. Die Sreiwilligen zogen 
herbei, und die Vertheidigungsanftalten gewannen guten Fortgang. 
Bald aber ward ihm gänzliche Rettung von diefer Gefahr duch Eng⸗ 
land und Preußen. Beide Mächte forderten Dänemark auf, fih zw 
ruͤckzuziehen, oder von beiden eines Krieges gewärtig zu ſeyn. Daͤne⸗ 
mark wählte das erftere, und ein Waffenſtillſtand, der von Zeit zu 
Zeit verlängert ward, ficherte auf diefer Seite die Schwedifche Srenze. 

Dun konnte Suftav feinen beiden Feinden, dem rebelliſchen Heere 
und den Muffen, entgegengehen, die ſich unterdefien duch gemeinſchaft⸗ 
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liche Mittheilungen bis zur Schließung eines Waffenſtillſtandes verſtaͤn⸗ 
digt hatten. Vielleicht Hatte dieß Werftändni auch fchon von Anfang 
an beſtanden; Ruffiiche Officiere fanden ſich wenigftens gleich Anfangs 
im Schwediſchen Lager ein, und Katharina erließ eine Aufforderung 
an das Heer in Finland, eine noch größere Anzahl von Mitbuͤrgern 
mit ſich zu verbinden, um mit denfelden, unter geſetzlichem Anfehen, 
Altes, was zur allgemeinen Wohlfahrt jegt und künftig gehöre, zu vers 
anftalten. Anfangs hatte fie fogar angekündigt, fie wolle ihnen mit 
ihren Truppen behäfflich feun, daß Finland Selbftändigkeit und Unab⸗ 
haͤngigkeit erhalte, Allein dieß war den Urhebern der Verfchwörung 
nicht genehm; vielmehr mußte Sprengporten, der als Schwedilcher 
Ueberlaͤufer bei den Ruſſen ſich aufhielt, und bei diefen Unterhandlun⸗ 
gen eine Hauptrolle fpielte, verſichern, es fey nicht die Abficht der Kai⸗ 
ferin, Finland von Schweden zu trennen. 

Ehe aber der König gegen dieſen vereinten Feind fid wandte, 
wollte er erſt den Erfolg des Reichstags abwarten, den er, von Go⸗ 
thbenburg aus, auf den 26. Januar 1789 zufammen berufen batte. 
Zur Fuͤrſorge waren in der Nähe der Hauptftadt die ihm treuen Das 
fetarlier verfammelt worden; aber das Wichtigfte war, daß die drei 
übrigen Stände, bie 'ehrgeisigen und herrfchfüchtigen Abſichten des 
Adels fcheuend, mit dem entichiedenften WUebergewicht auf feine Seite 
weten. Sie pflichtesen feiner Meinung bei, daß man zur Erlangung 
eines ehrenvollen Friedens den Krieg fortfegen müffe, und verftanden 
fi), nebſt Uebernehmung allee Schulden, auch zu einer neuen Geld⸗ 
bewilligung, bie durch eine Auflage auf Alles, was fteuerbar war, zus 
ſammengebracht wurde. Dreißig der. Hauptwortführer des Adels, des 
Ungeborfams, der Verrätherei und des Aufruhrs angeklagt, wurden 
gefangen gefegt, und der König trat nun auf, um, wie er fich in feiner 
Mede ausdrädte, mit Einem Schlage zu vernichten, was er beim 
Anfange feiner Regierung untergraben zu können gehofft Hatte. 

Um fih feli vor ähnlichen Angriffen zu fichern, und dem 
Staate eine größere Stärke zu geben, wurde eine neue Vereini⸗ 
gungss und Sicherheitsacte, wiewohl unter dem heftigfien Wi⸗ 
derfpruche des Adels, durchgeſetzt. In diefer wurde den Ständen das 
Necht gelaffen, über außerordentliche Abgaben auf den Reichstagen füch 
gu berathen, fie abzufchlagen oder zu bewilligen; der Reichsrath ward 
gänzlich aufgehoben, und an deffen Stelle ein höchfter Gerichtshof und - 
ein die verfchiebenen Zweige der Verwaltung umfaffender Vorberei⸗ 
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tungsausfhuß errichtet, wörin dem Könige zwei Stimmen zukommen, 
und Adliche und Unadliche zur Hälfte ſitzen follten. Der König erhielt 
das Recht, auch einen Angriffstrieg ohne vorhergegangene Anfrage bei 
den Ständen zu unternehmen*); hierdurch, wie durch die Verfiigung 
über alle Aemter, waren die Rechte der Krone vor aller Beeintraͤchti⸗ 
gung im Innern mehr als geſichert. Diefe Krone nun auch zu ſchuͤt⸗ 
zen im Kampfe gegen den Feind, war Guſtav entichloffen, um fie, 
wie er fich in einer Rede ausdrücdte, wenn auch nicht fo glänzend als 
Suftav Adolph, doc unbefleckt zu Binterlaffen. 

Aber dazu bedurfte es der größten Anftrengungen. Die Ruſſen 
Hatten während der Zeit ſich gerüftet; ihr Landheer war verftärkt, vor 
allem aber die Flotte in den beften Stand gefest worden. Der Prinz 
von Naffau, der als Begleiter bei Bougatnvilles Erdumfchiffung, und 
als Lenker eines Bombardierfchiffes vor Gibraltar, Kühnhelt und Uns 
ternehmungsgeift gezelgt hatte, ward zum Befehlshaber der Nuffifchen 
Scheerenflotte beftelt. Der Kampf fchten zur See entfchieden werben 
zu follen. Mit den großen Flotten kaͤmpften am 26. Julius 1789 der 
Admiral Tſchitſchagow und der Herzog Karl von Suͤdermanland gegen 
einander, ohne daß Einer fich des eigenen Sieges oder der vollftändigen 
Niederlage des Andern zu rähmen vermochte; allein als die Scheerens 
. flotten am 24. Auguft bei Swenskaſund an einander geriethen, mußs 
ten die Schweden weichen. Auch das Schwediſche Landheer wurde 
nach dem Treffen bei Hogfors gendthigt, den Boden des Muffiichen 
Finlands zu räumen. Der Winter hemmte indeffen die weiteren Forts 
fchritte der Ruſſen, und ließ Zeit zur Ueberdenkung von Planen. Gu⸗ 
ftav, der die Verlängerung des Krieges zu fürchten anfing, wollte ein 
fehnelles Ende deffelden durch einen kuͤhnen Schlag erzwingen. 

Mit dem Anfange des Frühlings ſtieg er, während die verſchiede⸗ 
nen Truppenabtheilungen die Macht des Feindes zu Lande befchäftigs 
ten, an Bord feiner Scheerenflotte, befämpfte am 15 Mai 1790 eine 
Ruſſiſche Flotte, mit großem Verluſte derfelden**), unter den Kano⸗ 
nen von Sriedrihshamn, und "wollte, wenn fein Bruder, der Herzog 


*) Die früher gemachte Unkerſcheidung war gewiß in vielen Fällen nicht zweckmäßig: 


- denn politifch kann etwas ein Nertgeidigungstrieg feyn, was militäriſch ein Angriffs⸗ 


krieg wird. 


”*) „Die Ruſſen haben acht und vierzig bewaffnete Fahrzeuge verloren, brei und zwan⸗ 
sig haben wir davon gerettet. Ich glaube, unfere Schlacht mit der bei Tſchesme verglei⸗ 
den zu können.” Guſtavs Brief vom 17. Mai 1790. 
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Kari von Sutermanland, die Ruſſiſche Flotte vor Reval würde ges 
- fchlagen haben, mit ihm vereinigte vor Kronftadt und Petersburg er; 
fcheinen, um den Kern des Schwebdilchen Heeres dafelbft ans Land 
zu ſetzen. 

Allein der eine Theil der Abſicht mißgluͤckte. Die Ruſſiſche Flotte 
litt zwar viel, aber die angreifende Schwediſche litt noch mehr, und 
Herzog Karl mußte ſeine Schiffe erſt wieder ausbeſſern laſſen, bevor 
er nach der Hoͤhe von Kronſtadt ſegeln konnte. Hier griff er am 3. 
Junius die große Ruſſiſche Kriegsflotte an. Der Kanonendonner, der 
Petersburg und ſeine Kaiſerin ſchreckte, war fuͤr Guſtav das freudige 
Zeichen, herbei zu eilen mit der Scheerenflotte, und ſich mit ſeinem 
Bruder zu verbinden. Die Schweden fochten, um Alles zu gewinnen; 
die Ruſſen, um nicht Alles zu verlieren. Drei Tage nach einander 
ward das Gefecht fortgeſetzt; aber Karl konnte zuletzt doch nicht ver⸗ 
hindern, daß die Ruſſiſche Flotte aus Reval, welche hatte vernichtet 
werden ſollen, zu der hier angegriffenen ſtieß. Nun bildete die Ruſſi⸗ 
Ihe Seemacht durch eine Zahl von dreißig Linienfchiffen und achtzehn 
Fregatten eine Uebermacht, von welcher: der. Herzog ſowohl als der 
König — der einige Meilen von Petersburg, zum Schrecken diefer 
Hauptftadt, wirklich einige Truppen gelandet hatte — in der Bucht 
von Wiborg eingefperrt wurden. Der, welcher vor wenigen Tagen 
dem Ruſſiſchen Reiche den Umſturz gedroht, fahe fich mit feiner gans 
zen Flotte von den zwei Ruſſiſchen Admiralen, Tſchitſchagow und Krufe, 
und von der Scheerenflotte unter Naſſau, förmlich eingefchloffen; zus 
gleich, trat. ein gänzlicher Mangel an Mundvorrath ein, fo daß Kathas 
rina ihrem Feinde zu feinem Unterhalte Lebensmittel und Waſſer fandte, 
welches diefer mit feinen Kriegern theilte. Es blieb zulegt dem Könige 
kein anderes Mittel übrig, als fich durchzufchlagen, wenn er nicht car 
pituliren wollte, Er war entfchloffen, Alles aufs Spiel zu fegen, um 
fich nicht unter das Joch der Kaiferin zu beugen, und diefer Entfchluß 
ward nicht geſchreckt durch das Gefährliche, das die Ausführung ume 
mittelbar für feine Perfon hatte, da die Ruffen, in der Vorausfegung;- 
die große Flotte werde den Verfuch gar nicht erft machen wollen, ihre 
ganze Aufmerkfamkeit auf die Scheerenflotte richteten. Das Wagſtuͤck 
wurde am 3, Julius 1790 unterdommen. Guſtav, mit aufgeftechter 
Königsfahne, führte das Vordertreffen; er erzwang fih durch das 
fühnfte Mandver einen Durchzug, den der Feind für unmöglich Hielt, 
über Sandbaͤnke und durch die feindlichen Schiffe. Gegen die Schu 
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fuppe, worauf er ſich befand, waren die Schüffe von zwei Linienfchifs 
fen eine halbe Stunde lang gerichtet, und einem Ruderer dicht neben 
ihm wurden beide Arme abgefchoflen. Dennod, fam er am Bord einer 
Galeere noch einmal wieder, um den zurückgebliebenen Theil der Schiffe 
nachzuholen. Won den beiden Fahrzeugen, auf welchen er fich in der 
Schlacht befunden hatte, ward das eine verbrannt, das andere in den 
Srund gebohrt; er feldft rettete ſich mie Mühe auf einem befchädigten 
Boote nad) Swenskaſund zu feinen Schiffen, auf denen fih ſchon das 
Geruͤcht von feinem Tode verbreitet hatte. Der Verluft, den die 
Schweden erlitten, war groß. Fünf Linienfchiffe, drei Fregatten, ein 
und dreißig Schiffe von der Scheerenflotte, und nahe an 7000 Todte 
waren der Preis ihrer Rettung gewefen, und hatte auch die tapfere 
That Gewähr geleifter für ihren Muth, und hatte gleich der größte 
Theil der Scheerenflotte eine Zuflucht im Swenskaſunde gefunden, fo 
fchien doc) auf diefer übriggebliebenen Trümmer ihrer Seemacht keine 
Hoffnung beftehen zu koͤnnen. 

Am 9. Julius erfchien Naffau vor Swenskaſund. Der König, 
der vor dem Kriege in der Berfammlung der Stände gefchworen hatte, 
dag feine Hand verdorren folle, ehe fie etwas dem Reiche Schimpfliches 
unterzeichne, raffte nun feine legten Kräfte zu einem Verzweiflungss 
kampfe zufammen, und es gelang ihm, in demfelben den Sieg zu er- 
ringen. Die Ruffen wurden, bis zur Vernichtung ihrer Scheerenflotte, 
geichlagen, fünf und funfjig Schiffe und 643 Kanonen fielen in die 
Hände der Schweden; der größte Gewinn aber war die Gelegenheit, 
die der König erhielt, den Frieden zu fuchen, nach welchem er laͤngſt 
verlangt hatte. Schon am 21. Mai 1790 ſchrieb er: ‚‚unfer Feldzug 
ift glänzend gewefen, und bei alle dem feufze ich nach Frieden. Er ift 
das Ziel aller meiner Wuͤnſche, ob wir gleich weiter davon entfernt 
find, als von Petersburg.” Durch einen gefangenen Cabinetsſecretaͤr, 
den er. nach Petersburg zuräckichickte, äußerte er friedliche Geſinnungen, 
die fogleich bei der Kaiferin gänftige Aufnahme fanden. Es war dies 
fer Fürftin Alles daran gelegen, diefen Gegner zur Ruhe zu bringen, 
um dann gegen Preußen, welches ihm Huͤlfe verſprochen, aber zu lange 
gezoͤgert hatte, freie Hand zu gewinnen. Guſtav aber fühlte feine Er: 
ſchoͤpfung, und die Unmöglichkeit, den Rieſen allein zu bezwingen, den 
er in irriger Zuverfiht auf die Gültigkeit der Gleichgewichtölehre und 
auf die Verheifungen ihrer Meifter uͤbereilt angegriffen hatte. Co 
kam der Friede zu Wärelä am Kymenefluß, am 14. Auguſt 1790, ohne 
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fange Unterhandlung zu Stande. Die erfie Bebingung deſſelben lief 
die Grenzen beider Reiche auf dem alten Buße; die zweite, in welcher 
Schweden die Erlaubnig erhielt, jährlich für 50,000 Rubel Getreide 
aus der Dftfee zu holen, blieb die karge aber fehr theuer erkaufte Ent 
ſchaͤdigung für jene fornreichen Länder, um deren Wiederbeſitz vergeblich 
gerungen worden War. 


6. Guſtavs Ende, 


Die Wiederkehr des Königs in feine Hauptſtadt wurde durch gläns 
gende Feierlichkeiten verherrlicht, aber weder Feſtes- noch Redeprunk 
war im Stande, über die verderblichen Folgen des übereilt unternoms 
menen Krieges zu täufchen. Eine fehwere Schuldenlaft druͤckte das 
Königreih, und in den Gemüthern der Nation nahm mehr und mehr 
Unzufriedenheit gegen einen König überhand, der keine höhere Aufgabe 
als Befriedigung perfönlicher Eitelkeit zu kennen fchien, der wenigſtens 
die errungene Selbſtmacht weniger zum Gluͤcke feines Volks als zu 
dem Verſuche, unfruchtbare Kriegslorbeeren zu ernten, angewandt hatte. 
Daß die Häupter des Finländifhen Aufftandes, die ein Kriegsgericht 
zum Tode verurtheilt hatte, vom Könige begnadigt wurden, befferte 
die Stimmung gegen ihn wenig. Nicht der Adel allein hegte groliens 
den Unwillen; fondern auch bei den Übrigen Ständen, mit deren Hülfe 
Guſtavs Schlauhelt und Weberredungstunft noch im Sabre 1789 die 
unumfchränfte Gewalt zu erlangen wußte, hatte er nun Liebe umd 
Vertrauen verloren. Dieß zeigte fich deutlich auf dem Neichstage, den 
ee im Sjanuar 1792, um das zerrüttete Geldweſen zu ordnen, nad) 
Gefle berufen Hatte. Alle Stände waren einig, und zeigten, ungeachs 
tet der König, feiner Gewohnheit nach, den Reichstag mit Bewaffneten 
umgeben hatte, unerfchätterlihen Widerſtand. 

Dieb geihah um fo mehr, als man ihn im Verdacht hatte, daß 
er fih zu einem neuen, die Kräfte des Staats weit überfteigenden 
Unternehmen anſchicke. Diefelbe Kaiferin von Rußland, die er kurz 
vorher auf Tod und Leben bekämpft hatte, war nun, feit dem 19.06 
tober 1791, feine Bundesgenoffin, und Rußlands Heere, Flotten und 
Schatzkammern (fo verhieß das Buͤndniß) flanden zur Hälfe Schwer 
dens bereit. Während jenes Krieges war nämlich die Franzoͤſiſche 
Revolution ausgebrochen, und die Anfichten der Höfe hatten dadurch 
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plöglich eine veränderte Richtimg erhalten. Katharina und Guſtav 
wurden Freunde, indem fie eine gemeinfame Gefahr erfannten. Yes 
berdieß erblickte Guſtavs unruhiger Ehrgeiz in dem Ungläde des RE; 
nigs von Frankreich eine Gelegenheit zu neuen Ritterthaten. Die 
Aufgabe, Ludwig XVI. an der Spige eines allgemeinen Färftenbundes 
in feine Rechte wieder einzufeßen, berührte feine Einbifdungskraft von 
der empfänglihften Seite. „Ich halte es für den größten Ruhm, 
fchrieb er, einem Sohne Frankreichs zu helfen, odgleich man mich, den 
älteften Bundesgenofien Frankreichs, der Gnade meiner Feinde übers 
laſſen hat. — „Ich fühle mid, fchrieb er von Aachen aus, wohin 
er fih im Mai 1791 begeben hatte, um die Revolution in größerer 
Nähe zu beobachten, von hinreihendem Muthe befeeit, Alles zu wagen, 
und wenn mir der Himmel diefen Ruhm aufbewahrt, kann ich mit 
der ehrenvollen und gerechten Rolle zufrieden ſeyn, die ich gefpielt 
Habe. Selbſt Unglück wird mir erträglich, fcheinen. Sie werden diefe 
Sprache düfter finden, fügte er hinzu, aber fie ift den Umſtaͤnden ans 
gemefien und der Ausficht auf die Erbitterung, welche Derfonen*) zei⸗ 
gen werden, von denen ich beſſere Geflnnungen erwarten zu können 
hoffte, wenn ich fie mit der Ergebenheit des Franzoͤſiſchen Adels für 
einen König vergleiche, der fle ihm fo wenig vergilt.“ 

Suftavs forgenvolles Gemuͤth hatte richtig geahnet. Der dem 
Reichstage zu Gefle gerhane Vorſchlag, für eine Anleihe von zehn 
Millionen, die bei Rußland zur Ausführung gewiffer Plane gemacht 
werden follte, Gewähr zu leiften, wurde einmäthig verworfen, und 
der Reichstag am 24. Februar 1792, nach kaum einmonatlicher Dauer, 
entlaffen, nachdem er zur Tilgung der durch den lebten Krieg entftans 
denen Schulden einen Termin von zehn Jahren beftimmt hatte. Eine 
ſchreckliche Erbitterung herrſchte unter der Partei des Adels gegen den 
König; die wilden Srundfäge, die zu derfelben Zeit von Paris aus 
über Europa erfchollen, machten die Semüther für gewaltfame Maaßs 
regeln empfänglicher, und minderten die Scheu vor dem Aeußerften. 
Mehrere vornehme Perfonen (die Grafen Horn und Ribbing, der 
Sreiherr Bielke, der General Pechlin, der Oberfts Lieutenant Liljehorn, 
der Major von Hartmannsdorf und Andere) verfhtworen fih daher, 
ben König zu ermorden und alsdann die von ihm eingeführte Staates 


*) Er ſchrieb diefen Brief 1791- dor den Reichstage su Gefle, der ihm bie Geldmittel 
zu feinem Linternehmen verſchaffen ſollte. 
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verfaffung wieder umzuftürzen. Sur Ausführung des Mordes erbot 
fih Jakob von Ankarſtroͤm, ein ehemaliger Sarbeofficier, wegen erlit- 
tener ungerechter Behandlung perfänlich gegen Guſtav erbittert. Nah 
mehreren mißgfäcdten Verſuchen ward (in der Nacht vom 16. zum 
17. März 1792) das Verbrechen auf einem Maskenballe vollzogen. 
Guſtav war vorher durch den Brief eines Mitverfchwornen gewarnt 
worden*), hatte aber die Warnung verachtet, In dem Augenblicke, 
wo er, feine Loge-verlaffend, den Saal betrat, ward er von einer gros 
ben Anzahl von Masten umringt und im Rücken von einem tödtlichen 
Schuſſe getroffen. Er farb elf Tage nachher, am 29. Mär, 1792, im 
fießen und vierzigften Jahre feines Alters. Der Plan der Verſchwor⸗ 
nen, die Negierungsform zu verändern, wurde durch die Veranftaltuns 
gen, die der König in feinen legten Lebenstagen treffen konnte, vereis 
telt; fein Bruder, Herzog Karl von Südermanland, übernahm die Res 
gentfchaft für den minderjährigen König Guſtav IV. Wiewwohl daher die 
£riegerifchen Entwürfe gegen Frankreich fogleich aufgegeben wurden, fo 
erhielt fih doch in Schweden die von Guſtav III. hergeftellte Koͤnigs⸗ 
macht aufrecht. Aber das Parteiengetriebe ftand nicht til, und 
das auf allzu neuem Grunde ruhende Thronrecht des Haufes Holftein 
erlangte keine vechte Feſtigkeit in den Semüthern der Nation”*). 


7. Die zwei legten Theilungen Polens. 


Der Sturm, der die Pforte mit nahem Untergange bedrohte und von 
Schweden vergebens befchworen wurde, wandte fih auf eine unerwars 
tete Weife, und warf den Ueberreſt Polens in Trümmer, gerade zu 
der Zeit, als dieſer Staat Hoffnung nährte, ein neues felbftändiges 
Leben zu gewinnen. 

Katharina Hatte fih bei der Theilung im Jahre 1772 ausfchließs 
lich die Herrſchaft über diefes Königreich vorbehalten. Ihre Gefands 


*) Der Brief fchloß mit den Worten: „Ich haſſe Sie, Sire, aber ich verabfcheue dem 
Meuchelmord. . 

*) Guſtavs Mörder Unkarftröm wurde durch das Meſſer, womit er, im Salt der 
Schuß fehl ginge, die That Hatte voltzichen wollen, und welches er im Gedränge fallen 
Heß, verratben. Er ward nach einem kurzen Proceſſe, am 29. April 1792, zum Tode 
der Enthauptung mit vorgängiger Ruthenſtreichung, verurtheilt. Die Übrigen Mitſchul⸗ 
digen, deren Ueberführung durch die ſtandhafte Weigerung des Thäters, ihre Namen zu 
nennen, verhindert ward, kamen mit Verbannung davon, 
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ten übten die eigentliche Gewalt, ihre Heere blieben in Polen ftehen 


und druͤckten und erbitterten das Voll, Der Wunſch nach Befreiung 


von dieſem Drucke und diefer Schmach, lange gehegt und immer ties 
fer wurgelnd, brach endlich mit Begeiſterung, hervor, als der Türken 
krieg und die Stellung, welche England, Preußen und Schweden 
gegen Rußland annahmen, die Möglichkeit eines gluͤcklichen Ausgangs 
eröffneten. 

Zwar fehlte es nit an Solchen, welche theild aus Furchtſamkeit, 
theils aus Eigennug dem Strome der Öffentlihen Meinung entgegen 
arbeiteten und in der Anhänglichkeit an Rußland behartten; der Rufs 
fiihe Geſandte Stakelberg und Potemkin unterhielten zwei In ihren 
unmittelbaren Beftrebungen zwar nicht übereinftimmende, aber doch In 
der Ergebenheit an Rußland einige” Parteien; allein der Reichstag, 
der 1788 zufammen berufen ward, zeigte, daß der vaterländifch gefinnte 
Theil der Nation, der die Vernichtung des Ruſſiſchen Einfluffes vers 
langte, der überwiegende war. Ein engeres Bündniß, welches Ruß⸗ 
land antragen ließ, ward abgewiefen; auf die Entfernung aller Ruſſt⸗ 
ſchen Heere aus Polen und auf die Einftelung ihrer zum Behuf des 
Türtenfrieges gemachten verheerenden Durchzuͤge gedrungen; und um 
diefen Forderungen Nachdruck zu geben und eine drohende Stellung 
gegen Rußland annehmen zu können, cine Vermehrung des Heeres 
befchloffen. 

Rußland, bei feiner Verwickelung mit der Tuͤrkei und mit‘ Sant 
den dem Drange des Augenblick weichend, entfernte wirklich feine 
Heere aus Polen, und erklärte, die Grenzen deffelben Binfort nicht 
mehr überfchreiten zu wollen. Die Feinde Rußlands gaben’ diefen Bes 
firebungen- Beifall, ließen Schuß und Unterſtuͤtzung hoffen, und ev 
munterten die Polen zum Fortichritt auf dem begonnenen Wege. Der 
immerwährende Rath, durd den Rußland feine Herrſchaft ausgeübt 
hatte, "ward aufgehoben, und endlich der wichtige Entfchluß gefaßt, an 
ber Verbeflerung der Verfaffung zu arbeiten, die mit Recht als Quell 
aller Uebel und als Haupturfache der verlorenen Selbſtaͤndigkeit angefes 
ben wurde. 

Indeſſen boten bie Anhänger Rußlands, an deren Spitze der 
Kanzler Malachowski, der Biſchof Koſſakoweki und der Kronfelds 
herr Branicki ftanden, Alles auf, diefen Bemühungen zur Wieder⸗ 
geburt Einhalt zu thun; fie fuchten die Arbeiten an der Berfaflung 
zu flören und Mißtrauen zu erregen gegen Preußen, deſſen Stre—⸗ 

Beer W. G. 7Ite A. XI. 18 
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ben nach dem Beſig von Danzig und Thorn für diefen Zweck bes 
nut wurde; auch der König, wie immer, ohne Eräftigen Willen, 
gelähmt duch die Furcht vor Katharinen, wiewohl nicht gleichgüß 
tig gegen den Glanz feines Volkes und Thrones, ward durch fein 
gweideutiges Betragen wenigftens fein Befoͤrderer ‚der vaterländifchen 
Sache. 

Allein die Begeiſterung der Polen uͤberwaͤltigte alle Hinderniſſe. 
Man ſchloß mit Preußen (29. Maͤrz 1790) ein Buͤndniß zu gegenſei⸗ 
tiger Vertheidigung. Mit großem Eifer brachten viele Einzelne am 
ſehnliche Opfer zur Ausrüftung des Heeres, und die wohlgefinnten 
Häupter, der Marfhall Malachowski, der Bifhof Krafineki von Ka 
minieck, der Biſchof Soltyk von Eracau, Ignaz und Stanislaus Po 
tocki, fegten endlich auf einer ſtuͤrmiſchen Verſammlung, am 3. Mat 
1791, die Annahme der neuen Verfaſſung durch. Der König, ergrifr 
fen von der Begeifterung der Mehrzahl, erklärte ſich nachdruͤcklich für 
Diefelbe, Er leiftete von feinem Throne herab mit lauter Stimme zw 
erft den Eid, und forderte dann alle Freunde des Vaterlandes auf, 
ihm in die Kirche zu folgen, und den Eid am Altare zu wieders 
holen*). Dieß geihah unter dem Donner des Gefchüges und dem 
allgemeinen Jubel der Stade Warfchau, der fich bald dem ganzen 
Lande mittheilte. 

Man fah in der neuen Verfaſſung ein fiheres Unterpfand kuͤnfti⸗ 
gen Gluͤcks. Drei große Quellen ewiger einheimifcher Kämpfe waren 
verftopft; auf den Neichstagen, die, wie bisher aus zwei Kammern 
beſtehend, alle zwei Jahre zufammenberufen werden follten, galt nicht 
mehr das freie Veto; die Konfsderationen wurden aufgehoben; und 
der Thron, den bisher die Wahl, aber meift nur unter blutigen und 
gerftörenden Kämpfen befegt hatte, wurde in der Familie des Kurfuͤr⸗ 
ften von Sachſen erblich gemacht. Künftigen Spannungen vorzubens 
gen, und um dem Adel, wie die Verfaſſungsurkunde fich ausdruͤckte, 
eine Sicherheit feiner Rechte zu geben, erhielt die nicht fehr bedeu⸗ 
tende Zahl der freien Bürger eine folhe Stellung, daß. fie mit der 
Körperichaft des Adels allmählig zufammenfchmelzen konnte. Nicht nur 
Eonnte jeder Adliche undefchadet feines Adels Bürger werden, und je, 
der Bürger adliche Güter kaufen und befisen, fondern jeden, der ein 


H Nur die Caſtellane Cietvortinsti und Ozarowski und die Landboten Sucherzewen 
nd Diormäcki blieben im Saqle zurück. 
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ganzes Dorf Faufen würde, oder Ehrenämter im Heere und in der 
Verwaltung, wozu Allen der Zutritt eröffnet ward, bekleidete, wurde 
der Adel ertheilt, und auf jedem Heichstage follten in den Erädten 
dreißig begfiterte Bürger in den Adelftand erhoben werden. Der Bau⸗ 
eraftand wurde wenigſtens unter den Schutz ber Geſetze und der Lan⸗ 
desregierung geftellt. 

Fricht bloß die allgemeine Stimme der Polen zollte dem Werke 
Beifall, fondern auch die Stimme des Auslandes; der König von 
. Preußen wänfchte dem Könige Stanislaus in einem befondern Briefe 
Gluͤck. Nur Rußland empfand Unwillen, und zögerte nicht, dens 
felben auszufprechen, ſobald es feinen Türkenkrieg geendet Hatte. Eine 
Ertlärung erfchien, worin Katharina laute Klagen erhob gegen den 
Reichstag, daß er Polen aus einem Wahlreih in ein Erbreich vers 
wandelt, und, wider das von den Vorfahren gegebene Verbot, bei Leb⸗ 
zeiten des Koͤnigs an einen Nachfolger gedacht, daß er einen Adges 
fandten nach Conſtantinopel gefendet und mit der Pforte unterhandelt 
habe. Doc, fügte die Kaiferin Hinzu, le wolle vergeffen, daß man fle 
felöft beleidigt und ihre Großmuth und Ineigennüßigkeit verſchmaͤhet 
‚Habe, aber fie könne nicht gleichgäftig bleiben gegen die Polen, welche 
ihren Schuß erfleheten. 

Allerdings hatten fih die Mitglieder der Nuffifchen Partei, befons 
ders der reihe Felix Potocki und Rzewuski, die beide die Verfaſſung 
nicht befhmoren hatten, an Katharinen gewendet, das Grab der Pol⸗ 
nifchen Freiheit, wie fie in ihrer Verblendung die Verfaſſung vom 
3. Mai nannten, zu vernichten, und die akte freie Verfaflung wieder 
einzuführen. Mit ihnen vereinigte fich noch eine Kleine Anzahl, und 
ſchloß zu Targowicz eine Conföberation unter dem Schuge Ruſſiſcher 
Heere, welche bald, an 100,000 Mann ftarf, von den Kriegefchaus 
plägen gegen die Schweden und Türken abziehend, in einer fangen 
Strecke von Riga “ Kaminieck, den Polniſchen Grenzen ſich nds 
herten. 

Die Polen ſahen biefem anruͤckenden Feinde mit Ruhe entgegen; 
fie rechneten auf die Hülfe Preußens. So blind war diefes Vertrauen, 
daß fie ihre eigenen Vertheidigungsmittel vernachläffigten, wenigſtens 
viel minder eifrig betrieben, als ihnen der bevorſtehende Verzweiflungs⸗ 
kampf zur Pflicht machte, Sie vergaßen, wie wenig großmäthig die 
Staatskunſt des Jahrhunderts fi Ihnen ſchon einmal erwieſen Hatte; 
fie verkannten die Wahrheit, daß ein Volk feine Rettung zunächft von 
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fih felber erwarten muß. ' Bald verſchwand bie Ausfiht, daß ber 
Nachbar für Polens Erhaltung das Schwert gegen Rußland ziehen 
werde, wie er es zur Erhaltung ber Türken gegen Oefterreich gezeigt 
batte. Diefes Act der Steihgewichtss Politit batte große Summen 
gekoſtet; der Miniſter, der ihn geleitet, hatte die Gunſt des Königs 
verloren, und der Ausbruch der Franzoͤſiſchen Revolution die ganze 
Anſicht der Mächte verändert. Auch dag in der Polnifchen Verfaffung 
Manches mit den neufrangsfifchen Ideen und Formen übereinftimmte 
oder übereinzuftimmen ſchien, wirkte hoͤchſt unguͤnſtig auf die Höfe; 
zum Erben des Throns aber hatten die Polen in dem Kurfärften Fries 
drich Auguft von Sachſen zwar einen weifen und fehr geachteten Fuͤr⸗ 
ften, aber keinen fulchen erwählt, der geneigt gewefen wäre, ihnen mit 
. feiner Hausmacht Beiftand zu leiften. Als nun Preußen hierzu aufs 
‚gefordert ward, fuͤhlte es keinen Beruf, und erklärte, da es an der Bils 
bung der neuen Berfaflung vom 3. Mai keinen Antheil genommen 
habe, ſey es auch nicht verpflichtet, zur Erhaltung derſelben thätig zu 
fepn, zumal es dieſe Verfaſſung felbft nicht billige und fchlimme Folgen 
aus derfelhen vorherſehe. 

Sp mußte alfo Polen fih auf fi feldft verlaffen; allein Berrath 
"und Beigheit hemmten alle Thaͤtigkeit. Der König hatte, vorgeblich 
um die Segner.der Verfaffung zu gewinnen, eine große Anzahl ders 
felben in feinen Staatsrath genommen, und diefe hinderten oder hemm⸗ 
ten die Ausführung defien, was der Reichstag in Beziehung auf das 
Heer befchloffen hatte. Dennod verzweifelten die Polen nicht an ihrer 
gerechten Sache, Auch der König ſchien ihr treu zu bleiben; er erneu⸗ 
erte vor Gott und dem ganzen Volke fein Geluͤbde, die Verfaffung und 
das Vaterland zw vertheidigen, und verfprach, fich felbft an die Spitze 
der Vertheidiger derfelben ‚zu fiellen. 

Zwei Heere waren aufgeftellt, freflich an Zahl dem Feinde nicht 
gewachfen, das eine von 15,000 Mann in Litthauen, das andere von 
20,000 Mann in der Ukraine. Das erftere ward von Judizki, das 
legtere von Ssofeph Poniatowski (einem Meffen des Könige) und von 
Kosciuszko geführt, einem Polen, der, in Amerika unter Wafbington 
feine Kriegsfchule gemacht hatte. Beide Heere mußten Bald vor der 
Uebermacht des Feindes, unter vielen, zwar rühmlichen aber nicht 
glücklichen ‚Gefechten, bis an den Bug zuruͤckgehen. Hier fam es noch 
bei Dubienka zu einem bedeutenden Gefechte, in welchem Koscius;ko 
die Tapferkeit und Freiheitsliche, die er zuerft in dem Kampfe für 
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eine fremde Unabhängigkeit geübt hatte, auf dem einheimifchen Boden 
in voller Kraft: entwickelte, 

Allein was half es, daß die Glieder des Staats friſch und muthig 
fämpften, da die Seele des Ganzen an Ohnmacht und Feigheit krankte! 
Trotz wiederholter Verfiherungen war der König nicht bei dem Heere 
erfchienen; zu fpät rief er das gefammte Voll zu den Waffen, und 
bald nachdem er erklärt hatte, daß er der Tapferkeit der Nation das 
Schickſal des Staates und fein eigenes anheim ftelle, und mit derfels 
ben fallen wolle, um den Untergang des Reichs und den Sieg der Boͤ⸗ 
fen nicht zu überleben, gab er fchon das Heil des’ Waterlandes und 
die Edelgefinnten feines Volkes Preis. Nah Empfang eines drohen 
den Driefes von der Kaiferin, worin ſie ihm befahl, der Targowiczer 
Conföderation beizutreten, ſchloß er derſelben (am 23. Julius 1792) 
fih an, Er erflärte feinem Staatsrathe, da die drei benachbarten 
Höfe fih, wie er wiffe, gegen Polen verbuͤndet Hätten, könne man bie 
Gefahr nur durch inniges Anfchliefen an Rußland abwenden, worauf 
ein Mitglied dieſes Staatsrathes, einer von den Feinden ber neuen 
Verfaſſung, ihm dankte, daß er, felbft mie Schmälerung feines Ruh⸗ 
med, das Vaterland zu retten bemuͤht ſey. Dem Heere mard fogleich 
befohlen, alle Feindſeligkeiten einyuftellen. Poniatowski und Kosciuszko 
legten ihre Stelle nieder; die DVertheidiger der Unabhängigkeit und 
Freiheit verliefen ihr Vaterland, und die Targowiczer Conſoͤderirten 
kehrten zuruͤck, mit Gewalt Alles zum Weitritte zwingend. Alle Eins 
richtungen des vorigen Reichötages wurden, mit Genehmigung des 
Königs, aufgehoben; aus falfchem Stolz wurden die Nechte der Städte, 
aus fchändlicher Habfucht die Vereinigung der Schatzkammer von Lit 
thauen und Polen vernichtet, und aus blindem Haß die Ehrenzeichen, 
welche die Polnifchen Soldaten für die gegen die Ruſſen gezeiste Tas 
pferfeit erhalten hatten, abgeriffen. Frohlockend erklärten die Targo⸗ 
wiczer Confsderirten, unter dem Schutze der göttlihen Katharina 
das felfenfefte Gebaͤude der alten Freiheit ihrer — wieder errich: 
tet zu haben. 

Allein nur kurze Zeit war ihnen diefe täufchende — vergoͤnnt, 
und ſchnell erfuhren fie, daß fie nur Werkzeuge fremder Eroberungs⸗ 
ſucht waren. Am 16. April 1793 erfchien eine Erklärung von Prew 
en und Rußland, die den Polen Widerfpenftigteit gegen den Math 
Eriedrih Wilhelms und gegen die wohlthätigen Abfichten Katharinens 
vorwarf, den Staat beklagte, der durch Aufrährer verwirrt werde, und 
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aihn eine feneripeiende Quelle des fi verbreitenden Jacobinismus und 
Sreiheitsfchwindels nannte, die man zum Heil der Nachbarn verftopfen 
maͤſſe; in diefer Hinfiche halte man es daher für nöthig, Polen in 
‚engere Grenzen einzufchließen und zu einer Mittelmacht hetabzudruͤcken; 
man fordere den König auf, einen Meichstag zufammen zu berufen, 
mit dem man bie nöthigen Anordnungen treffen könne. 

Jetzt fahen die aus ihrem Serthum geriffenen Targowiczer Con 
foͤderirten, wohin der Ruffifche Schuß geführt hatte. Vergebens eilte 
Felix Potocki nad Petersburg, Katharinens Gerechtigkeit anzuflehen. 
Ein Reihstag wurde nad) Grodno berufen, und Ruffifhe Bewaffnete 
ungaben: ihn. Dennoch zeigte fi lange erbitterter Widerftand, Die 
Ruſſen, welche einen großen Theil von Litthauen, Klein Polen und bie 
Ukraine forderten, erzwangen (17. Aug. 1793) zuerft Bewilligung dies 
fer Forderungen, vorzüglich weil die Polen hofften, noch Ihre. Unter 
Rögung gegen Preußen zu erlangen. Aber diefer Wahn verfchwand 
bald, Als die Einwilligung in die an Preußen zu machenden Abtre 
tungen. bartnädig verweigert ward, ließ am 3. September 1793 der 
NRuſſiſche Sefandte Sievers vier der muthigften Landboten gefangen 
nehmen, und Gefdhüg gegen das VBerfammiungshaus auffahren. Auch 
hiemit erziwang er nur Stillſchweigen; alle Mitglieder faßen ſtumm 
bis tief in die Macht hinein, als endlih Bialinsky, Marfhall des 
Meichstages, das aligemeine Schweigen als allgemeine Zuſtimmung 
deusend, den Vertrag unterzeichnete, durch welchen an Preußen das, 
was es ſchon befeßt hielt, abgetreten ward. 

Stanislaus, der durch die Erklärung, daß er zur Zerſtuͤckelung 
Polens nicht mitwirke, fondern fi nur darein füge, vergeblich feine 
Ehre zu retten fuchte, hatte noch vergeblicher durch diefe Fuͤgſamkeit 
auf feinem erniedrigten Throne eine unſchaͤdliche Selbftändigkeit zu 
erlangen gehofft. Der immerwährende Rath ward wieder eingeführt 
umd ein neuer Bundesvertrag mit Rußland fegte fell, daß ohne deffen 
Willen keine Veränderung in der Verfaffung vorgenommen, keine Ver 
bindung mit auswärtigen Mächten geichloffen werden dürfe, und daß 
feinen Heeren ber Durchzug durch das Polnifche Gebiet jederzeit un 
verwehrt feyn folle. Um diefe herriſche Uebermacht Rußlands recht 
empfindlich zu machen, trat anftatt des noch zu milden Oievers der 
harte, ſtolze General Igelſtroͤm als Sefandter auf, und in den abge 
treetenen Ländern wurde der 3. Mai zur Huldigung beſtimmt, um 
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den Schmerz über die Untsewerfung durch die Erinnerung am die 
Sreiheit zu ftacheln. 

Die Polnifhe Nation hatte bei ihrem Streben nad einer Wie 
dergeburt zu viele Lebenskraft entwickelt, als daß fie nicht, obgleich nie 
dergetreten in den Staub, einen Verſuch hätte machen follen, fi mit 
der Kraft der Werzweiflung noch einmal aufzuraffen. Wirklich bildete 
fih auch im Dunkel des tiefften Seheimnifles eine Verfhwörung, die 
fidh über das ganze Königreich und Über die abgetretenen Länder vers 
breitete. Kosciuszko, der mit feinen gleichgefinnten Freunden, Potocki, 
Malachowski und Anderen, außerhalb des Vaterlandes eine Zuflucht 
gefucht hatte, ward zum Haupte derfelden ernannt. Madalinski erhob 
am 24. März 1794 zu Pultusk die Sahne der Unabhängigkeit. Da. 
die theilenden Mächte die Verminderung des Polniſchen Heeres ver 
langten, und alfo auch er den Befehl erhielt, feine Brigade aufzuldfen, - 
weigerte eu fih Folge zu leiften, brach mit feinem Haufen auf, und eilte 
durch die neuen Preußischen Befisungen nah Eracau, wo in bemfel 
ben Augenblicke auch Kosciuszko erfhien. Die Bürger der Stadt 
traten dem Aufftande bei, fo wie der Adel der ganzen REN 
und eine heftige Erklärung ward evlaflen. 

Ein Sieg, den Kosciuszko, ohne alles Geſchuͤtz, mit 4000 Dann, 
von denen viele nur mit Sicheln bewaflnet waren, über 12,000 Ruf 
fen bei Wraclawice erfocht (4. April 1794), entzändete vollends alle 
Gemuͤther. Der Aufftand verbreitete fich über das ganze Land, Am 
17. April, am grünen Donnerftage, entlud fi in der Hauptfladt Wars 
ſchau die lang drohende Wetterwolke. Die Bürgerfchaft und bie Sol 
daten fielen über die, Ruffen her, und troß der heftigen, durch zahlrei⸗ 
des Geſchuͤtz unterftägten Segenwehr derfelben, wurde die ganze Bes 
fagung, nah einem ſechs und dreißigfiündigen Gefecht theils getoͤdtet, 
theils gefangen genommen; nur wenige Trümmer retteten ſich. Vor⸗ 
nehmlich hatte fi) die Erbitterung gegen den Palaſt des Nuffifchen 
Geſandten Sgelftröm gewendet. Dreihundert Mann vertheidigten ihn 
drei Stunden lang; endlich zeigte man fih durch eine aufgefteckte 
Sahne bereit, fi) zu ergeben. Als aber, bei Annäherung eines abge, 
fendeten Trompeters, Feuer gegeben wurde, gerieth das Volk in ſolche 
Wuth, daß es hineinftürmte, die ganze Beſatzung ermordete, eines veis 
hen Schatzes von Gold, Silber und Juwelen ſich bemädtigte und 
endlih den Palaft in Brand fteckte, Igelſtroͤm ſelbſt Hatte fich ins 
zwifchen gerettet. 
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- König Stanislaus, von feinen gefürchteten Gebietern befreit, wollte 
fih nun mit den Verfchwornen verbinden; allein diefe, eingeden feiner 
Schwähe und Bweideusigkeit, behandelten ihn zwar mit Auſtand und 
äußerer Ehre, ließen. ihm aber keine Macht. Diefe übte vielmehr 
Kosciuszko, der in Warſchau erfchten, den immerwährenden Nath ent 
lleß, eine neue Oberbchoͤrde einrichtete,. und Anftalten traf, daß die 
große Bewegung nicht von Voͤſen und Elenden zum Schaden gemiß—⸗ 
beaucht werde: : Doc mußte er nachgeben, Daß vier’ der -vornehmften 
Anhänger: Rußlands, der. Kronfeldhere Ozarowekt, der General Za— 
biello, der Marichall :des.immerwährenden Rathes, Ankwicz, und der 
Bifhof. Koſſakowski von Livland, dem. Hachgefühle des Volkes zum 
Opfer gebracht: und: auf ihr Eingeftändniß, Rußlands Plane beguͤnſtigt 
zu haben; am 9. Mai gehängt wurden. oe 

Unterdeſſen hatte der König von Preußen ein Heer von 40,000 
Mann zufammengezogen und. fih felbft an die Spige geſtellt. Kos 
ciuszko wagte es mit feinem viel ſchwaͤchern und ſchlecht bewaffneten 
Haufen, diefem uͤbermaͤchtigen Feinde die Schlacht anzubieten (am 6. 
Junt bei: Sezekozyn). Nach einem hartnädigen Kampfe mußte er ſich 
auf Warfhau zuruͤckziehn. Hierhin folgten ihm die Preußen, die fich 
auch Cracaus bemaͤchtigt hatten, vereinigten fih mit den Ruſſen und 
belagtrten Die Stadt zwei Monate lang, bis der Aufitarid in den an 
Preußen abgetretenen Ländern, der unter Dombrowski ausbrach und 
das Preußische Heer im Rüden bedrohete, ihren Abzug bewirkte. 

Kosciuszko ward als Held begrüßt, und. die. Befreiung der Haupts 
ſtadt als ein freudiges Unterpfand für die Befreiung des Vaterlandes 
gefeiert. Aber die Zahl und die Kraft der Gegner mehrte ſich. Oeſter⸗ 
reich enthuͤllte fein Einverftändniß mit denfelben und lieh Galizien 
befegen. Wis früher bei Preußen, fo wirkte auch bei diefem Hofe die 
Anfiht, da Rußlands Entfchkäffen zu Polens Untergange einmal nicht 
widerfianden werden könne, diefem Großreiche mwenigftens nicht die 
ganze: Beute zu laſſen, ſondern fie mit ihm zu theilen. Die Kaiferin 
von Rußland fehickte nun größere Heereemaffen und ihren furchtbarften 
Feldherrn, Suwarow. Diefer war chen in den neuen Provinzen bes 
ſchaͤftigt geweſen, die Polnifhen Truppen, die beim allgemeinen Aufs 
ftande ihres Vaterlandes fih zur Iheilnahme anfchieften, zu entwaff⸗ 
nen. Er brach in Eilmärfchen von dem Außerfien Ende der Ukraine 
auf, und erreichte tin Fluge den Bug, wo Sierakowski mit nit mehr 
als 10,000 Mann feinem Vordringen ſich entgegenfiemmen follte. In 
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zwei biutigen und hartnaͤckigen Gefechten in den Meeiften um Bryese 
warf ihn Sumarow zuruͤck. 

Diefer verweilte bier, um andere Muffifhe Heerhaufen an- fi zu 
ziehen, befondess den General Berfen, ber mit den Preußen Warfchau 
gemeinfchaftlich belagert hatte und noch jenfeits der Weichſel ſtand. 
Dieß zu verhindern, brach Kosciuszko auf, und griff amı 10. Detober 
1794 die Ruſſen, die eben über den Strom. gegangen waren, bei Mas 
eitjomice an, Wergebens entwicelte er alle Runftıeince en und 
alle Tapferkeit eines Helden; fein ſchwaͤcherer Haufe erlag, er 
felöft, mehrfach verwundet, und. mit den Worten Finis a, vom 
Dferde Kürzend, fiel als Gefangener in die Hände der Muffen. Wra⸗ 
fchesti, der an feine Stelle twat, und feinen Much, nicht feinen Geiſt, 
beſaß, war nicht im Stande, den Untergang des Baterlandes abjuwehren. 

Denn der Ruſſiſche Oberfeldherr zog nach Kosciuszkos Niederlage 
alle SHeeresabtheilungen an fi, und rüdte gegen Warfchau, oder viel 
mehr gegen die auf dent rechten Ufer der Weichſel liegende Vorſtadt 
Draga. Am, 4. November führte er, der Erkürmer Ismails, auch 
bier fein Heer zum Sturm. In weniger’ als einer Stunde waren 
die Verfchanzungen der Polen und die Vorſtadt in feinen Haͤnden. 
Unaufbaltfam fielen die erbitterten Soldaten über die Bewohner, mach⸗ 
ten Alles nieder ohne Schonung des Alters und des Geſchlechts, und 
übten noch an den Schlachtopfern unmenſchliche Wuth. 

Von dem jenfeitigen Ufer hörten die Bürger Warfchaus das 
Angftgefchrei der Ermordeten*). Das Vollmer, worauf fie ihre Hoff⸗ 

nung gegründet, war mit Praga gefallen; ihre tapferfte Mannſchaft, 
die Bluͤthe der Polnifchen Jugend, war getödtet, oder in fchmähliche 
Sefangenfhaft gerathen. Bei diefer Unmoͤglichkeit fernerer Gegenwehr 
unterhandelten fie daher mit dem Sieger wegen der Uebergabe. Die 
Ruſſen verfprachen Sicherheit des Eigenthums und des. Lebens, unter 
der Bedingung, daß dem König Stanislaus feine Würde bleibe, daß 
die Stadt völlig entwaflnet werde, daß die Ruſſiſchen Sefangenen auf 
freien Fuß gefeßt würden und daß die noch vorhandene Polnifche Be⸗ 
fagung unverzuͤglich abziche, Die Bürger erfüllten Alles, wiewohl die 
. Polnische Befagung große Schwierigkeiten machte; denn fie wollte den 
König und die Ruffifhen Gefangenen mit fih nehmen, und begann 





*) Eegur, wohl übertreibend, giebt die an der unglücklichen — auf 
30,000 an. 





288 Neuere Geſchichte. HL Zeitraum. Polen. 


in dee Macht vom 6. bis 7. Movember einen Aufruhr, der nur duch 
den kräftigen Widerftand der Bürger geftilit wurde. 

:- Darauf hielt Ouwarow am 9. November 1794 feinen feierlichen 
Einzug in die Stade Über die wiederhergeſtellte Brüde; einzelne Haus 
fen des Ruſſiſchen Heeres verfolgten und zerfireueten, in Verbindung 
mit den Preußen, die Trümmer der Polnischen bewaffneten Macht 
im ganzen Lande, und vernichteten die lebte Kraft des Widerfiandes. 
Wiewohl Suwarow eine allgemeine Vergeſſenheit des Geſchehenen 
verſprochen hatte, ließ die Kaiſerin den Ignaz Potocki und Andere 
gefangen nehmen, entzog Mehreren ihre Guͤter, und behielt den Kos 
ciuszto in Haft bis zu ihrem Tode. Der König Stanislaus erhielt 
am 25. November 1795 den Befehl, feine Krone, die er dreißig Jahre 
lang unter dem fchweren Joche feiner ehemaligen Sönnerin getragen 
haste, niederzulegen“). Es follte kein Königreich Polen mehr geben. 
Die doei Mächte, Preußen, Defterreich und Rußland, theilten daflelbe, 
und zwar fo, daß Mußland den bedeutendften Theil erhielt **), den es 
durch Die bald darauf erfolgte Unterwerfung des Herzogthums Kurland 
noch größer und nüßglicher machte. Der Sohn bes im Jahre 1772 
verfiorbenen Herzogs. Johann Ernft, Herzog Peter, wurde im. Jahre 
3795 nach Petersburg geladen, und bort mit der Kunde Überrafcht, 
daß fih die Stände feines Landes am 18. März durch eine unbedingte 
UnterwerfungssArte zu Unterthanen der Kaiferin erklärt hätten. 

- . UAnter dieſen Eroberungen äußerte Katharina ben größten Abfchen 
gegen die Franzoͤſiſche Mevolution, ungeachtet ihrer vormaligen Ver 
bindung mit den Predigern der Srundfäge, aus denen dieſelbe hervor; 
gegangen war: „Ich babe immer, hatte fie einft an Zimmermann ges 
ſchrieben, viel aus ber Dhilofophie gemacht, weil meine Seele fies 
ſehr vepublitaniich geweien iſt.“ Nun aber fagte fie zu dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten, als berfelbe ihren Hof verließ; „Ich bin eine Ark 
ſtokratin, weil ich es von Amtswegen fepn muß.’ Sie bütete fi 
aber, ihren feindfeligen Erklärungen gegen das republitanifche Frank⸗ 
reich Wirklichkeit zu geben, und überließ dies den beiden Deutſchen 
Mächten. Dagegen begann fie noch in den letzten Jahren ihrer Res 
gierung einen Krieg gegen Perfien, um den Schach Mohammed, der 


%) Er ging nach Peteräburg, wo er am 12. Sebruar 1798 farb. 

er) Brzesc ward der Mittelpunkt der Grenzen der drei Mächte. Die Weichſel tremmte 
Preutzen und Oeſterreich, der Bug Oeſterreich und Rußland, F Niemen Rußland und 
Preusſen. Das ‚Senken erhicht Warſchau 
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ich diefes Reiches bemächtige und ben alten Fuͤrſten Heraelius von 
Georgien, einen Vafallen. Rußlands, aus Tiflis vertrieben Bette, zu 
zächtigen. Ochon waren 30,000 Mann in Kislar verfammelt und ſetz⸗ 
ten fih in Bewegung, ald Katharina, am 17. November 1796, fieben 
und fehzig Jahre alt, an einem Schlagfluſſe ſtarb. Ihr Sohn und 
Nachfolger, Paul I., ertheilte fogleich Gegenbefehle. Lines der erften 
Geſchaͤfte deffelden war, ſich In das Staatsgefängniß zu begeben, in 
welches Kosziusto nebft mehreren gefangenen Polen gebracht worden 
war, und ihm feine Freiheit anzufündigen, Kosziusko nahm fie an, 
weigerte fih aber, den Degen anzunehmen. „Ich bedarf keinen Degen 
mehr, weil ich kein Vaterland mehr babe.’ Er das um Erlaubniß, 
nad) Amerika gehen zu dürfen, und Paul ertheilte ihm diefelbe mit 
dem Gefchente eines Landgutes. Das Lestere lehnte Kospusto ab, 
als er die Ruffifche Grenze überfchritten hatte. Er lebte darauf einige 
Zeit in Amerika, dann in Frankreich, zulegt in der Schweiz gu Oolo⸗ 
tburn, wo er am 15. October 1817 geftordben iſt. Sein Leihnam 
wurde nach Krakau geführt und in der Grabftätte der Könige beigeſetzt. 
Niemand wird in Abrede ftellen, daB das Leben diefer Fuͤrſtin 

für die Welt und für Rußland fehr bedeutſam geweien. In einigen 
Beziehungen erinnert fie an ihre Vorgängerin Elifaberh, vorzäglich in 
ber Pracht und Verfhwendung ihres Hofhalts. Karharina glaubte, 
daß Glanz der Eigenthämlichkeit und Größe ihres Reiches angemeffen 
ſey, und daß die Belohnungen, welche fie ihren fieggelgönten Dienern 
ertheilte, den Wünichen derfelben volle Befriedigung gewähren müßten, 
um biefelden nicht auf gefährliche Wege zu leiten. Diele freigebige 
Verfhwendung verurfachte aber auch eine Zerrättung und Erfchöpfung 
des Staatshaushalts, durch welche oft den neuen Anftalten. und Ein 
richtungen im Innern der nothwendige Lebensfaft entzogen wurde. 
Indeß erhielt Katharina 'mitten unter dem Prunke eines orientalifchen 
Hofhalts und unter den Senäffen einer reisbaren und flets gereizten 
Sinnlichkeit den Sötterfunten der Thärigkeit wach. Sie fuchte Alles 
mit eignem Auge zu fehen, und nichts hielt fie ab, täglich mit ihren 
Miniftern zu arbeiten und die wichtigften Geſchaͤfte abzumaden. In 
diefer Hinſicht fchloß fie fih wirdig an Peter den Großen an, dem 
fe auch in. Petersburg ein fehr würdiges Denkmal errichten ließ. Ja 
marmorner Niefengeftalt reitet der Zar einen Felſen hinan, der aus 
einem drei Millionen Dfund ſchweren ungeheuren Blocke gehauen ift*). 
”) Diefer ungeheure Stein ward 1768 wicht weit von Welerdburg in einem Morasdg 
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Eine fchwerere Aufgabe fir die Kunſt wäre es, fie ſelbſt darzuſtellen, 
wie fie auf dem Gipfel eines Felſens thronend den weiten Umkreis ibs 
rer Mache überfhaut, ohne die Erinnerung an die Art, wie fie de 
erworben, in fich Überwältigen gu können. 


‘. : — 


XI. Die Sitteraturen. 





1. Englifche und Franzöfifche Litteratur. 


Von dem Schauplage der Bewegungen und Erſchuͤtterungen ber 
Staaten wenden wir uniere Aufmerkſamkeit noch einen Augenblick auf 
die Thaͤtigkeit des menichlichen Geiftes im Reiche der Wiflenfchaften 
und Künfte. Drei Völker haben in diefer Hinficht das Meifte geleiftet: 
das Engliſche, das Franzoͤſiſche und das Deutſche. Das Schriftwefen 
derſelben iſt der Abdruck ihres fich entwickelnden Lebens, . gemäß ihren 
Eigenthuͤmlichkeiten und den verfchiedenen Standpunften ihrer geiftigen 
Bildung. x 

Dos Englische theilt. fi gewiffermaagen zwilchen den beiden ans 
deren. Aus Deutfchen Urftoffen. hervorgegangen, entwickelte es ſich unter 
Kari, II., der während. feiner Verbannung große Vorliebe für das Frans 
zöfifhe eingeſogen hatte, zur, Aehulichkeit mit dem Legtern in verſtaͤn⸗ 
diger Klarheit und Beſchraͤnkung der fchöpferifchen, freibildenden Dichs 
tungstraft. Shakeſpeare's Kuͤhnheit und Tiefjinn verfchwanden; Steele 
(geb. 1675, geſt. 1729), Addiſon (geb. 1672, .geft. 1719) und Pepe 
(geb. 1688, geft. 1744) wurden in gebundener und ungebundener Rede 
die Mufterbilder des neuen Geſchmacks, und verherrlichten dag Zeitalter 
der Königin Anna. 
> Doc) erhielt fich ein Germaniſcher Zug in der Engliſchen Sprache 
wie in der Engliſchen Verfaſſung; aus der lebendigen Naturmahlerei 
Thomſons (geb. 1700, geſt. 1748), aus dem herben Witze Swifts 
(geb. 1667, geft. 1745),. aus den duͤſteren Nachtgedanken Youngs (geb, 
1651,. geſt. 1765), aus dem ſittlichen Ernſte Richardſons (geb. 1680, 





entdeckt, und für die Bildſäule beftimmt. Wegen feinen Schwere erforderte die Begfban 
fung deſſelben ganz eigne mechaniſche Surikungen, . — 
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geſt. 1761), aus der Eräftigen Lebendigkeit der NRomanendichter Fielding 
(geb. 1707, aeft. 1754), Soldfmich (geb. 1729, geft. 1774) und Omol—⸗ 
let (geb. 1720, geft. 1771), aus dem tiefen Sefühl des Dichters Gray 
(geb. 1716, geft. 1772), befonders aber aus den Werfen des Humoriften 
Sterne (geb. 1713, geft. 1768), blickte diefer Zug hervor. Trog aller 
äußern Annäherung blieb daher ein großer innerer Unterfchied zwiſchen 
dem Genius Engliſcher und Franzoͤſiſcher Dichtkunſt. 

Auch auf dem Gebiete der Philofophie und der Religion zeigte 
ſich ein Gegenſatz ‚beider Völker. Locke (vergleiche Ih. IX. &. 469) 
hatte zwar eine. Lehre entwickelte, die alles Erkennen von außen ablei⸗ 
tete, und fand an den Franzoſen treue Schuͤler und erweiternde Zorts 
feger; Aber nie gelangten die Englifchen Denker zu jener Vernichtung 
der Sittlichkeit, die alle Tugend auf Seldftfucht zurückführte, vielmehr 
war eine ganze Reihe von Schriftftelleen bemuͤhet, bie ſittliche Kraft 
des Menſchen vor jener zerſtoͤrenden Anſicht zu retten. 
| Die Lehre des Chriſtenthums und ihr Inhalt ward zwar ange 

fochten von Bolingbroke (geb. 1672, geft. 1751) und Anderen, aber 
die Kirche war. und bfieb zu verflochten mit der Staatsverfaffung, welche 
die Nation als ein theuer erfämpftes Gut aus den bürgerlichen Stuͤr⸗ 
men davongetragen hatte, ale daß fie jemals Gegenſtand allgemeiner 
Anfeindung hätte werden koͤnnen. Die Herrihaft der Hoflitte und der 
uͤbereinkuͤnftlichen Höflichkeit, welche in Frankreich von dem allgewaltigen 
Einfluffe des Hofes und der Höheren Stände ausging, konnte ſchon 
darum in England nicht entfiehen, weil die Könige Wilhelm, Georg I. 
und II. Sremdlinge und kaum mit der rue des Landee bekannt 
waren. 

Die unmittelbare Frucht der freien Eee war eine 
mächtige Beredſamkeit, als deren Meiſter beſonders der ältere Pitt, 
Burke (geb. 1730, geft. 1797) und Sheridan geglänze haben. Die 
mittelbare war Liche für die Betrachtung und Geſchick für Darſtellung 
des gefchichtlichen Lebens. Hume (geb. 1711, geft. 1776) fchrieb Die 
Geſchichte Englands, Robertſon (geb. 1721, geft. 1793) die Gefchichte 
von Schottland und von Karl V., und Gibbon (geb. 1737, geft. 1794) 
die Sefchichte des Verfalles und Unterganges des Noͤmiſchen Neiches. 
Diefer Sinn für die Geſchichte, verbunden mit großer Vorliebe fiir 
die Sprahen und bie Werke der riechen und Römer, ſchuͤtzte die 
Engländer gegen das Uebergewicht, welches bem miffenfchaftlihen Neas 
lismus, der nur Mathematik und Naturkunde gelten laffen will, die 


256 Neuere Gefchichte. IM. Zeitraum. Frankreich. 


rieſenmaͤßige Ausbreitung der Schiffahrt und des Handels, der immer 
ſtarker fi) entwidelnde Gewerbfleiß und die Vervollkommnung der : 
mechanifhen Künfte gebracht haben würde. 

In größerer Einfeitigkeit blieb die Franzoͤſiſche Litteratur befangen. 
Ludwig XIV. war es gelungen, die Sranzöfiiche Sprache zum Werkzeuge 
der Mischeilung In dem politifchen Verkehr der Staaten zu machen, bie 
Auswanderung der Franzoͤſiſchen Proteſtanten, welche ihre Sprache im Aus 
ande, beſonders an den Norddeutichen Höfen als Erzieher und Erzieher 
rinnen der Fuͤrſtenkinder redeten und lehrten, wirkte aber noch mehr als 
Ludwigs Einfluß*). Allerdings aber lag in der Befchaffenheit der Fran 
zöfifchen Literatur ein Grund, warum fie die Zeitgenoffen fo anſprach. 
Sie war die erfte feit dem Untergange des Meittelalters, in welcher die 
neuen gefellfchaftlichen Werhältniffe einen, ‚wenn auch befchränkten und 
unvolllommenen, Ausdruck gefunden. hatten. An bie Stelle der Phan⸗ 
tafie fegte fie verftändige Befonnenheit; an die Stelle der erhabenen 
Gegenftände des religioͤſen Gefühls die Raͤnke, VBeftrebungen und Leis 
denfchaften eines verborbenen, aber glänzenden und abgefchliffenen Hofs 
lebens. Diefe Literatur war der Weltanficht der Großen in allen 
Ländern genehm. Man pries wie aus einem Munde das Zeitalter 
Ludwigs XIV. als klaſſiſch und unübertrefflih. Der Geiſt aller Jahr⸗ 
Hunderte follte in diefer Form feine Vollendung gefunden haben, und 
auf ewige Zeiten ſich in derfelden gefallen. Aber trog dieſer Lobpreiſung 
ußd trog des Widerfteebens gegen neue Bildungen nahın die Franzöfifche 
Literatur doch eine andere Geflalt an, „Man Hat jest — fchreißt 
Voltaire über feine Zeit in einem Briefe an d'Alembert — weniger 
Genie, weniger wahrhaftes Talent und Feinheit, als im Jahrhunderte 
Ludwigs XIV., aber man hat mehr Kenntnifie, und unfere Dhilofophie 
iſt nicht zu verachten.” Unter dem letztern Namen verfland man das 
Streben der Wiffenfchaft, alle Erfcheinungen der geiftigen und ſittlichen 
Welt aus der äußern Natur abzuleiten und vollftändig zu erklaͤren. 
Die war die Richtung, - in welche damals der Franzoͤſiſche National⸗ 
geift fi warf. Ludwig XIV, in politifcher Hinficht ermattet, und 


H Ich bin mehrmals erfiaunt über die Sortichritte, welche unfere Sprache, in fremben 
Ländern gemacht hat — ſchreibt Voltaire von Potsdam an Argental 1752 — wohin man 
fich auch wenden nıöge, man if in Srantreih. Ihr, meine Herren, habt die Univerlal⸗ 
Monarchie erlangt, die man Ludwig XIV. vorwarf, und von deren Beſitz er fo weit ent⸗ 
ſernt war. 
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durch feine Außerordentlihen &taatsbewegungen befchäftigt, ſchenkte 
den Fortfchritten der Wiſſenſchaft die Aufmerkfamkeit, welche vormals 
das Hof⸗ und Staatsweien in Anfpruch genommen hatte. Die Negie⸗ 
rung, unter Ludwig XV, ohne Kraft und Achtung, verlor die öffentliche 
Meinung, deren fih die Senofienfchaft der Gelehrten bemächtigte, und 
fo einen Einfluß erhielt, der um fo wichtiger war, weil er Ach, bel 
der allgemeinen Verbreitung der Franzöfifchen Sprache, auch weit über 
die Grenzen Frankreichs hinauserſtreckte. Dieß wird ſich deutlich zeigen 
in der Geſchichte der Heiden Hauptführer der geiftigen Richtung, nänes 
lich Rouffeau’s und Voltaire's. | 

Voltaire (geb. 1694, geft. 1778) war unter den Franzoͤſiſchen Schrift 
fielen, was Ludwig XIV. unter den Franzöfifchen Königen. Beide 
waren, vol gfanzfüchtiger Eitelkeit, ihres Volkes gesreue Abbilder. Kein 
Bolt war im Ganzen fo ariftofrarifch und fo monarchifch gefinnt, wie 
das Franjoͤſiſche; keines, bei dem die Landesverfaffung fo fehr zur Sitte 
und inneren Gewohnheit geworden war. „Was Lykurg durch feine 
Sefege zu Gunſten des republikaniſchen Geiſtes geleiftet, ſagt eine 
Franzoͤſiſche Schriftftellerin, das hatte die Franzoͤſiſche Monarchie durch 
die Herrſchaft ihrer Vorurtheile zu Gunſten der Standeseitelkeit geleü 
ſtet. Diefe Eitelkeit verfolge Alle von Stand zu Stand, von Kam 
zu Klaſſe; fie ift nur in Ruhe auf dem Throne.” Von diefem und 
deffen naͤchſten Umgebungen gingen die Regeln des Mechten und des 
Geſchmacks aus, und darin fremd feyn, hieß, ſich ſelbſt nur als dem 
niedrigen Range angehoͤrig darſtellen. 

Dieſer Stun zog auch den jungen Arouet*), der bei großen und 
vielfachen Talenten es Sedem an Geift, Wis, Sewandtheit und Ger 
fügigteit zuvorthat, zu den Mächtigen und Meichen feiner Seit Hin, 
und der Prunk des vornehmen Lebens wurde dag Element, in weichem 
ee fih am liebften bewegte. Die Kreife, worin die Lorbeeren des Bram 
zöfifchen Parnaffes**) ausgetheilt wurden, fuchte er durch feinen Geiſt 
und feine mit freigebiger Hand ausgefpendeten Schmeicheleien zu ges 


*) So hieß Voltaire's Vater, der zuletzt Schapmeifter bei der Rechenfammer war. 
Voltaire gab feinen Familiennamen aus unbekannten Urfacdhen aufs wie feine Gegner bes 
baupteten, that er ed um eines bedenklichen Gleichklanges wilfen (1 rouer), 


*n) Die Briefe an den Grafen Urgental, und befonderd an den Herzog von Richelien 
find voll ängſtlicher Bemügungen, damit feine Etliche in Sontainetleau vor den Hoſt 
arfoiett werben möchten. ; 


— 
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winnen. Dennoch fand er weder in Paris noch am Hofe einen langen 
amp ungeſtoͤrten Aufenthalt; der Prophet des neuen Glaubens’ galt, wie 
er, ſelbſt jagt, in feinem Vaterlande nicht' uͤberall gleich viel. Syn feinen 
früheren, „Jahren ſaß er zweimal in der Baſtille, das erfte Mal wegen 
einer. ipptfeuden Darftellung der legten Negierungsjahre Ludwigs XIV., 
das weite Mal wegen eines Zwiſtes mit einem Großen, der ſich hät 
Sid). an ihm vergriff, und als ihn Voltaire zum Zweikampfe forderte, 
einen Verhaftsbelehi gegen ihn auswirkte. Beide Male befreiete ihn 
ſein. Dichterruhm; doch mußte er Frankreich verlaſſen. Er lebte einige 
Zeit⸗ in. England, wo er mit der Englifchen Litteratur und auch mit 
EShateſpeare bekannt wurde, ohne ihn jedoch zu begreifen. Nach feiner 
Racktunft mußte er ſich wegen eines Buches, welches das Pariſer 
Parlament zum Feuer verdammte, bald wieder In das Dunkel des 
Landiebens zuruͤckziehen. Er fand einen Aufenthaltsort zu Cirey, einem 
‚Kandgute feiner Freundin, der Marquife du Chatelet, dann eine Zeit 
Jong zu Nancy, am Hofe des Könige Stanislaus, der für das König: 
‚seich Polen mit dem Herzogtum Lothringen abgefunden worden war. 
1... Auch die Akademie der, Wiffenfchaften, in’ welher er einen Halt 
ſuchte, zauderte lange, ihn zum Mitgliede zu machen, ungeachtet Vol: 
faire ‚gefjigig genug geweſen war, in einem Driefe an den Pater Latour 
feine in Zweifel gezogene Nechtgläubigkeit und feine Ehrfurcht vor Gott 
nd. den Jeſuiten zu verſichern. Er erlangte Gewaͤhrung dieſes heißen 

Wunſches erſt im Jahre 1746 durch die Verwendung der Marquiſe 
"von Pompadour. Diefe, die er für eine Philoſophin erklärte, und der 
“er einige feiner Werke widmete, wurde endlich, nachdem fie eine Zeit: 
lang zu feinem Verdruſſe feinen Nebenbuhler, "den Scaufpieldirector 
Cxrebillon, beguͤnſtigt hatte, feine Goͤnnerin. Sie verfchaffte ihm die 
"Stelle eines Kammerherrn und eines Hifforiographen von Frankreich, 
us wolchar⸗ ar. Die Geſchichte des. Krieges von 1741 ſchrieb. Doc) erhiele. 
er / niemals⸗ rigentlichen Zutritt am: Hofe. 

»Aber was ſeine Eitelkeit auf dieſer Seite vermißte, — ihr von 
anderen Seiten reichlich erſetzt. Denn die Franzoͤſiſche Sprache gab 
bay Franzoͤſiſchen Schriftſteller auch außerhalb Frankreich ein großes 
Publicum, das ebenfalls aus höheren Ständen und aus vornehmer 
Geſellſchaft beſtand. So ſah er ſich denn von Kaiſerinnen, wie Eliſa⸗ 
beth' und Katharina, mit Einladungen beſtuͤrmt, und von ben Deuts 
fhen Firften und Fuͤrſtinnen feiner Zeit, die Einheimiſches nicht: kann⸗ 
ten, mit Briefen und fchmeichelhaften Zufchriften überhäuft. 
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| Seldft der Held, der als Für und Feldherr den unzweideutigſten 

Ruhm befaß, Friedrich IL, erfaufte durch glänzende Belohnungen und 
durch beifpiellofe Herabläfung den Beſuch und die Anweſenheit dieſes 
Mannes”). Freilich lernte Friedrich, wie ſchon in der Geſchichte deſ⸗ 
felden erzähle üft, bei diefem kurzen Aufenthalt Dichterrußm trennen 
von Menſchenwerth. Voltaire bewies, wie überall in feinem Leben, fo 
auch hier, kleinliche Eiferfucht gegen jedes fremde Talent und Bämifche 
Rachſucht gegen die, welche feine Eitelkeit einmal beleidigt hatten; bis 
ins Grab wurde Maupertuis von ihm verfolge**"). Dabei war er uns 
abläffig bemüht, durch Erlangung von Jahrgeldern, durch Handel mit 
feinen Manuferipten, durch Speculationen mit Staatspapieren, dürch 
Actien bei den Seneralpächtern u. dgl., das von feinem Vater ererbte 
Vermögen gu vermehren. 

Denn er wollte mit den Vornehmen und Mächtigen feiner Zeit 
nicht bloß umgehen, fondern ihnen auch auf eine felbftändige und glän- 
zende Weife durch eignes großes Befischum, ohne die entferntefte Spur 
von äußerer Abhängigkeit***), angehören. Dieb Streben gelang ihm. 
Bald nad feiner Zurückunft von Berlin erfaufte er an der Grenze 
Frankreichs und der Schweiz, in dem Ländchen Ger, ein Landgut, 
Ferney. . Hier machte er mit mehr als 140,000 Livres jährlicher Ein⸗ 
fünfte einen faft fürftlichen Aufwand, und wurde von den bedeutend» 
ſten Perſonen Europas, die fein Ruhm oder ihre Neugier berbeizog, 
aufgeſucht, nicht: minder feiner Perfon als feinen Werten zu huldigen. 
Durch feine Verbindungen mit den Großen und durch feine Lage auf 
dem Gebiete eines Freiftaates gefhügt, war er nun eifrig bemuͤht, 


— 


*) Wenigſtens ſchrieb Voltaire an ben Herzog vom Richelien: „Bes mau wäßte, 
daß der König von Preußen mir eines Tages die Hand geküßt hat, fo mager fie auch 
war, um mid zum Bleiben bei ihm zu bewegen, u. f. w.” Spaͤter jedoch wies Frichrich 
Voltairen, als derfelbe die Schranken feines Verhältniſſes zu ihm vergefien hatte, nach⸗ 
drücklich zurecht. „Lernen Sie doch in Ihrem Alter, wie man mir fchreiben mußt, Sabe 
Ihnen der Himmel fo viel Beurtheilungskraft, als Sie Geil Gaben, fo mürben Sie ber 
erfie Menſch feyn.” 

) „Ich habe Sie angebetet, ſchreibt Sriedrich IL., fo lange ich Cie nicht «id einen 
Zänter und als einen Boshaften kannte,” — „Opfern Sie doch (fhreibt er ein ander Mal 
ihm wegen Maupertuis) Ihre Rachſucht Ihren Nutzme auf, und thun Sie etwaß, was 
der hören Grundfäge würdig ift, die Sie in Ihren Werken vortragen, ” 

ver) Als ihm der Herzog von Richelien einen Vorwurf machte, Daß er die Penſten von 
Seiedrich IT. annehme, antwortete er: Er babe es getan, weil es doch rühmlicher ſeyn 
würde, fie einmat wieder aufzugeben, aid jegt fehimpflich, fie anzunehmen.” 
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wie aus einer Greiftatt heraus, die große Umwaͤlzung der Geiſter zu 
bewirken, für bie er, von feiner einfeitigen, in fehr materiellen Anſich⸗ 
ren vefangenen Vorſtellungsweiſe den Maaßſtab genommen hatte. Unter 
der Zähne: ¶ Entfeſſelung von Vorurtheilen und Denkfreiheit, ward ge⸗ 
‘gen Altes, was anders als er dachte, zu Felde gezogen. Seine Haupts 
waffen waren Witz und Spott, die er trefflich zu handhaben wußte. 
An Stoſſ da zu fehlte es einer Philoſophie und Weltanſicht nicht, die 
"Alles, was ſogenannte geſunde Menſchenverſtand nicht auf der 
‚Stede u, begreifen im Stande war, für Vetrug, Abgeſchmacktheit, 
Wehn rd Vorövrtheil hielt. Wie daher die Heldenjungfrau von Or⸗ 
lang/ die’ im’ Glaͤuben an eine höhere Berufung ihr Vaterland von 
fremder Herrſchaſt befreit hatte, in einem ſchmutzbelaſteten Gedicht 
Cote deruchtlgte Pucelle d'Orléans) als eine gemeine Metze geſchil⸗ 
dert und dem Spoͤtte oder der Verachtung Preis geſtellt ward, ſo 
wurde in "anderen wiſſenſchaftlichen Werken Leibnitz fuͤr einen Charla⸗ 
‚Van ·ettiurt und ale‘ Deutſcher Gascogner bezeichnet; ſo war Plato ein 
exfaſſer von "Salimathlas, und Spinoza ein trosfener Pedant, wie 

ber. rifte Zorfcher, den Weiber und Weltleute nicht. verftanden. Noͤch 
Ye würde‘ dieſer Spott gegen die Religion gerichtet. Die Lehre, 
bir ben Menschen über das Sinnliche zu erheben ſucht, erſchien natuͤr⸗ 
"den Verkundigern der Sinnlichkeits-Weisheit nur als eine Feſſel 
be Döbet, ; deren n gebildeter Mann entübrigt fein, koͤnne. Bol: 
ai — Sich Telöft darliher In ‚einein feiner Briefe ‚mit, vieler Deut 
tet‘ ——— al „Ein‘ ufdiger Für," ſagt er, der Geld und 
— edaif den Religion nicht/ un ſein Volk zu jügeln, wos 
de ihge 2 Allell verhanden ie; indeſſen wird es ſo lange Reli⸗ 

Me adden alb es Schuſter und‘ Schwachkoͤpfe in der Welt giebt; 
Met kile "te ir die abgeſchmackteſte und blutdurſtigſte, 
und "oo Yen’ tdlauken die” Welt zu befreien, ſcheint mir das 
LS NE RZ VBoch folk man fich dieſes Verdienft, wie er hinzu 
fügt: nicht um die Canaille“) erwerben, für ‚weiche jedes. Jod recht 


ift, fondern nur um bit PN en benfen:; = 
SR 3 Bad Hd [ai PIPPI CB.» 2, 0% ; 

> — „lt Piilofopgen, fügt er "m "einem Briefe o an getvetind, setünmern aus nicht 
Jrum, daß unſexe Sanpieute und Handwerker aufgetlärt feyen, fondern wir wollen, daß 
es die gen du monde feuen. u Ein ander wial ſchreibt er: „was gebts mich an, ob mein 
Schneider und Schuſter dürch die Prieſter gelenkt werden? Der Hauptauntt ift, daß die, 
nit demen man umgehet, es ſeyen, und daß der Janſeniſt und der. Molinift gezwungen 
werden, dir Augen vor ber en nederiuſchlagen · 


x 
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Die Welt, das hieß, fi und die Weisleute, von dieſem Joche 
zu befreien, und die Religion Jeſu Chriſti unter deni Namen des Fa⸗ 
natismus zu zerſtoͤren, war ſein ſtetes, von der Eitelkeit regſam erhal⸗ 
tenes Streben. „Zwoͤlf Juͤnger, ſagt er einmal, wurden erfordert, 
dieſe Religion auszubteiten, aber Einer wird hinlaͤnglich ſeyn, ſie aus⸗ 
zurotten.“ Bon der Henriade Bis zu den Guebern war eine Reihe 
feiner poetifchen Bildungen der Darftellung des Fanatismus gewidmet; 
befonders aber wurde zu diefem Behufe die neuere Geſchichte Cdenn 
das Alterthum und deſſen Poeſie) und Verfaflung ‚hat Voltaire wie 
begriffen) der Gegenftand feines Studiums. Die Ironie, die fi 
durch die von ihm verfaßte Weltgefchichte hinzieht, und die befländige 
Berfiherung, daß er nur Narrheiten darin finde, beweift ben willkuͤr⸗ 
lichen oder feindlihen Standpunkt, den er gewählt hatte, | 

Denn das Chriſtenthum war allerdings der Lebenspunkt geweſen, 
aus welchem alle neueren Staaten entitanden waren; alle Deweguns 
gen ber Völker und alles Ringen der Erkenntniß hatte von demfelben 
feine Farbe angenommen. Allein Voltaire uͤberſah dieſes große Ver—⸗ 
haͤltniß des Chriſtenthums zur Welt, ſo wie er die poetiſchen Darſtel⸗ 
lungen, die daraus hervorgegangen waren, nur fuͤr Erzeugniſſe des 
Aberwitzes hielt‘); er ſah durch daſſelbe nur die Maſſe der, menſch⸗ 
lichen Thorheiten vermehrt, nur die Wuth der menſchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten geſteigert, die zu allen Zeiten ſich an die Ideen und, Bormen, der 
Religion geknüpft haben. Auf diefe Leidenſchaften machte glei (eichfam 
Jagd, um Wirkungen des Sanatismus zu zeigen und flat Moter, die⸗ 
ſer Firma auch die großartigſten Erſcheinungen der Geſchichte in den 
Staub. Die Kreuzzuͤge z. B. wurden als hoͤchſt miberfinnige. Unier⸗ 
nehmungen dargeſtellt, ‘Peter der Einfiedler und der. heilige ‚Bernhard 
als Narren oder verfchmigte Betrüger"); die Begeifterung | der u. 
nen, die Geburts und Todesſtaͤtte des Welterloſers zu ſchauen,als 


2) In einem Rriefe an Walpole newat er die Werke des Sophokies, auuviai, Ari⸗ 
ſtophanes und Anderer, Schulerarbeiten wegen bie bar Frauzo ſen. 0. 

In einem andern Briefe an Vettinelli volnfcht er dieſem Gh, daß er die RAM 
heit gehabt Habe, den von feinen Landsleuten, den Italienern, verehrten Dante für einen 
Narren und ein Umgehener zu erklären. DAB er den Petrarea file einen einförnigen 
Schwatzer erfannte, war theilweiſe auch der Grund, warum er den Beifall, den Frank⸗ 
reich der Heloife gezollt Hatte, für einen Schimyi ſeines Vaterlandes Hält. Calderon 
nenmt er ein Genke aus dem Tollhauſie. ö 

»+*) St. Bernard avoit itop d’esprit ponr Kaxgoser au diene gei la menagoit. Es 
sai sur — moenrs, Tom, II. Ch. V, 
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lächerliche Ueberſpannung. Dennoch predigte er ſelbſt fpäterhin den 
ihm befreiinderen Fuͤrſten einen Kreuzzug gegen die Türken, die er als 
heillofe Barbaren haßte, und deren Vertreibung er den Hauptern der 
Chriſtenheit zur Pfcht machte/ ih der Hoffnung, das alte Griechen⸗ 
thum auf dehe Boden det klaſſiſchen Welt wiedelHergeftet zu ſehen. 
Friedrich, nach dein Wtanbpunkte der Gieichgewichtspolttik bekanntlich 
ein großer Türfenfrebknd,, untetließ nicht, ihm vei diefer Gelegenheit 
die Sotgetwidrigkeit einer“ — bemerkbat zu mächen. Um aber 
unmitteldar die Mel an ſelbſt zu untergraben, winde ein frebelhafter 
Spott über die Shen; welche Die hiſtoriſche Entſtehung des Chriſten⸗ 
hums enthalten, Zeſchuͤttet, und’ die Thaten der hoͤhern Begeilterung 
und heiligen Weihe, "Welche die Heilige Schrift erzählt,‘ verhöhnt. oder 
auf die fünnlichften Veweghtunde zurũckgefaͤhrt. Daß Voltaire dabei 
auf feinem Landgute eine Kirche‘ erbauete, ſich vom Papfte für diefelde 
Religuien ausbat, und darin zum Abendmahl ging, war nur eine ats 
dere Form des behns, da er in feinen Briefen ſich über ben Papft 
tuftig machte, und jene Feier ſein Fruͤhſtuͤck nannte. Selbſt dann, 
wenn er eine, ſeiner Meinungen entfprechende religidſe Idee ernfthaft 
ur Schau tragen wollte, Brachte er nichts zu Wege als die‘ verrufene 
Sr feet t) Bie er übe ſeine Kirche ſetzen tteß: Deo erexit Voltaire. 
Ber ſolchen Grundſaͤtzen gerieth er natůrlich in Rampf mit den 
ken Und der Geiſtlichkeit; denn’ der dritten der drei Feffeln, 
denen. nachFeiner Aufſahlung, die freien Denter in Franereich unter⸗ 
worfen waren, dem Hofe“), wüßte‘ er ſich zu fügen. ’ Er beſtand die⸗ 
fen Kampf um fo ‚flegreichet, da dag’ Talent Und die allgemeine Mei⸗ 
nung, auf, feiner Seite waren, ‚die Parlamenter mit einer barbariſchen 
Er — — den Geiſt bei Einer fich hatten, und die Geiftlich- 
fait, ticht eben glangend” dirqh "FAR ‚Seiftlicher Tugenden und häufig 
dem Weſtgeiſte dienehd, fh" leicht in das’ungänftigfte Licht ſtellen ließ, 
als werde ihr Seibetftechin,“ wenn ’fie ein’ ſolches in einigen Stücken 
offenbatte, tu bon’ ßerlichen Gruͤnden des Eigennutzes und des 
Hodhimuthes erzeugt. "RAS war zB. twunderlicher, als daß bei einem 
Volke, ‚tdeiches dad" Shehter init der" größten Wichtigkeit behandelte, 


EI TUE f 


*) „Den Rückfichten auf den Hof, fagt er in einem Beiefe, bin ith geneigt, troß der 
Sorderung der Wahrheit, dasjenige in meinen hiſtoriſchen Schriften aufguopfern, was 
Sie mir Anzetgen.“ Schrieb er’ doch deshalb an den Grafen von Argental, od man ihm 
auch wohl nicht ſeinen Eifer für die Toleranz in Verſailles ürbel nehme; denn, fen er zwar 
Bein Monch des Kloſterk, fo wolle er doch ben Heren Prior nicht mißfallen. 
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die Geiſtlichkeit den Schauſpielern ein chrliches Begraͤbniß verſagte, 
und diejenigen, welche dieſes Verfahren shgten, yerfplgte, wie es Vol: 
taiven ſelbſt in ‚früherer Zeit ergangen. war... . . 

Diefen Widerſpruch mußte Voltaire zu feinen, 28 Bortheile geftegö 
su machen, und einige, tragiſche Ereigniſſe. verſchafften ihm wahre Tri 
umphe. . In Rangugdos lebten noch einige. proteſtontiſche Familien, (till, 
ſchweigend von der. Regierung geduldet. Ein, zu Ayngelben „gehöriger 
Kaufmann in Tonloufe, Namens Calas, haste eineg au Geſchaͤften 
unteuglichen, „geiftestranfen Sohn, ber, eines, Abends im väterlichen 
Spapfe, auſgehaͤngt gefunden ward, , Das. Volk, ‚dus ‚Alerlei Aufre⸗ 
gungen ſchon laͤngſt gegen die Proteſtanten erhitzt, ward in den Wahn 
geſetzt, der Vater habe den Sohn ermordet, um ihn fo von "dem Ye: 
bergange zur katholiſchen Religion abzuhalten, wiewohl das "bisherige 
Leben diefes Sohnes ‚einen Seldftmord ſehr wahrſcheinlich und erklaͤr⸗ 
lich machte; der Vater dagegen, ein Greiß, fiebjig Jahr. alt, idrper⸗ 
lich unfaͤhig eine ſolche Gewaltthat zu verüben, hatte immer nur ‚Milde 
und Sanftmuth in allen. Lebensverhältniffen gezeigt, und. auch "feinen 
aͤltern, ſchon früher Tatholifh gewordenen Sohn, obne alle Ruͤckſicht 
fortwährend unterffügt, Trotz diefer Umftände ‚wurde et dennoch ge⸗ 
faͤnglich einpgezogen, gefoltert, und ungeachtet aller Betheuerungen ſei⸗ 
ner Unſchuld, vom Parlament zu Toulouſe zum Rade verurtheilt. Die⸗ 
ſes Urtheil wurde auf, die haͤrteſte Weiſe Cam 9. Maͤrz 1762), vollzogen; 
erſt nach dreiſtündigen Qualen hauchte der Ungluͤckliche unter, dem letz⸗ 
ten Keulenſchlage des Henkers fein Leben aus. 

Die Wittwe, durch den Artheilsſpruch zuglzich des Bermögeng 
beraubt, ging nach Genf und nahm ihre Zuflucht. zu. Woltaige, der 
ihre ‚Wertheidigung mit Begierde ergriff, und nicht bloß in Frankreich, 
fondern. uͤberall, wo-die Franzoͤſiſche Sprashe, hinrtichte, ſo ſtarke und 
allgemeine Theilnahme für ‚die Ungluͤcklichen, jo viel, Abſchen gegen das 
Verfahren zu erregen wußte, dag. der Miniſter Choiſeul einſchritt, uns 
geachtet er gerade damals die Parlamenter zu fshonen Urſach hatte. 
Nach einer. neuen Unterſuchung ward dos, gejpupchene, Urtheil für nichtig 
erklaͤrt, und die Samilie aus dem offentlichen Shape, entfchädigt. Vol⸗ 
taire ward als muthiger Vertheidiger der Menſchheit gegen wilden Fa⸗ 
natismus überall gefeiert”). — — 

*) Indeß hielt ev es nach feinen — war für. IRA für, die gute Sache 


su fechten, aber nicht, Märtyrer zu werden. Was er übrigens von den Proteſtanten hielt, 
zeigt einer dieſer Briefe. „Daßz das Edict zu Gunllen der Proteſtanten nicht durchgegangen 
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Einme Wegehenheit: Ahnlichee Art begab ſich bald darauf. Die 
VSochtereinec andern Proboſtauten in Languedoe, Mamens Sirven, 
entſtoh⸗ us een Elvſter, wehin man ſie gebracht, um fie in der ka⸗ 
cheuſthou Neltgien Zu Ausichen, und ſtuͤrzte ſich ku: einen" Brunnen. 
Das Bolt vermuthete fogleich wieber, der Water fey ber Moörder. 
Kitten wegriff Die) Auche und ward um als Michterſchtenener zum 
Glyenintramheilty Maier wahr :feine Baflude zw Voltaire, der es 
mariſe vrerte VOR Sitven nicht. tairklich -gehlmgs: worben fen, weil 
die aſid: alerann ꝰ gubhoete Wirkung maden:wüsbe, ber auch fo bie 
WBennhkistgumd: defäben- aͤbernahin, und es dahln brachte, daß Birnen 
„Von Ma ad Dort oulouſe für gänzlich unſchuldig erklart ward. 

bung bern Bor, der zum Nachtheil der Phüoſephen und 
WBotsulies:wsfalisn:tähıne, wutde durch die Art, wie fich: die Gegner 
beuchtaea dburniue ehr Triumph fuͤr· Voltaire. Ein hoͤtzernes: Cruei⸗ 
U ar Abbevſfe⸗ wrrde wahrend der Nacht yerbvachen. Das: Wett: in 
devi Selte, au Echvecken über: dieſe: Gottloſigkeit, ſorſchte eifrig /nach 
U Urhrberon Der Derdache fiel auf zwei junge Offieieve, de la Barre 
und d' Etallonde, die als Verehrer der Philoſophen, befuubers Voltai⸗ 
roeodetchaftrtige Olten; gezeigt umb gottesiäftertidhe: Mein: geführt 
Grm): Meines gab⸗ keinen voligäitigen Bewris wegen. jener That 
wibere.5::Deffiatanerachtet wurde ber fießzchnjährise de la Barre 
(ENDE war entwiſcht) auf die Folter: gebracht, und akt ea bekaunt 
- ante ji: iliehlen: Guamfänıen Sodesſtraſe vorurtheitt; die. Zunge wurde 
ihmnauogeriſſen oe Hunde abgrhauen und: guletzt dee Kopf abgeſchla⸗ 
goa.Moltcure dermeungelto niche, Dinfe: emporeude Share zu: feinem Wer 
Melle ywißinugen, und: thıfeig gegen dien Urheber we Gonner Diefes 
Wlunjetänsizu ferien. - De jungen BEralionde,gab Friedrich auf 
Mailcei Vorbeinrange riie Auſtrueng⸗ in. feines: Kerze, dach. nicht 

















un Aeußeungen: von ATi ige Über ven ——— sen ſein 


Wir fa harti hutto Süßen: miällen, -- 

.ıbrleäneich und geftiert, glauben Voltaire, baf der Amenbuck üb 
Slips inbe,; nd bie Prieſter azwungen ſeyn wuͤrden, fich vor 
er RU veruchtercven Philo ſo chie zu. eugen. Ludig KV... ter then 
perſonlich gehaßt Hatte, ſtarb; Ludwig XVI. beſtieg den Thron. Tau 
got, zum Theil wenigſtens zu der Partei der Philoſophen gehörig, 
ward ins Miniſterium herufen, und. wiewohl ex. fih nicht lange behaup⸗ 


MR, chut min:ieib; winhe als ab- Wale nichta then ſoiche Narren wären, als die Kattholtten 


er a.va — auſf ſane Meiſenarrii feun su laſen.· 


Voltaires Tod. gas 


tete; forteat doch⸗ nach ihm ein Noteſtant Median-isssiun den erſten 
Stellen am Staatsruder: Mister; Diofen Muh ämdan: zutſchlaß·ſich Mob 
ratre, obgbeich ein, Dutch) Acc. Then auus han: · Hptſſadai nenbanusen mac 
widyt uf obere ma, Pan⸗ auugehen· und Ah Amen Miitelnmeie 
alter: Hildigangen yurdtllene .-."e : 51 smciusmuun Voi2 an 
Aufrostaßee Mönip, ab aller: Kurmähunsee han Seigke sie 
bewogen werben konıuie,:ih zu ſprechen, pi eru mar ſein: Xdled 
Herz nur wimfchem moqhte. Gelehrte uni Winsense )n daceai fie 
gar: ihm able Atademiclies ihn Dunch · dret Wiaguedeniceiuerlic Bub 


Benziind: ſammtliche Bahuſpieben exſchlamen von. dh Wange Miet 


„ſie mis: feiisen Odtet; ya; baſexlan Im: Gcauſpielhauſawad en iu 
“ den: Logeer halbſt, muef dem Theater: feines Bitr, ir. dm Amauch⸗ 
zen des ratzurcten Volbes, bekwöagt. Aber Die: ireuae Telnet: Margeo⸗ 
üben Die fchmeichelhäfte Anſanhme, nah dia Anſtnengunger ſeine Adiſte⸗ 
allen Deraurherern zu gewann. Eſchoͤpheu aadlich· der WIRT ach 
führer ie ure SEO ſagte/ war · en wer nach Natis gelegenen 
ſeinen Rufen und ſein Greb: gi: finden. Ev: erkltankte⸗ uud Perf we 
wertigän 3 Sagen/ am: 30: Mal 1778. 4. ser Norte 3 Ann 
su Dien eiſtlichkeit, cn ihrer Spige:der; Fruuhe vonmeia. che 
wie gumeptıhater , adori· Sewalt: aar Meiauns zer sagen ihnen 
EmtRtinin Maria qu merſagen/ wollte feinen. Aſch⸗e: menigſtens Irina Aw 
heſtatte sin Oern Pfarrer von ‚Ba Sulpica ueigews: Ab; Athu 
zu: begraben, wid db Pariament, meihes heishämlichen Marfuen man 
einpegsiffeiiu huttey: that dein Schrut, ihnana Weinganı abſchan rhir 
yarger ap ade il Bewegung; wan über, die hen 5 an a 
Gen;,i chen Ti. hach⸗ geſeierten Mana wuhräfuhrs MornDtret ed 
endlich deder cho gesuhigh,: Daß in:Reffe ches Werſi aß engm kbtusiu ee 
Otilleunach der: Abtei Brlliers guiſchet Nagent aut Endet hriägum 
seh. 1 Be endlich / aberi doch Volaeiza Mumungen eh He 
fhaft gewannen, und an biefan Meiſtitchbeicnfürrdeſq Sirup 
einch vchreckliche · Roechr nahmeit Dach) · Erzrus vago rin wid irchli⸗ 
Her: Muth, diei ders fräheneng amd Muihlichete Gifepr euſpruncen· Us 
cerſpaanuug meriqſtens nicht a acſtuuuꝰ) aoordiu: folſeere Goſch ichde 
lchfen. CA. 0 2: IVZ pidu? dunn sind tandıp bilmdı“- 
ei ie fan IsdD nn 3 — 
=) aA! Härte — ſeinen ERROR IR en eg 
er Woltaite ſelbſt Tonne Do rohe rate Une... m & 


nem Briefe bedauert er, daß Dir Pheioſophen vildht- "einig: ihn veich/ necht Mn: ge⸗ 
R 5 ® 
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Dr intra Wirtiferletier Duden: Zacques Norſſeau, wurde 
die Aufinichfainiurt: derd diacco nf Drrvchtung · ber geſecuiſchaftlich en 
VBehiaaiel hammer Bonds Che: Be. RC Hatte zwar 
in Fohneatel gURTUHER erben, zart BEcSrjugeN eſelben gm Segen ⸗ 
Auweetiines Trlkarkitkiingen Zemahtz⸗ hett ai! graͤnete feine Binden 
eng rettete derrcthte fich 
raaticy) Ra BORN Inga ehem gue qhhehhair Ne gerihheh, und 
www ke Bi Veoſafſang fomhed> Wänetianued baten, 
fetten inimeh) daher Wa ideen) ren oe 
Meuriinte Zinzeger orſtrrorr tuie Woltalte, eine Umwaͤlzung aber nicht 
belt DIA ars west wle dicker), ſondern mit ber. Dprache Bes 
berchten Sans Durch zeine keaftige; begeiſterten und rühtenes Dar⸗ 
Bil A Er: ine: Ro mit ſech fort, and entflammie ir Ar 
Gedauten dund reine, Die er nicht, wie die Anderen, unlat: dem 
Cuꝛfluſſo dder Gefellſhaft; ſondern imi Widerſpruche gegen Die hertſchen⸗ 
benennt: uindi Meinungen faßee, und die eben Be —— — * 
Erben ound Tan Sqhickſale ſind. Da CL ze ae Er 

unliEnwnems Jahre 1719 geboten in Sf; ———— —*— 
wissen: Lebens, das daſelbſt durch PDarttiinigen regſam 
ehbinie ward waͤhtend es in den Abrigen "alten Republiten amahlig 
gas matt vd ſtillo gewotden wur. Dieſen republikatiſchen Geiſt ſog 
Aruſſeau un, amp achete ihn: durch ſeuͤhe Wekanntſchaft ait Plutarchs 
Arnsb hrelbbungen; te: daher Woltalte an dark Glauze und der 
ꝓrucheigen Goonr des Sahehunderis Cudwigs⸗ XIV. hing, und daſſelbe 
durch ſeine Buͤcher verherrlichte, ſo lebte Rouſſeau mit ſeinen Gedan⸗ 
inc ode, Freitzder Stauten⸗ des Alterrhums; uud wie jener, von 
Dani ehe cur Juͤngling ein Uebergewicht des witzi⸗ 
un) Weoſtanboso zaigte awelches fake Lehrer in: ihm einen:: künftigen 
Gtaheiiiperißtenkiun erkeemen ieh, fo hilders ſich im Neuffenu;, unter 
Dr Mundiceineo ee ini eitkem · IAndlichen· Aufenthalte, im 
ie Moler idcoaurſchaft der Serge und Sie⸗ Liebe zur ce Nas 
Pan, mM3IÖ iin lid) 339 4.9901 vu ON 843 L} De er 

nuepai Nufangen gu auchte ———— zum — — un Sack 
- ftellee beftimmt, fondern ward, um das Handwerk feines Waters, eis 
nes Alhrmnachers, zu sulernen; sp. -einem. Meifter- im: die Behre. gegeben, 
Empoͤrt vnrchrine Hm‘ widerfahrene rohe Behandlung entfloh er nach 
nug ee Bitsgenr: and Schantadue Grur ‚det “ Menfätet, bie Jeſniten, gu 
vernichten... AU abe mir oe 
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Sabopen. Ber tann faih nbuten nz bt en ee Backen 
Weit, Hei. mich zunanlänkertuiae us Innhallichen Dielisien Acr den⸗ 
von ·on⸗mar ahm. Mutenfiktsng Hpfian. ehe iim ſeinen Acnechig nn 
geninan msn ſus abe Nachher ounderc Niabinuiesn im· aiczn 
vernehrnc Gans u deeneni⸗Oaroacuug ir Verdi 
dem lekliafter Sefaͤhbien Frviedvigung, un uch 
(ah: in Aechemaugungu de dia Weide er Menlchemmee: 
gan diea Nam ımnachag: meipränafiiie, Bet, hidmaatH ls) eiugien 
vorsah re: darin Abe odas, minerncuallaigen 
Gleich heit In: Mint Zuſell aa um zmaͤhrevd ſpr Wio den KaskTandt 
wartet Veodegerchette nie Meiſteshrildung sun amrnnthen, mh: leihen: 
feinen Herenn ihnn sine: minbigere, Lanfbahu sm suhfinenn cher)den Pe 
heisslinbendunfäfingling. wertieß; hin: guͤnſtige / auaßcteicher Fun, Anden 
er nerſebt; wonden war, aus harmaͤckigern Siam Cuud ubegaho ih 
usa ren on. Warenq, Bin gun lntboliiiken Kicche bern 
Schweheric di: zuenſt auf ſaner Thuchte cm isnt: ia Annecy hartes 
kennen lernen, und die ſeitdem nach Chambery geg egen nina 
von.einemm Jahrgelde: des Turiner Hoſes Ichte ;-Du. veatrazuen? Um⸗ 
gange mia diaſerr lichevollen Freu/ in der Froch⸗nn eines aabihriekas 
Lebensaamnd tn au fie het ſchonem Matur verſenlte er alle GBehanai⸗ 
der: Acbnnfterin da⸗Geaſſahl ainer glücklichen Segcawnri oBmaleidk wern 
weiterte ce duch: Buͤchee ind Umgens mit unterichtetan eutea· ſains 
Kennmiſſe/ amd ermarb ſich, dunch eine meitere Auskikhung: ſaines may“ 
fitatifchen: Talents, in. der en —— We. feine. 
lebhafte Gumpfnbungn: 2: la: toren, grpnt (bIWd 
Endlich (im Sadre. —* lieh, is Arfcchat —*8* 
Maris, wardauhben her. Qeſandtſchaft; in Vanedigt angeſtellt, Bene aben/ 
weil fein: fielen: amd: freier. Meiſt He: hier,wicht mis: dern Gaſcadtac 
vertxagen:konunte/ wach. Paris gun... Mad menchten sſfant, arſt ein. 
ſchriftſteleriſches Lehen, Was: er, in: fans. el; fogten daſt Nari 
obgleich: +8, dam. Ichleshteften Gaſchmat habe, Anh: cigꝛntich huge Sn. 
macht fen, den rechten zu-erzeugen, Indem ber Geift an dem ‚lege: 
fage. Rch — das aM. ven ferb ſt und ARSTER INNE 
TR eu ee 0 yl 
- Die — es, .nie: woiuſgregiitut · Lam en er⸗ 


regte. Due ewien Dre Bühnen GPÄnn Fünihspte, Aienay. hjelo- bar Meinung 
würden, daß fol ein Gedanke aus der Philoſophie Kervorgehe. „Ich verabfchene nicht 
minder, alä:Ste, ſchreibt er an bet Herrog vom MBekkkır,- vin Tekched' ˖ Syſtem, worin Ich 
nur zugleich den Stolz eined Narren fee. Mit der Toleranz ift ed ganz anders. 
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Seinen Diebo yarı Natun nur der: Anblich der. "größten Unnatar brachten 
hier einenWiderſi eit in ihn: Heer; Ru: welchen ſich Die Reihe 
ſeiner Darſtellungen entwickelte, die oft nichts anderes warm; als ein 
höheren, Ausdrüd. dei: Heimwehes das: due ine: Ausiamb: verſetzten 
Sahrixer befoaͤlt. Deinr Beibkheleinitnifiesouihaltehd. dssumbderroffene 
Gemaͤhlde eines Herzens, das im Alter jang Flat Am Orhnſucht umd 
Einnerung, und mit den Bilhern einer durch viebbe Legluckten, im forr 
gendofen Masirgenug verlebten Jugendiſech Fetbftgtäiend argotzt/ whrend 
es tie: Busch: NAbthweudigbeit; aheils — en einem ganz 
andern Kreife feſtgehalten wird. ao 
+ Die Megterung Foankroichs war. ohee Keuft — Haliumg. Ein 
ſchwacher Konig, ein gebietendes Kebsweib, erniedrigende Schmeichelei 
der Großen dor dem Letztern, und ein ſteter Werhſel von NRanken ge: 
waͤhrte den widrigen Aublick eines geſellſchaftlichen Zuſtandes, aris wel⸗ 
chem Zugend,. Sitte und felbſt der Anſtand entwichen war." Das 
Volk ſeufzte unter den. Druck ſchwerer Auflagen. Alucſtouſſrar ping, 
etzaͤhlt er/ in Der Gegend vvn Lyon resſete, und dwübie: Gäste eines 
Andmanns trat, feinen Hunger zu ſtillen, erhtelt ur Auſenags nur ein 
mit Spren durchbackenes Gerſtenbiot, bis der ſchuͤchterne Landmrann 
aus ſeinem Hunger ſelbſt vermuthete, daß er wicht einer vonnden Die 
nern: ‚bee Mienenalpächter ſey, vor denen: Bawfih: nur ino ve dulefſ⸗ 
tigften: Alsftänben zeihgen le... Mweräulte ser ihmm erſt aus ‚einem 
heimlichen Vorrathe befiere Nahrungsmittel; die rer im mit Freuden 
anbot. Ungenchtet er aus ‚Dkefent: Boiſpiele hätte: Abnehmen knnen, 
bdaß die Klage ber: ben Druck noch. flärken: nie: Denn Druck ſelbſt war, 
und baß nicht. wenige: der Klägenden:: füch:sircher beluſtet iplefhitnd); at fie 
ed; waren, fo ſteigerts Adyı doch ai ihm ſeitdom awie”er ſelbſe jagt, :der 
DE gegen He. ceicheren unde hBheren Drinder Wiellger mieten unter 
dem oͤſſentlichen Etende Iſchwelgten, umbrintd Veſchuͤtzer oder Kennuv.der 
Oinſte aud Wiſſenſchuften eine neue: Wourzenin denc Genuß der geſell⸗ 
ſchaftilchena Froitcden / brachten, abrurbile ſerlen Ergleßungeh / des Bones, 
wenn: Rerttesheftchenten:imütreiigeri:MBerbättiifie:bes. Duſeynt bedro⸗ 
Gern‘; mit gewaleſameri Hande zueſckoruͤngten) wignes damals Diderot, 
fein Foeund, fuhr, der: wegen. eikiger freien Auugerungen; in dem 
Kerkergun Vincennes jaßn Du: Fahr! Nonffenm in wer: Geiſtesbildung 
nur eine Quelle des Unglliake, in den Wiſſenſchaftenanur bie Werk 
geuge des Verderbens, in dem ECigenthumnur Ben Urſprang aller Ab⸗ 
fonderungen und der daran ſich haͤngenden TURN in dem Luzus 


Rouſſeau. F r_) 


me bie: Vervielſachung der thierifchen Beduͤrfniſſe und Schmerzen, 
und in ber sefeligafiichen —— mur — * —— mb 
ihrer Fretheit. 

Von ſolchen Enpfindwagen acheeriat, Kel ihm dumm —8* 
den er chen nach Vincennes zu Diberot machte, eine vonder; Abade⸗ 
mie zu Mijvn geſtellte Preiſfrage in: die Haͤnder Ob Die: Weedecher⸗ 
ſtellung der Hänfte und Wiſſenſchaften Chen. funfzehuten Jehehundert) 
zur Verbeſſerung der Sitten beigetragen habe? Bon einem innern 
Drange getrieben, machte er den In ihm gaͤhrtaden Vorſtellungen durch 
Beantwortung dieſer Preisfrage Luft, und ungeachtet en ſchon die 
Frage ſelbſt gaͤnzlich mißverſtand, indem or" die Wiederherſtellung der 
Wiſfenſchaften im Abendlande mit dem Entſtehen der Wiſſenſchafſten 
und Kuͤnſte unter ben Menſchen verwechſeite, der Inhalt ſeiner Ab⸗ 
handlung aber den herrſchenden Anſichten guͤnzlich entgegenlief, gewann 

er dennoch durch die Neuheit feiner Behauptungen - und durch Den 
— Glanz der Beredſamkeit, womit er. Kuͤnſte und Wiſſenſchaß⸗ 
ten als bie Urſachen des menſchlichen Verderbens darſtellte, den Precht: 
Er war damals (tm Jahre 1750) act und dreißig Jahres alt. Bald 
darauf, folgte feine Unterſuchung über den Urſprung dee Ungleichheit 
unter.den Menfhen, ein Wert, in weichen mit -berfeiken Bitterbeit 
md Seftigfeit gegen die Fruͤchte deu menfchlichen Werbindung geſpro⸗ 
hen und ein eingebilbeter Naturſtand als * Heimath der — 
und Einfalt geprieſen wird. 

Unterdeſſen war er: genoͤthigt ——— Doris zu verlaftn, weil 
ein von ihm aurẽegeſprochenes Urtheil über bie Unvolltommenheit und 
Mangelhaſtigkeit der Frangiſiſchen Muſtk ihm großern Ungunſt zu Mege 
gebracht hatte, Er zog nah: Genf, mo ers mi Voltaire in Zwiſt ger 
rieth. Seinen -Anfichten gemäß, Kamfte er das Romöpienfpiei, meidhes 
Voltaire in der Nähe von Genf arieb, und Wozu eo die daſigen Ein⸗ 
weohner einlad. Als nun dAlembert gan in feiner Encyklopidie, num 
Voleaire zu fchmeicheln, in dem Artikel Gaunf, dieſer Dtadt verſchueg, 
zur Verheſſerang der Bitten ‚md. zur: Maldbung desi Geſchmecks ein 
Theater bei ſich einzurichten, gab: Dreufienu einem tms großen, Bared⸗ 
ſamkeit geichrieheiuen Brief an di Alembert; über die Schaͤdlichbeit ber 
Schauſpicle heraus. Dieß konnte ihm Voltaire micht verzeihen. Um 
das durch feinen Uebertritt zur katholiſchen Religion vetlorne Buͤrger⸗ 
recht wiederzugewinnen, trat ex. affentlich und feierlich zur reſormirten 
Kirche zuruͤck. Won Senf aus sing er vach Chambery, gu bes Freun⸗ 
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bin, feiner Ingend, amd ꝓerfaßte daſelbſt das Buch Aber. den Urſprung 
bey Ungaleichheit „unten, den Menſchen, kehrte aber, Dringend, eingeladen, 
indem ;Dey Stu, gegen ‚ihn. ſich gelegt hatte, ach Frankreich zuruͤck. 
Gin 9a ans; Riche zur. Natur, dem Aufenshalte in-Paris Ans Landhaus 
an Miontannpemoi Rt, 200. 08, im Genus ländlicher Stile, außer einem 
wistgele kenn. Ramoncder geuen. Delnife,: deſſen glänzende Aufnahme 
handen yasmehnen Melt. Voltaires Eiferfucht grregte, Seine. beiden bes 
sösmten Und infugreirhen. Werke, ben N und den ‚gefellfchaftlichen 
WartmakHonkzak.ungial), ſchrieb. Br Eee 

Arm erßen Werke. entwarf, er, der seine, eignen, fünf Kinder 
ohne dar Wiedererkennung in, das. Findelhaus geſchickt hatte, 
Grundſatze der Frzichung. In dem zmeiten. Werke unterſuchte er, der 
My geſellſchaftlichen Dafepn „den „Krieg angekuͤndigt hatte, den „Urs 
enngaund De Beſtimmung dei. Staats, ‚gründete. dag Daſeyn edeſſel⸗ 
hen⸗ quf den allgemeinen. Willen, . entwickelte. den Gedanken pon her 
Souperaͤnetaͤt des Balls, : und. bahnte dawmit der Be Umpäl 
ng den Weg. 

ni Dennoch meupde, Dirfes Bat, Das, mar. mente crſtanb, feinem 
Rerfafien weit. minder ꝓerderblich, als der. Emil, deſſen Sinn und Ziel 
nunfte ‚leichten zw faſſen waren. . Noufleau hatte in demſelhen das 
Soffem, einer natistichen Meligion, mit Vermerfung aller geſchichtlichen 
Öfenherung und aler kirchlichen Bottes verehrung, entwickelt. Hier⸗ 
durch. Mugen ar gegen fich. den. Haß der Geiſtlichkeit und, des Pariſer 
Parlamantß. Huf Melehl des Letztern wand, ſein⸗Buch durch Henkers⸗ 
hend erbauen ſelhſt zum Gefoaͤngniß. verurtheilt, Er floh und 
ſuchte Ochutzin Genf, Aber der: Magiſtrat beſorgte von⸗ Seinen: vali⸗ 
then Buundfigen nachtheiligen Einſluß auf die wißvergnuͤgze, Buͤr⸗ 
gaſſchaff und harfegte ähm ben Aufenthalt in feiner Voterſtadt, NRauſ⸗ 
ſtam ala mar · Motiera⸗Travers in dem Gebiete von. Neuſchatel, 
undricheg hoſtibſt unter Hem. Schutze ‚des Koͤnigg von Preußen. aipe 
Zeitlang ruhigabis, xs her. Geiſtlichkeit in, Senf .gelang,- durch den 
Pespiggpuhehn Hpts die Geweinde ngegen u antenne. ‚Eines 
et nau nrganil in GN | 

Nie ie an Bine afpı he Gorten sacial . anf — 
GAnitggägmepeneihrannt. mitspeng. aden Fmil., Dieſey Konten. if. nur myphpürbig durch 
bie Grobh Äten die ein Bürger des Fleckens Genf den Königen fagt, und durch vier ab: 


geſchmackte Sriten gegen die Dhefiston. Auch in Vernthat dierer arme Hund des Dioge: 
nes Feten. Ptatz 'gernkben. "Due ee > As und Ye Schau⸗ 
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Abends wurden ihm die Fenſter eingeworfen.'n Rouffetiu, FRE: von 
Argwohn und Beſorgniß voll, nahm den‘ VorzangifehtWichtitz, ſah 
ringsum erbitterte, wider Uhn verfchworne Dede TUT aif 
die Petersiufel im VBieler See, unit larchlicher Abeſchiedenhels ble 
Weit zu vergeſfen. Aber Hier wollte Fi Vie: Werner Neglterung liicht 
dulden." Er Hahn das: Anerbieten dei Geſchrehefchrelbetd Hume 
an, ihn nach Englaͤndezu begleiten. : Mit Begeiſterung helar eo doch 
Brirkfchen Boboen uͤnd mit Begerſterang warb er are a 
nicht lange vertrug ſich fein argwoͤhniſches und vergbärsdthinnngt mit 
dem Lrnſten uiid kalten Sinne Humes, unð er verließz ne 
det" mitvenr Borwüurf, daB’ er ein undankbarer unð hebloſer Menſch 
ſey. In'der Zune rechtfertigte er denſelben durch cin höochſt binden, 
liches Benehtien, welches er "mehr und mehr zur Scchauvtug: CM 
Hoher Grud von Eitelkeit und Empfindlichkeit: vewog Ihn, ſicht wicht 
bloß Bor dem Gelehrten⸗Verein "der Hauptſtadt, dem er fruͤher angehdet 
hati jahr" zir trennen ſondern auch Alle, die ihm Wohlibollen ei 
wieſen hatten oder erweiſen wollten, mit Haͤrte zuruͤckzuſtoßen. Es 
gelung ihnr;Vie offentliche Aufmerkſamkeit, die er zu⸗ wvetrreiben ſich 
einbildetb, vnd ohne die er nicht leben -tonmte‘, durch ſeine aufftillenbo⸗ 
einſiedlekiſche Lebensweiſe zu feſſeln. Da ihm jeder Empfang von 
Wohltharen bie Freiheit feknes Duſeyns zu ſtoͤren ſchien; indernach 
den Gruibſaͤen der. ſteirren Weisheit, zu welchen er ſichtwekaininte, 
Miembiden eine Verbindlichkeit ſchuldig ſeyn wollte, lehntenet Die An⸗ 
terſterhung, welche Koͤnig Geoeh N.! muß die Ldelſte Weiſe · heniunbee⸗ 
ten’ Ukeß/ ab, und begnttgtsſich mie dem, was ihm ſeinen Werke Sn 
brachten undnwas er durch Aotenabſchrelben erwarb. DEE Lab Lud ⸗ 
wre KV regte Ah Di? die trautißzſte Okt" Sehen See en’ 
nicht" ſagte er, nah dieſet Von; alten! Anderen And? EBod Rat, fit mich 
das’ Wecqhſte Ungluͤck iſt. Ber llgemeine Haß war onſt ywiſchen uns’ 
Beiden getheilt, jetzt werde’ ich das ganſe Gewicht ttagen Müffen.“: 
Er glecubte auch, Choiſeuln habe Ehrfica unterjocht um ahn; bt die 
freteir Corſen um eine Geſetzgebung gebeten/ haͤtten?! zu Franke. "er 
lebte er in einem raſchen Wechſel von Uebergaͤngen von Freundſchaft 
zu⸗HFeindſchaft, ‚im ſteten Rampfe- mit einem kranken Körper, ud im 
Umgang mit ſeiner Haushalterin,d ie tee "Reife ash" Biſdung be⸗ 
ſaß, eine Reihe von Jahren, ‚bis er, überwältigt von Krankheit und 
Mißtrauen, zu Ermenonville, einem -Bandfiger unfern: Paris, der xinem 
ſeiner Freunde und Verehrer, dem Marquis Girardin, gehoͤrte, am 
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3. Julius 1778 ploͤtzlich flach. Die große, unleugbar verberbliche 
Wirkung feine Bücher, die vermittelt ihres Dichterifchen Reichs 
thums und ihrer glaͤnzenben Beredſamkeit über die grundverkehrte 
Weltanſicht ihres Werfaflers taͤuſchten, war erſt dem folgenden Jahr⸗ 
zehnde vorbehalten. 

Neben dieſen beiden Maͤnnern wirkte eine Menge anderer Schrift: 
ſteller. Unter denſelben zeichnete ſich Jacques Diderot (gebohren 1713, 
geſtorben 1784) duech Kuͤhnheit der Gedanken und Großartigkeit des 
GStyls aus. Er hatte auch den Muth, die rhetoriſche Poeſie des Frans 
zoͤſiſchen Theaters verwerflich zu finden, und ihe die Wahrheit der 
Nation und des Gefühls in zwei profaifhen Dramen (dee Hausvater 
und der natirliche Sohn) entgegen zu ftellen, die ihre. Wirkung zwar 
nicht im: Frankreich, wohl aber in Deutichland hervorgebracht haben. 
" Ungeachtet Diderot den Atheismus ziemlich unverhohlen predigte, wurde 
er doch von Katharina II. nach Rußland berufen, gefiel fich aber dort 
fo. wenig als er feiner Goͤnnerin, und kehrte mit dem Selbe für feine 
Um abgekaufte, aber auf Lebenszeit zum Gebrauch überlaßne Biblio; 
thek nach Paris zuruͤck. Ein großes enchclopädifches Wörterbuch, defs 
fon Herausgabe er und d'Alembert, der Freund Friedrichs des Sroßen 
(geb. 1717, geſt. 1783), unternahmen, wurde das. Sauptmagazin der 
materialiſtiſchen Weltweisheit, welche Sittlichkelt und Geiſt in den 
Kreis grober Sinnlichkeit herabzog. In dogmatifcher Form wurde Diefe 
Philofophie von. dem Baron Holbach, einem in Paris angefledelten 
"Deutschen, in dem Werke: Oyſtem ber Natur, vorgetragen, welches 
auch Friedrichs Unwillen erregte. Die Lehre, daß der Geiſt nur höher 
potenziirte Materie fep, trat bier in ihrer unverfchleierten Nacktheit 
auf, und gab zu erkennen, wohin fie zu führen beabſichtige. Unab⸗ 
haͤngig von den. Encyrlopädiften, aber ganz in ihrem Geifte, verfuchte 
Helvetius in feinen Buͤchern über den Geiſt (de V’Esprit) und 'äber 
den Menſchen (de U’homme) die Anficht zu begründen, daB das Prin⸗ 
zip aller menſchlichen Thaͤtigkeit und Tugend der Eigennuß, die Wer: 
fihiedenbeit der Charactere und Talente aber lediglich aus der vers 
ſchiedenartigen Behandlung des organifieten Stoffes, welcher Menſch 
genannt werde, entfiche. Marmontel (geb. 1719, geft. 1799) und 
Naynal (geb. 1711, geft. 1796) arbeiteten ihr durch Darftellungen 
in die Hände, die fih mehr auf den Staat und die gefellfchaftliche 
Verfafiung bezogen. Des Letztere huldigte, in feiner Sefchichte der 
Europaͤiſchen Eroberungen und Diederlaflungen in den beiden Im 
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dien, dem keckſten und wildelten Geiſte der Ungebundenheit und Em; * 
poͤrung ). 

Auch das Gerichtsweſen wurde von dieſer Denkungsweiſe ergrif⸗ 
fen. Es ſchien gothiſch und pedantiſch, in gerichtzichen Auseinander⸗ 
ſetzungen und Bemweisführungen nicht von allgemeinen Ghrundfäges 
dere Politik und won. dem urſpruͤnglichen Zuſtande ber Gefellſchaft aus; 
zugehen. Die Adpocaten und die Gerichtsnerſonen sheilten die An⸗ 
fichten der Schriftſteller. So entftand eine Bewegung. Der Geißer, 
weiche den Umſturz ber bisherigen Staatsverfaflung: fo ſichtbar vorbe⸗ 
reitete, daß Rouffeam im Emil, der 176% erſchien, benfelben wit Der 
ftimmtheit vorherfagen fonnte ). 

Wenn nun auch, neben diefer Richtung des Framoſiſchen Seife, 
Mathematit und Naturwiſſenſchaft mit Eifer getrichen wurden, Buͤf⸗ 
fon (geb. 1707, geſt. 1788) die Franzoͤſiſche Beredſamkeit auf die Be⸗ 
fchreibung der lebendigen Natur übertrug, Levaifier (geb.-1743, gef. 
1794) durch fein antiphlogiftifcpes Syſtem der Chemie eins neue Wen⸗ 
dung gab, Lalande (‚geb. 1732, geft. 1307) und Laplase (geb. 1749, 
geft. 1827) die Aſtronomie durch tieffinnige Forfhungen und südliche 
Ergebuifle bereicherten, fo hielt dieß jener Bewegung nicht das Gleich⸗ 
gewicht; ja. der Sinn ‚für. naturgemäße Entwidelung und geſchichtliche 
Forſchung wurde duch Die mathematiſche Anſicht und — 
der Dinge Ach verdunteit und — 

”) Zu ——— man · eine sche —*— — wu _ 
Barante fagt von am: „Gs giebt kein. Beubrechen der Reuolution, das nicht wil-gregem 


Berchrei von dieſeni Declamator herbeigerufen iſt. Als er ſich jedoch mitten im Tumult 
iner Vorehfketl Vevviutton befand, zeigte er fich gerecht, mäßig und muthvon. "© ° 
«) Vonktöüs'Hies "DV ördre actunf de [R roeieit, sans songer que cet ordre est injet 
des röqulutions; jarissbind, et ufiliwous est imposiibls de prdroie ıfr de pretenie cells 
ui peut gegarder vos.enfana La gramd,derieps petit, der ziehe dawipmt pasısre; ke nrames 
ue devient 12 zujel; les coups du sort sont-ils, si ere⸗ que vom Ruissiex campier d’en 
're exenipt? ous approchons de Peiat de la crise et du sitcle des r6rolutions. Und in 
n Anmitttung! Jo Mens pour imposiible, Hae les grandter monarchier de !’Europe ayent 
ıcore long Hggmps Bidaran) tawita ost: IE, irre Ki sh son Ar 
ai de mon opinign des raisom» plans, parliculikzes.qgup gelte maxime, mais jl m'oof pas & 
‘opos de les dire, et chacun ne Jes voit que trop. ‚Emile, livre IM. B 65. de l’edition 
' Deux- Ports, ln, Rn: ! Y ar 5 — 
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2% Dentfhe Litteratur. 


Wurde die Franjoſiſche Litteratur dunch den Einfluß der vornehmen 
Belt beſtimmt, fo entwidelte dagegen das Deutfche Schriftwefen einen 
mehr felöftändigen ‚ bürgerlichen Geiſt. Aus dem Kerne des Mittels 
flandes erhob ſich daſſelbe, trotz dem unvaterländifchen Sinne der 
Großen, zu eigener Fälle und fruchtbarer Gediegenheit empor, und 
der aus dem zerriffenen Körper des Reichs entwichene Nationafgeift 
fand eine Heimath in den Hainen der vaterländifchen Sprache und 
Dichtkunſt. 

Nachdem der dreißigjaͤhrige Krieg die alte monarchiſche Verfaſſung 
Deutſchlands entſchieden in eine voͤllige Vielherrſchaft aufgeloͤſt hatte, 
war, wie aus dem politiſchen, ſo aus dem geiſtigen Leben der Nation 
ale Schwungkraft entwichen. Die Sprache ſelbſt zeigte in ihrer ſelt⸗ 
ſamen Vermiſchung mit Woͤrtern aus anderen Sprachen die Macht 
fremder Einfluͤſſe, der ſelbſt die ausgezeichneten Geiſter, welche Deutſch⸗ 
land hervorbrachte, ſich unterwarſen. So verfaßte Leibnitz feine Werke 
theils in Lateiniſcher, vornehmlich aber in Franzoͤſiſcher Sprache. Chri⸗ 
ſtian Wolf, der Leibnitzens Ideen in ein Syſtem brachte, ſchrieb zwar 
Deutſch; aber die mathematiſche Methode, deren er ſich bediente, ge⸗ 
ſtattete keine Anmuth der Darſtellung, und erſt mehrere Jahrzehnde 
nach ihm traten Sulzer, Moſes Mendelsſohn, Garve und Eberhard 
mit philoſophiſchen Schriften in anſprechender Form auf. Damals warf 
ſich, von Franzoſen und Englaͤndern angeregt, der Deutſche Unterſu⸗ 
chungsgeiſt auf die Glaubenslehre. Er hielt ſich, nach dem von der 
» berrfhenden Philoſophie für allein gültig erklaͤrten Standpunkte der 
Verftandeserfenntniß, für verpflichtet, die wunderbare. und mpfteriöfe 
Seite des Chriſtenthums zu beftreiten, bediente fich aber dabei weniger 
ber Waffen des Wiges, als einer ernſten und gelehrten Schriftausle⸗ 
gung, von welcher das Buch der Offenbarungen als ein bloß menſch⸗ 
liches Geiſteserzeugniß behandelt wuerde. Die Anficht, die fih allmaͤh⸗ 
lig daraus hervorbildete, fand unter dem Namen: Aufklärung, bei 
einem großen Theile der gebildeten Stände der Nation Eingang, wähs 
vend das Voll, wenn ihm ber Gegenſatz bdiefer neuen Anfiht gegen 
den alten Glauben nahe trat, im dunklen Wahrheitsgefuͤhl von derfels 
ben mit Unmwillen fih abwandte. Indeß nahmen auch hochgebildete 
Seifter der Offenbarung fih an: der Bochfinnige Friedrich Heinrich 
Jakobi (geb. 1742, geft. 1819), freilich in einem andern als im kirch⸗ 
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lichen. Sinn; Johaun George: Hamann -(geb.. 1730, "gef. 1788) ein 
tieffinniger, von feiner Zeit nicht verftandener und faft überfchener 
Denker, dem erft das nachfolgende Zeitalter Aufmerffamtelt zugewendet 
hat; der begeiſterte, durch feine Phyſiognomik beruͤhmte Caſpar Lavater 
(geb. 1741 zu Zürich, geſt. 1501); und der Wandsbecker Bote, Matthias 
Claudius (geb. 1740, geft. 1815), ein Volksſchriftſteller, der unter der 
Form des fchlichten Bauernverſtandes den theofogifchen - Irrweg des 
Zeitalters nachzuweiſen und zu beſchaͤmen verſuchte, und es eine Zeitlang, 
wenn nicht mit Erfolge, doch mit großem Beifall that, bis er ſich auch 
gegen bie. zeitbeliebten politifchen Meinungen erhob, und darüber bie 
Sunft des von Stimmführern abhängigen Deutfchen Publicums verlor. 
Noch lebhaftere Theilnahme erweckte in der Friedenszeit, deren 
Deutſchland nach dem fiebenjährigen Kriege genof, die zuerſt von Bas 
fedow (geb. 1723, geft. 1790) unternommene, von Wolfe, Trapp, Campe, 
“ Salzmann und Anderen weiter betriebene neue Seftaltung des Lehr, 
und Erziehungswefens, von ihren Uchebern Philanthropie oder Men 
fchenliebe genannt, weil als Zweck derfelben angegeben wurde, bie 
Menſchheit auf den rechten Weg ihrer Beſtimmung zu leiten. Seit⸗ 
dem der beſte Theil der Deutſchen Geiſteskraft von den theologiſchen 
Zwiſten in Beſchlag genommen worden war, hatten Unterricht und 
Erziehung, unter Leitung der Kirche, den Menſchen nur in Beziehung 
auf Himmel und Hoͤlle behandelt, und die Erde als ein Jammerthal, 
als eine Stätte der Trübfal und Ihränen bezeichnet. Die Philanthro⸗ 
pen dagegen traten mit der Verfündigung auf, daß die Erziehung LE 
erft das Verhältniß dis Menfchen zur Erde ins Auge zu faſſen habe, 
und daß die Erde wiederum ein Paradies werden koͤnne, wenn die 
korperlichen und geiſtigen Anlagen der Jugend früher und zweckmaͤßi⸗ 
ger für fie ausgebildet und dem Beduͤrfniß des Lebens zugewendet 
w wären. Schon im fiebzehnten Jahrhundert harte def Mahriſche Bi⸗ 
ſchof Amos Comenius in einem weit verbreiteten Schulbuche (orbis 
pietus) einen Verfuc gemacht,’ der Jugend ' beim Erlienen der lateis 
niſchen Sprache zugleich Sachkenntniſſe beizubringen. Im achtzehnten 
Jahrhundert hatte Locke die Fehler der alten Unterrichtsweiſe bemerk⸗ 
bar gemacht, und nach ihm Rouſſeau im Emil die Maͤtur mit ihren 
Gebote; ‚für die Richtſchnur aller Erziehung und Unterweiſung erklaͤet. 
Daß Hierbei Irrthum mit Wahrheit vermifcht war, wurde von: ben 
Deutſchen Philanthropen in ihrer Begeiſterung fuͤr die letztere uͤber⸗ 


ſehen, und lange Zeit hindurch in den Philanthrophnen mit der Ver⸗ 
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wirklichung dei, unausführbaren Gedankens geſptelt, Kinder mannig⸗ 
faltige Kuͤnſte und Wiſſenſchaften treiben: zu laſſen, ehe. ihr Geiſt an 
einfachen Bildungsitoffen und deren Formen gebt und erflarke war. - 
Indeß Haben die Philanthropen, befonders die gemäßigten, Sture, 

Lieberfühn x. den Nutzen geftiftet, daß das dem Leben ganz entfrem: 


deete Gelehrtenſchulweſen aus feiner Erftarrumg geweckt und allmaͤhlig 


mit beſſern Lehrern und Lehrweiſen verforgt wurde. Einen beſonders 
bemerkbaren Anftoß zum Fortſchritt gab der Philanthropismus dem 

Volksſchulweſen. Als Befoͤrderer deſſelben hat ſich ein Maͤrkiſcher 
Gutsbeſttzer von Rochow, und Felbiger, Abt des Auguſtinerkloſters 
in Sagan, den Maria Thereſia nach Defterreid): berief, erhebliche DR 
ar erworben. 

Tür die fchöne Litteratur zeigte ſich im erſten Drittel des achtehn⸗ 
"ten Jahrhunderts eine von’ zwei Punkten ausgehende Bewegung. In 
Leipzig bildete Gottſched (geb. 1700 unmwelt Königsberg in Preußen 
und geft. 1766 als Profeffor in Leipzig) eine Schule; und in ber 
Schweiz: — welche, obwohl durch äußere Verhättniffe von Deutſchland 
‚getrennt, doch durch Sprache und Bildung mit ihm zufammenhing — 
ſtellten ſich Bodmer und. Breitinger an die Spige einer litterarifchen 
Partei. Zwiſchen diefen und Gottſched erhob fih ein Streit über die 
Srundfäge und Formen des Schönen, der wenig’ Erſprießliches wirkte. 
Zum Städt flimmten beide Parteien in dem verdientlichen Bemühen 
Aberein, die Sprache von fremden Beftandtheilen zu reinigen, die Als 


teeten Sprachdentmale und Geifteswerke hervorzuziehen, in welchen bie 


Deutſchen in früheren und glücklicheren Zeiten ein frifches Leben offen: 
bart hatten, und fo Deurfche Eigenthuͤmlichkeit ficher zu ftellen. Was fie 
felbft an kuͤnſtleriſchen Erzeugniffen lieferten, war matt, geiftlos und flach. 

Gluͤcklicher in eigenen Arbeiten waren Albrecht von Haller (geb. 
1708, get. 1777) und Friedrich von Hagedorn (geb. 1708, geft. 1754). ' 
Jener Schweizer, der, nach Herders Ausdrude, eine Alpenlaft. von 
Gelehrſamkeit auf fih trug, nahm ſich mehr die Britifchen, Hagedorn 
‘mehr die Franzöfiihen Dichter zum Muſter. Ohne fih mit Partei: 
‚und Sectenführung zu befaffen, wurde Jeder von Beiden das Haupt 
‚ einer befondern Richtung, welche fih, nach der Verfchiedenheit diefer 
Muſter, in den Schriftſtellern ‚des naͤchſten Zeitalter ausfprach”). 
Unter diefen verdienen mit Achtung genannt zu werden: Gellert, Ra⸗ 
bener, Lichtwer, Weiße, Cronegk, die aͤlteren Gebruͤder Schlegel, Cra⸗ 

HU Profeſſor der Botanik und Medicin zierte Haller von 1735 — 1745. Die neu 
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mer, Bachariä, Sög, Gleim (der Sänger der Kriegslieder), Seiner, 
Maler und Dichter der Natur in weichen Idyllen, der finnige Klein, 
der ernſte und kraͤftige Uz, und Andere. 

Ramler (geb. 1725, geſt. 1798), ein Berliner Dichter, fchlug eine 


" "abweichende Bahn ein, indem er die Gegenftände der vaterländifchen 


Herrlichkeit, befonders den Ruhm Friedrichs, im Geifte und Tone der 

Römifchen Dichter des Auguſtiſchen Zeitalters befang. Wetteifernd 
mit ihm dichteten zu Wien im gleichen oder ähnlichen Weifen die Säns 
ger Denis und Maſtalier zu Ehren des Kaiferhaufes, ohne mit der 
‚fremdartigen Form einen’ rechten Anklang in den Bemüthern zu finden. 
Mit dem größten Aufwande von wirklicher Dichterkraft huldigte dem 
Genius des Auslandes, in den mannichfaltigften Formen und Bezie⸗ 
hungen, der geiftreiche Wieland (geb. 1733, geft. 1813), unter deffen 
Haͤnden die Sprache eine neue und ſchoͤne Fülle entwickelte. Er war 
es, der den Sinn für den romantifhen Rittergeift, beſonders durch 
feinen Oberon, in Deutfchland wieder erweckte. Bon nachtheiligerem 

Einfiug dagegen war feine Nachahmung des fchlüpfrigen Sranzofen 
Crebillon und Anderer, und die Wahrheit dichterifcher Darftellung ges 
wann nichts durch. die Fiction, womit er in feinen Romanen Agathon, 
Ariftipp und anderen die Griechiſche Welt zum Schauplage oder Träs 
ger moderner Gefühle und Vorftellungen machte. 

Selbftändiger als die bisher Senannten wirkte mit der Kraft des 
fchöpferiichen Genius Johann Windelmann, (geb. 1717 zu Stendal) 
der unter den armfeligften Verhälenifien, als Conrector der Stadtſchule 
in Sechaufen, zu ſeiner Beſtimmung reifte, der Verkuͤnder und Ers 
klaͤrer der. Kunſtwerke des Alterthums zu werden. Das Gelb, wofür 
‚er in Hamburg aus der Öffentlichen Verfteigerung ber Bibliothek des 
Philologen Fabricius die beften Ausgaben alter Klaſſiker kaufen wollte, 
erbettelte er unterweges bei Adeligen, Beamten und Pfarren. Wenn 
er. bei Tage feine Lehrfiunden gehalten hatte, war er des Nachts raſt⸗ 
: 408 befchäftigt, aus den ‚erworbenen Quellen die Sprachen und ben 
Geiſt der Alten zu fchöpfen. . Wohlhabende Einwohner. der Stadt ga 
ben ihm Sreitifche, um ihn gegen Hunger zu fchügen, bis er (im Jahre 
1748) die Stelle eines Serretairs an der Bibliothek des Grafen von 


errichtete Univerfität Göttingen. Nachher kehrte er in fin Vaterland — wo er bes 
deutende Aemter bekleidete, und noch im Alter von Joſeph II. einen Veſuch erhielt, wäh⸗ 
rend der Kaiſer den in der Nähe wohnenden Voltaire vorbeiging, was dieſen nicht wenig 
Eräntte. Doch galt der Beſuch nicht dem Dichter, fondern dem vornehmen Geitixten, 
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Bünau in Dresden erhielt. Hier brachte er, unter der Beitumg feines 
Freundes Defer, in dem Anfchauen der Kunftwerte, weiche die Auguſte 
aufgeftelle hatten, feine inneren Ahnungen zum Bewußtſeyn. Sein 
laͤngſt gehegter Wunſch, in Italien die Kunſt zu ſtudieren, kam ber. 
Wirklichkeit näher, als der paͤpſtliche Nuntius Archinto, deſſen Be⸗ 
kanntſchaſt er im Haufe des Grafen Buͤnau machte, und. Pater Rauch, 
der Beichtwater Auguſts BEL., ihm ein Jahrgehalt verfchafften, um fi in 
Rom aufhalten zu koͤnnen, freilich unter der Bedingung ‚daß er zur 
katholiſchen Religion überträte. Winkelmann entſchloß ſich Im Jahre 
1754, wie Heinrich IV. feine Religion um ein Königreich verändert 
Hatte, das Gleiche zu thun, um die antife Kunſtwelt ‚zu erobern und 
“deren Darſteller zu werden. Im Umgange mit Mengs, einem in Rom 
tebenden Saͤchſiſchen Maler, bildete er feinen Sinn für die alten Kunſt⸗ 
werke. aus, und gewann, was Gelehrſamkeit allein nicht zu erwerben 
vermag. Durch Unterſtuͤtzung ſeiner Goͤnner wurde er Bibliothekar 
des Cardinals Albani, und fpäter Aufleher aller Atterthämer in und 
um Rom, mit einem Gehatte aus der päpftiihen Kammer. Die ihm 
von mehreren Römifchen Großen imd von den ‘Päpften Benedict XIV. 
und Clemens XII. erwiefene Aufmerkſamkeit vechrfertigte er durch 
eine. Reihe von fcharffinnigen und -geiftreihen Werken über Kunft 
und. Afterehümer, die einer umfaffenden Gefchichte der Kunft zur Ein 
feitung dienten. Nach mehrjährigem, fehr gluͤcklichem Aufenthalte in 
Rom wollte er noch ‚einmal fein Vaterland und feine Freunde jen⸗ 
feits der Alpen fehen, und unternahm im Sjahte 1768 eine Reife das 
Bin. Allein, als er faum Tyrol betreten hatte, veränderte fich feine 
heitere Stimmung. Die ſchroffen Selfenwände, und weiterhin in 
Deutſchland die fpigen Dächer, verfentten ihn in Schwermuth, die 
ihn endlich im Regensburg zu dem Entfchluffe beftimmte, fogleich nach 
Rom zurückzugeben. Er rveifete Über Wien, wo er von dem Fürften 
Kaunig und der Kaiferin Maria Therefia hufdvoll empfangen wurde, 


nach Trieſt um ſich von dort nach Ancona einzuſchiffen. Hier ging 


feine duͤſtere Ahnung in Erfuͤllung. Ein Italiener, der ſich unterwe⸗ 
ges zu ihm geſellt und durch geheuchelte Kunſtliebe fein Vertrauen ge 
wonnen, aber auf die antiken Goldmuͤnzen und den vollen Geldbeutel 
ein Abſehen hatte, ermordete ihn am 8. Junius 1768, als er, vor 
ſeinem Koffer knieend, ihm Muͤnzen zeigen wollte. Die Geſchichte der 
Kunſt blieb nun unvollendet; aber Winckelmanns Anſichten uͤber die 
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Botthei Ephraim Leſſing (geb. 1729, gef. 1281) machte, wie 
Winkelmann, die Schönheit zum Gegenſtande philoſophiſcher Unterſu⸗ 
chungen, forichte Dem Geiſte nach, in welchem die alten Künftler gearı 
beitet hatten, und fuchte in feinem Laokoon (1766) in das innerfie 
Heiligthum der Künfte zu dringen. Aber auf anderen Gebieten griff 
feine Wirkſamkeit noch erfolgreicher in die Bildung der. Nation ein. 
Er faßte eine begeifterte Liebe für das Theater, weil er an die Moͤg⸗ 
lichkeit glaubte, daſſelbe zur Schule‘ für den Geiſt und die. Sitten zu 
erheben. Diefes Ziel hatte er bei einigen dramatifchen Arbeiten vor 
Augen, unter denen das Lufifpiel: Minna von Barnhelm oder das 
Soldatengläd, einen dem Deutſchen Leben abgewonnenen Stoff trefr 
‘fend und für alle Zeiten anziehend in beiterer Laune‘ veranfchaulicht, 
während das Traueripiel Emilia Galotti, welches den Tod, den bie 
Roͤmerin Virginia von der Hand ihres Vaters zur Rettung ihrer Uns 
ſchuld erlitt, in moderne Hofverhätnifie verfegt, ‚als ein Erzeugniß des 
Kunftverfiandes und des tragifhen Witzes Bewunderung verdient. 
Leffings eigentliher Beruf war die Kritik. Beine erften litterariſchen 
Verſuche beftanden in Rettungen mit Unrecht verunglimpfter hiſtori⸗ 
fcher Namen; noch mehr befundeten jenen Beruf die Litteraturbriefe, 
eine kritiſche Zeitfchrift, die er bei feinem zweiten Aufenthalte zu Ders 
(in, in Verbindung mit Nicolai und Wiendelsfohn, begann. Mit einer 
großen, die alte wie die neue Litteratur umfaſſenden Beleſenheit vereinte 
er einen hohen Grad philoſophiſchen Scharflinnes, deſſen Ergebniffe 
im entichiedenften Segenfabe zu den damals berrfchenden Srundfägen 
dee Sranzöfifchen Poetik fanden. Die letzteren beflritt er in einem 
Wochenblatte, Hamburgifche Dramaturgie genannt, weil ex daſſelbe in 
Hamburg fchrieb, ald er mit der dramaturgifchen Leitung der bafigen 
Buͤhne beauftragt war; er wies darin zugleich auf das Spaniſche 
Theater, und befonders auf Shakeipeare hin. Freilich betrachtete er 
den Letzztern nur als Zeugen für die Nichtigkeit feiner Kunftcheorie, daß 

Auffaffung und finnlihe Darftellung der. Naturwahrbeit Aufgabe der 
Poeſie und jeder andern Kunft fen; gleichwohl brachte er, trotz diefer 
Theorie, noch am Abende feines Lebens, ein Werk, Nathan den 
Weiſen, berpor, in welchem ber: Geift wahrer Poeſie auch die ihm 
angemefjene Form des Ausdrudes gefunden hat.  Dafielbe verdankte 
feinen Urfprung einem theologifchen Streite, melcher feinem kampfgeuͤb⸗ 
ten Geiſte neuen Stoff gab, aber auch feinem Leben Störungen brachte. 
Er Hatte endlich als WBibliorhefar zu Wolfenbüttel eine guͤnſtige Lage 
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“erhalten, nachdem er ſich fräher flets in unſicheren, oͤft unangemeſſe⸗ 
nen Lebensverhaͤltniſſen befunden hatte, und eine Zeitiang fogur Gou⸗ 
: vernementsfecretair bei dem General Tauenzien in Breslau. geweien 
war. Auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel fand er’ eine Handſchrift, 
die er, ohne den Namen des Verfaflers, des älteren NReimatus m. 
Hamburg, unter dem Titel: Wolfenbuͤttelſche Fragmente, herausgab. 
Da .diefes Buch einen ſtarken Angriff. auf das poſitive Chriſtenthum 
enthielt, fo erbob fich ‚gegen daffelde und gegen Lefling ein’ heftiger 
Rampf,. in dem befonders der Hauptpaftor Gige in Hamburg als 
Vertheidiger der in der evangelifchen Kirche geltenden Ueberzeugung 
von der unumftößlichen Gewißheit und unfehlbaren Autoritaͤt der bibli⸗ 
ſchen Schriften auftrat, und den Herausgeber der Fragmente für einen 
eben fo ‚großen Feind des Chriftenthums erklärte, obwohl Leffing den 
Fragmenten eine Vertheidigung des Chriftenthums aus dem Gefichts⸗ 
punfte, daß die Bibel nicht die einzige Grundlage deſſelben ſey, beis 
gegeben hatte. Leffing feste den Angriffen diefes Mannes eine Streit: 
ſchrift in mehreren Nummern, unter dem Titel: Anti⸗Goͤtze, entgegen, 
die ein Triumph feines Wiges und feiner Gelehrſamkeit ward; da fie 
aber die Sache auf einen Punkt trieb, auf welchen die zeitherige Aus 
Bere. Grundlage des proteftantifchen Kirhenglaubens als ungenügend 
erihien und die innere Begründung der Schriftlehre in der Geſammt⸗ 
. Überzeugung der Kirche, auf deren Nothwendigkeit Leſſing hinwies, 
von den Zeitgenoſſen nicht verſtanden, ſondern auf Ruͤckfuͤhrung zur 
katholiſchen Anſicht gedeutet und verdaͤchtigt wurde, ſo fand ſich am 
Ende Leſſings Landesherr, der Herzog von Braunſchweig, bewogen, 
ihm die Fortſetzung dieſes Streits zu unterſagen. Nun aber ſprach er 
ſeine im Laufe deſſelben ausgebildeten Ueberzeugungen in einem Drama, 
eben jenem Nathan, aus, voll Ungunſt gegen alle poſitive Religion 
und faft feindlich gegen das Chriſtenthum. Won feinem redlichen Ernſte 
und feinem auf den Grund der Dinge gehenden Forſchungsgeiſte zeug⸗ 
ten noch zwei Meine Schriften, die Erziehung des Menfchengefchlechts 
und Ernft und Fall, die legten Früchte feines Geiftes, der bald 
ber, am 15. Februar 1781, in einer Art Abſpannung erlag. 
Der Haupt⸗ und Grundzug feines —— war ein Streb 







| feine Ruͤckſichten aa „Wer nur darauf denkt, ſchrieb er, Te. 
Wahrheit unter allerlei Larven und Schminke an den Mann zu bife } 
gen, ber möchte wohl gern ihe Kuppler feyn, nur- ihr Liebhaber I. 
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nie — und ich * kaum etwas Soehlechteres, ale eigen foichen 
Kuppier der Wahrheit.” Leider vergaß er dabei, daß der menfchliche 
Geiſt, auch bei dem redlichfien Willen, hinſichtlich des größten Theils 
feiner Erkenneniſſe, der Möglichkeit fih zu irren oder fich ſelbſt zu 
betrügen, und dadurd der Gefahr ausgefegt iſt, verderbliche Taͤuſchun⸗ 
gen und. Irrthuͤmer fkatt heilfamer Wahrheiten auszubringen. Nach 


jener Anſicht und nach der von ihm gegebenen Erklaͤrung, daß er nur 


das Haͤmiſche, Neidiſche und Aehnliches fuͤr Grobheit halte, und übris 
gens wänfche, daß die Höflichkeis der neuern Zeit die Bücher nicht 
eben fo ſchaal und falſch made, als es fchon der Umgang geworden 
ſey, ift fein Benehmen in den mannigfachen Streitigkeiten feines Les 
bens zu beurtheilen. Sein Glaubensbekenntniß über das Ziel und 
den Zweck des Forſchens nah Wahrheit hat er ausgedrädt. in den 
Worten: „Wenn Gott in feiner Nechten alle Wahrheit, und in fel 


ner Linken den einzigen immer regen Trieb nach Wahrheit, obſchon 


mit dem Zuſatz immer zu irren, verfchloffen hielte, und ſpraͤche zu 
mir: Wähle! ich fiele ihm mit Demuth in feine Linke, und fagte: 


Bater, gieb! die reine Wahrheit ift nur für Dig.” — Er glich 


der elektriſchen Kraft; fein Stil war wie der Blitz, heil und ſchlagend. 
Johann Gottfried Herder (geb. 1744 zu Morungen in Oftpreußen, 
geſt. 1503), war zwar weniger träftig und umftürzend, aber, bei größer 
rer Milde und Zartheit, nicht weniger vielſeitig. Da fein Vater, un 
terfter Lehrer an der Schule einer Beinen Stadt, nicht im Stande 
war, ihm eine wiflenichaftliche Bildung zu verſchaffen, fo wollte der 
junge Herder mit einem Ruſſiſchen Wundarzte nach Petersburg gehen, 
und die Wundarzneikunſt erlernen. Schon war er bis nad) Könige 
berg gefommen, ale ſich bier Gönner fanden, die feine Anlagen erkann⸗ 


ten und Gelegenheit zu weiterer Ausbildung derfelben öffneten. Er 
widmete fi der Theologie, durchreifete dann als. Prediger mit dem 


Fuͤrſten von Luͤbeck Deurfhland und Frankreich, wurde Hofprediger 


bei dem Srafen von LippesBüdeburg*) und endlich Vicepräfidene des 


Konfiftoriums in Weimar. Die Theologie gab ihm die Richtung nad) 
dem Drient**), deſſen eigenthämlichen Geift er in fi) fog und wieder 
qgab mit dichteriſcher Lebendigkeit, daher Sean Paul von ihm ſagt, in 






- mE, !, der, ein Beſchützer Denpan Ta: 
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feinen Schoͤpfungen begegne Rich Judiſche Sobens⸗Made mit Griechi⸗ 
ſcher Lebens⸗Friſche. Aber auch fuͤr das klaſſiſche Alterthum, mit ſei⸗ 
nen abgerundeten Geſtalten und feinen rhntämifhen Tönen, wurde er 
ein begeifterter Herold, und verkündigte es feinem Wolke mic gleicher 
Liebe, wie er des Mittelalters poetifche Vorſtellungen in Hymnen und 
in Legenden nachbildete, Alles mit fo beweglihem und enpfänglichem 
Geiſte, daß. er, wie die Sammlung ‚feiner Volkslieder zeigt, Die 
. Poefie in jeder Zunge und in jeder Zöne, in der gebildetſten wie in der 


-  ungebildetfien Geſtalt, aufzufinden wußte, überall begleitet von der Aebe 
zur Humanitaͤt oder reinen Menſchheit, die er in den fortfchreitieden 


* Bewegungen der Völker ſuchte, und in ſeinen„Ideen me Geſchichte 


der Menſchheit“ darſtellte. 

Wie aus einem bunten Blumengarten in einen Eichenhain tritt 
man von Herder zu Klopſtock (geb. 1724 zu Quedlinburg, geſt. 1903 
zu Hamburg). Begeiſterung für das Vaterland und den erfien Ber 
freier deſſelben; Sehnſucht nah dem Waterlande des Menſchenge⸗ 
ſchlechts und höhere Liebe zu dem Erloͤſer, Erhebung, wenn auch 
ſchmerzvolle, über die einheimifchen Gürften und über, den ‚größten ders 
felben, der nicht achtete, was er werth war zu fen; ſehnſuchtsvolle 
Liebe, treue Freundſchaft, zuletzt noch, aber nur eine kurze Zeit, der 
Glaube an die von Frankreich verheißene Freiheit der Voͤlker — dieß 
waren die Quellen, aus denen ſein Genius ſich erfriſchte. „Ungeſtuͤm 
fuhr er auf um Mitternacht, gluͤhend war ſeine Seele!“ Waͤhrend 
die Poeſie feiner Altersgenoſſen ſich nur kleinliche Aufgaben ſetzte, oft 
der Taͤndelei ſich ergab, trat Klopſtock, ein drei und zwanzigjaͤhriger 
Süngling, mit dem Anfange eines großen und umfaflenden Epos: der 
Meilias, hervor. Die Religion, die entweder durch ausländifchen Un⸗ 
glauben untergraben oder in dogmatiichen Formeln erſtarrt war, vaufchte 
als ein Steom mächtiger Gefühle mit neuen Toͤnen des Wohllauts 

diefes Gedicht; die Sprache, die bei Anderen noch mit deralten: fie 
ftaltlofigkeit rang, entfaltete in demfelben ihre angeſtammte Mag a 
neuen Weifen und Formen. Voll tühner Begeiſterung „ſah deu Mir 
ter der Griechen Flug nicht mehr furdtbar,” und eignete Ai: 

| (prifhen Silbenmaaße für feine.Oden, ‚den Hexrameter fuͤr —— 
ſches Wert an. Er hatte die Bedeutung des Rhythmus erkaut 
brach der Sprachmeſſung Bahn, die fpätere Meiſter vollender ham 
Unter den legtern ficht oben an Johann Heinrich — der Ueb 0% 
der Alten und vorzugsweife Homers. 
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Serſelbe gehörte einem Dichterverein an, der ſich in "Göttingen 
gebilder hatte, als fich auf der dafigen, im: jahre 1735 geftifteten Uni⸗ 
verficät, um das Jahr 3770 eine Anzahl edler, für das klaſſiſche Als 
terehum und für die varerländifche Poeſie gleich begeifterter Juͤnglinge 
zufammenfand. Der Character diefer Dichterichule war Deutfche Ins 
nigkeit und Herzlichkeit, von Griechiſchem Geiſte genährt und gehoben. 
Aus derfeiben find Bürger, Holty, Miller, die Gebruͤder Stolberg 
(Chriſtian und. Friedrich Leopold), der jüngere Eramer und Leifewig 
(Berfaffer des Trauerfpiels: Julius von Tarent) hervorgegangen. Buͤr⸗ 
ger (Johann Gorsfried, geb. 1748, get. 1794) ſtrebte "danach, durch 
Benutzung vollsmäßiger Otoffe ein Volksdichter zu werden, erreichte - 
aber mit großem Talent und einer Eräftigen Sprache dieß Ziel nicht, 
weil er eo zu fehr in der Nahe wähnte, und die Noth eines armfelis 
- gen Hausſtandes und unglädlicher Then den höheren Auffhwung feines 
Geiſtes gelaͤhmt hatte. 

Von allen dieſen Dichtern und Schriftſtellern die hoͤhe⸗ 
- ten Stände in Deutſchland wenige oder gar keine Kenntniß. Klop⸗ 
ſtock wurde durch eine Penfion vom Könige Friedrich V. von Dänes 
mar? in den Stand gefept, frei von Amtsarbeiten feinem Dichterbe⸗ 
rufe zu leben; König Friedrich IL von Preußen hat weder von Kiops . 
ſtock noch von Leffing etwas gewußt. Nach dem Mufter diefes großen 
Monarchen wurde an den Deutfchen Höfen Eranzöfiich geiprocdhen, ges - 
ſchrieben, gelefen. Kaifer Joſeph, weniger feanzöfire, harte Aberhaupe 
Beinen Sinn für die Litteratur; und die Hermannsſchlacht, die ihm 
Klopſtock zueignete — glei) den andern dramatiihen Berfuchen dieſes 
Dichters fteif und kalt — war nicht geeignet ihm ſolchen beizubringen. 
Aus diefer niedecheugenden, wenn auch nicht erdrädenden Zuruͤckſet⸗ 
zung wurde ber Deutihe Genius durch ‘eine Fuͤrſtin erhoben, die an 
der Spipe eines der kleinſten Staaten des Reichs, für die Deutfche 
Bildung, durch Pflege der Großgeiſter der Nation, mehr gethan hat, 
als bis dahin die Kaifer und die Könige, welche über die Deutſchen 
Großſtaaten herrſchten und durch Deurfche Arme gewaltig. waren. 
Anna Amalie, Tochser des Herzogs Karl von Braunſchweig und Ges 
mahlin des Herzogs Ernſt Auguft Eonftantin von Gachfens Weimar, 
der fie im Sabre 1758 nach zweijähriger Ehe als neunzehnjährige 
Wittwe mit zwei minderjährigen. Söhnen zuruͤckließ, widmete als Bor 
münberin und Regentin während der Deinderjährigkeit des Herzogs - 
. Karl Auguft nicht nur ‚der Landesverwaltung die einfichtigfte und heil⸗ 


e ⁊ 
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beingendſte Thaͤtigkeit, fondern verfammelte auch einen Kreis vort- aus; 
gezeichneten Deutfchen Männern um fids, an. welhe nah un nach 
die erſten Geiſter der Mätion ſich anſchloſſen. Wieland ud Knebol 
wurden von ihr zu Lehrern der beiden Prinzen berufen; als. Der fteb: 
zehnjaͤhrige Herzog im jahre 1774 mit feinem Binder nad, Paris reis 
fete, machte er in Straßburg..die Welanntfchaft des damals fuͤnf und 
zwanzigjährigen Gbthe, und ſchloß mit ihm einen Freundſchaftsbund, 

deſſen nächfte Folge der Eintritt Goethes in Weimarfche Otaatsdienſte 
war. Die Herzogin Amalia legte bald darauf ihre Vormundſchaft 
nieder, hatte aber die Freude, ihren Sohn in ihrem Geifte fortwirten 
zu fehen, und ihr Einfluß trug nicht wenig bei, dieſe edie Richtung 
zu erhalten und zu fördern. Die Namen: Wieland, Herder, Ooethe, 
‚ Knebel, Bode, Bottiger, Mufdus, und ſpaͤter Schiller, machten Weis 
mar zur geftiersften Stadt Deutfchlands, nach welcher von dar ent⸗ 
. fernteften Grenzen, wie nad dem Wohnfige des geiſtigen nationalen 
Prieſterthums, gewallfahrtet oder wenigftens mit ehrfucchtsvoller Sehn⸗ 
ſucht geſchaut ward. Hier hat der Deuiſche Geift fi den Feſſeln vob 
lends entwunden, welche die Kitterarifche Herrſchaft Frankreichs umd die 
ihrer eigenen Nation abholde Geſmuung der Höfe ihm angelegt hatte, 
— auf der Svur der Griechen und der Briten 

if er dem. boden Ziele zugeſchritten. 

Johann Wolfgang Goethe (geb. 1749 zu Frankfurt a. M.), ein 
Dichter nicht allein. feines Volkes, ſondern des ganzen Zeitalters, ſchuf 
. eine Reihe von. dichterifhen Werken, deren jedes eine eigne Gattung 
ausmacht. In dem erfien derfelden, Werthers Leiden, fchilderte er 
den herben Schmerz unglädliher Liebe; im: dem zweiten, dem Gotz 
von Berlichingen; rief er die Größe und ungeftalte. Herrlichkeit des 
- Mittelalters ins Leben zuruͤck; dann flellte er im Egmont mit Dramas 
tifcher Vollendung einen Helden dar, der im Kampfe um bie Freiheit 
feines Volles untergehet, entfaltete ‚niit epifcher Fuͤle und Ruhe im 
Wilhelm Meifter die Verhälsniffe der modernen Geſellſchaft, lieb in 
der Iphigenia auf Tauris die edelfte Geſtalt des Griechiſchen Lebens 
erfcheinen, und. wieder die file Heiterkeit und Genuͤgſamkeit des Deus 
fhen Gemuͤths in Hermann und Dorsthea, während ber Widerſtreit 
des Lebens fid) zart im liebenden Dichter Torquato Taſſo, heftig und 
"tief im kühnen Zweifler Fauft bewegt. Außer diefen Hauptwerken hat 
Goethe no eine Anzahl Heinerer, nur im Verhaͤltniß zu jenen mindex 
bedeutender. Erzeugniſſe, unter denfelben einen aͤußerſt lieblichen Kranz lyri⸗ 


J 
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ſcher und erzaͤhlender Gedichte geliefert... Seine. von ihm ſelbſt verfaßte 
Lebensbeſchreibung if: sin eben fo anziehender als reichhaltiger Beitsag 
zur. Gedichte der Deutfchen Bildung im achtzehuten Jahthunderte. 

Goͤthen nahe, weie im Leben, fo in der Kunſt, war Friedrich 
Seiler) (geb. 1759, gefl. 1605), der größte dramatiſche Dichter 
der Deutſchen. Denn, um mit: jenem, feinem Greunde, zu reden, 
„er wendete die. Blüche hoͤchſten Steebens, das Leben ſelbſt, an dies 
ſes Bild des Lebens. Aus dam großen Echaufpiele des menfchlichen 
Dafeyns, der. Geſchichte, nahm er, der ſelbſt a6 Geſchichtſchreiber 
Scenen deſſelben dargeftellt hat, bedeusfame Stoffe, um neben dem 
—— menſchlicher Leidenſchaften die Macht dunkler Verhaͤngniſſe 

zu. entfalten. . Wer beduͤrfte der Erinnerung .an Don Carlos, Wallen⸗ 
— Maris Stuart, Johanna von Orleans, Wilheim Tell! Aber 
dieſe zeifften Fruͤchte feines Geiſtes gehoͤren ſchon dem folgenden Zeit⸗ 
alter an. Eine wehmuͤthige Sehnſucht nach dem Ideal, ein tiefes 
Gefuͤhl der Abhängigkeit" des Erfcheinenden von unfihtbaren Gewal⸗ 
ten, eine edle Begeifterung für firtliche Größe, und eine reiche, hars 
monifche und volltönende Sprache erwarben ihm unter den Deuts 
ſchen eine verehrende Zuneigung ‚ wie fie in diefem Grade fein andes 
ree Schriftftellee beſeſſen hat. Unter allen Deutſchen Dichtern neues. 
rer Zeit wurde Schiller der beliebteſte und gelefenfie. Selbſt das 
Volk fühlte ch dur die Macht der’ hohen Klänge wunderbar ers 
griffen, während derjenige Dichter, der es eigentlich darauf anlegter 
ein Volksdichter zu fepn, Bürger, mit weit volksmaͤßigeren Stoffen - 
feine Aufgabe verfehlte, weil ihm der Sinn für das Ideale gebrach, 
der ich mehr und mehr ale die weſentliche Eigenthümlichkeis des Deutſchen 
Geiſtes in feiner kuͤnſtle riſchen und wiſſenſchaftlichen Richtung ergab. 

Denn hinter der Poeſie blieb in Deutſchland die Wiſſenſchaft 
nicht zuruͤck. Alle Erweiterungen aber, welche die einzelnen Zweigt 
derſelben erfuhren, traten eine Zeitlang. gegen das rielenmäßige Un⸗ 
teenehmen in. Schatten, die Grundlagen, auf denen man feit ‚Ariftos 
teles das Gebaͤude der menfchlichen Erfenntnifle ſicher geſtellt glaubte, 
aufs Neue zu unterſuchen, und in Folge dieſer Unterſuchung den 
groͤßten Theil des Gebäudes für. ganz unbaltbar- zu erklären. - Sms 
- manuel Kant (geboren 1724 zu Königsberg in Preußen, geftoxben das 
felöt als Profeſſor 1803) that dieß im Jahre 1781, in einem Werte, 
Kritit der reinen Vernunft, "das durch feine gegen das ganze bisher 


) Diefe Eden, Schiller, Goethe und Herder, find nachmald geadelt worden. 
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eige GSyſtem der Vernunſtwiſſenſchaft gerichteten Zweifel den Stand⸗ 
punkt der Philoſophie völlig verändert, und wenn es auch ſelbſt den 
Schleier, der die Wahrheit verhuͤllt, nicht hinwegnahm ‚doeh meh⸗ 
rere der Truggeſtalten verſcheuchte, die ſich vorher als Wahrheit 


geltend gemacht hatten. Wenn der Einfluß dieſer kritiſchen Philos 


*⸗* 


ſophie, wie ſie vorzugeweiſe ſich nannte, nicht ein durchgängig wohl⸗ 


thaͤtiger war, und durch das Studium derſelben mehrere gute 
Köpfe in. die Srrgewinde einer neuen Scholaſtik verſtrickt wurden, 
fo wirkte dieſer Einfeitigkeie bald der lebhafte Eifer für das klaſſi⸗ 


ſche Alterthum entgegen, dee zu berfelben Zeit durch. Heyne in Goͤr⸗ 


tingen, und durch Friedrich Auguft Wolf in Halle neu angeregt 
ward. Wie verfchteden im Einzelnen die Anfihten beider Männer 
waren, doch firebten fie im Weſentlichen nach .einem gemeinfamen 
Ziele, und nachdem lange genug dem Buchſtaben der alten Spra⸗ 


chen gedient worden war, wurde nun au der Geiſt der alten 
Schriftſteller lehendiger erfaßt, das Innere der ‚alten Staaten und 
ihrer Verfaſſungen mit tieferm Ernſte und umfaffenderem Blicke 


geprüft, und die "Form antiter Darftellung aud der Wiffenfchaft 


angeeignet. Die Wirkungen zeigten fi) befonders in der Ges 


ſchichtſchreibung, die jeßt erft unter den Deutfchen zur Kunft ward, . 
nachdem die Geſchichte bis dahin nur tüchtige Forſcher unter ihnen 


- gefunden hatte. Den größten Namen auf diefem Gebiete erlangte 


der Schweizer, "Sohannes ‚Müller durch die von ihm befchriebene 


Geſchichte ſeines Vaterlandes, ein Werk an Ton, Kraft und Ge⸗ 


ſinnung, wenn auch nicht an Ebenmaaß und Glaͤtte, den beſten des 
Alterthums gleich, und ſie uͤbertreffend durch anſchauliche alles umfaſ⸗ 
ſende Schilderung des Geſammtlebens der Zeiten. 

So hatte ſich die Deutſche Litteratur im Laufe des Jahrhun⸗ 
berts durch eigene Kraft aus der Dumpfheit, Geiſtloſigkeit und Ber 
fhränktheit, worin fie im Anfange deſſelben daftand, erhoben. Aber 
die geiftige Thatkraft der Nation war noch zu feinem Ruhepunkte ges 


- fange, fondern entwidelte im legten Jahrzehende des Jahrhunderts eis 


nen noch größern Umſchwung der Meinungen, Gefuͤhle und Grund⸗ 


ſaͤtze, der ſich zugleich mit einer faſt allgemeinen Umwaͤlzung der Otaa⸗ 


ten⸗ und Voͤlkerverhaͤltniſſe verſchmolz. Die Darſtellung der lehteren 


| — dem naͤchſten Bande ——— 





Megiſter 
über den Siebenten, Achten, Neunten, Zehnten und 
Eiften Sand. 
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dD’Ancre, ne 105, erm. 108. 

d’ Ancre, Marfchellin, 105, hinger. 109. 

d’Andelot VIII 79. 81. 92, i 99. 

d’Andilly, Arnauld, IX_387. 

Andre, Engl. Major, XI 92. 

Andruſſow, Waffenfiillftand zu, IX 
536, zum Srieden gemacht 539. 

l’ Ange, Dademsoifelle, IX 17. 

Augelus Sileſius IX 424. 

Anhals(Bernburg), Ehriftian von, VIII 
226, in der Schlacht bei Prag 301 
f., geächtet 303. f & 

Anhalt » Deffau, George Fürk von, 

tatthalter Friedrich Wilhelms in 
der Mark IX 310 


— Leopold von, des Bor. S, X 228, 


bei Zurin 37, erobert Die Juſel 
. Nügen 151, im erſten fchlefiichen 
Kriege 249. 255, int zweiten nimmt 
geipiig 264, ſiegt bei Keſſelsdorf 


— !eop. Max., Erbprin; von, des 
‚Bor. Sohn, nimmt Glogau X 249, 

‚ beenber die Schlacht bei Molwitz 
252, erobert Glas 254, bei Caaslau 

: 35, im zweiten fchlefifchen Kriege 
nimmt Prag 258. 

— Morig, Prinz von, des Vorigen 
Bruder, bei Keflelsdorf X. 268, im 
fiebenjährigen Kriege 282. 284-2387, 
259, bei Hochkirch verwundet 382. 


. Aniello, Thomas, f. Mefaniehge - 


un ſ. Heinrich, Trans, Seſton, 


ımp. i ra 
— Jakob von, XI ER 
Anna von Beaujeu, echter — 
u Regehtin von Frankreich W. 


j „Ar 
von Boleyn VIII 147, eut$e 156. 


— von Bretagne, Gemahlin: :Warls 
VII, VU 85, Gemahlin Ludwigs 
XII, 111. 132. 280, f. 187, 


\ 
. 





Regiſter. 


Anna von Lonzueville IX 147. 149. 
158. 157, geht ins Kloſter 166. 
— von Defterreich, Gemahlin Lud⸗ 


wigs Xii — 107. 117. 132, Res 


gentin 139 ff. fl. 170. 
— Köonigin von England, f. England, 
— zeitalter der Königin, XI 284 
— JIwanowna, Kaiferin von Rußland, 
164—170. 186, 
— Nichte der. Vorigen, X 170 f., 


Megentin 171 f., nad Sibirien 


. verwiefen 173. 

Annefe, Sennarg, IX 75 f., ft. 77. 
Anfon X 207 f., 211. 
Antigua entdeckt" VII 22. 
Antimachiavell X 241. 
Antitrinitarier VIII 269 Anm. 
Anton, König ven Navarra, Sohn 


u von Bourbon, VIII sl ff. 


one: Prior zu Crato, VIII 12 £. 
Antwerpen von den Spaniern geplün- 
dert VIII 25. 
Apafi ſ. Abaffi. 
Anpeniel it in den Schweizerbund 


— — Finnland X 157, 
im fiebenjähr._SKriege 281. 296. 
Aragonien mit Caſtilien vereinige VII 
86, unter Karl 157, Aufruhr ‚unter 


Philipp I. VIII 9 f., für. Karl im _ 


fpan. Erbfolgefriege X 26 f 30, 
feiner Vorrechte beraubt 31. | 
— Miniſter i in Spanien XI 35. 


— — von, am Schellenberge 
geſchlagen X 22. 

d'Arçon, Ritter, XT 103. j 

En —* non. Vieekönig von 

71-7 

v on Marquis, XI 216 f. 270 f. 

dD’Argenfon, SKriegsminifter — — 
XV, X13. 


Argnle,. Graf von, IX 193. 220. 233. 
237: 246, hinger. 436. 
Ariofto, Lodovicn, VIII 6t. 


Armfeld, Schwedifcher General, in“ 


Norwegen X 153, 
Arminianer IX 91 f. 96, 
Arminius, Jakob, .IX_91, ft. 92: 
Arnauld, Angelica, IX 387. 


HR faiferlicher Oberfi, VIE 329, 


— 5 in Polen 326. 333 
in ſächſiſchen Dienſten: in der Echi 
bei Leipzig 358, erobert Prag 362, 
unterhandelt. mit Wollenſtein 364, 
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. ud Söhnen vertrieben 366, in 
Sclefien 377, IX 8 £. 

Arnold im Amerilanifchen Heere XI 
77, fein Zug nah Canada 82 f., 
feine Berrätherei 91. 

— Müller, XI 218. 


Ars, Ludinig son, vu 116. 


Afcue IX 103. 

Afpley IX 437, f. Shaftesburg. 

Aſylrecht der —— Geſandten in 
Rom IX 3 

Aſow von den Ruffen crobert IX 548, 
zurücfgegeden X 140, 1736 erobert 
EL kommt gefchleift an Rußland 


x nis X 62. 206, abgefauft 212. 
Aſirachan ruſſiſch VIII 274. 

Atahualpa Vo. u f., gefangen 72, 
hingerichtet: 73. 

ana — den Venezianern erobert 


vaubione, Sraneoife, f. Maintenon. 

Augsburg, Religionsfriede zu, VII 326. 

— Bündniß zu, IX 332 449. 

Augsburgifche Eonfeffion VII 244, 
veränderte VIII 2060; von den Utre-, 
au inBöhnenangenommen 208. 

Auguſt I Kurf. v. Sachfen, ſ. Sachſ. 

Auguft IT, König_von Polen X 174, 
in nordifchen Kriege 108. 111 fi. 
Ile den Altranftädter Srieden 
127, bricht ihn 138 f 

Auguſt II, König von Polen X 
185 f., macht Anfprüche auf die 
öfterreichifche Monardie 199 f., 
ſchließt Frieden mit Defterreich 201. 
204, im fiebenjährigen ad a 
f., 277, flieht nach Polen 280, 
ehrt zurück 335 

Aurengzeb, Groß Mogul, XI 48 

d' Auſtria f. Juan. 

Autos da fe VII 88. 


d' Avaur, franz. — iu Mün⸗ 


ſter IX 37 —43: 

— Neffe des Vor., franz. Gefandter 

- zu Nimmegen, IX 323. 

Aveiro, Gafbard, Minifter in Portu- 
gal, XI 24, 

—  Samilie der, XI 20. 32, 

Avignon IX 376. 288 f. IX 35. 

Azoren entdedt VII 75 Schlacht bei. 
den, VIU 13. 


Base, Sultan, X 


Badhupfen, — — —* 484. 
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Den von zerulm, rang, IX 664 


Seen, Diputaion wu, VII 217. 

Baden, riede, fi 

Baden + 
der Inion VAL 224, bei Wimpfen 
Fb N 307, kommt Chriſtian IV 
zu. Hülfe 

‚Baden, Ludmwig Markgraf von, im 

Türfentriege IX 419. 420, am 
heim i. J 1693 346; im Anfange 


"des Pan. Erbſoigekrieges am Rhein 


X 7, erobert zweimal Landau 16. 

22, in Yaiern 20—23; 32, fl. 41. 
Bagdad IX 555. 556 | 

BahamasInfeln entdeckt VEL 18. 


zen: ‚an Schweden abgetreten X 


Baier, ‚Erbfolgefreit in, von 1503 


= Abe IV, Her-von, (R.1508) 
— Ludwig Herz. von, des Vor. ©., , 


(R. 1545) gegen: die ———— 
VII 210. 218 247. 254 

— Wilhelm IV Herj. von, A 1550), 
des Vor. Bruder, gegen die Ne- 
———— VII 210. 218. 244. 247, 


268. 

— an Ni ie 2 ientern Sohn, 

en 1579) V- 
Wilhelm Y. u a Sohn, 

dont ab 1597 VIlL 2 

— Ernſt, des a: "Bruder, Kurfürft 
von Köln VI 

— Marimilian 7 Wilh. V Sohn, 
(1597—1651) VIII 2% f. Haupt 
der Liga 229, mit Serdinand vers 
bunden 297 ff., auf Lebenszeit mit 
der Kurmürde beiehnt 306, bei Gu⸗ 
ſtav Adolfs Vordringen in Deutſch⸗ 
land 367, von Guſtas Ado 

. drängt 370 f., von Bernhard von 
zu: IX. 10 f., von Wrangel 

‚ bei den Friedensverhandlungen 
IX 39, behält die Kurwürde 40. 

u _gerdinond Marie, Kurfürk 
von, ded Bor. Sohn, (— 1679) vers 
—— Ludwig XIV Neutralität 


— ——— Heinrich von, 
rigen Sohn, Kurrint von —* 
geſinnt 292. 301. 


—— u Emannel, 
Ferdinands Sohn, ¶ꝛ6)gegen die 


u 1fg. 
la, "ern Sr. von, in 


If bes. 
‚Barcelona erobert 1650 IX € 


Regiſter. 


Türken IX 410, erobert Belgrad _ 
‚418 f., im — — Bündniß 
— Oberbefehlshaber am Rhein 
341, für Frankreich im ſpan. Erb⸗ 
—— X 5.6. 9. 16, in Typ 
sol 18 f., bei Hechkädt “gefchlogen 
2, folgt Billerois- Fahnen 33. 36, 
geächtet 34, wiederhergeftellt 64. 
Boiern, Tofeph Elemens von, des Vor. 
Bruder, Kurfürk von Köln, im 
foan. Erbfolgefriege für Frankreich 
a 6, geächtet 34, wiederhergeſtellt 


— Joſeph Ferdinand, Kurpein von, 
Marimilians II. Soh 

— Karl Albredt, rein son, 
(— 1745) gegen Maria Therefia X 
198 ff., Kaife er 200 f., f. 204. 

— Maximilian III Joſeph Kurf. 
( ud, fchließt den Srieben au 
Füſſen X 204, fl. XI 2 

— Karl Theodor, —* — von, 
(—.1799) XL 205 f. 

Baierifcher Eiger XI 205. 

Bajonette IX 29 

Baireuth, f. Brandenburg, 

—— Regiment, bei Hohenfried⸗ 


g X D 
Balder entbedt die Südfee VII 37 
, binger. 4 
Banat, von Defierreic erob. X 87.88. 
Sanbıken im Römifchen VIII 41.- 


Hann IX 5. 22, fiegt bei Wittſtöck 
24. 28, vor Regensburg 29, ſt. 30. 


Bank in London IX 456, in Berlin 


"XI 193. 
Bar, Eonföderation zu, XI 143. 
— deren Entſtehung, 


Barbarofa „Horuk und — 
Barbers 1X 492. 


j 







348; im fpan. — 

von Ser erflürmt 63. 
BarehbonesParlament IX ——R 
Barriere Vertrag- X 60. 62 (vrgl. 
\ a 65), von Joſeph II verlene XI 


Barrifaben i in Paris VIII 124. IX 
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Barthelemy wird ſchwediſch A 188. 


Bartholomäus Die; VILS f. 
Bartholomäusnacht VIEL 101, 
Barwalde, Vertrag zu, viu 35. 


Regiſter. 


iren XI 138. 

Baſebow XI 305. 
rel tritt in den Schweiserbund VII 

Baſſet in Catalonien X 26 = 

Batavia, Holländer in, IX 98. . 

Bathory, ) 
bürgen, König von Polen VILI 270. 

Batterien, fchwimmende, XI 103. 

Bauernkrieg in Deutfchland VII 202. 

Bayard VIL 116 f. 129, bei der Ers 
sberung von Brefcia 133, ſchlägt 
Stan; I zum Ritter 139, f. 229. 

Bapyardorden X 238. 

Bahle IX 391. 

Beaufort, Herzog von, IX 140 f. 
147. 161, ft. auf Candia gegen bie 
Türken 498. 

Behaim, Martin, VII 32, 

Belgien f. Niederlande. 

Belgrad von den Türken erobert VII 
220, von den Kaiferlichen IX 419, 

eht wieder verloren 420; ——— 
‚bei, X 875 kommt an Oeſtrei , 
twieder abgetreten 97. 

— Stiede 2 X 97. 

Belleisle, Gr. v. X 198 f. 202, 805. 

— — 
elling, Preußiſcher General, gegen 
die Schweden X 927, in Sachfen 


Bee, Gentile und Giovanni, VIH 


Benda X 237. 

Bender von Panin erobert XI 145, 
von Potemkin 250. : 

Benediet XIV., XI 45, gegen bie 
Jeſuiten 28. j 

Benedictiner in Srankreid IX 112 

Benevent VIE 118. XI 43. 

Bengalen, Engländer in XI 52. 

Benin, Königreich, entdeckt VII 8. 

DBentind IX 462. 476. 

Bentivoglio, die, in Bologna VII 
123 130. 131, vertrieben 134. 

Bering XI 127. 

Berg X 225, 246. « 

Dergen, Treffen bei, X 328. 

Ber ichingen, Götz von, VII 206. 
VIH 235 f. 


Berlin, Aufftand zu, bei der Reli⸗ 
gionsveränderung Siegmund VIII 
288; Derträge zu, smifchen Georg 
‚Wilhelm u. Guſtas Adolf ‘ 

"chen Friedrich Wilhelm und den 
Niederlanden IX 298; swifchen 


Recker's W. G. 7. XI. 


tephan, Fürſt von Sieben⸗ 


zwi⸗ 


ihm und dem Kaiſer gegen Frank 
reich 332; vergrößert N rc 
nert X 216. 221. 269 f., von Had⸗ 
Dit gebranbfchagt 289, geplündert 


Berliner, Lebensart der, VIII 241. 
Bernhard von aan Weimar auf 
Seiten Guſtav Äbolfs VIII 347. 
3. 8 ei Nürnberg 374. 375, 
bei Lügen 378 f., nah Gufay 
ale Tod — bei ln en 
ſchlagen , in franzöſiſchen 
—— a. fl. 38. = ) 
ernftorf, Hartwig von 156 f. 
entlaffen 1 u ü 
Bernſtorf, der jüngere, XI 156, 
Berulle, Peter von, IX_112. 
Berwick, Vertra % IX 19. 
Berwich, . von, gegen die 
Camiſards IX. 382, in Spanien X 
26 f., fliegt bei Almanın 31 ‚es 
Kür Barcelona 65, erobert Kehl 


Beſtuchew X 171. 173. 174. 296, 

ee IX. 409. 

Bethlen Gabor IX. 554. VIL 297, 
299. 303, macht Friede mit Ferdi⸗ 
nand 318. 

Bevern f. — 

mut Schlacht auf der Höhe von, 


Bea, Theodor, VIII 74. 76, beim 
Religionsgefpräch zu geil 87. 

Beziers, Vertrag zu, IX 128. - 

Sibelüberfegung uthers VII 212 f. 

Bibliothef, Heidelbergifche, nach Rom 
ebracht VIII 309, - Schickfal der 
Mainsifcheri 361. 

Bilderkurm in Wittenberg VIE 99, 
in den Niederlanden VIII 20. 

Bill of rights IX 451. 

au se he * 
irkenfeld, Pfalsgraf Chriſtian vo 
VII 368. 374. IX $ einige 

Biron X 165. 186, mit Kurland 
belehnt 166, Megent nad). Annas 
Tode, nah Sibirien geſchickt 171, 
kehrt zurück 173. XI 130, erhält 

—— Birch T Eyifeopaltird 
iſchöfliche Kirche, f. Epifeopalfirche. 

Sul ae | IX 102 f. 

* 
Blanca Maria Sforza Gemahlin Mas 
milians VII 99, 
Blanc Mesnil IX 144. 146: 
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Blattern, Krankheit, VII 61. 
Dletingen an Schweden abgetreten 
IX 507 


Blesneau, Eonde fiegt bei, IX 159. 
Blois, Vergleiche zu, vor 1504 VII 
= f., von 1510 131, von 1513 
Blount X 85. 

Blumenorden, der gekrönte, IX 424. 
Bockhold, Johann, VIL 252. 
Se tephan, VIII 220 f. IX 


Bodenftein, Andreas, VII 186, f. 

arlſtadt. 

Bodmer XI 306 

Bogislaw XIV von Pommern VIII 
322. 324. 343; fl. 1X 28, 

Böhme, Jakob, IX 429. 

Böhmen, Verhältnis zum deutſchen 
Meiche VII 146, beim ſchmalkaldi⸗ 
{chen KXriege.303, unter Rudolf II 
VII 222, Unruhen 289 f. Herkel- 
lung des Katholieismus 304 f. wird 
unter die den Reichstag beſchicken⸗ 
den Stände aufgenommen X 35 
Anm.; Nefte des Proteftantiimus 
dafelot XE 225. 

Du, Brüdergemeinde in Berlin 


Boileau IX 399. 388. 

Bojador VII 6. 7. 

Boleyn, Anna, VIII 147 f. enth. 156. 

Bolingbrofe X 52. 82. XI 285 

Bologna, Zufanımenfunft Sranz I und 
Leos X zu, VII 139. 223; Karls 
mit Clemens VII, VII 212. 249. 

— unterwirft fih dem Kirchenſtaat 
vii 123; 130 f. 134. 

Bolt, Ferdinand, Diahler, IX 484. 

Bombay englifh IX 436. XI 50. 

Bonner Biſchof von London VILLE 167. 

Bannenat in türkifchen Dienfien X 


Bonnivet, Admiral Franz des I, VII 
229. 231, ft. bei Pavia 232. 

Bora, Katharina von, VII 213. 

Borbeaur IX 153 f. 

Borgia, Eefar, VIL117 ff. 100, Ser: 
ig von Valentinois 111, fein Ende 


— 2uerejia, VII 119. 
Boris Godunow VIII 276. 
Bornholm an Schweden abgetreten 
IX. 507, erhebt fich gegen Schwes 
en a. fommt wieder an Dänes 
ark 5ll. 


. 


Regiſter. 
Boscaven, engl. Admiral, X 338, 340, 


. fiegt bei Cap Lagos 341. 

Boſſuet IX 393, gegen Senelon 395, 
vertheidigt_die 4 Artikel der galli 
canifchen Kirche 375. 

Boſton, Widerfiand gegen England 
X1 68 f. 71._ 725 Sperrung bes 
Hafens 73; Engländer in Bofton 
eingefchloffen 78 


Botanibay XL 123, 


Bothwell, Graf von, VIII 180—182. 
——— Schlacht an der, IX 


443. 
Botſchkai, f. Bocskat. 


Boucquoi VII 294. 296. 299 — 302, 
fi. gegen Bethlen Gabor 312. 

Bouflerd IX 329 379 X 50. 

Bougainville, Weltumfegler, XI 125. 

Bouillon, Herzog von, Herr von Ges 
dan, IX 133 f., für Gondi 147, 
für Eonde 152 f., mit ihm ent 
weit 156. 

— Herzogin, IX 119. EB 
Boulogne fol 8 Jahre in Heinrichs 
VII Händen bleiben VIL 278. 
Bourbon, Hays, Abſtammung beffels 
ben VIII 30; gelangt auf den franz 
zöfifchen Thron 129. 

Bourbon, Karl von, VII 228 f., in 
Rom 236 f., ft. 2385 feine Söhne, 
außer dem folgenden, f. Anton und 
Eonde. - AR 

— Karl von, ded Bor. S., Cardinal 
und Eribifchof von Rouen VIEL 81. 
84. 86. 94. 95. 120. 121, als Karl X 
zum König ausgerufen 131, ft. 133. 

—. Öroßprior von IX 117. 

Bourbon »Conde, Herzog don, Pre: 
mierminifer Ludwigs XV, X 88. 
102 f., verwiefen 104. 

Bourbon, Sinfel, XI 50. : 

Bourbonifcher Familienpact zwiſchen 
England und Spanien X 342 

Bourdalsue IX 394. 

Bourdelot IX 523. 


. Bourgonne, Engl. General in Amer 


rifa XI 84 f., capitulirt 86. 
Bournonsille, Faiferl. General, IX 
= f., durch Montecuculi erſetzt 


Bouthillier IX 139, 141. 

Bovadilla, Franz von, VII 27 f., abs 

Sronehuß, Scleht am, IX 318. 
opne a 

Braddoc X 338, ö 

Bradſhaw, John, Präfident des Ge⸗ 


Regifer. 


richtöhofes gegen den König IX 239 
f., im Staatsrath 245. 263. 270. 
— 435. 9 Ferdi 
raganza, Herzog Ferdinand von, 
hingerichtet VII 84. 
Braganza, das Haus gelangt auf ben 
portugiefifhen Thron IX_69. 
Brahe, Graf, hingerichtee XI 177. 
Bramante. VIII 50. 57. 60. , 
Brandenburg, Joach im IL, Kurfürft 
von, (1499 — 1535) gegen die Ne 
formation VII 210. 218. 244, ſt. 267, 
— Albrecht von, des Vor. Br., Kurf. 
von Mainz viI 164, befördert den 


Ablaß 179. 198, gegen die Refor⸗ 


mation 218. 267 f. (fl. 1545). 

— Joachim MI (—1571), VII 267, 
ge en die Zürfen 271, beim fchmals 
aldifchen Kriege 308. 310 f. 315. 
VIII 205. 288. IX 332. 

— Johann Markgraf von, des Vor. 
Bruder, in der Neumark (ft. 1571) 
VII 267. 291. 290. 314. 


or G —1598 . 
— Asacim Sriedric (-.1608) 
VIII 272. 


— Sigismund (— 1619) 

212, wird Herzog von Preußen 
VIII 272. 279, im Jüulich⸗Clevi⸗ 
{chen Erbfolgeftreit 228. 286 f, tritt 
zur reformirten Kirche über 287. 

— Iohann Georg von, des Bor. Br. 
sum Biſchof von Straßburg ges 
mählt VIIL 215, Herzog von Jä⸗ 
gerndorf 288, 294, geächtet 303. X 


247. 

— Chriſtian Wilhelm von, Adminis 
firator von Magdeburg, des Bor. 
Bruder, VIII 346. 350. 

— Gestge Wilhelm (— 1640) X 
212, im dreißigjährigen Kriege VIEL 
322. 321. 337 f. 348 f. IX 4. 10, 
fein Charakter 349. 

— Friedrich Wilhelm Kurf. von, 
(—1688) X 213; beim meftphälis 
chen Zrieden IX 391, ftiftet die 

niv. Duisburg 431, bei Karl Bus 
ſtavs polnifchen — IX 531 ff. 
in der Schlacht bei Warſchau 534, 
fouverän 535; kommt ben Dänen 
gegen Karl Guſtav zu Hülfe_1658 
IX 508 ff., unterwirft die Stadt 
— 402, gegen Ludwig XIV 
1672, 397 f. 301 R zune Srieden 
von Voſſem gezwungen 303, ers 
newert den Krieg 305 f.; gegen Die 


Schweden: bei Fehrbellin 311, in 
— 315, in Preußen 316; 
chließt den Frieden zu St. Ger: 
main 320 f., nimmt franzöfifche Re⸗ 
formirte in die Marken auf 381; ges 
gen Ludwig XIV im Kriege von 
1688, 331 ff. ft. 833, 

— Sriedrich III Kurfürſt von, ges 
gen Ludwig XIV, IX 339 f. 341, 
Riftet die Univerfität Halle 431, ers 
fauft Quedlinburg und Nordhaufen 
X 177 Anm., wird König von Preus 
Ben X 8 f. f. Preußen, feine Ge⸗ 
mahlin IX. 428, 

Brandenburg Culmbach oder Beireutt, 
Sau, von, Better Idachims A, 


— Albrecht von, des Bor. Sohn, in 
Karle V Dienften VII 291, bei 
Nochli gefangen 303, frei 308, von 
Mori zu Heinrich II nach Frank⸗ 
reich geſchickt 318, mit Morig ges 
gen Karl 319; 320, fein Ausgang 


— Andbach, Georg der Fromme von, 
Caſimirs Br., VIL 244. 247. 

— George Sriebrich von, des Bor. 
Sohn VIE 318, Herzog von Jä⸗ 
gerndorf 288. 

— Albrecht von, Eafimirs weiter Br., 
„Herzog von Preußen VII 212. VII 
268. 288 


— Albrecht Friedrich, des Bor. ©., 
Keriog von Preußen, VIII 228. 


‘ 
— Baireuth, Chriftian von, Bruder 
Kf. Jozgim Friedrichs, in der Union, 
VIII 224. 


— Chriſtian Ernſt von, des Vor. En⸗ 
kel und Nachf., Anführer des Reich⸗ 
oe im fpanifchen Erbfolgefrieg 


— Anspach, Joachim Ernſt, zweiter 
Br. & Joachim Friedrichs, in der 
Union VIII 224. 

Brandenburger Tämpfen gegen Die 
Zürfen IX 340, 417; ın Stalien 

Brandewyne, Schlacht am, XI 81. 

Brandt, Graf, XI 161, hinger. 174. 

Branicki, Polniſcher Kongroßfeldherr, 
Anhänger Rußlands 273. 

Braſchien entdeckt VIL 43; Holläns 
der in, IX. 98. 

Braunfchweig Grubenhagen, Ernſt 
Herzog von, VII 307. 308. 
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Braunſchweig Welfenbüttel, Heinrich 
ee ngere Herzog von, (1514— 
gegen die Wiebertäufer VII 
a Bereichen a Er gefangen 
‚ frei , mit Moritz gegen 
" Albrecht 325. 
— Chriftian von, ein Urenkel des 
Bor., im 3Ojähr. Kriege VIII 307 
.  —312 316 f., fi. 319. 
— Rudolf Auguft, Her von, nimmt 
Braunſchweig ein IX 402. 
— gegen die Chur Hannover IX 408. 
im. fpan. Erfolgefriege X 15 f. 
— Karl Herzog von, (von der Ber 
vernfchen Linie X 235 Anm.) (1733 
* 2 für Friedrich II. X 281. 


— Anton Alrich von, des Vor. Br, 
. f., nad Sibirien — 


— Ferdinand von, des Vor Br., 
238, bei Sort 263, bei Prag es, 
Norddeutſchland 298 f. 305. 323. 


— Ludwig, des Der, Br, öſterr. Ges 
neral, bei Sorr X 263 
ale des Vor. Br., + bei Hochs 


— — Chrifine, ver V. Schw., 
Senn Friedrichs 1, X 235. 


Sraunfehneig Bevern, Wilhelm von, 
Netter V., X 238, entfcheidet 
den. Sieg von Lowoſi itz 278, fiegt, se 
Reichenbach 282; 284. 286. 

x bei Breslau gerät, und gef. 2 

Braunſchweig Lüneburg, Georg von, 
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8, 
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Riteisanu vermüftet von den Framo⸗ 
‘fen IX 312. 
DBreitinger XT 306. 
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Schlef. Kriege X 20, eingenom- 
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Brihuega, Schlacht bei, X 54. 
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n Heiurich IV, VII 
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Brouffel IX 144. 146. 

Browne, Defterr. General, fein Zug 
nach der Provence X 205; $eld- 
marfchal X 249, im fiebenjährigen 
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—2* Kanzler, VII 212 
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Brüffel, Seiede gu, VII 141; Eons 
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Bündniffe Sroteftantifher A zu 
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Buonarotti VIII 55 f. 
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Karls V, V 1. 298. 
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242, Karl V Teifet darauf Bericht 
im $rieden gu Bi 277. 
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eh il 120, gegen Haſtings 
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— lacht bei, 
Bung, Engl. —R iigt die 
Spefor Flotte bei Cap Paſſaro 


Son ge Bor. — beſiegt X 
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Salas, Johann, XI’ 293, 
Saleinais, Schlacht bei, X 36. 
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b f ; 


Cal vi: en | 
Ealifornien entdeckt VII 68. 
Salsin, Johann, VILLE 65—76, 
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Canſtein X 217. 

Eantonverfaffung in Yreufen 7 Fin 

Cap Breton mird englifch X 

ea der guten Hofnung — 52— vr 

f., von den Solländern in Beſitz 
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gern X 417. 418. 
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Carleton, Engl. General, XI 83 Hi 
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Carteret X 208. 210. 

Carteſius IX 389 f. 

Carvajal, —— Pizarros, 

VII 79, hingerichtet 80 

Carvalho f. Pombal. 
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— griede ju, VIU 345. IX 


Chievres, Karls eu und Rath, 
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— türkiſch IX 527, von = Rufen 
genommen X 170. XI 

Shoifeul, Sranzöfifcher Prenierminis 
fter r XI 15 — 19, im fiebenjährigen 
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Commiſſion, habe, in England abge: 
gefchafft, IX 200, von Erommell 
erneuert 276, 


327 
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Concini f. Ancre. 

Concordat Franz I mit Leo X, VI 

140. 223. 
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nere Zwiſtigkeiten 156 f., Enpöe 
rung 158 
den Spanien, T Bene ——— 
ſiegt bei Valenciennes 79, von Tu⸗ 
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die fpan. Krone 1697 X 177. 
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fchließt den Srieden & eenvenbanf 
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Zutaten 5 Fürſtin, XI 130. 
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‚ bei Breslau 291, bei Hoch- 

fh 302. 304; gegen $ einrich 306. 
3ıl, dem Könige bei Wilsdruf ges 
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kömmt wieder an Dänemark 511. 
Dryden, Sohn, IX 474. 
Dubarry, Sräfin, X 17 f. 
— eat Fr Er ’ 
ubois, Abbe, Sranzöfifcher. Minifter 
und — 71, ft. 75. 
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(Gi D. Tohann, gegen Luther VAL 
‚ 186 f. 391, difputirt mit Zwingli 
und Decolampadius zu Baden 217, 
mit Melanchthon zu Worms 268. 
Edgehill, Treffen, bei, IX 210. 
Ediet, Ewiges, in Holland IX 296, 
aufgehoben 299. 
Edinburg, Vertrag von, VEIT 176. 
Eggenberg VHI 365 f. . 
Egmont, Graf von, fiegt bei St Quen⸗ 
tin und Sravelingen VEIT 4, in den 
Unruhen 18 f. enthauptet 21. 
Ehrenberger Rlaufe genommen von 
Scärtlin VIL296, von Morig 321, 
von den Baiern X 183. 
ER, Schwedifcher Admiral, X 


Eintrachtöformel VIII 217. 

Eiferne Maffe IX 329 Anın. 

Elbeuf, Herjog von, IX 149, 

Eldorado VII 76. 

Eleonore, Schweſter Karls V, VII 
228, mit rang I vermählt 234. 
a — einen Waffenſtill⸗ 


ſtan 

Elhadabat XI 57. 

Elifabeth, Königin von England, f. 
England. | 

— Kaiferin f. Rußland. 

— "Tochter Heinrichs IV, Gemahlin 
Philipps IV, IX 70. 

— Tarnefe, Gemahlin Philipps V, 
X. 76. 92 f. 206 


— Charlotte erjo in von Orleans 
IX 331 / Herzog , 


Elliot im Parlament gegen Karl I 
IX 385. 186. - 

— englifher General XI 108. 

Elphinftion XI 147. 149. 

Elſaß franzöſiſch IX 39. 331. 

Emery, Sinanzmin., 141, entlaffen 144. 

Encyflopädie XI 302, 

Endeavourſtraße XI 123. 

Engadin an Defterreih IX 61. 

Enghien, Herzog von, ſ. Conde. 

England, Heinrich VII König von, 
(1485 — 1509) VII 150 f. 96 

— Heinrich VIII (—1547) vin 
146 ff., in den italienifchen Hän⸗ 
deln VII 133. 136. 137. 138, ber 
wirbt ſich um die deutfche Kaiſer⸗ 
Erone 163 ‚gegen Luther 198 f., von 
Karl gemonnen 225, friegt ‚gegen 
Stanz 227, verföhnt fih mit ihm 
2335 im weiten Kriege mit Trans 








Negifer. 


verbunden 240, im vierten Kriege mit 
Karl verbunden 274. 276 ſchließt 
Friede 278. 

— —— VI (-1553) VII 157, 


— — 3— Königin von, (— 1558) 
VIII 149; 162 

— Elifaberh (— 1663) VIII 156 
Anm. 161, von Maria zurückgeſetzt 


164. ie Könisin 170 ff., bei den’ 
i 


niederländiſchen Unruhen = 27.30, 
bei den frann ſchen 91. 
— Jakob I König von, 168) 


geb. VIII 180, König von a 


hub alö Aabob VI. 183. 186 197 
von Elifabeth zum Nachfolger ers 
tlärt 199, feine Regierung in Eng⸗ 
land IX 171 

— kart I(— 1649) ald Prinz von 
Wales IX 176 f., vermählt mit 
Henriette Maria von. Sranfreich 
115, König 178 fi ., hingerichtet 243, 
fein Charafter 244 f. 

— Republik IX 24. 

— Erommell Ve (1653 — 
1658) IX 267 f. f. Erommell. 

— Karl II (1660 -— 1685) als Prin 
im Elend‘221. 243; fein Verſu 
gegen die Republik 246 f., Flucht 
254, a mit den Roya⸗ 
— zum Sturze Cromwells 276; 
Rückkehr 284 f. feine Regierung 
434 fi., in der Tripelalliance IX 
a. für Sranfreich gegen Holland 


_ Gars I _(—1688) Bruder des 
Morigen, IX 445; f. Jakob. 

— Wilhelm III (— 1702) IX 455 
fl. f. Dranien. 

— Anna, Königin von, (— 1714) 
Tochter Jakobs II, Da IX 
440, zur Racfolgerin Wilhelms III 
befimmt 451. 458. 461, Königin 
X 80 f., im fpanifepen "Erbfolger 
friege 15 51. 67 f. 

— Georg I, — von, (-1727) 
— in den allgemeinen Ans 
gelegenheiten 77. 78. 90. 91, beim 
nordifchen Kriege 150. 

— Georg IL, (—1760) X 84, bei 
der öfreichifchen Erbfolge 200, fiegt 
bei Dettingen 203. 

— Georg IH u des Vor. 
” Entel, X 341. X1 58 fi. 


Englands Kampf zur See und in den 


ARE X 206. 336. XI 48, 
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Enfisheim,. Schlacht bei, IX 306. 
ige es jours gras rn. 


peried, Blutgericht gu, IX 417. 
pernon, Herzog vou. IX 110. 111. 
Epifeopaltirche VIII 172, aufgehoben 
218, wieder berg eftellt 435; Ders 
hältniß_ zu den englifgen Seeten 

unter Karl IL IX_2 
Epifeopins, — des Arminius 
in Leiden, IX _96. 

Erasmus von Rotterdam VII 171, 
für Luther 191, gegen Luther 214. 
—— mantuaniſcher VIII 326. 

IX 116, ſpaniſcher X 3 ff., öfters 
reichifeher 197 ff., baieri ber XI 


grels, Alonzo be, VIII 36, - 
Erfurt von Mainz unterworfen 1X. 401. 
Ernekinighe Linie in Sachfen VII 


Efeorial Yin 33 
eier el von „Liebling Elifaberhs, 


— Verne. Ss, ; Oherbefehlan, d.F —— 
des rs gegen Karl 
210. 211. 213. 217, verliert" * 
Oberbefehl a ij gegen Karl II vers 
d moren 4 

D’Eftaing Ko 
—— — — in Pots⸗ 


Eipland dediſch VII 265. 268. 

337; von Peter ernbert X 138, an 
Rußland abgetreten 157. 

DER, — ſcher Geſandter, IX 


— "cl. "bei, IX 160. 
Etaples, Sriede zu, VAL 96. 
etrees — IX 117. 
— — —* bei Haftenbeck X 288. 
Eugen Prinz von Sauoyen X 9 f., 
im Türkenkrieg von 1688 IX 419, 
fiegt_ bei Zenta 429, im fpanifchen 
Erbfolgefriege in Italien X 7. 12 
‚ ftegt bei Carpi und Ehiari 13, 
(läge mit Vendome bei Luzzara 174 
— 21 f., ſiegt bei Hoch⸗ 
fädt 23 f., wieder in Stalien 1705 
32, fiegt bei Turin 37, gegen Tou⸗ 
ion 40; mit Marlborough in den 
Raten fiegt tegt bei Dudenarde 
‚ bei Malplaquet 49 f. vers 
wirft Ludwige ——— 42. 
16 Y 50; in den Niederlanden 1710 


- 
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51.54, führt ben Befehl allein 1712 

57 ff. 62, fchließe mit Billard den 

Frieden zu Raſtadt 63, und zu Bar 
„den 65; im Türkenkriege von 1715 

86 f.; im Polnifchen 94, fl. 9. 
Eupen, van, XI 257. 261. 


‚Eure, Lord, IX 275. 


F. el, Gaſpar, EX 475. 

Sairtar, Thomas, IX 213. 215, Ober⸗ 
befehlähaber 218. 220 f. 226. 229. 
233— 235; gegen die NHinrichtun 
Karls 240. 244; 249; verbindet fd 
mit Mon gegen Lambert 282. 

— Lady, IX 240. 

RT IX 275. 
allenberg, Dietrich von, in Magdes 
burg VIII 346..351, fl. 352. - 

ar Treffen bei, X 210, 


ılHanbsinjeln, Streit über fie, XI 


an Wilhelm, VIII 68. 

arnefe Papft Paul BI. VII 250, 
— f. Parma. 

Fauſtus VIII 268 Anm. | 
aversham, Lord, IX 446. 450. 451. 
wfes IX_173. 

bronius XI 45. 

rn Schl. bei, IX 311. 

eiton IX 184. 

enelon IX 394. 

ergufon, Adam, XI 88, ſt. 5. 
eria, Some Suarez Herzog von, 


* 3— 
Fermor in Preußen X 298, bei Zorn⸗ 
dorf gefchlagen 300. 
Sernröhte, Erfindung der, IX 478, 
VIII 63. 
Ferdinand I, Karls V Bruder, vers 
mählt VII 146, in Spanien erzo⸗ 
‘gen 158, erhält von Karl die öfterr. 
Erbſtaaten und Würtemberg 253, 
tritt letzteres wieder ab 253; König 
von Böhmen und Ungarn 221, rör 
mifcher König 216; in den Reli⸗ 
ang 218. 267. 282, im 
chmalkald. Kriege 304 f., unterhans 
‚delt mit Mori 320 f., fchließt den 
Paflauer Vertrag 322 f., den Augs- 
. burger Religionsfrieden 326; Kaiſer 
330 VII 203— 207. 2125 nimmt 
die Tridentiner Schlüfe an VII 
348; feine Türfentriege 247. 249. 
270. 283. VIII 210. 


Resiſter. 


= 


Serbinand IL als Erzh. von Steiermark 
vill 221. 232, kriegt mit Venedig 
IX 88, König von Böhmen 290 f., 


au ——— 294, Kaifer 296 ff. x- 


EEE 
aifer .‚- fein Tod un 
Charakter 400. * 


-— IV, römifcher König, X 400. 


= f Deftcrreich, Spanien, Neapel. 

der Katholifche { Spanien. 

— Eardinal Infant, Bruder Philipps 
IV, Ersbifchof von Toledo, im der 
Schlacht bei Nördlingen IX_ 20. 
62, erhält die Verwaltung der Nies 
derlande 65, fl. 77. 


Serrara VII 127. 128. 130, Tommt 


an den Kirchenflaat IX 83. 
euerfammern VIIL 82. 
erteScneeterre, Marfhal, IX 79.161, 
— Marquis de In, IX 30. 


en nieres, ranzöſiſcher Geſandter in 
— so a 


teldin 
iefeo VEIT 334 f. 
an en in Sranfreih IX 141 f. X 
Eupen Schl. am Cap, X 211. 
ne, Preußifcher General, X 301. 
‚308, capitulirt bei Maren 312. 
Finland, Eroberungen der Schweden 
von dort aus IX 337; Theile de 
ben von Peter erobert X 138. 147. 
‚1575 Krieg um, X 1%. 
ifher, Johann, enth. VIIE 152, 
lacius, Matthias, VIII 204. 
lechier, Efprit, IX 394. 
lemming, Paul, IX 424. 
* Augu des III Minifter 


178. 
= VIII 202 


x 171. 


jetwood unterwirft Irland IX 257. 
lenrus, Schlacht bei, IX 340. 

leury Bifchof von Frejus X 76, feine 
Staatöverwaltung 102 ff. in den 
——— Händeln 187.198. 202; 


Flibuftiers IX 489. 

Sloreng, Handel von, VIEL 39. IX 87. 

— unter Peter dei Medici VIE 88 
100, nach Vertreibung der Mebict 

. 104 — 109, Krieg mit Pifa 109. 123, 
wieder unter den Medici 135, beim 
Kriege Karls und Franzens 227. 
243, erbliches Herzogthum 243, wird 


| 








= id Kegifen 


Sroßhersogthum Tofenna VIII 39, 
S. Medici, Tofeana. , . 

Florenz von Karl VIII eingenommen 
VII 100, von den Kaiferlichen ers 
obert 243. en 

Florida entdeckt VII 37, wird englifcy 

‚344, Weſt⸗Fl. von den Spaniern 
wieder erobert XI 101 f.. Florida 
wird Be 105. _ i 

Slorida Blanca, ſpaniſcher Minifter, 
xX1 37, kriegt gegen Eneiont 100. 
Iotte, unüberwindliche, VIII 31. 194. 

Foix, Germaine de, VII 91. 124, 

—. Safton de, VIL 132. 

Soffchani, Verhandlungen zu, XI 154; 
Schlacht bei 250. 

RN gegen Corteg VII 66. 
ontaine, can de la, IX 399. 

Kontainebleau, Friede zu, X 344. 

Sontanges, Fräulein von, IX 358. 

Sontenoy, Schlacht bei, X 205. 211. 

Soreland, Schlacht bei, IX_295 

Formula eoncordiae VIII 217. 

Sorfier XI 414. 

Souqne Triedrichg II Sreund, X 238. 
XI 216, ft. 217. 


Fouquet, Dberintendant der Finanzen 
unter Ludwig XIV, IX 286. 367 f. 
— Preußifcher General, in der Schlacht 

. bei Prag X 283, verfolgt den Feind 
nach der Schlacht bei Leuthen 294, 

unterſtützt den Rückug aus Mähren 
299, deckt Dberfchlefien 306, bei 
Landshut gefangen 314. 

Sor, Biſch. v. Winchefter, VIII 147. 

u ‚ Stifter der Quäfer, IX 


— Englifher Minifter, X 339. XI 
99, tritt aus 105, gegen den Fries 
mit Nordamerifa 105, wieder Mir 
nifter 1065 feine oflindifche Bil 
1185 gegen Haftingd 121. 

Sranche Comte von Philipp II feis 
ner Tochter zrabelte Eugenie ab⸗ 

etreten VIII 33, vom weſtfäli⸗ 
hen Srieden ausgefchloffen IX 43, 
von Ludwig XIV erobert 290, zu⸗ 
rückgegeben im Frieden zu Aachen 
291, im 2ten Raubfriege wieder ers 
obert 306, an Sranfreich abgetres 
ten 319. 320. - 
taneckes Univ. IX 477. | 
tanke, Aug. Herm., IX 433. X 216. 
— ardinal von, XI 254. 


Frankenhauſen, Schlacht bei, VII 208. 


N 
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ankfurt, Eongreß su, gegen Ludwigs 

— — 1x An 326 e 

Srankfurter Neceß VIII 205. - 

— Union X 258. 

Sranklin X 337, amerikaniſcher Ges 
fchaftsträger in London XI 69 f., 
in Paris 87, Voltaire huldigend 295 


Anm. 

Stankreih, Karl VIII König von, 
(1483—1498) VII92—103, ft. 190. 

— Ludwig XII (—1515) ald Her⸗ 
sog von Orleans: gegen die Regen⸗ 
tin Anna von DBeaujeu VII 94, ' 
bei St. Aubin gefangen 95, in Aftı 
102, capitulirt in Novara 103, 
König 109 ff. 122 ff. ſt 137, feine 
Gemahlinnen 137. | 

— gran; I König von, (—1547) 
VII 138 9 bewirbt ſich um die 
deutſche Kaiſerkrone 163, ſeine 
Kriege mit Karl 224 f. 260 f. 
274 ff. im Bündnis mit Soliman 
262. 274, feine Regierung im In- 
nern 222 f. fl. 278. 

— Heinrich II (— 1559) mit Ka 
tharina von Medici vermäplt VAL 
250; 265; im 4ten Kriege Sranzens 
mit Karl 276; König 77 fe, 
läßt fich von den Proteflanten Me 
Toul und Verdun verfichern VA 
318, nimmt es in Beſiz 320, fein 
Kir mit Spanien 323 f. 326. 

VIII 4. 


— Sranz; II (—1560)_ VIII 80 f. 
Gemahl der Maria Stuart 160, 
nimmt den Titel König von Schott⸗ 
land an 173. 

— Karl IX (- 1574) VIII 85 fi. 

— Heinrich III (— 1589) als Her⸗ 
09 von ann Generalfiatthalter 
des Neichd VIII 97, in der Schl. 
bei Tarnac 98 f., von der Mutter 
begünftigt 102, gegen La Rochelle 
1ll, König von Volen 111 f. 269 f. 
König von Frankreich 115 ff, fchlägt 
die Dberberrfchaft der Niederlande 
aus VIII 30, erm. 128. - 

— Heinrich IV (—1610) v. Bearn 
VIII 99, vermählt mit Margarete 
von Valois 101. 106, in der Bars 
tholomäusnacht verfchont 104. 107, 
muß den protefantifchen Glauben 
abſchwören 110, bei der Belagerung 
von La Nochelle 111; an der Spize 
der Politiker 113. f., der Reformir⸗ 
ten 117, tritt sum reformirten Glau⸗ 


, 
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ben zurück 120, fiegt bei Coutras 
122, verbündet fich mit Syeinrich 
III. 128, fein Nachfolger 129 f- 
“ Krieg mit Mayenne 131, fiegt bei 
Dur 132 f., gegen Paris 133, ber 
agert vergeblich Ronen 135, tritt 
zum Katholicismus über 135, ges 
frönt 136, sieht in Paris ein 137 
abfolviert 139, Herr von Frankeich 
140, feine Regierung im Innern 
140 ff., mit der Union im Bünds 
nis 229, läßt fih von Margareten 
heiden und heirathet Marie Me: 
iei 142; feine Geliebten 122. 142, 
Mordverfuche gegen ihn 136. 138, 
erm. 144, fein Charafter 130 £. 


— Ludwig XII, des Vorigen Sohn 
gain ‚ des Vorigen Sohn 


(— 


; j 
— Ludwig XIV, de 2 ; 

Pad ch s —* Vor. Enkel 
— tu dns XV, des Bor. Urenkel 


ER , 

— Ludwig XVI, des Bor. Enkel, 
(—1793) f. Ludwig. 
Srang J von Lothringen Gemahl Ma- 
Fin Therefiend erhält Tofcana X 94. 
95, im Türkenkriege 96. 99, im 
öfter. Erbfolgefriege 201, deutfcher 
Kaifer X 205. XI 198 f fi. 200. 

Son, Deting von Alencon, Heins 
richs III Bruder, VIEL112 ff., Her; 
309 von Anjon 118 ff., in den Rie⸗ 
derlanden 27. 28. fi. 120. 

Kran; = von Bretagne nn 2 ; 
ranz Zaver von Mendoza, Bruder 
Pombals XI 27. Bi 

Be e Geiftlichkeit, die, IX 374. 
sanzöfifche Sprache bei den diplomas 
tifchen Verhandlungen IX 326, ihr 
Einfluß auf die beutfche 425, ihre 
Verbreitung XI 286. | 

Srauen kommen in Sranfreich an den 
Hof VII 280, Einfluß derfelben in 
Polen X 179. 

——— Schlacht hei, X 125. 
eiberg, Treffen bei, X 332. 

Sreiburg, Schlacht bei IX 35; von 
—— erobert 315, wird franzöfifch 

— in die Eidgenoffenfchaft aufge: 
nonmen VII If ſchaft aufs 

imaurer IX 466. 

einsheim IX 521. 
eundfchaftsinfeln XI 123. 

iebe, ber kleine, VILL 97. 
riedlingen,. Schlacht bei, X. 16. 


Negifter. 


Friedrich ſ. Dänemark, Preußen, Nea⸗ 
pel, ꝛe. 

sun hshall, Karl XTI vor, X 152 

Sriedrihshamn von Guſtav III an= 
gegriffen XI 264; Sc. bei, 267. 
toben IX 311. 
ronde IX 140 ff.; die neue, 154 f. 
rundöberg, Georg von, beim Worm⸗ 
fer Neichötag VII 195, in Karls 
V Kriegen 231. 236, fl. 237. 

Suenfaldagna, IX 79. 164. 

Sugget, die in Augsburg, VIE 301. 
VIII 240. IX 56. 


Sünfmonnshifen in England IX 269. 


— Graf, kaiſerlicher Gene⸗ 

ral, VI I 356. : : EB 

— Wilhelm von, Eölnifcher Minifter, 
IX 292. 332, 36. 

— Franz Egon von, Bifhof von 
‚Strasburg IX 325. fl. 332. 

Bon, der deutfche, XI 208. 
üffen, Vertrag zu, X 201. 


uornunno „Schl. bei, VIII 102. 


Ge Chriſtoph, IX 5IA, 

Gadebuſch, Schlacht bei, KAM. 

Gage, englifcher General, in Boſton 
XI 69. 73. 74, kehrt nach England 
zurück 78. 

alas, Vertrag zu, XI 251. 

Galen, Chriſtof Bernhard von, Bi⸗ 
ſchof von Münſter IX 202. 299. 
301. 303. 305. 315, unterwirft die 
Stadt Münfter 401. 

— van, holländifcher Admiral, fiegt 
bei £ivorno IX 103. 

Galigai, Leonore, f. Anere. 

Galileo Galilei VILL 62 f. 

— beſiegt die engliſche Flotte 


Galitzin, Waſilei, Günſtling Sophiens, 
IX 545. 547. 


— X1145, fchlägt ben Pugatſchew 135. 


Salisien und Lodomirien an Oeſter⸗ 
reich XI 153; 280. . 

Gallas VIII 327. 131. IX 8. 12 ff. 
20; bei Nördlingen 21; 25. 28, bei 

J—— geſchlagen 33. 

Gallicaniſche Kirche, die vier Artikel 
der, IX 3724, — 376. 

Galloway, Graf, in Spanien X 38, - 

bei Almanza gefchlagen 30. 


Regiſter. 


Gama, Vaſes de, VII 42, von Ca⸗ 
moens befungen VIII IO. 
Gandia, Herzog, VIE 118. 
Ganganelli XI 46. 
Gardie, Jakob de la, IX 516. 
— Magnus de la, des vorigen Sohn, 
IX 520 . 


Gardiner VIII 358. 170. 

Garve XI 304. 

Gaſca, Pedro de fa, beruhigt Peru 
VII 79 f. 


gafendi Yeter, IX_390 f. 

Gaſton von Anjou IX 117, Herz. v. 
Drleand 118, gegen Niehelieu 124 
—128, 139, erhält das Gouverne- 
ment von Languedoc 143, gegen 
Conde 152 f., für denfelben 154. 
164, verbannt 165, fl. 169. 

— de Foix VIL132. 

Gates, Horatio, Freiwilliger im Ame⸗ 
rifanifhen Heere XI 77, bringt 
Bourgoyne zur Capitulation von 
Saratoga 86, bei Cambden gefchla- 
gen 95. 96. 

Gebhard Kurfürk von Köln VIII 215. 

Geer, Ludwig van, IX 32 f. 

Gefle, Neichdtag zu, XI 270. 

—34— Vorbehait VIT 327. 

Geiftlihe Güter VIII 329. IX 41. 49. 

Geldern, ———— von, an Preu⸗ 


en 

Geldriſcher Erbſchaftsſtreit VII 275. 

Gelehrte Geſellſchaften in Deutſch⸗ 
fand IX. 421. 


Gellert XI 307. 
Gemaurthof, Schlacht bei, X 124. 
Gemeiner Pfenning VII 144. 
Generaldireetorum X 221. 
Generalitätslande IX 97. 
Generalfiaaten 1X 90. 
Sr Religionsverhältniſſe daſelbſt 
VifI 68 f., Univerf. dafelbft 76, 
nn Emanuel I wider daffelbe IX 


Bent Aufruhr in, gegen ‚Karl V 
VI 267 ’ er 


— Pacification von, VIII 25 f. 
Zenua ergiebt fih an Ludwig XI 
VAII 112, Auffand und neue Un⸗ 
termerfung 125, wieder unabhängig 
234, für Karl gegen Franz 227, 
sınter Andreas Doria VII 241. 
- 334 f., von Ludwig XIV gedemüs 
thiget IX 329; X 211, überläßt Cor⸗ 
ſica an Sranfreih XI 17. 36. 
zenueſer, Handel der, VOL 4. 6. 


Georgia, Streit über, X 207. 

Georgien IX 555. ; 

—* IK oir et 
eſandtſchaftsſtreitigkeiten, franzöſ., in 
Münſter IX 287, in —2 — Ge 
in Rom 288, in Utrecht X 59; der 
deutfchen IX 325, XI 201. 

Geſellſchaft ur f. Jeſuiten. 

Geßler, preußischer Beneral, bei Ho⸗ 
henfriedberg X 261. 

Gesner, Conrad, VII 248. 

Gefner XI W7.. 

Geufen VIII 19. 

Gewehrfabriten in Spandau und 
Potsdam X 221. 

Gherai, Islam, Tatarchan IX 530. 

— Mohammed, IX 532. 


Glatz, Graffchaft, an Preußen abge⸗ 
treten von Karl VIL X 201, von 
Maria Therefin 256. 

— erobert 254, von Harfch 314 f. 

Gleichgewicht, politifches, VII 102. 

een 37. Karla 1 Soh 
oceſter, Herzog von, Karls n 
TER ö 


Glogau X 218, erobert 249. 

Gmelin XI 241. 

Goa, Portugiefen in, VIE 48. 

Goddard, englifcher General in Ofs 
indien, XI 114 116. 

Godeheu in Dftindien XI 61. 

Gpldfmith, Dliver, XI 25. 

Golz / Seneralmajor von der, Friedrichs 
Freund X 270. 

Gcmariften IX 91 ff. 

Gomarus, Sranı, IX 91. 

Gondi IX 144 f., 152. 154 f., Ears 
dinal Reg 156 ff , bei der Empös 
rung Eonbes 162 f., fl. 165. 

Gonſalver, Sohann, VII 6. 

Gonfalvo te Cordova in Neapel VII 

‚ 1213—115, nimmt Cefar Borgia ges 
fangen 122, fein Ende 117. 

Gonzaga, die, in Mantua VIII 326. 


\ 
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Soninge, na Gtatipate Karls 


— — 105. 

orea franzöſi 

Gorz, Baron von, X 150 ff, hinge⸗ 
richtet 155. 

Görske IK 316. 

Gotha im fiebeni. Kr. 281. 288. 289. 

St NY 

st Safe, von. Dänemark an 
Schweden 33. 

. Göttingen er tät XI 313. 
Göttin — Dichterverein XI 313, 

. Cstt 

Gonfomsty X 318. 

- @ög IX 27. 33, ft. 34, 

Gounoli, vencuio. VIIL 52, 

Grammont, Marfhall, IX 148. 

Sran den Türken genommen IX 415. 

raum von den Spaniern erobert 


Granvella, Karld V Kanzl. in Deutſch⸗ 
land VIE 268. 283. 290 f., in den 
- Niederlanden 17 f., entfernt 18, 

de Graſſe XI 98. 

Graubünden IX 61. 501. 

ne en bei, VIII 4. 

Grävius, Toh. Georg, IX 478. 

Sr Sohanne. Zn 162 — 164. 

bomas, 


Sreene XI m. se 

Sregor f. P 

Bre fen, — Minifer, IE 516. 

Greigh, ruff. Admiral, XI 148. 264. 

Grenada, Inſel, von den Engländern 
erobert X. 343, englifch 344. 

sa englifher Min., XI 62. 
—— vergeblicher Aufſtand der, 
1770 XI 145 — 147; im weiten 
Zürtenfriege Katharinens 248. 
Sticchifches Project XI 145. 

ers entdeckt Neufpanien VII 


Erima, „Ninifer in Spanien, XI 


— Fr. u — ‚X 478. 
Groot, Gerhard, V 
de 0 1, 2u80, IX R f ., flieht 95; 


— ee des V. S., 299. 
Großjägerndorg, — bei, X 296. 
Großmogul XI 

Großwardein —— IX 407. 
DRS, Baron, X 142. 143. 145, 


—8 f Groot 
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3* VII ae 


®ruter IX 478. 
Grüne —— entdeckt VII 7. 
Grünne, öſterr. Sen., —X bei Keſ⸗ 
ſelsdorf geſchlagen '265 
Gryphius, Andreas, IX 424. 
U ALERT, Kazike auf Hapti, vu 


Guadeloupe entdeckt VIE 22. 
Guanahani entdeckt VII 17. 
Guareni, —— e, XI 26. 


Guafalla IX 327. _ 

Guaſto, Marchefe de, Karls Statt 
halter von Mailand, VIEL 274. 276. 

Guatimotzin VII 64. 66. fi. 67. 

Guebriant IX 29, ft. 34. 

du Guiai Trouin IX 348, 

Quiceiardini VIII GL, 

Quids Reni VIII 60. 

Quignard, Water, VIII 138. 

Bui ford, Schladt bei, XI 97 

Guinea entdeet VIL7 f, Engläner 

Sun ut, tab bei, VEL 136. 
umegate, t bei, VII 

Guike Das Ha 

Guiſe, das au, van 77. 173. Vrgl. 
Lothringen. 

— ni Herzog von, VIII 77. 

— Stans, des Bor. Sohn, VIII 77. 
113. vertheidigt Meg VII324, ent- 
reißt deu ‚Engländern . Ealais 78, 
unter Strang II VIIL 80 ff, erm. 98. 

— Karl, Eardinal, des Bor. Bruder, 


. VIU 77, erfter Staatsminifer uns 


ter Sranj 11. 80, 
— Maria, des Bor. Schweſter, Muts 
ter Maria Stuarts, VILL 173 — 176. 
— Heinrich von, Franzens ©, VIU 
91, in der Bartholomäus Nacht 
104 2 gung der Ligue 118 ff 
123 Gen. Statth. des König: 
_ reiche 125, erm zu Blois 126. 
— dwig —591 — des Vor. Br., 


erm. 
— rt Fr Don. Br, ſ. Dayenne. 
schiwe er, f. 


— Satharine, der Bor. 
Montpenfier. 
— Karl, Heinrichs Sepn, vIN 134, 
unterwirft ſich Heinrich IV. 138. 
— Heinrich, des Vor. Sohn, IX 133, 


verbannt 14L, er —— 
ie IX, 76 f. 





Negifer. 


Suiten obann, I 
guten, Sobar Sriniker, 3 XI 165. 169. 
en wiberfieht Spliman dem II 


an Si — IX 62 
Bufav f. © 
Guſtav hugz Chin 
Gyllenbor iſche — 2 
m 


Hüte. 
Gpllenhjelm IX 516, 


+ 


— Concert X 141. 
Tg IX 439, 
ader, Oberſt, IX — gbinget. 44. 


— aa 
Haddi Fr 332. 


las, Dertra zu IX 635. 
Hagedorn XI 
— Keligionsgeſpräch zu, VII 


aidamaken XI 143. 
aland an Schweden abgetreten auf 
30 Jahre IX 33, für immer 507. 
Dale Univ. dafeibß IX 431. X 216; 
Maifenhaus in, X 217. 
Haller, Albrecht von, XI 306. 
amann, Be Geo. XI 305. 
ambur ann feine Sreibeit ‚ges 
sen eis ce IX 402.5 5; Sriede 
—— 9 Statthalter von 
Edinburg IX 191 f., an der Spitze 
der Drehen. des Könige 231. 233, 
bei Preſton gefangen 234. 
Sampden IX 189. 204. 214, ft. 210. 
— Enkel des DBor., IX 440. 442. 
— — Auguſt, Kurfürſt 
von, 1 
— ei — Kurfürſt von, des 
©. ; ae I Be 
Bei X 35 fpaniichen Erb, 
Igefriege 8 ar 16, Anführer des 
DReichäheeres 41. 49 ‚ wird König 
von England X 82. 
— im fiebenjährigen Kriege X 296. 
a tritt dem Sürftenbunde bei XI 


— Dertrag iu, X 262. 
— in Nordamerika XI 


Hanſe VIII 238, im Kriege mit Däs 
nemarf 248. 264; IX 55, im Frie⸗ 
den zu Utrecht X 62. 

Harcourt, Marquis von, IX 487. X 5. 

— Morfhall von, im fpan. Erbfol 
gefriege X 49, 


KBeder 3 W. ©. Tex. XI. 
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PARSE ONME Rerſchan von, im ſiebenj 
Pac, Eng es IX. 487. 
— Be lamıentäpräfitent, VIII 
Aare e Drforb. 
elagert 1758 Neiffe X. 303, 
a 304, erobert Glas 314 f. 
Karo, Don £uis de, Miniſter Phi⸗ 
lippe IV, IX. 70. 78, fchließt den 
porenäifchen Frieden 80. 168, ſt. 82. 
nartifon, Erommells Anhänger" IX 
244. 249. 261. 262, in ben Tower - 
269, hinger. 434. 
Sarsdörfer IX. 424. 
aslerig IX 270. 279. 280 f. 282. 


— Schl. bei, X 288. 
unge ‚Warren, XI 113 f., ange: 


gay IX 33, gef. 34. ' 

avre de Srace den Engländern ein» 

geräumt VIII 91, wieder erob. 93. 
mes, engl. Admiral, X 211. 341. 
ayti entdeckt VII 19. 
eidelberg von a ‚Sraniafen Ders 
brannt IX 337, die Reſidenz von 
da nah Manheim yerleot X 102. 

Heilbronner Bündniß IX 4, mit Rs 
chelieu verbunden 23. 

Ben: eter, IX 64, 

einri a Seefahrer VII 6. 7 

— von Anjou f. Heinrich III unter 
Frankreich. 
— Prinz von Preußen, Bruder Frie⸗ 
_ prichs II, Hi se at — rag 
X 283, Roßbach 290, in 
Sachſen — 306. 311. 314. 
324. RL 331, fiest Bei Sreis 
berg ‚in Petersburg xI 151, 
im 9 yaierifehen Erbfolgekrieg 207, 
fein Verhältnis su Sriedrich 217. 

Heinſius Daniel und Nicolaus, IX 

— Großpenfionad X 45 f. 

Held, EFaiferlicher Sicekanller, ne 
ben Bund von Nürnberg V 

Helder, Schlaht am, IX ne 

Heldung, Michael, Mainziſcher Weib: 
Bo, entwirft das Interim V I 


o dius XI 182 


eift, Bartholomäus Yan der, IX.484. 
ch zum os EN 
ennersdorf, Treffen bei 

nee Seinsicht IV — Ko⸗ 


22 


a borg, Schl. bei, X 138. 


E © — 


Heraclius son Carduel XI 247. 289, 
erder XI 311 
eriedalen an Schweden IX 33. 

“ Hermandad, la santa, VII 87. 

Hermann, Kurfürft von Cöln, u 
275. 290, abgefet 302. 

— — Wolfert, IX_97. 
errenhauſen, — a x @—, 

Ba X 334. X1 2 
N Philipp der Grofmüthige, 
andarat von, gegen die Wieder⸗ 
täufer VII 208, ſchließt das Bünd⸗ 
niß zu Torgau 210, führt die Re⸗ 
pemaiet ein 2125 218, auf dem 
Meiche * von Augsburg 245, im 
mare ifchen Bunde 247, gegen 
en N HA Ag von Nürnberg 
, 248, fest Ulxich von Würtember 
“wieder . I *3 ‚ gegen Heinti 

der Geldris 

| (den Einkäufe — 2755 290.281, 

fchmalfaldifchen Kriege 296 ff., 
eächtet- — gefangen 310. 317, 
2; ei 322, ald Megent 328. 

Heffen; Caſſel, Wilhelm V Bandgraf 
von, des Bor, Urentel VIII 34 
355. 374. IX 5, ft. 35. Anm. 

— Auliane von, des Bor. Mutter, VIII 


346. 

— Amalie Elifabeth vn); beffelben 
Gemahlin, IX 35 Anm 
HN von, — "treue, 
als Erbprins Selbbert im ſpaniſchen 
Grbfolgefricge X 28. 49, im nor⸗ 
bifhen X 154, König von Schwe⸗ 


He Ten Cafe für Kriedrich im 7jähr. 

fen 1.208, ” —* be⸗ 
ſetzt 306, befreit 2 

Seitens soon, 5 von, bei Fehr⸗ 


* id amerila XI 76. 79, 
ei Trenton gefangen 80. 
Aerenpenceiie h Deutfchland VIII 


431. 
ende, Dans von, VII 296. 318. 
| aa X 326. 


ib haufen, Sofeph Stiedric 
u urghaufen, riedrich von 
Brer des Aue — 2— im fies 


ben rigen X %8 
—— J —* x 68. 69. 


irichp 
ben entbedt vo 19; 22. 3. 


Regiſter. 
nigin von England, IX 116. 179. 
231. 246. 


2, ( Schiefale unter den Spaniern 


Hobbes ‚Thomas, IX — 
— ven bei 

öchft, Treffen bei, — 3 
SUHRNL, ‚Schlachten — * 1703 X 


Sof, ve anyakt e, VII 280. vn 
116 f. * unter Ludwig XIV. IX 
30 f. X ST unter der Regent: 
fhaft X 7 
—— IX. 425. 
Penſionar von Leiden, IX 


Hogland, Seetreffen 264. 

Hogue, Seeſchlacht bei, IX 345. 

nobentrienberg, Schladt bei, X 260. 

Holbach, Baron, XI 302. 

Holbein, Hand, VIII, 245. 

Holk, General, IX 10. 

Holland VII 38, f. Jriederlande. 

Ra: Presbpterianer, IX 185. 186. 

4, muß aus dem Parlament aus: 
—* 226, — unter⸗ 
andelt mit dem Könige 235. 


Aeimes, —— englifeher Admiral 


Schlacht Bei, X 131. 
olftein, Herzogthum, IX 128, Fommt 
an Dänemarf VIII 251; Streit 
über, IX 515, kommt endlich ganz 

Sohfeinr@ont xI * f. it ie 
olftein-Sottorp, Familienverhältniſſe 
des Da Haufes, IX 515. X 108.- 


_ "nalt Friedrich Herzog von, ff. 
586) Sohn Seiehrichs von Di 
Ban XI 128, 
— Chriftian Albert Herzog von, (1659 
— — des Bor. Urenkel, IX 615 


— Friebrich IV von, des Bor. ©., 
(— 1702) X 108. 11, fällt in der 
Schlacht bei Cliſſow 196 XI 138. 

"en Lg — La Bor. ©., 


u Ulrich — ve B. ©., 

Kaiſer m Rußland XI er 

_ aerf Friedrich Sriedriche EUR 
König von Schweb den X 

Holfiein Beck, Herzog von, x 251. 

netiapfel, Melander von, IX 36 f. 
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no ufa ” ae I: 


onen 32. 
un Zorrdiſcher — 


Horuf —— VII 
35 —— Ruer, vu 
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ß ir Glarendon. 
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kobs " von England, IX. 448. 
Hober Ali XI 112 f. 114 f. f. 117. 
brahim Scheitan IX 416. 539. 
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‚ Sindependenten IX 215 —2 


die me von 
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Indien, — nach, gefuche VIE «4, 


— plenariae VII 168. 

Ingermanland kommt von Rußland 
an Schweden VIII 275, zugefichert 
337, von an eingedonmen x 
122, ruſſiſch 157. 

gnnocen, 
nfurestignstedt in Ungarn aufges 
boden IX 

Interim, Regensburger, VII 
Augsburger 313 f., Leipiiger Fl 


Snaufktion in Spanien VII 87.339, 
unter Phili VIII 4 f. 10, 
unter Karl "xı 37; r vriu⸗ 
tugal ein eführt VI 11; in Yıt 
lien von Paul LIE N —— 
3473 in den Niederlan 

S" Berlin % 270. in Paris IX 80 


Jen Eiomuels Schwiegerſohn, bei 
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gen ben Sünig 36 226. 228, 231; 234. 
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Bubolt TE acht ar Evi — * F 
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en 490 fi. ; Ludwigs Eins 

griffe in J. 321 ff.; im fpanifchen . 
22* 


340 


Erbfolgeriege x 7f. 33 f. 60. 61, 

nach demfelben 78. 91 ff. 95, in 
der zweiten Hälfte des 18ten Jahr⸗ 

hunderts X 39 f. 

Itio in partes IX 402. 

Juri, Schlacht bei, VIII 132 f. 

Iwan f. Rußland. 


eu a 
Jagelloniſcher Mannsſtamm ſtirbt in 


Polen aus VIII 269. 
Jägerndorf, Herrogthum, VIII 294 
Anm. 303. X 247, ein Theil deſ⸗ 


felben bleibt bei Oeſtreich 256. 
— Georg Friedrich Herzog von, VIII 


WE. 
— ann George von, VIEL 294. 
‚ geächtet 303. vergl. X 247. 
Jakob IV, König von Schottland, 
(1488 — 1513) VII 153. 154 
— V, dei Bor. ©., 


. 160. 
— VI, König von Schottland f. Eng⸗ 
"and, Jakob I. : 

— Hergog von York, Karls IE Bru⸗ 
der, Fehrt nad) England zurüd IX 
285, Großadmiral 286, im zweiten 
hie Seekriege, fiegt auf 

er Höhe von Loweſtoff 295, im 
dritten, ficht gegen Nuiter in ber 
Southwoibbai 301, Fatholifch 438, 
vom Parlament angegegriffen 439. 
440, in \ 
von England 445 —54, vertrieben 
450 f. 334 f., landet in Irland 
:342 f., vergeblicher Verfuch gegen 
England 345, zweiter Verfuch 458; 

- von Ludwig XV aufgegeben 348, 

ſt. 1701 461, X 14, feine Gemah⸗ 

nnen 448, Kinder 318. 440. 448. 

— mbar des Bor. Sohn, 
geb. 448, von Ludwig anerkannt 
1X 461. X 14, land feine 
Unternehmung in 

fl. 210, fein Sohn f. Karl Eduard. 
— Friedr. Heinr, XI 304. 

amaika entdeckt VII 23, von den 


anfowiß, Schlacht bei, IX 33. 
N I 3 f j 


ottland 82 f., 


(—1542) VIIE. - 


Schottland 444, König . 


theil ichs über ihn 


Regiſter. 


auf, Ser wu, XI 351. j 
ava, Holländer auf, IX 97 fs wird 
holländif 477. — 
Jeffreys, Sir_ George, Oberrichter 
442. 446, ſt. im Tower 452. 


Seren von den Türfen erobert VIE 
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ena, Univerfität, VIIL 204. 
enifale ruflifh XI 185. 
ermaf in Sibirien VIE 276. 
Achuiten VII 333 — 347; in Portus 
gal VI 11. XI 25, aus ank⸗ 
reich ur Heinrich IV verbannt 
138, zurücdberufen 140, ihr Anfehen 
daſelbſt IX 118; in England vIH 
185 f. IX. 447, in Deutfhland VIH 
209, in Böhmen 304 f. 362, in 
Polen IX 532. X 181, in Para 
guay VII 346 X1 26 f. in Afien 
VIE 346; ihre Lehren VIII 158. 
145. IX 383; ihre Streitigkeiten 
ntit den Dominitanern IX 38, 
“mit den Sanfeniften 388. XI9. 13; 
efuiterorden in Frankreich aufges 
oben XI 13, in Portugal 25 f., N 
panien 35, aus Parma vertrieben 
35, aus Neapel und Sicilien 43, 
durch Clemens XIV aufgehoben 46. 


Joachim f. — 
Fohann, ſ. Portugal, Sachſen, Dä⸗ 
nemark, Polen sc. 
u. afimir f. Pfalz, Polen. 
Johann von Deftreich f. Juan. 
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. VIH 60. 


— von Lepden VII 256. VIIE 16. 
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ordan X 237, fl. 270. 
oſeph I, König von Ungarn IX 418, 

aifer X 32 ff, 53. 
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once IX 225. 
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Suan d’Aufria, natürlider Sohn 
Karls V, befiegt die Morifeos VIII 
6, von Don Carlos angefeindet 7, 
fiegt bei Lepanto 9, Etatthalter in 
ben Niederlanden 26, ft. 27. 

— Sohn Philipps IV, in Neapel 
IX 71, in den Niederlanden 79, 
in Portugal 82, feine Staatövers 
waltung 485 f., ft. 486. 

— VII 169. 
uden aus Spanien und -Portugal 
vertrieben VII 89 f., in Portugal 
VII 11, in Defterreich XI 228, 

Judizki XI 276, 

Je Erbfolgefreit VIII 
227 f 286 f. X 225. — 
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us de non a rer XI 201. 

Jüterbock, — acht bei, IX 33. 


Kobardei an Rußland VII 275. 

Sadanifcher Sriede VII 253. 

Kagul, Schlacht am, X 145. 

Kaiſer, ermählter römifcher, VII 126. 

Kaiſertitel von Peter dem Großen 
angenommen X 158. 

Kaiferling, Dietrich von, Sriedrichd II 
Freund, X 237. 270. 

— Geſanbter Katharinen IE in Po⸗ 
len, XI 140. 141. 

Kalender, Gregorianifcher, VIII 40. 

Kaliſch, Schlacht bei, X 127. 

Kammergericht f. Reichöfammer ericht. 

‚Kaminies türfiih IX 538. 539, zus 
rücfgegeben 541. 

Kant, Immanuel, XI 315. 

Koppel, Treffen bei, VII 251. 

Sara Muftafa, Großwefir, IX 557, 


im, rufifhen Kriege, 544, gegen 


Wien 410 ff., hingerichtet 416. 
Kardis, Friede iu, IX 542. 
Karelien fchwedifch IX 337, von Pers 

ter erobert X 138, ruſſiſch 157. 
Karl f. Spanien, Frankreich, Engs 

land, Schweden, Lothringen, Mans 


tua ꝛc. 

Karl V geb. VII 91, Erzherzog 114. 
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210. 253, gi nach ben Niederlan⸗ 
den und Spanien 200, räumt den 
een Malta ein (1526) 2205. 
ein Streit mit Franm I 224; erfier 
Krieg mit ihm 226; zweiter 235 f., 
fordert Sranzen zum Zweikampf 241. . 
261, kommt nach Italien, sum Kö⸗ 
nige und Kaifer gekrönt (1530) 242, 
empfängt in Piacenza die Gefandts 
(de der Proteſtanten 219, auf dem 
ugeburger RT 244, läßt feinen Br. 
sumröm.Kön. wählen (1531) u. geht 
nach den Niederlanden 246, auf 
dem Negenöburger RT 248, gebt 
nad Wien zum Krieg gegen die 
Türken 249, geht nach Italien, un: 
terhandelt mit Klemens wegen cis 
nes Concild 249, geht nach Spanien 
1533) 250, gegen Tunis 258 f., 
emmt nach Neapel nnd Sicilien; 
im dritten Krieg mit Franz 260, 
gegen Marfeille 261, geht nach Ges 
nua und von da nach Spanien 
1536) 262, kommt gu Vrissa mit 
ranz und dem Papft zufammen 
63, mit Franz zu Aiguesmortes 
264, feine Keil durch Frankreich 
nach Genf 265; auf dem Regens⸗ 
"burger RT (1541) 268; gegen Als 
gier 269; feine Sorge für bie ames 
rikaniſchen Angelegenheiten 77, fein 
vierter Krieg gan tanz 274, auf 
dem RT zu Speier (1544) 276, 
egen Paris 276; in den Religions⸗ 
binden feit 1545 282-— 328; fein 
rieg mit Ran II 318. 320. 
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Sohn huldigen 315; Abdanfung u. 
Tod 228. 
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112.118 f., in England 166 f. (dur 
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——— IX 14. 


Sirdenfunt, ut, nenn Au Zuſtend deſſel⸗ 
sirdensertafun in En land IX 


Seit ſ. ri 

Klaus von der Ya 148, 

Klay, Johann 

sießermoden in Deutfehland vn 


—— Vertrag zu, X 254. 
im erſten 
e Kriege X_248,. 


Kleſel, Melchior, VIII 225, gefan⸗ 
gen geſetzt 294. 

aise, —9 A von, (1539 
—92) VII ; feine Schwes 


gen Si Siiple : Anna VI 308 f. 


— EB. Wilhelm, (7 — 1609) des 
vor. Sohn, VIII 227 f. 

Kliffow, Schlacht bei, X 116. 

Klopſtock XI 312. 156. 158. 

Klofter Seven, Convention zu, X 
295, aufgehoben 298. 

slößer, in England aufgehoben vu 

153, von AInnocenz befchränft, 

IX 86, in Defterreich aufgehoben 
XI 226, 


Knipperbolling VII 257. 
Rneheltberf, aumeifter, X 237. 269. 


Johann, VIII 174. 176. 177. 
Snophaufen in New⸗VYork XI 9l. 
uns von den Ruſſen eingenom- 


Koll, Schlacht bei, X 285. 
Köln ſ. Hermann, Gebhard u. Baiern. 


‚Königsberg, Vertrag u puifchen 
riedri Wilhelm und Karl Guſtav 
X 532; Univerſität VIII 272. 


— huldigt 1758 der Kaiferin Elifas 


beth X 298. 
Köni — er General 
1X 33. 36 f., in Dienften Vene⸗ 


digs 500, 
x 115, 


— Aurora An 

a Beigert von — Gu⸗ 
294; Friede zu, 611; 

Y — eo, 512; Vertrag wu, 

iife u Dänemark und Hannover 


9) ei Mohamnıeb Großweſir (1656 
Bi 66 661) IX 556, „See a 
Pre 404, gegen Candia 196. 
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_ At, des Bir. Sohn, Groß⸗ 
- Wefir (i661— —1675) IX 557, in 
Beden wol 405, — Candia 497, 
n Polen 538 
—2 des vor. Br., — 
" (1689 1691) IX 557 f. ., in Un 
garn 419 f. 
Kos; Seeſchlacht bei, IX. 497, 
ofaten VIII 270, Aufftand derſel⸗ 
Ben IX 528 ff. 535; ihr Land zwi⸗ 
ſchen Ruffen u. Polen getheilt 536, 
— Mateppa X 132; Empörung 
der Koſaken am Jaik gegen Katha⸗ 
a rt Mt — Au 
oſſakow iſchof, nger Ruß⸗ 
unde xl 273, ei. 20, 
Kofeiuffo XI 288. 


Sofel, * zweiten fchlefifchen Kriege. 


von den Defterreichern. genommen 
X 259, nieder genonmen 262; Ber 
—— von 1758 301, aufgehoben 


zu Stiede zu, VII 212. VII 


Kranach, Lucas, vn 245. 
Krofinffi XI 143, 
Kraſſow⸗ ——*3 General, X 188. 
Krechting VII 257. 
Sreieinhelung Deutfhland&V IL 145. 
‚, Kangler, VIII 218, enth. 219. 
$rieg der drei Heinriche VIII 121. 
Krim von den Koſaken ngehen 
IX 528; Münnich in der, 
son den Ruſſen erobert 150; tie 
Tataren in derfelben frei, Ruß⸗ 
land erhält Jenikale und Kertfi 2 
—— ruſſgch 2455 Katharinens Rei 
ahin 
—— — X — 
— Schlacht vor, XI 268. 
Krufe, dänifcher "Der 
an een vm 217. 
i Nadir Schah. 
Sunersdorf Schlacht bei, X. 307 f. 
Kur, —5 — kommt an Maximilian 
von Baiern auf Lebenszeit VIII 
200, an Baiern IX 405 achte, IX 
40, ‚erhält den Vorrang vor der 
bairifchen X 35; neunte IX 408. 
Kurland, mweltliches Herzogthum VIE 
268, von Guſtav Adolf erobert 338, 
von Karl XII. X 113; nach Ers 


löfchen des Eettlerfchen Hauſes au- 


Biron X 166.186, 
139; unternirft 
282, 


um weitenmal 
Rußland XI 


von den Ruſſen eingeäfchert 
Kutſchuk Kainardge, Sr. zu, XI 155. 


— Vertrag zu, IK 535. 
La Bourdonnaie in Dfindien XI 80. 
La Chaife, IX 358. 377. 380. 384. 
Ladoga anal erbaut X 166. 
Ladronen entdeckt VII 41. 
£afayette, Sräulein. von, IX 132 
= She von, Schrifikellerin IX 394, 
a im amerifan. Heere 
88. 98, afbingtons 
Sreunb 108. 
2a Senillade X 3 
Laffeldt, Schlacht, bei, X 211, 
La Tontaine IX 399 
tainey, Jakob, vn 343 f., General 
des Jeſuitenordens 344 beim a 
’ „Naionsg gefi En wu Poiſſi VIIE 8 


zul, kamöffche (cher Beuserneut in in Oſt⸗ 
indien XI 54, hingerichtet 65 
— im Heere nyber I un XI 115. ne 
Lambert, Dberk, IX 253 f. 
trachtet nach Cromwells Macht 
—* —1 Ess. 
ambertini, Profper, 
La Mettrie X 270. 
Zancafter, Haus, kommt mit Heinri ri 
an auf den englifchen Thron V 


Landau IX 315, im fpan. Erbfolgelr. 
von Ludwig von Baden erobert X 
16, von Tallard 20, von Ludwig von 
Baden um zweiten Dale 25, von 
Villars 62, kommt an —— 64. 

Landboten in .n V 

—————— 1 

— in Zecland vo 143, 
Wormſer 144. 


Landserona, von Rupter blokirt IX 
294; Treffen bei, 316. 

Sandöhuter ehde VII 145. 

2 but, Tea bei, X 2 Gefecht 
bei, 3 

Langdale ix 233.334. 

Lange padim, X 218. 

gangebet X 


Languedoc, rotehanten in, — 


Lannoy, Vicefünig von Neapel, 23 
andfoi, Katharinens Liebling, XI 243. 
Laplare XI 303. 
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La Plata entdeedt VII 40. N 

gapuchin X 159. 

Mi Cafas Vn 35 f. 78. 

Laſey, — — General im ſte⸗ 
enjähr N er 315, in Berlin 
318, im Türkenkriege XI 249. 
ns ifcher General gegen Finnland 


&as Minad X 28 f. — bei Almanza ge⸗ 
ſchlagen 130. 

el che Sprache weicht der frans 
zð Mt en IX 326, der deutfchen 432. 

Laud IX 186 f., angeklagt 197, bins 


ger. 219. 
gaenburg, Frans Albrecht von, VIIL- 


381, in fächfifchen Dienften 
IX 8, in teren, ; 0, j 


Lauffen, Schladht bei, V 

Laure mberg IX 58, 424. 

Laufig mit Böhmen conföderirt VIII 
294, von. Joh. Georg von achten 
befest 300; 303, fommt an Sach⸗ 
kr 7 Unterofand 305, erblich an 

affelbe IX 2 

a. —2 — Franzens I in 

- Mailand f. 234; 235; im 
an nee Karls mit Franz 240, 


fl. 24 
La Dalette, Eardinal, IX 123. 
Jater, XI 14. 

La Balliere IX 355 f. 
Lavardin IX 375. 


— (mb 


Law X 72 ff. fi. 75. 

Lech, Schlacht am, VIII 368. 

fee XI — gefangen 79. 

gefort IX 546. 

Zehengüter in Preußen werden Erbs 
güter X 221. 

eehmal) — 5 — General, im zwei⸗ 
tem ſchleſiſchen Kriege X 264; im 


ſiebenj. Kriege gegen die Ruſſen in 


Preußen 281, bei Großjägerndorf 


Belangen 296, vertreibt die Schwes 

en aus Pommern 296. 

Leibeigenfchaft in Rußland XI 236, 
von Joſeph II —— 229. 258. 

Leibnig IX 425 f. XI 304. 

Leicefter, Graf von, in den Nieders 
landen VIII 30. 

Leiden, Univerfität, VIII 25. IX 477. 

Zeipgig VOL 177; von Tilly einges 
nommen VIII 358, von Leopold 
von Deffau genommen X 264, von 
Sweibrüden 311, von n Hilfen 320. 


Kegiker. 
5 Difputation gu, VII 186 2 


Slahten bei, VIIL 358 f. 380 


—— Bund VEN 347. 

Lemberg von Karin XII eingenom- 
men X 120. 

Le Notre IX 353. 

Lenor, Buhl VIII 178. 181. 

Lens, Schlacht bei, IX. 78. 144. 

Lentulus, — General, X 253 

Leo X. ſ. P on. 

Leonardo da Vinci VII 52f. ſt. VII 


279. 
geopold I Saifer IX 292 — 350. 40 


= Fr She, yon Coſcana xI 
aifı 
gerpaß und — Ya © Wilhelm, Erz 
herzoge, f. Deiterreich 
Lepanto, Schlacht bei, VII 8. 39. 
Lerma, Herzog von, VIII 34-36. 
Leſi, Giuſeppe da, IX 71. 
nn re Fi ührer der Schotten gegen 
—F * Ay —— 
i u ei Cor e 
247 on — c bei Dunbar bes 
t fiegt Both d Ephraim xI Sof. 
effing 0 a 
— 33 X 172 f., nad Sibirien ge⸗ 


Le net, Stanitaut, Kön. von Po⸗ 
len — t 124; 126, von 

Auguſt anerkannt 127, verläßt Pos 
len 138, in der Zürfei 144 f., mit 
dem franzöftfchen Hofe verbunden 
103, wieder sum König von Polen 
gewählt 93. 185. Le — Lo⸗ 
thringen a2 Bere, fl. 189 Anm. ©. 
Tochter ſ. M 

Le Tellier, Franzi (cher Staatsſecre⸗ 
tair IX 156, en 157, durd 
Masarin — 170, Kanıler 
367, egen Die eformirten 380. 

— des Sohn, f. Louvois. 

— —5* Ludwigs XIV IX 384. 


—— rovinciales IX. 387. 

Leuchtenberg XI 205. 

Leuthen, Shiact bei, X 292. 

Levellerd IX_216, im Heere 2328 f., 
20 des Königs Hinrichtung 246. 


—— Gefecht bei, XI 75. 

zeyun, Den Antonis, bertheibigt Par 
a Stanz I 231, Com; 

Bau ant in Mailand 237, fchlägt 


———— 
die Grangofen 241; gegen die Tr _ 


249, in 1 griege Karls gegen 


an 
— veto ur 536, 540, verlegt 
X 179, Rußland gegen bi die m = 
bung deſſelben 141 f. 
Verfaffung von 1791 an 
xXI 274. 


Liechtenſtein, Fürft von, X 211. 
— 5— Schlachten bei, x 


ein r u Cambray VII 127; die heis 
ige, von 15ll VII 132— 135 
von 1526 VII 235 f., som 1876 
VIII 118 f.; der Seh Sich ner VI 
122; die — 22 — But 
229. 285, mit Serdinand II vers 
bunden 297 erg cicht fih mit der 
Union gu 

Lima erobert vo Er 

Zineoln, amerikanifcher Gen., XI 94. 

eingen, Braffchaft, an Preußen X 61 


nm 

Lionne, ala IX 156, ent 
laßen 157, vom ſterbenden Majarin 
empfohlen 170, leitet "die auswärs 
tigen —— 322. 367. 

en X Schlacht bei den, 
eiben 

eigpe Si ve Didehung, Graf Wilhelm von, 


I But IX 477. 


Liſſa, Sriedrich LI in, X 29. 
Lihabon, Zriede von, IX 189; Erd» 
eben in, XI 27. 

Lit de jastice IX 107. 

Lithauen mit Polen vereint VIII 268, 

Litteratur, italienifche VIII 61 f.; 

— fpanifde vu 5 f IX 488 f. 

— portugififhe VIII 10. 

— seanzifiäe Niro Ludwig XIV 

Einfluß des Edicts 
* —— au diefelbe 381, im 
18ten Jahrh. XI 284 f, 

— „engl lifche, VIII 200. IX 465 f. 


— beutjee,. im 16ten vn vu 
243, im 1? ten IX 423 f., im I8ten 
XI 304 f 


Livland von Gotthard Kettler an Pos 
len überloffen VIII 268; Kämpfe 
über dafelbe 270. 271. 337, Schwes 
den erhält einige Feitungen darin 
337, von Guſtas Adolf erobert 338, 
den Schweden überlaffen in den 
Waffenfſtillſtäͤnden von 1629. und 
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1635 VIII 840. IX. 516, im Oli⸗ 
vaer Frieden für immer abgetres 
ten 5365 im nordifchen Kriege X 
108 ff., von Peter erobert 138, 
fommt an Rußland 157. 
Livorno, Seefchlacht bei, X 103 
Lobkowih Dieppold von, VIII 292. 
_ iniker nn I, franzöfifch ges 
. 307, inlingarn 


Bocsenius Johann, IX 521. 
— Schlacht auf der, VII 


Bode IX. 469 f. 305. 

Lohenſtein IX 425. a 

Long land XI 79. 

Longjumeau, Sriede zu, VIII 97. 

ua > Herzog v., für die Fronde 

gef. 152, frei 155. 

—— se u V. Gem. be gro⸗ 
en Condes Schwe u 

Lords von den Artiteln IX 194 

Zorenißrom von Coot unterfucht 8 


Borges IX 312. 
en von neu H ange 
820, von Lu vs 

Kin IX 915 fe, vom wefphäl 
(den Frieden ausgefchloffen 79, 
m nyrenäifegen jur nf — 
von Ludwig beſetzt 297. 320, 
im —* Frieden — ——— 


el fommt an Stanislaus Lefs 
ud — eſen Tode an 
9 eich 


— Anton F— Sohn Rena⸗ 
tus II, Ben RA dee Ders 
laubins von @uife, VIIL 77. 
— Karl Eardinal von, er vor. Ur⸗ 
gute , Bifchof v. Straßburg VII 


— ar IV Hm. von, (164 — 75) 
des vor. neh, mit Gaſton zn 
Drleans in Verbindung 
129f., von Ludwig XI angegrit 
fen (1633) 130, im breißigjäbrt en 
Kriege IX 6. 21. ‚in fpas 
nifchen Dienfen 164, im "wehphäs 
lichen Frieden preis. gegeben 43. 
79, von den Spaniern in fein Land 
wieder eingefest 80, im — 
Frieden wieder hergeſtellt 80. 169; 
von Ludwig XIV vertrieben a 
297, im Kriege 5 re 
fiegt bei Eonfarbrück 

— Karl V Henn. von, a des 
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vor. Neffe, IX 300, macht Ans 
* auf Mantua 327, bewirbt 
um die —— — Krone 637; 
führt den Oberbefehl am Rhein 
311. 314, verweigert den Nimweger 
Frieden 320; im Türkenkriege 410, 
entſetzt Wien 413, ſiegt bei Gran 
416, erobert Ofen und ſiegt bei 
Mohacz 417; im Kriege gegen Luds 
tig 1689, nimmt Mainz; 310, f. 


— Leopold Joſeph Herzog von, 
(—1729) des vor. Sohn, Im Rys⸗ 
wicker Frieden hergeſtellt IX 348. 

— Franz; Stephan Herz. bon, des 
vor. Gohn, f. Kranz I. 

— Karl Herjog von, bed vor. Dr., 
im Bjterreichifchen Erbfolgefriege 
203 f., im erften fchlefifchen Kriege 
254 f., bei Ejaslau aefchlagen 255; 
ins zweiten bei Hohenfriebbera und 
bei Sorr gefchlagen 260— 262; im 
fiebeni. Kriege bei Prag gefchlagen 
282, ſiegt bei Breslau 291, bei Leu: 
then geichlagen 293. 

Loudon gegen die Preußen in Mäh- 
ren 1758 X 299, brandfchagt den 
Kotbuffer Kreis 301; 1759 306, 
vereinigt ſich mit Soltikow 307 f., 
nimmt Fouquet gefangen 314 f., bei 
Liegnitz befleat 335 f., von Bres⸗ 
lau abgefchlagen 317, mit Buttur⸗ 
lin vereinigt 323 f., überrumpelt 
Schweidnitz 325. 

Loudun, Friede zu, IX_107. 

Louiſe von Saboyen, Mutter Frans 
jens 1, VII 223, 226, gegen Karl 
von Bourbon 227, Regentin wäh⸗ 
tend Franzens Abweſenheit 233. 234. 
de t den Srieden von Cambray 


42. 

Louiſiana wird ſpaniſch X 344. 

Louvois, Kriegsminifter Ludwigs XIV, 
IX 291. 322. 367. 370, vor Straß⸗ 
burg 325, läßt die deutfchen Grenz- 
länder verwüften 312. 337, gegen 
Ludwigs Bermählung mit der M 
tenon 360, gegen die Meformirten 
378, bewirkt die Aufhebung des 
Ediets von Nantes 380, fl. 371. 

—8 —2*— er b 
wenhaup ägt eremetew bei 
Gemaurthof X 124, geht zu Karln 
nad) der Ukraine 132 f., gibt fich 
nad) der Schlacht bei Pultawa ge- 
fangen 135. 


ainz 


Regiſter. 


Lbowenhau erichtet X. 106 
—* — a bei, IX 295. 
un fironom, XI 241, erm. 137 


Lowoſitz, Schlacht bei, X 278. 


* a, Ignaz von, VII 339 £ 

Lübe im  Schmalfaldychen "Bunde 
VII 247; gegen Dänemark VIII 
251. 254. 216 f.; Sriede zu, 326, 

Lubomirski X 183. 

Ludoviſio, Lodovico, IX. 83. 

zuomig SIN f. Frankreich. 

— XII, König von Sranfreich, IX 
104—139, zum Grafen von Bar: 
celona ermwählt 68. 

— XIV, ded Vor. ©., geb. IX 132, 
König 140, mündig 158, unter Mas 
zarins ‚Zeitung, 166 f., feine Mes 
Beung 286 ff., bemüht fh um 

ie deutfche Kaifertrone 331. 404; 
bei der Bande Erbfolge X 4 ff. 
ft. 665 fein Hof IX 350 f., feine Ge⸗ 
mahlin 354, feine Seliebten 167 ff. 

— en ohn Ludwigs XIV, 
IX. 333, f. X 66. 

— Herzog, von Bourgogne, des Bor. 
Sohn, im fpanifchen Erbfolgefrieg 
am Rhein X 20, mit Vendome in 
ben Niederlanden 43, bei Oude⸗ 
narde gefchlagen 44, abgerufen 48; 

— XV, des Vor. Sohn, X 67. 69 f, 
mündig 75. 103 f., XI 3 f. 

— des Bor. Sohn, X 105. 


sn ayı des vor. Sohn, XT 16. 23. 


Ludwig II von Ungarn VII 146. 220 f. 
£uines IX 107. 109, gegen die Hus 
genotten 113, f; 114. 
Lund, Schlacht bei, IX 316. 
Luque, — de, VII 683. 
Luther, D. Martin, VII 172 — 200, 
‚ feine Briefe an den Papft 182.187; 
geoen die Bauern 206, gegen Als 
recht von Mainz u. Heinrich VILL, 
1%, ‚wider Herzog Heinrich. 273, 
verheirathet ſich 213, viſitirt die 
Kirchen und Schulen in Sachſen 
214, fein Streit über das Abend» 
mahl 214 f. 219. 286, bei dem 
Streit Über bie Augsburgifhe Con⸗ 
feffion. 245, hält einen Vertheidi⸗ 
ungöfrieg für erlaubt 246, für den 
ürnberger Neligionsfrieden 248, 
bei Philippe von Heffen Doppel 


Regiſter. 


372 Anm. ‘ ‚über * v. 
chſen 284 f.; fein To f., 
rab von Karl verf * 309, 


— — 


vor 244, 
fein Katechismus VII 214. 
— der, VIII 204 ff., 

den böhmifchen Unruhen 298, 
au m am Barenberge, Schlacht bei, 


Lügen, Schlacht bei, VIII 379 f. 
Lupemburg, Rarfde von, end 
von 1 X 32. 3ll, t dem 


ein 

eine Perſonlichkeit 177 f. 285 f., 

ki Schriften 190, 214. 284 feine 
ibelüberfeßung 212. 


Deus von Drleans fiegt sei — 


caffel 3173 319; im dritten Kriege 
Ludwigs 340, fiegt bei Fleurus 30, 
bei Steenkerken 344, bei Landen 
und Reden as, dankt ab 346; 
fein Charakter 34 


— gun, von Eudwig genommen 
326. 


Zujiara, Schlacht bei, X 17. 
Kan, Geidenmannfuekuren von, VII 


Myechiabell, Nieolo, vm 61. 
Macdonald von Dass IX 468. 
Maeiejowice, Schlacht bei, XI 281. 
——— franzoſiſche Kolonie auf, 


Madalinski XI 279. 
Madera entdedt VII 6. 
Madras XI 50. 51. — 


Madrid wird Reſi 33 
El ae iz x». 
Vertra 
Mafra, K —— er, erbaut 8 23, 
Magde Burg egen das Intern, von 
Maoritz belagert VII 316 ff., tritt 
dem Bündnis von Torgau ff 210, 
dem aan 247, wider⸗ 
est dem Reftitutionsediet, von 
alfenitein belagert VIIL330; 3465 
von Zilly belagert 348, erobert 
350 f.; — erhält eine Brandens 
burgifche Befagung IX 402. 
— Er eb Moris erhält das 


im 
Sl. 


Schusrecht darüber 293; fommt 


an Leopold Wilhelm VIII 329, an 


Auguft von Sachfen IX 22, an 
Brandenbur ne 

Magelhan V 

Dajehit, —* des Titels, VII 
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eRätsbr 
— 97. ee son udn XU 
erobert 111 f., Ludinig damit bes 


lehnt 126, vertrieben 134; durch 
ie anz Imieber erobert 136 f.; Streit 
ms ei geht für Gran verlos 
— von ihm wieder erobert 
f., ses eben 234 pr im zwei⸗ 
gen Kriege swifchen Karl und Franz 
f. 243; nach) Franz Sforzas Tode 
0 bilipp damit bele ent ne 
unter Ben er Herrfchaft 
38. ei der fpani * Eh: 
gen han De en 
fommt an_ O 
—* * Eee dp u an 83 


— — u DL Ef A 

Maillebois X 

Mailly, Gräfin, X 108. 

Maine, Herjog von, X — 70 

Mainstten IX 500. XI ı 

Maintenon IX 357-361. 5 67.69 f. 

a * Küfte, die Engländer 

Malacca von ER Portugiefen erobert 
VII 48, Be den Holländern IX. 98. 

Malnhont i, Marie Ball, Gegner Ruß⸗ 
lands, XI 141 

— „Sanjer ‚ Anfänger ANande xI 


SRalerei in Stollen VIE 52 f. 
Deufclan 8 245 f in den ie 
an 
Delplagı uet, Sala Ar X 40. 


Sie des sn vo 


BRalteferritter bei dem Zuge Karls 
gegen Algier VII 269 

Manchefter, Lord, nführer des Par⸗ 
lamentsheeres gegen Karl I, IX 
213. 215, bei Newbury 217. 

HN Maria, IX 167. 

Banleim Friede von, XI 117. 

Manheim verbrannt IX 337; mird 
Reſidenz X 102. 

Mansteld, Sr son, VIII 294. 296. 
306-812. 316 ff. ft. 319. 


— Anden 1 52. 
Mantua VII127f. VIIL 3265 Erbfok 
gefr. über, 326 f.; kommt Durch Be⸗ 
endigung deflelben an Karl Gonzaga 
v. Nevers 345. IX I16; nach be — 
Eode 63. 80. 327; kommt an 
rn 64. 
— Karl nzaga von Nevers, Hert- 





348 
— 1027 — VIII 826 f. 365. 


Man —86 og von, — 
Pi vor. Ben — * 
— — Kar EEE N, y, ge 1708 
—— ——ã—, eat Ka 
reih X 7, ft. in der Acht 64 Anm. 
emt ya 328. 


a x 8 2 f. 
Maradas, Son Balthafar de, VII 


— x. n BL De Ren * 
ar nur niverfität daſelbſt geftifte 
III 212; Religiondgefpräh zu, 


VL 2 219. 
Ba —ã— Ar Genen ral, in 
arder € era 
yo en x 126, bei Ruh. gefchlas 


9 Tess Ge⸗ 
mahlin Aieranders N stehie VII 333, 
Dttavios Sarnefe 337 Statthalterin 
der Niederlande 17—21. 

— von Navarıa, Stang des I Schwe 
fier, VIII 66. 

— von Baloit, Heinrichs IV Gem. 
eh 1. 106. 114 Anm., gefchies 


Re, Kerle V Schweſter, (4 1558) 

— Ludwigs IL von Ungarn, 
146. 221, EEREDALEEEIR der 

Yeicberlande 263. 329. 

— Karls V Tochter, Vır 2 266. 

nn dh H, Gemahlin Wil⸗ 
elm 
. 454, ——— England 345, ihr 
€ takler 463. 

nna, "gerdinands II 8, 6% 

18* Philippe IV, Kegentin IX 


_ ——— XI IB. 

Caroline on von GSieilien, 
der vor. 

— ni Eiifaberh von Nemours 


fabelle von Portugal IX 29. 30, 
Te Zubwigg XV Gem., 


— Stuart von. 160. 80. 173 — 193, 
— Medici, Gemahlin Heinrichs IV, 


N 





440, Königin. 


Regie 


VIII 142. 143, — 104, nach 
Blois entfernt 108, entkommt 110, 
vergleicht fich mit dem Könige 11, 
gegen Nichelien 122, in Eompiegne 
geln —— entflieht nach Brüſſel 


— a, sung XIV Gem. 
— er A x 88, 3. beim Türkenkriege 
98, beim — Erbfolge⸗ 
kriege 197 ff., bei der eilung 
olens XI har "yeim batrifchen 
iege 205, ihre ‚Regierung im Ins 
nern 221 


Marian S 1. bei, — 145 Anm. 
Moriegalante entdeckt VII 22. 
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— rn, dei, il Magniflen, ſt. VII 


— Peter, - vor. S, 5 VII 98, ver: 
en ne — 
ohann, pi r. komm 
mac — Sloren jurüd 'yıı 135, Dank 
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en 213, vifitirt die Kirchen und 


Schulen in Sachfen 214, bei der 


hriſtian von, des ers - 


» 


. Mendes, 


350 


es augsb. Glaubensbekennt⸗ 
8 244, der Apolo nr deſſelben 
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ichelſon, Frau, IX 193. 
— fifcher Dberh, XI 136. 
= nons VIII 116 f. 
Bid ua VIII 63. 
e vu 


vu 185. 187. 


Ü 


an Preußen 


Resiter. 


non, John, IX — 

Frei lacht bei 

Minorca au die Engländer a abgetre- 
ten X 61, von den Franzoſen ers 
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— waniſches, mit Caſtilien 


ZZ — VH 135. 
— Vicekanzler Karls v, VII 283. 


U 


— Alfons 
9, ft. 


Navidad VII 20, zerſtört 22. 
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Peg iſtrict an Preußen xI ns f. 
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Feiſe um die erfie, VII 49, 
. Neislaufen VU 
Melon, J Baden VII 217, 
Aula 267, su Worms 268, 
AN 8 186, zu Poiſſi VAL —* 
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Requeſens y Zuniga VIII 24. fl. 25. 
Beservatum ecelesiastieun: V11 328, 
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Vtrecht ra erhält Eicilien 61, 
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8 Ya — Schickſale XI 
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— VII 279. 
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Sruderi, Frau von, IX: 394. 
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— — vn in den Schweirer⸗ 
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29, huldigt Friedrich V 297, uns 
‚terwirft fich dem Kaifer 3035 Re⸗ 
ligioneverhältnifle daſelbſt VALI 328; 
im 30jähr. Kriege IX 5. 8; Bran⸗ 
denburgs Anfprüche auf, IX 332 
Proteſtanten in X 129. 246; er⸗ 
pbert von Sriedrich 248; preußifch 
256 ; von den Defterreichern 1757 
.. —— eingenommen 291, wies 
er ehe 295; unter Sriedrichd 
erwaltung XI 195. 
Scheide Kriege, erfier X 199. 245, 
-.. zweiter 204. 257, dritter 274. 
enleini gänzlich an Danemark X 


Shlüelburg gegründet X 122. 
Schlüter X 21 
- Schmaltaldifcher Bund VII 246 f; 
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267; gegen Herzog Heinrich den 
güngern von Braunſchweig 273, in 
r Kölnfchen Sad 275. 
Scene * inrich von, ® hl, 
om bes, einric von, Ma 
auf Abe 119, in der Schladhr bei 
Safelnaudarg 127; 343- Anm. 
— Katl von, des wor. S.,; Marfchall, 
in Spanien 1648 IX. 68; 343 Anm. 
iedrich von, Marfcpall, fiegt bei 
a merial und Billaviciofa IX 2, 
in * Niederlanden (1675) 312 


T, a der Schlacht am Bopnefuf 
es ven, ob. woilipp Bag Kurs 
ins 16 —73) IX 


roffa VII 258 263. 


Kegifen. { 


303, unteriwirft Erfurt‘ 402, 
Leibnitz in feine Dienfte 426. 
Schonen an Schweden abgetreten IX 


Sohn, brandenburgifcher Geldherr, 


Jakob VI 189 p niet Kart X 
an fe, nach Karls Hinrichtung 
6 f. 256 f., Union mit der eng 


len Kepublif 257, unter Karl II 
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35 f. 442 f., unter Wilhelm JU 
x 463 f.; Union mit England 1706 
eh vergebliche Auftände 82 f. 


f. 
— Peter, dänifcher His 
Shnii, uf Ba, VIII 276. 
uld, englifch 
Schulenburg, Fe Augufis IE, X 
1 121, bei Sraußadt gefchlagen 


& uwalsw, Iwan, X 174. 
Schwäbifcher Bund kriegt gegen Ser: 
09 Ulrich von Würtemberg VII 
22, gegen die Bauern im Bauern 
frieg 203. 207, löft fih auf 268, 
Schwarz burg, bie Grafen von, erhals 
ten de Lehenshoheit X 178. Anm: 
— raf Adam zu, geh. 
Rath George Wilhelms von Bran- 
denburg VIIL 349. 
Sdmeien Adlererden X. 214. 
meden bis zur Auflöfung der cals 
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en Guſtav 1 Wafa (1533-1560) 
256 f. 263 f., unter Guſtavs Söh⸗ 
nen: @rich xiv (-— 1568), Johonn 


11 (— 1592), deffen Sohn Siegs 
mund (—1604) 265 f, Karl IX 
König (1604 — 1611) 267. 

Sunny Adolf (I6l1- 1632) kampft 
gen Polen VIII 337 — 340, 

erbindungen mit Fraukreich 31. 
345, in Deutfchland 342 — 384, f. 
Charakter 339, allge, einer Regie⸗ 
rung für Schweden 516 £. 

—. Eprikine, — (— 1654) bei 
vor. Tochter VIII 341. 384. IX 
836 — 527: 3-43. 

— Karl Guſtav (—1660) der vor. 

Schweſterſohn IX 523, ge⸗ 

= sen Polen 530—535, ie 
merf 505 — SIT, 


ShnedengniXT —— 1697) d.40r. e. 
IX 512 £., er Triple» AHiang 
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X 107 — 156. 
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— Karl kn (— 1818) ‚Bruder Gu⸗ 
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u deu Fremden 149, Bündniß mit 
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Borwort. 


TNırc die raumerſparende Druckform dieſer neuen Ausgabe iſt 
es moͤglich geworden, die in den drei (von mir verfaßten) Schluß⸗ 
baͤnden des Beckerſchen Werkes enthaltene Geſchichte ſeit dem 
Tode Friedrichs des Großen bis gegen Ende des Jahres 1837 
fortzufuͤhren, und dadurch dem Titel: Geſchichte unſerer Zeit, 
auch fuͤr die Gegenwart Bedeutung zu geben, ohne den aͤußern 
Umfang diefer Bände beträchtlich. zu erweitern. Aus ber frühern 
Darſtellung der erften Jahre dieſes Zeitraums iſt Manches aus⸗ 
geſchieden worden, was für den Zweck, ben Bang -der Begeben⸗ 
heiten anfchaulich, die Gedanken, Abfichten und Handlungen ber 
gefchichtlichen Perſonen begreiflich zu machen, bei wiederholter 
Abwägung entbehrt werben zu koͤnnen ſchien. Dafür iſt ſowohl 
in den beiden erften Bänden als befonders in den Abfchnitten bee 
Dritten, welche Die Jahre vom Parifer Srieden bis zur Julirevolu- 
tion, und bie Begebenheiten in Amerika behandeln, mehr Ergän- - 


x F 


IV Vorwort. 


zendes hinzugetreten. Daß der im heutigen Schriftweſen ſelten 
erlangte Vortheil eines vierten Neudruckes nicht unbenutzt geblieben 
iſt, überall, wo der Autorblick Anſtoß, genommen hatte, bie bef- 
fernde Hand an die Form und Materie zu legen, bedarf Feiner be⸗ 
fondern Verſicherung. Möge meiner Arbeit auch in ihrer neuen 
Geſtalt der Beifall der Gutgeſinnten zu Theil werben! . 


Breslau, den Zten Zebruar 1838. 


Kari Adolf Menzel. 


Drudfebler. 
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1. Preußen nnter Friedrich Wilhelm IL. 


F riedrich's Nachfolger Friedrich Wilhelm der Zweite*), ein Fuͤrſt von 
gutem natürlichen Verſtande und wohmwollendem Herzen, hieß bei feiner 
Throndefteigung den Gedanken willlommen, daß das Wohl des Stan: 
tes mit der Wohlfahrt des Volkes mehr in Einklang gebracht werden 
tönne, ald es unter feinem großen Vorgänger der Fall gewelen war. 
Das in der Ferne bewunderte Regierungsſyſtem Friedrich's hatte für 
die Negierten auch drückende Seiten, das Heer und der Schag, die 
Pfeiler der politifchen Größe Preußen’s, galten dem Herrfcher für die 
Grundlagen des Staats, und nahmen die Kräfte deſſelben dergeftalt 
in Anfpruch, daß dem Preußiſchen Volke die Vortheile des langjährigen 
NRuheftandes, deffen Deutfchland nach dem Hubertsburger Frieden ges 
noß, weniger ald den andern Deutichen zu Gute kamen. Die Monars 
hie glich einem Lager zur Zeit eines vorübergehenden Stillſtandes. 
Ungeachtet die Truppen zum ſtehenden Dienft meift aus angeworbenen 
Ausländern beftanden, war dod) der einheimifche Bauer und gewerbe⸗ 
treibende Städter für die beiten Jahre des Lebens zum gemeinen Kriegs; 
dienft verpflichtet; der gemeine Krieger einer harten, nach Maßgabe des 
Characters der Befehlshaber auch wohl barbariichen Zucht unterworfen; 
der Offizierftand nur dem Adel zugänglih. Im Kriege waren die Aufs 
lagen nicht erhöht worden; im Frieden wurden es bie Zölle von auss 
ländifchen Waaren. Aber drücdender als der Betrag der Erhöhung 
“war die Form der Erhebung, befonders feitdem der König, auf den 
Rath des Franzoͤſiſchen Generalpaͤchters Helverius, Finanzmänner aus - 
Frankreich kommen ließ, denfelben eine neue Einrichtung des Zollweſens 
nebft der Verwaltung übertrug, und, nach ihrem Verlangen, einen 
*) Geboren am Z5ften September 1744, Sohn des am 12ten Juni 1758 verſtorbe⸗ 
nen Prinzen Auguſt Wilhelm, Bruders Sriedrich’d II. 
1. x 
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großen Theil der Beamtenftellen mit herbeigerufenen Sranzofen befegte. 
Der- ohnehin verwicelte Gefchäftsgang wurde für die Deutfchen Buͤr⸗ 
ger und Bauern durch die Sprache und Sinnesart diefer Fremden 
doppelt befchwerlich. Friedrich legte aber auf die wider die Regie — 
fo hieß die Zollbehörde — erhobenen Klagen fein Gewicht, weil er hohe 
Zölle und Strenge bei Erhebung derfelben nicht nur feinen Sinanzen, 
fondern aud) dem Wohlftande und der Ermwerbsthätigkeit der Untertha⸗ 
nen für zuträglich hielt: denn das Zollwefen diente zugleich zur Auf 
vechterhaltung der KHandelsiperren und Waarenverbote, welche, nad) 
den damaligen Srundfägen der Staatswirthſchaft, das Volk verhindern 
follten, Geld für Fabrikate und Waaren in’s Ausland zu fhiden. 
Unter den fegtern hatte befonders der Tabak und der Kaffee die Auf- 
merffamteit des Königs auf fih gezogen. Um der Nation diefe entbehr⸗ 
fichen Genußmittel zu verleiden, eignete er den Handel mit beiden 
Artitein ſich feldft zu, und ftellte hohe Preife. Der Kaffee wurde über: 
dieg nur an Perfonen der hoͤhern Stände, und auch diefen mur unter 
(äftigen Formen, verkauft. Der Nitterfchaft des Fuͤrſtenthums Halber⸗ 
ftadt, die fich hierüber, als über einen Eingriff in ihre Privilegien be; 
Schwerte, ließ er den Beicheid ertheilen: „Zu der Zeit, da fie ihre 
Privilegten erhalten, iſt der Kaffee noch nicht dageweſen; es geichieht 
denfelden alſo fein Eingriff. Webrigens ift Seine Majeftät hoͤchſtſelbſt 
in Ihrer Jugend mit Bierfuppen erzogen worden, mithin fünnen bie 
Leute dorten eben fo gut damit erzogen werden”). Der Wunſch Fried: 
rich's, eine Waare, die ihm der Volkswohlfahrt nachtheilig fchien, aus 
dem Lande zu fchaffen, war fo lebhaft, daß diejenigen Kaufleute, weiche 
füh erboten, die Ausfuhr derfelden zu bewerfftelligen, anfehnliche Ver: 
gütigung erhielten, was die Folge hatte, daß der Kaffee in großen 


Maſſen öffentlich ausgeführt und heimlich wieder eingebracht wurde. 


Ueberhaupt erreichte die wohlmeinende Abficht ihren Zwed nicht; es 
wurde nur der Schleichhandel‘befsrdert, und in der Meinung des Volks 
dem Vebertreter der Zollgefege das Entehrende genommen. Auf jeder 
Landftraße, an jedem Stadtthor gab es Krieg zwifchen den Zollbeamten 
und dem Volke; wie in älteren Zeiten eine Slaubensmeinung, fo machte 
ein Stüf Zeug zum Verbrecher. Erörterungen über die Zweckmaͤßigkeit 
dieſer Geſetzgebung fanden nicht flatt: Friedrich, der fogar von feinen 


hoͤhern Staatsdienern unbedingte Unterwärfigkeit unter das, was Er 
—— — 


-\ *) Dieſes Reſcript vom 18ten Sept. 1779 ſteht im Deutſchen Muſeum 1780. Bd. I. 
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gut befunden hatte, forderte; Hätte nimmer in Druckſchriſten Unterfu: 
chungen über die Grundfäge und Maßregein feiner Verwaltung geduldet: 
Die öffentliche Meinung Eonnte fich daher nur in einzelnen Aeußerun⸗ 
gen und in Schmäßfchriften ausfprechen, ein ruhiges Urtheil über dieſe 
Segenftände aber ſich nicht ausbilden. Schlöger in Göttingen, der in 
einer weit verbreiteten politiſch⸗ſtatiſtiſchen Zeitfchrift die Mißgriffe der 
fleineren NReichsfärkten und Republiken ſchonungslos aufdeckte, ſchwieg 
uͤber die Maͤchtigen, welche lange Haͤnde hatten. 

Es war eine der erſten Handlungen des neuen Königs, durch Auf—⸗ 
hebung der Regie und durd Entfernung der Franzoͤſiſchen Beamten 
einen Gegenſtand des äffentlichen Unwillens aus dem Wege zu räumen. 
Der Tabak; und Kaffeehandel wurde wieder freigegeben, und damit ein 
Theil der widrigften Beichräntungen des Verkehrs, der gehäffigften, die 
bürgerliche Freiheit gröblich verlegenden Nachforfhungen und Qudlereien 
befeitigt. Bei dem Streite aber, der von den Freunden der zeitherigen 
Einrichtungen erhoben wurde, als zur Deckung des Ausfalles eine neue 
Auflage auf die erfien Lebensbedürfniffe gelegt werben mußte, traten 
zum erften Wale Gegenftände diefer Art vor das Gericht des Publitums, 
und freiere Ideen über Staatswirchfchaft und Abgabenweien kamen in 
Umlauf, Mehrere das Heerweſen betreffende Verfügungen über Ber 
Heidung, Verpflegung und Behandlung der Soldaten zeigten befieren 
Geſchmack und einen menfchlichern, gerechteren Sinn, als der war, 
weicher zeither gemwaltet hatte. Manche in den legten Jahren aus allzu 
ängftlicher Sorge für den Schatz begangene Härte wurde ausgeglichen 
und vergütigt; ‚Äberhaupt mehrfaches Gute für Wiffenfchaft, Kunft 
und Landesverbeflerung gethan. Im Wefentlichen zwar blieb das von 
Friedrich ausgebildete Verwaltungsweſen, weil weder die inneren noch 
die äußeren Antriebe ſtark genug waren, Friedrich Wilhelm II. zum 
Umbildner des Staates zu machen, den er mit der ganzen Zeitgenoflens 
Schaft für einen hoͤchſt volllommenen hielt, aber der neue Geift that 
fih als ein milderer kund, und ungeachtet mascher Schwächen, welche 
an Friedrih’s Nachfolger viel härter, als weit größere an fehr gefeier⸗ 
ten Rönigen gerügt worden find, erfchien das vortheilhafte Ergebniß, 
daß der gemeine Wohlftand zunahm, feitdem die Geldfräfte des Staats 
nicht mehr müßig in der Schagfammer lagen; daß der verminderte 
Druck der Abgaden: Erhebung erfreulich auf den Verkehr wirkte, und 
daß äberhaupt bie Nation freier athmete, als unter dem ſchwuͤlen 
Himmel des letztern Friedrich'ſchen Jahrzehndes. | 
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Bon Allem nun, was während dieſer erften Regierungsjahre Fried⸗ 
rich Wilhelm's II. im Innern des Staates geſchah, ift für die Theil 
nahme der Nachwelt nur der Verſuch geeignet, der Glaubenslehre der 
evangelifchen Kirche durch ein Staatsgefeg Sicherheit gegen die Folges 
rungen des theologifchen Forfchungstriebes zu verfchaffen. 

Nachdem die Reformation mit der Gewalt der fichtbaren Kirche 
das äußere Band der Slaubenseinheit für die Proteftanten aufgehoben 
hatte, war bald das Beduͤrfniß eingetreten, einen feftern Boden für 
die veligiöfe Weberzeugung der Gemeinden zu gewinnen. In Folge defs 
fen hatte die jüngere Kirche das gefchriebene Wort zu ihrer Grund⸗ 
Inge gemacht, und ihren Mitgliedern ftrengen Gehorfam unter diejents 


‘gen Lehrfäge und Glaubensformeln auferlegt, welche fie für ſchrift⸗ 


maͤßig erklaͤrte. Laͤnger als zwei Jahrhunderte fand der chriſtliche Sinn 
der Deutſchen innerhalb dieſer Schranken ſeine Befriedigung, bis der 
Trieb nach Geiſtesfreiheit, wie vormals wider den Druck des Roͤmi⸗ 
ſchen Kirchenthums, auch wider die Bollwerke des evangeliſchen Zions 
ſich auflehnte. Die gelehrten Unterſuchungen, welche der Halliſche 
Theologe Semler über den Kanon und den Tert der bibliſchen Buͤcher 
anftellte, führten das miffenfchaftliche Urtheil zu Folgerungen, mit wel 
chen die zeitherige Vorausſetzung, daß die Grundlage des Lehrbegrif: 
fes unerfchätterlich fen, fih nicht mehr vertrug. Auf einem andern, 
dem größern Kreife der Gebildeten näheren Standpunkte befämpfte 


eine Verbindung von Schriftftelleen, an deren Spise der Berliner 


Buchhändler Friedrich Nicolai als Herausgeber einer weit verbreiteten 
Selehrtens Zeitung (der Allgemeinen Deutfchen Bibliothek) ftand, vors 
nehmlich den hriftlichen Glaubensartikel von der Gottheit des Sohnes. 
Leffing, dem diefe Partei der Aufklärung, wie fie fid nannte, keines⸗ 
wegs in allen Beziehungen zufagte, arbeitete ihr dennoch durch Her⸗ 


‚ausgabe der Wolfenbüttelihen Fragmente in die Hände, und ein leicht 


finniger theologiſcher Schriftftellee, Karl Friedrich Bahrdt, machte 
auch den großen Saufen mit der neuen Lehre bekannt, daß das Chris 
ſtenthum eine menfchlihe Stiftung, und der feinen Urfprung umges 
bende Glanz der Wunder und Weiffagungen eine Zuthat feiner Ges 
ſchichtſchreiber fey. Schriften diefer Art würden fonft in Deutfchland 
feinen Weg in den Drud gefunden haben; im Preußifchen Staate 


‘aber war die Verbindung des Königs mit Voltaire und die Kunde von 


feinen eigenen, dem Chriſtenthume nicht günftigen Privatmeinungen der 
Verbreitung ähnlicher Denkungsart in den höhern Kreifen fehr förderlich 


Das Blanbensebict (9. Juli 1788). 7 


geworden; die mit der Cenſur ſolcher Schriften beauftragten Beamten 
trugen Bedenken, mit den Wortfuͤhrern der Aufklaͤrung in Streit zu 
gerathen und dem Koͤnige als Anhaͤnger der Altglaͤubigkeit bekannt zu 
werden. Friedrich Wilhelm II. aber dachte auch hieruͤber anders als 
ſein Vorgaͤnger. Er ſelbſt war von der Wahrheit der Kirchenlehre 


‚überzeugt, und hielt es für eine feiner Königspflichten, dieſelbe gegen 


die Lehre der Neuerer in Schug zu nehmen. Nachdem er daher einen 
Mann altgläubiger Sefinnung, Wöllner, an die Spige ber geiftlichen 
Angelegenheiten geftellt hatte, vollzog ev (am 9. Zuli 1788) ein von 
demfelben entiworfenes Edict, weiches den Seiftlichen und Lehrern, bei 
Strafe der Abfegung verbot, fi) auf der Kanzel und dem Katheder 
Abweichungen vom Lehrbegriff und von den. Belenntnißfchriften der 
evangelifhen Kirche zu erlauben, obwol die innere Meberzeugung nicht 
gezwungen, und Keinem, der diefelbe in ihren Schranken zu halten 
wiffe, ein Leid zugefügt werden ſolle. Die Darftellung der Willens; 
meinung des Könige war aber nicht im Stande, der Yinterfcheidung 
zwifchen dem Glauben der Kirche und dem Privatglauben der Geiſtli⸗ 
chen Eingang zu verfhaffen. Die Mehrheit der Geiftlichen betrachs 
tete die Hinweifung auf diefen Unterfchied und die Verpflichtung, fich 
des Beſtreitens der Lehre zu enthalten, zu deren Verkündigung fie 
berufen worden, als Verpflichtung zur Heuchelei; fie meinten, das Necht 
zu haben, der Gefammtüäberzeugung der Kirche, die fi in den Agens 
den, Liturgieen, Kirchenliedern und Katechismen ausfpricht, die Ergebs 
niße ihres eigenen, meiſt wenig feldftändigen Nachdenkens voran oder 
entgegen zu flellen. Die Wortführer aber fAumten nicht, in zahlrei⸗ 
hen Segenfchriften bemerkbar zu machen, dag das Edist mit der Lehr, 
freiheit, aus welcher die proteftantifche Theologie und Kirche hervor⸗ 
gegangen war, im Widerfpruch ftehe. In der That war bei Ab: 
faffung deflelben ganz überfehen worden, daß für die wiffenfchaftliche 
Behandlung der Iheologie und den akademifchen Lehrvortrag nicht 
diefelden Schranken, wie der Predigt und dem Schulunterrichte ges 
fest werden können, wenn dem in der Kirche waltenden Geifte die 
Freiheit verbleißen foll, die ihm im Sinne des evangelifchen Bekennt⸗ 
nifies gebuͤhrt. Woͤllner und feine Raͤthe wußten den Einwuͤrfen der 
DOppofition nichts Triftiges entgegen zu ſetzen. Was fie auf ihren früs 
hern untergeordneten Standpunkten für eine ganz leichte Sache gehalt 
ten batten, im Beſitze der Miinifterialgewalt die Herrfchaft der alten 
Glaubenslehre wieder aufzurichten, -und alle Gegner derfelben zum 
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Gehorſam zu bringen, das zeigte ſich bei der Ausfuͤhrung mit Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, denen weder ihre geiſtige Kraft noch ihre Amts⸗ 
gewalt gewachſen war. Um Glaubensmeinungen zu bewachen und zu 
beſtrafen, haͤtte es eines Glaubensgerichtes bedurft. Eine theologiſche 
Ober⸗Pruͤfungs⸗-Commiſſion ſollte zwar die Stelle eines ſolchen ver⸗ 
treten; es ſtanden ihr aber keine eigentlichen Machtmittel zu Gebote, 
und ihren DVerfuchen, fich ‚geltend zu machen, wurde von den andern 
Staatsbefördern mit Widerwillen und Nichtachtung begegnet. Derge 
ftalt biieb das Neligions sEdict ohne Erfolg für den Zweck, für welchen 
es gegeben worden war, und der durch daflelbe erregte Streit. wurde 
bald von flärferen, politifchen und litterarifchen Intereſſen verfchlungen. 


& Der Prenfifche Kriegszug nach Holland. 


Der Fürftenbund, mit deffen Stiftung Friedrich feine politifche Lauf 
bahn geichloffen Hatte, ftellte den Preußiſchen Monarchen an die Spige 
des mächtigften Theiles der Deutichen Neichsfüriten, und erfchien Vielen 
als Anfangspunkt eines neuen Zeitalters der Deutfchen Geſchichte. Aber 
diefe großen Erwartungen gingen nicht in Erfüllung. Da Kaifer Joſeph die 


ihm beigemeſſene Abdficht, fich auf Unkoſten des Reiches zu vergrößern, 


nicht weiter verfolgte, fondern feine ganze politifche und militärifche 
Thaͤtigkeit dem Bündniffe mit Rußland und dem in Folge deſſelben 
ausbrechenden Tuͤrkenkriege widmete, überdieß auch mit dem Wider 
ftande vollauf zu hun hatte, den feine Reformen in Ungern und in 
den Niederlanden ervegten, fo erhielt der Fürftendund gar feine Gele 
genheit, feine Lebenskraft zu bethätigen und ſank in Vergeſſenheit, als 
Preußen mit dem Selöftvertrauen einer Macht, die fich vor Niemand 
zu fürchten hatte, und fremder Hälfe nicht bedärfe, in Verhaͤltniſſe 
einfchrist, auf welche der Bund eigentlicd, keine Anwendung fand. 
Zuerſt gefchah dies in Holland. In diefem Freiftaate beftanden 
zwei Parteien, die Oraniſche, welche die Macht der im Sabre 1747 
unter England’s Einfluffe hergeſtellten und erblich gemachten oberfien 
Magiftratur oder Erbftatthalterfchaft zu erhalten umd gelegentlich zu er 
weitern ftrebte, und eine Kändifche und patriotifche, in weicher füch Ab⸗ 
neigung gegen Das vegierende Haus mit einem grammigen Haſſe gegen 
England, den Feind und Zerftsrer der Holländifchen Handelsgröße, ver 
ſchmotz. Die legtere Partei, die ihren Hauptfig unter den Kaufleuten 
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der großen Städte, befonders in Amfterdam, hatte, und unter der 
fraftlofen Berwaltung des Erbſtatthalters, Wilhelm’s V., in den Gene 
ralftaaten in’s Uebergewicht Fam, fchloß an Frankreich ſich an, und 
brachte es dahin, daß die Republik an dem Kriege Theil nahm, der 
von Frankreich zur Befreiung Nordamerica’s wider England geführt 
ward. Der für Holland hoͤchſt unglüclihe Gang und Ausgang dieſes 
Krieges fleigerte die Erbitterung gegen den mit England befreundeten 
Erbſtatthalter, wider deffen Willen er unternommen worden war. Mean 
fchrieb die erlittenen Unfälle feinen Einwirkungen und abfichtlich feh⸗ 
lechaften Maßregeln zu, und legte ihm befonders den Plan zur Laft, 
durch Begünftigung der Landmacht das Seewefen in Verfall zu brin⸗ 
gen, und fo die Republik feinen Freunden und Beichägern dienftbar 
zu machen. Kecke Zeitungsfchreiber und eifernde Kanzelredner vermehr⸗ 
ten die Gaͤhrung. Bald fanden überall patriotiihe Bürgermiligen 
unter den Waffen und blutige Auftritte folgten. Die Truppen des 
Erbftatthalters wurden überwältigt, feine Freunde befchimpft und vers 
jagt, und er feldft, im Jahre 1786, nach Verluſt feiner Würden und 
Aemter gendthigt, den Haag zu ‚verlaffen und fih nah Nimwegen 
zu begeben. 

- Für Preußen konnten diefe Vorgänge nicht gleichgäftig feyn. Die 
alte Familienverbindung mit dem Haufe Dranien war durch Vermaͤh⸗ 
lung des Exbftatthalters mit einer Preußischen Prinzgeffin, der Schwer; 
fter Friedrich Wilhelm's, erneuert worden, und ſchon Friedrich hatte fich 
bewogen gefunden, vermittelnde Zufchriften an die Generalftaaten zu 
richten. Uber feine Abneigung gegen England, fein kränfliches Alter, 
auch wohl die in ihm vorberrfchende Anficht, daß der Erbftatthalter 
als Staatsbeamter der Verfaffung gemäß zu handeln verpflichtet gewes 
fen fey, und fid, aus deren Verletzung entiprungene Unannehmlichkei⸗ 
ten feläft beizumefien habe, hinderten eine märmere Iheilnahme. In 
defto höherm Grade bezeigte diefelbe Friedrich Wilhelm, als Bruder 
der Erbftatchalterin von dem Ungluͤcke diefes Hauſes näher betroffen, 
und nicht, wie Friedrich, gegen England’s Verheißungen und Rath; 
ſchlaͤge durch eingewurzelten Widerwillen verfchloffen. Lebhafte Ver; 
wendungen ergingen daher gleich nach der Thronbeſteigung. Noch 
hemmte die Ruͤckſicht auf das, mit den Patrioten verbiindete Frankreich 
allzu rafche Entſchluͤſſe, bis die Kunde von der zunehmenden Geld⸗ 
und Rachloſigkeit des Franzöfiihen Cabinets alle Beſorgniſſe von dies 
fer Seite aufhob, und ein, mwahrfcheinlich mit Abficht herbeigeführter 
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außerordentliher Vorfall den Familenſtolz des Königs verlegte. Die 
Erbftatthalterin ward auf einer Reife, die. fie böchft unerwartet von 
Nimwegen nach dem Haag unternahm, von den Patrloten angehalten, 
und von Bürgermilizen wie eine Verhaftete zurückgeführe. Solche Vers 
fegung des Anftandes gegen eine Fürftin fehien damals unerträgliche, 
ihrem ganzen Haufe zugefügte Schmach, bie der König, als Bruder 
und Familienhaupt, nicht ungeftraft laſſen dürfe, und ein Preugifches 
Heer von vier und zwanzigtaufend Mann unter dem Herzöge Kart 
Ferdinand von Braunfchiweig zog ſich in Weftphalen zuſammen. Frans 
reich drohte zwar mit einem Lager, das bei Givet an der Maas zum 
Schuge ber Republik gebildet werden follte; da es aber bei der Dro⸗ 
bung blieb, fo drangen im September 1787 die Preußen über Nim⸗ 
wegen und Arnheim in das Holländifche Gebiet ein. Sie fanden faft 
feinen Widerftand. Die Parteihäupter erwieſen fich feigherzig und 
kopflos, die Mannfchaften Löf'ten fih auf, die verfuchte Definung der 
Schleufen mißglüdte wegen Mangels an Waffer, die Feftungen ergaben 
ſich faft ohne Gegenwehr, und vier Wochen nad dem Einmarfche war 
felbft Amfterdam in den Händen der Sieger. Die Eroberung des Nie⸗ 
derländifchen Freiftaats, an welche Philipp II. und Ludwig XIV. die 
Keäfte ihrer Großreiche vergeblich gefeßt, und die Erfolge fo vieler Feld: 
züge verloren hatten, war Friedrich Wilhelm IL. durch Abſendung eines 
mäßigen Heerhaufens im Verlaufe eines einzigen Monats gelungen. 
Das gute Süd Preußen’s hatte einen anfangs unwichtigen Hans 
dei zu einem Schickſalsmomente erhoben, den ein politiiches Genie an 
der Spitze des Staats zur Begründung großer Verhaͤltniſſe benußt 
haben würde. Wäre diefes, zu Deutfchland gehörige, widernatürlicher 
Weiſe von demfelben losgerifiene Niederland damals, da das Gluͤck es 
in die Hände einer Deutfhen Hauptmacht gegeben, durch Beſetzung 
feiner Feſtungen im Gehorfam erhalten, und unter zweckmaͤßigen For⸗ 
men in die rechte Stellung zur Deutfchen Nation gebracht, der Rheins 
ftrom von feiner fchimpflichen Sperre befreit worden, fo hätte ſich Preu⸗ 
fen zum wahrhaften Mehrer und Vertreter des Weiche gemacht, und 
politifche, militärifche und merkantilifche Vortheile von unüberfehlichem 
Werthe erworben. Im Fürftenbunde war ber Punkt gegeben, an den 
fich eine neue Seftaltung der Sermanifchen Dinge anknüpfen ließ. Frank⸗ 
reich's politifche Nichtigkeit war durch fein Betragen bei Holland’s Uns 
terwerfung entfchieden, Rußland und Defterreich verwickelten fich iu 
einen Türkenkrieg, und England war zu Lande nur flat durdy die 
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Macht, die Preußen ihm lich. Wurde diefe Gunft der Umftände ber 
nugt, und die Sache in einem großen, über Eleinliche Selbſtſucht erha⸗ 
benen Sinne ausgeführt, fo konnte Deutfchland nicht bloß Für immer 
von diefer Seite gegen Frankreich gedeckt werden, fondern auch Schiff 
fahrt, Seemacht und felbftändigen Handel zurücerhalten, die. ihm vor: 
nehmlich durch die naturwidrige Abfonderung des Niederlande, in wel 
chem fein Hauptſtrom fih mündet, verloren gegangen find. Aber der 
politifche- Genius, der Preußen zu Deutfchland’s Schuggott erheben 
tonnte, fehlte. Fuͤr Herzberg, der die äußere Angelegenheiten der Mos 
narchie leitete, war es der höchfte Sefihtspunft, Holland als Brücke 
zu gebrauchen, um eine Verbindung Preußen’s mit England zu Stande 
zu bringen, und auf diefelde ein Schiedsrichteramt Preußen’s über das 
mittlere Europa zu gründen; der König aber fand füch durch den Ges 
danfen befriedigt, daß die Ehre feines Bluts gerächt worden fey. In 
der That war die Herftellung des Erbftatthalters in alle feine vorigen 
Rechte und Würden das einzige Ergebnig des kuͤhn unternommenen 
und üÄberglüctlich ausgeführten Zuge. Der Heerd der Unruhen wurde 
durch Beine wefentliche Veränderung der Verfaſſung zerftört, der Preu⸗ 
ßiſche Einfluß auf keiner dauerhaften Grundlage befeſtigt. Mehrere der 
nicht entflohenen Parteihäupter wurden verbannt; aber wie die Dranier 
jeßt: durch Preußen gefiegt hatten, fo fonnten ihre Gegner nächftene 
durch Frankreich oder Defterreich Wiedervergeltung üben. Aus übelbes 
rechneter Großmuth wurde felbft das Naͤchſte verabfäumt. Die Preus 
"sen räumten Holland, ohne daß die reichen Kaufleute die Koften des 
Krieges bezahlen durften, ohne daß ihnen nur der Erlaß oder die Ber 
zahlung viner bedeutenden Schuldfoderung, die fie auf dem Grunde 
einer alten, vom Eaiferlichen Hofe auf Schlefien gemachten Anleihe an 
Preußen ftellten, aufgelegt ward. Die Holländer fpotteten wol der 
durd Hunger abgemergelten Krieger, die fi) mit einem bettelhaften 
Solde behelfen mußten, und klagten fie zugleich vor Europa’s Richters 
ſtuhl an, weil einige derfelben Almofen zu einer Labung erpreßt, und 
ein Preußifher Commandant bei dem Bürgermeifter einer Stadt, deren 
Ergebung duch Einen Bombenfchuß bewirkt worden war, ein Paar 
Tage freie Tafel gehalten hatte*). Allerdings ward ein Buͤndniß zwi⸗ 
fhen Preußen und der Republik (am 15. April 1788) abgeſchloſſen; 
aber bedeutungslofe, für Preußen ganz unnüsge Gewährleiftungen des 


*) Die Preußen, vor Europa's Richterſtuhl angeffagt, von einer Geſellſchaft Zeugen 
und Echlachtopfer Ihres Einbruchs in Holland. Köln 1789. ©, 89 und 38, 
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gegenwärtigen Zuſtandes bildete den Inhalt deſſelben. Des Rheins 
geichah Feine Erwähnung, die Handelsverhältniffe wurden mit der Aus 
ficht auf einen fünftig zu errichtenden Vertrag und mit der fchwanfen; 
den Zufage abgefunden, daß beide Staaten fich gegenfeitig auf den Fuß 
der am meiften begänftigten Nationen behandeln wollten. Das war 
Alles, was fi Preußen duch feinen Gluͤcksſtern zuführen ließ. Der 


zweideutige Kriegsruhm aber, den das Heer aus diefem unblutigen Feld 


zuge heimbrachte, follte ihm zu großem VBerderben gereihen; denn et 
erzeugte den nachmals fo hart geftraften Wahn von dem gänzlichen 
Unvermögen der Völker, fid) gegen ein regelmäßiges Kriegsheer zu be: 
haupten, und von ber befondern Unwiderſtehlichkeit der Preußifchen 
Waffen. Auch für den Franzoͤſiſchen Hof war dies feigherzige Beneh— 


“men, womit er feinen natürlichen Bundesgenoſſen im Stiche ließ, von 
hoͤchſt unglädlichen Folgen, weil es viel dazu beitrug, ihm die Achtung 


> feiner eigenen, für politifche Eitelkeit mehr als jede andere empfänglis 


chen Nation zu entziehen. 


3. Preußen als Beſchützer des Europäifchen Gleichgewichts. 


Aue Vortheile, welche Preußen fuͤr ſich zu benutzen verſaͤumte, erntete 
England. Dieſer Macht war es hoͤchſt wuͤnſchenswerth, Holland in 
Abhaͤngigkeit von ſich zu erhalten; der Engliſche Geſandte Ewart in 
Berlin hatte daher Alles gethan, durch ſeinen uͤberlegenen Einfluß auf 
Herzberg die Staatskunſt dieſes Hofes in die Wege zu leiten, die Eng⸗ 
land's Zwecken förderlich waren. Der Erfolg entfprach ganz feinen 
Wuͤnſchen, und auf das Preußifhe Buͤndniß mit Holland folgte (am 
13. Juni 1788) ein ähnliches mit England, in welchem fich beide Theile 


e einander alle ihre Befisungen wider jeden feindlichen Angriff zu Waſſer 


— — 


und zu Lande mit 16,000 Mann Infanterie und 4000 Mann Cavalle⸗ 
rie zu beſchuͤtzen verpflichteten. Dieſe Beſtimmungen konnten zwecklos 
ſcheinen; aber England erreichte dadurch, ohne ſelbſt eine Gefahr zu 
uͤbernehmen, ſeine Abſicht, Rußland mit dem es wegen Beſchraͤnkungen 
des Engliſchen Handels entzweit war, durch Preußen zu bedrohen und 
allenfalls zu bekriegen. Friedrich Wilhelm bot dieſem Plane um ſo be⸗ 


reitwilliger die Hand, weil ihm die enge Verbindung Rußland's und 
Oeſterreich's Beſorgniſſe einflößte, und er feldft ſich mit der Ruffifchen 
Kaiſerin in einer, aus perfänlicher Abneigung entflandenen Spannung 


%» 


\ 





tt » 


Preußen und England gegen’ Rußland und Defterreih. 13 


befand. Er glaubte feit dem Befuche, den er als Kronprinz; in Peters 
burg gemacht hatte, von diefer Füurftin ſich wenig gefchäst, und wurde 
in diefem Glauben beftärkt, als fie die Erneuerung des zwiſchen ihr 
und Friedrich beftandenen Bündniffes ablehnen ließ. Durch diefe Stims 
mung beider Mächte gegen Rußland ward jene Zreundfchaft befördert, 
als deren erfte öffentliche Wirkung die Preußiſche Unternehmung nad) 
Holland erfchien. Der geheimen Wirkfamteit ihrer Verbindung gehörte, 
aller Wahrfcheintichkeit nach, auch die Kriegserklaͤrung, welche die Pforte 
im Auguft 1787 gegen Rußland ergehen ließ, und nicht minder der 
Aungriff, den Guftav IM. von Schweden im Jahre 1788 gegen die 
(egtere Macht unternahm *). Syn derfelben Abſicht unterftügten fie die 
Unruhen in Brabant, um Oeſterreich's Theilnahme am Türkentriege zu 
hindern oder zu fhwäcen, und nährten die Gährung in Polen, wo 
eine zahlweiche Partei auf den Gedanken gefommen war, das feit fans - 
ger Zeit ertragene Ruffifche Joch abzufchütteln, und die vormalige 
Selbftändigkeit dem Vaterlande wieder zu gewinnen. Auf Preußen’s 
Betrieb wurde das an Polen geftellte Anmuthen der Kaiferin, mit ihr 
ein Schug: und Trugbündniß gegen die Türken zu fchließen, mit unge 
wohnter Feftigkeit abgewieſen, und über die Ruſſiſche Truppenverfamm; 
lung auf Polnifhem Gebiete fo kräftige Beſchwerde geführt, dag es 
Katharina diesmals für rathſam bielt, derfelben Gehör zu geben. Aber 
als fich, troß diefer gefchäftigen, planreichen Politik, der Krieg durch 
den Zutritt Defterreich’s erweiterte, und in den Jahren 1788 und 1789 
durch die wiederholten Niederlagen der Türken wie durch die Unfaͤlle 
Schweden's eine Wendung nahm, die Preußen und England, in dem 
Grade wenigftens, nicht erwartet hatten, kamen fie in den Fall, auf 
eine felbftthätige Weife zu Gunften ber Pforte einfchreiten zu müffen, 
wollten fie anders diefelbe nicht zufammenftärgen und die Türken aus 
Europa verjagt fehen. 

Nie war der Lintergang diefes barbarifchen Thrones näher als das 
mals; aber um was bie früheren Jahrhunderte in heißen Gebeten zum 
Himmel gefleht hatten, das erfchten der Staatskunft Pitt's und Herz 
berg’s als ein nicht zu berechnendes Ungluͤck. And nicht bloß den 
Staatsmännern waren die Türken werth, auch manche andere Stim⸗ 
men in der Ehriftenheit fprachen für fie. Die Biederkeit ihrer Gemuͤths⸗ 
art, die Verftändlichkeit ihrer Staatseinrichtung, die milde Gefinnung 


*) Wenigſtens fing Guftav den Krieg in der gewiſſen Vorausſetzung an, daß Preußen 
ihn nicht im Etiche laften werde, (Herzberg's Briefe, E. 26.) 
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der Sultane Muſtapha und Abdul Hamid wurde von Schriftſtellern 
geruͤhmt, und die Geiſtesbildung Selim's III., der dem Letztern im 
Jahre 1789 folgte, ſchien in der That den Zeitpunkt ihrer Annaͤherung 
an Europa's Cultur und Sitten beſchleunigen zu wollen. Was man 
von Potemkin's Handlungsweiſe und dem Verfahren der Ruſſen in 
der Krim erfuhr, ſtellte die Tuͤrken nicht in Schatten. Daher fiel es 
Niemanden ein, im Namen der Religion und der Humanitaͤt einer 
Politik zu widerſprechen, welche es fuͤr den Hauptgrundſatz aller geſun⸗ 
den Staatsweisheit erklärte, daß ein unwiſſendes und rohes Volk im 
Beſitze des fchönften Punktes von Europa erhalten werden mäfle Für 
England war diefe Politik aus den materiellen Intereſſen feines Han⸗ 
dels hervorgegangen; Preußen. aber wurde durch eine politifche Theo⸗ 
vie geleitet. 

Veber das aufgeklärte Jahrhundert berichte mit der Stärke der 
ältern Meinungsgewalten die Lehre von dem Gleichgewichte der Staaten, 
Europa wurde als eine große Wage mit mehreren Wagichalen vorges 
ftellt, in welchen die Staaten buͤndelweiſe nad) Maßgabe ihrer Beziehun⸗ 
- gen vertheilt, als Gruppen .oder Spfteme im Gleichgewicht fchwebten; 
die Selbftändigkeit aller follte davon abhängen, daß keine Schale durch 
Verminderung ihres Gewichtes oder — was diefelde Wirkung bervors 
gebracht haben würde — durch Zuwachs des Gewichtes der andern in 
die Höhe gefchnellt werde, Gewichte und Segengewichte, Haupt; und 
Mebenfchalen, näher und entfernter wirkende Kräfte, größere und klei⸗ 
nere Maſſen wurden berechnet. Für das nördliche Staatenfyftem, an 
deffen Spige fich Preußen und England, gegenüber dem mit Nußland 
und Frankreich verbündeten Defterreic befanden, erfchien es damals 
wefentlicher Bedarf, der Schale, in welcher, diefe drei gewaltigen Reiche 
ſich wiegten, eine Schale von fchwerem Gewichte entgegen zu-fegen. 
As eine folhe galt die Dsmanifche Pforte. Daher der Werth, der 
auf die unverjehrte Erhaltung derfelben gelegt ward. Die Theorie war 
nicht unbedingt falich, fie hatte aber den Fehler, daß fie ein der Wirk 
lichkeit ähnliches Bild für die unmittelbare und vollftändige Wirklichkeit 
felbft nahm. Die Wahrheit beftand in der richtigen Thatſache, daß 
zwifchen mehreren Staaten natärlihe, durch Stammgenoffenfchaft, 
Nachbarſchaft oder Handelsgemeinichaft gegebene Dundesverhäftniffe 
Statt finden, und in der durch mehrfache Erfahrungen beftätigten Wahr; 
ſcheinlichkeit, daß die Eroberungsplane mächtiger Neiche durch die vers 
einte Entgegenwirkung kleinerer Staaten vereitelt, dem —— durch 
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die Theilnahme aller andern ſeine Rechte gegen den Groͤßten geſichert 
werden koͤnnen. Aber dieſe Wahrheit wurde dadurch vermindert, daß 
man die hoͤheren geiſtigen und geſchichtlichen Elemente der Voͤlkerver⸗ 
bindung ganz außer Acht ließ, und nur materielle Verhaͤltniſſe in An⸗ 
ſchlag brachte; fie wurde verkuͤnſtelt, indem man allzu entfernte Bes 
ziehungen berechnete, und die wirkenden und gegenwirfenden Kräfte, 
die Gewichte und Gegengewichte fo verviclfältigte, daß die Wage Eu; 
ropa's zu einem hoͤchſt zufammengefeßten Kunftwerke wurde, deffen 
Schwebe bei der geringften Berührung feiner Gewichte in’s Schwans 
ten gerieth, und nur durch ein aͤußerſt verwideltes Zufammenmwirten 
wieder hergeftellt werden fonnte. Allerdings mochte diefes Zufammens 
wirken zumeilen gelingen; gewöhnlich aber mußte es fehl fchlagen, weil 
es nicht auf die Natur der Dinge, foudern auf fünftliche, oft ganz 
eingebildete Berechnungen begründet war. Selbſt die natürlichen Ver⸗ 
bindungen verfagen zuweilen ihren Dienft, und Freunde, Nachbarn 
und Brüder laffen einander im Stiche; um wie viel nichtiger war die 
Vorausfegung, daß die Staaten und Voͤlker Über den jcdesmaligen 
Stand eines, bloß durch Gedanken und ‚Vorausfeßungen beflimmten 
Steichgewichts fämmtlich gleiche Anfichten faffen, und fämmtlich geneigt 
feyn würden, für die Erhaltung oder SHerftellung deſſelben große Ans 
firengungen zu machen. Es entging den Staatsweiſen dieſer Schule, 
daß das wirkliche Verhaͤltniß der Völker ein weit anderes, als das an 
jenem eingebildeten Wagebalten bangende tft, und daB in der Weltge⸗ 
fhichte wie im Leben nicht todte Gewichte und Gegengewichte, fondern 
lebendige, und eben darum nicht wie Zahlen zu berechnende Kräfte mit, 
einander verkehren. Aber gegen die Macht eines Gtleichniffes, welches“ 
herrſchenden Zeitanfichten zufagte, fchien felbft die Erfahrung ihre Kraft 
verloren zu haben. Umſonſt fahe man, wie das in der Gleichgewichts⸗ 
lehre dem rechten Arme Rußland's als Hemmniß angehängte Schweden 
trotz der Tuͤrken, die Rußland’s linken Arm fefthalten follten, politifch 
vernichtet worden war; wie im fiebenjährigen Kriege die Türken keine 
Hand gerührt hatten, um den Druck Defterreih’s und Rußland's auf 
Preußen zu hindern; wie Frankreich zwar, jener Lehre gemäß, im 
Defterreichifchen Erbfolgekriege mit Preußen gegen Defterreich geftanbden, 
bald darauf aber, im fiebenjährigen, mit Defterreich gegen Preußen ges 
kaͤmpft; wie Polen, unter Theilnahme derfelden Mächte, mit denen es 
in einer Wagfchale gegenüber der Nuffifchen. fchwebte, zum Vortheile 
des Teßtern zerftückt worden war; wie Defterreich, das im Jahre 1772 
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nahe daran geweſen war, zur Erhaltung der Türken gegen die Ruffen 
das Schwert zu ziehen, jetzt, mit den Ruſſen verbündet, gegen bie 
Tuͤrken im Felde fland; und wie fo eben Schweden, in feinem Ber: 
zweifelungsfampfe gegen Rußland, von den Genoſſen feiner Wagfchale 
voͤllig der eigenen Kraft überlaffen ward. 

Diefe Erfahrungen eines einzigen Sahrhunderts Hätten beweifen 
fönnen, daß die Gültigkeit der ganzen Anficht fehr beſchraͤnkt war, 
daß das Gleichgewicht vom Wechfel der Launen und Umſtaͤnde abs 
hing, und daß es wenig rathfam fenn mochte, für einen fo ſchwanken⸗ 
den Begriff Großes aufs Spiel zu feßen. Aber Herzberg, im Zaw 
berfreife einer Anficht, in welcher er groß geworden war, befangen, 
urtheilte anders. An die Erhaltung des Gleichgewichts, meinte er, 
fen Preußen’s Dafeyn geknüpft, und weil diefes Gleichgewicht auf 
Erhaltung der Türken beruhe, muͤſſe Preußen für diefe im Nothfalle 
felber das Schwert ziehen. Daß zwifchen beiden Völkern gar keine 
natürliche Bundesgenofienfchaft, weder durch Nachbarfchaft, noch durd 
bedeutende Handelsverhäftniffe Statt fand, fam für ihn in keinen Be 
tracht; er berechnete nur den Werth, den für Preußen die Türken als 
Segengewicht gegen Rußland und Defterreich hatten, ohne zu ermägen, 
daß zwifchen der Vorausfegung biefes Gegengewichts und zwiſchen 
deſſen Verwirklichung eine weite Kluft. beftand, und daß es überhaupt 
noch fehr zweifelhaft war, ob nicht die Vertreibung der Türken diefen 
Mächten weniger einen, dem Weiten gefährlichen Zuwachs, als vielmehr 
eine andere, demſelben zuträgliche Ableitung geben inne. Eben fo 
wenig ward daran gedacht, daß der Englifche Minifter nicht unbedingt 
Herr feiner Entichließungen, fondern von den Bewilligungen des Par; 
laments abhängig war, und die Bundespflichten, auf welche Preußen 
mit voller Zuverficht rechnete, gar nicht erfüllen konnte, wenn die 
Stimme der Nation und des Parlaments fih gegen den Krieg erflärte. 
Unter diefen LUmftänden kann man Herzberg’s Entwürfe nicht von Bes 
fangenbeit, und fein Verfahren nicht von Unvorfichtigkeit, ſelbſt nicht 
von Verwegenheit, frei iprechen. Am 31. Sanuar 1790 ſchloß Preußen 
durch feinen Sefandten Dies einen Bundesvertrag mit der Pforte, in 
welchem es fich verpflichtete, im Frühlinge diefes Jahres Krieg an 
Rußland und Defterreich zu erflären, und nicht eher Friede zu machen, 
als bis der Großherr alle verlorenen Feftungen und Länder, fogar die 
Halbinſel Krim, die doch fchon in einem frühern Kriege verloren war, 
wiederbefommen, und volle Sicherheit fowol zu Waſſer als zu Lande 
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erlangte haben werde. So übernahm Preußen für die Türken das 
Schwerfte, was ein Volk für das andere übernehmen kann, — Krieg 
und zwar Krieg gegen Defterreich und Rußland. Dafür verſprach die 

DH forte den Preugifhen Handelsſchiffen im Mittelmeere die Vortheile, 
die fie anderen begünftisten Nationen gewährte, auch Sicherftellung 
derfelben gegen die Africaniſchen Raubſtaaten; außerdem aber machte 
fie fich anheifchig, in dem abzufchließenden Frieden der Nepublit Polen 
das Land Galizien und überhaupt alle Länder wieder zu fchaffen, weiche 
bei der Iheilung Polen's an Oefterreich gefallen waren. Eine Macht 
alfo, die mit eigenen Verluften genug zu thun hatte, follte die Herſtel⸗ 
fung fremder Einbußen bewirken. Preußen’s Staatskunſt war indeß 
nicht fo uneigennägig, als fie bei dieſer Sorge für Polen’s Vortheil 
zu ſeyn fchien. Herzberg hoffte für die Zuruͤckſtellung Galizien's die 
beiden Handelsftädte Danzig und Thorn’ und den Polnifchen Landſtrich 
zwifhen der Neumark und den Obrafluffe für Preußen zu erlangen. 
Auch war es nicht feine Abficht, daß der König auf vollftändiger Ers 
füllung feiner großmuͤthigen Zufagen beftehen follte. Wäre Defterreich 
nicht zur Rückgabe des ganzen Galizien's zu bewegen, fo follte, nad 
feinem Plane, Polen mit einem Theile zufrieden feyn, und wäre nicht 
die völlige Wiederherſtellung aller von_den Türken erlittenen Verluſte 
zu bewerftelligen, fo follte Defterreich, zur Entichädigung für das au 
Polen Zuräcgegebene, Belgrad nebft der Wallachei, nad) dem Fuße 
des Paſſarowitzer Friedens von 1718, behalten können. 

Unftreitig war der Gedanke, Polen, den natürlichen Bundesgenoſ⸗ 
fen Preußen’s durch Zurücgabe Galizien's zu verftärten und durch die 
Bande der Dankbarkeit fefter an Preußen zu fnüpfen, eines Staats 
Mannes würdig, der Preußen’s dauerhafte Größe begründen wollte, und 
die früher überfehenen Winke des Schickſals zu verftchen glaubte. Aher 
der Faden wurde zu fein und zu künftlich geiponnen, um für Türken 
und Polen recht brauchbar zu feyn. Indem man zuerft unbedingte 
und uneigennüßige Zufagen machte, um hinterher, bei halber Erfüllung 
derfelßen, mit der andern Hälfte eigene Vortheile zu erfaufen, fchien 
man das Mißtrauen und den Eigenfinn, der allen KHalbbarbaren im 
Verkehr mit höher Gebilderen eigen ift, nicht zu kennen, und nicht zu 
wiffen, daß fie Demjenigen, der ihnen zuerft einen ganzen Gewinn vers 
ſprach und nachmals über die eine Hälfte zu feinem Mugen verfügt, 
den verkürzten Vortheil weit ſchümmer als einen vollen Verluſt anrech⸗ 
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nen werden. Um fo’ träglicher Geſpinnſte willen ſollte Krieg gegen 
Mußland und Oeſterreich gewagt werden. 

Auf die Runde von Preußen's Unterhandlungen mit der Pforte 
und den Friegerifchen Anftatten in Schleſien, hatte Kaifer Joſeph ein 
Heer in Böhmen und Mähren zufammengezogen; er flarb aber am 
29. Februar 1790. Sein Bruder - und Nachfolger, Leopold, bisher 
Großherzog von Toscana, fand die Oeſterreichiſche Monarchie in. einer 
fo bedenklichen Lage, daß es Ihm aͤußerſt wünfchenswerth war, des Krie⸗ 
ges mit Preußen überhoben zu werden. Er ſchrieb daher, gleich nach 
feiner Thronbefteigung, an den König einen fehr freundfchaftlichen Brief, 
worin er, mit Beziehung auf die Mäßigung, die er in allen Lebensver⸗ 
haͤltniſſen bewielen habe, fein Verlangen nach einer gütlichen Ausglei⸗ 
chung der vorhandenen Verwirrniſſe zu erkennen gab. Friedrich Wils 
beim antwertete in gleichem Sinne, und ließ dem Defterreichifchen Ges 
fandten den Herzbergfchen Entwurf mittheilen; aber die Gegenbemer⸗ 
kungen Außerten Befremdung, daß Defterreich den beften Theil Gali⸗ 
zien's gegen unangebaute Türkifche Sränzländer vertaufchen follte, und 
daß Preußen, ohne Theilnahme am Kriege, gewinnen wolle. Nun 
erſt befam auch die. Preußifche Heerverſammlung eine ernfthafte Se: 
kalt; der-König feibft, vom: Herzoge von Braunfchweig und anderen 
Geldherren begleitet, begab ſich nach Schlefien, und nahm fein Haupt: 
quartier zu Schönwald an der Böhmifchen Graͤnze. Gegen Rußland 
ftanden zwei Armeecorps, das eine an der Litthauifchen Graͤnze, dag 
andere an der Weichſel bei Thorn, das fid, nachher durch Polen nach 
Ober» Schlefien 309. Leopold, der diefen Ernft nicht erwartet hatte, 
ertheilte nun feinen Abgeordneten, dem Fürften Neuß und dem Freis 
herrn von Spielmann, neue Verhaltungsbefehle, in deren Folge Beide 
am 27. Juni zu Reichenbach mit Herzberg zu einer Unterhandlung zur 
fammentraten. Diele bot in ihrem Anfange die beften Ausfichten zur 
Verwirklichung des Herzbergſchen Ausgleichungsplans dar; aber plößs 
lich geftaltete Alles fich anders. Die Gefandten England’s und Hols 
land's, die fich ebenfalls nach Reichenbach begeben hatten, erflärten, 
daß beide Mächte den unbedingten vorigen Zuftand (Stalum quo) für 
die Pforte verlangten, und, wenn der König auf dem Ausgleihungss 
plane beharre, an dem Kriege, ber entfichen könne, keinen Theil nehmen, 
noch denfelben als einen Krieg, auf den ihr Buͤndniß anwendbar ſey, 
anfehen würden. Das alſo war für Preußen die Frucht des gepriefes 
nen Hollaͤndiſch⸗Engliſchen Bundes! Preußen follte Danzig und Thorn 
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nicht :befommen, und De Pforte Seinen Graͤnzpfahl verlieren. Zehu 
Tage darauf Fam auch der Preußifche Geſchaͤftstraͤger in Warfehau, 
Marquis von Luccheſini, nach dem Hauptquartier, und äußerte Beben 
fen, ob die Polen fich gutwillig zur Abtretung der beiden Städte gegen 
die beſchraͤnkte Entſchaͤdigung verſtehen würden. Nicht minder erhoben 
Andere Zweifel über die Bereitwilligkeit der Pforte, die befchräntte 
Wiedecherftellung ihrer Verluſte fich gefallen zu laffen, nachdem ſich 
Preußen für” die unbefchränfte feiertich verpflichtet babe. - Noch 
Andere — es waren befonders Die, welche den König ganz ihrem Kreiſe 
wiedergegeben wünfchten — fprachen von der Möglichkeit, daß Oeſter⸗ 
rei, durch Zugeftändniß der leßtern, fi mit den. Türken ohne weitere 
„Vermittelung vertragen, und dann mit feiner ganzen Macht, im Verein 
mit Rußland, auf Preußen fallen könne; fie fiellten dem Könige die 
Gefahr und zugleich das wenig Ehrenvolle eines Krieges vor Augen, 
der ohne Bundesgenoffen, und nicht mehr um des Steichgewiches von 
Europa willen, fondern wegen einer unbedentenden Vergrößerung Preu⸗ 
Ben’s geführt werden würde. Wer immer aud Die waren, von denen 
diefe Anfichten geltend gemacht wurden, ganz Unrecht hatten fie nicht, 
und ihr Sieg im Gemuͤthe des Königs erfcheint wol erklaͤrbar, zumal, 
wenn man den Eindruck bedenkt, den das in Frankreich aufgehende 
Ungewitter der Revolution auf die Färften zu machen. begann. Diefer 
Sieg erfolgte um die Mitte des Julius. Umſonſt feste Herzberg Die 
Unwahrfcheinlichkeit der erregten Beforgniffe auseinander; der König 
befahl ihm auf das beftimmtefte, fogar mit Aenferungen des Unwillens 
und mit dem Vorwurfe, dag fein Eifer übertrieben fey und Ungehor⸗ 
fam gegen den Thron athme, den Ausgleichungsplan ganz zu befeitigen, 
und die unbefchränkte Wiederherftellung des vorigen Standes zur ein⸗ 
zigen Friedensgrundlage zu machen. Friedrich Wilhelm für feine Pers 
fon glaubte, diefe Foderung werde den Krieg zur Folge haben, und 
trug feinem Minifter auf, das Manifeſt aufzufegen; aber Herzberg 
mußte wol, daß diefe Wendung für Defterreich viel willlommener, als 
die frühere war, obwol er die Richtigkeit der von Defterreich über dem 
Unwerth der Tärkifchen Provinzen aufgeftellten Angaben nicht einraͤumt. 
In der That beeilten fi die Abgeordneten diefer Macht, Preußens 
Worfchläge zu genehmigen, und am 27. Julius 1790 wurde, in Form 
einer Defterreichifehen Erklärung und einer Preußifchen Gegenerklaͤrung, 
eirie Uebereinkunft des Inhalte abgefchiofien, daß Oeſterreich fogleich 
Waffenſtillſtand mit den Türken eingehen werde, um die Unterhandlung 
i * 
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über eimen Frieden auf den Grund des firengen vorigen Beſitzſtandes 
daran zu. knuͤpfen. Im Fall die Gränzberichtigung für Defterreich 
irgend. einen, von der Pforte ‚freiwillig zugeftandenen Vorsheit herbei⸗ 
führe, ſolle Preußen dafür Entihädigung erhalten. An dem Kriege 
NRußland's mit der Pforte verfprach Defterreich keinen weitern Antheil 
zu nehmen, Preußen dagegen, die Rückkehr Belgien's unter Oeſterreich's 
Herrſchaft nicht zu hindern, wobei es jedoch für Diele Provinzen voll 
kommene Verzeihung des Aufftandes und Wieberherftellung ihrer von 
Joſeph angetafteten Verfaflung ausbedang und gewährteiftete. 

Gleich nad) Genehmigung diefes Vertrages von Seiten der Höfe 
löfeten die Heere ſich auf, und Friedrich Wilhelm zog, unter dem Jubel 
feines, von der Furcht des Krieges befreieten Volks nach Haufe. Das 
an die Erhaltung der Türken geknuͤpfte Gedantenbild des Europälfchen 
Steihgewichts war mit Aufopferung von Millionen bezahlt, und dane⸗ 
ben der Schein gewonnen worden, Defterreich Geſetze vorgefchrieben zu 
haben. Aber diefer Schein verlor gar viel von feinem Schimmer, als 
Leopold, der. noch im Laufe dieſes Jahres (am 30. September) zum 
Kaiſer erwählt ward, und durch ein geichicktes Verfahren alle vorge 
fundenen Berwirrungen im Innern feiner Monarchie beendigte, auf 
dem geficherten Throne größere Zuverfiht zeigte. Der Friede zwilchen 
Defterreih und der Pforte wurde zwar zu Sziftova in Gegenwart 
eines Preußiſchen Sefandten unterhandelt, und am 4. Auguft 1791 abs 

geſchloſſen; aber nach dem Verlangen der faiferlichen Meinifter durfte 
der Uebereinkunft von Reichenbach im Vertrage felbft nicht einmal ges 
dacht werben. . Auch der Punkt, daß Preußen entfchädigt werden folle, 
wenn Defterreic, Vortheile erwerbe, ging nicht in Erfüllung, obwol den 
Türken Alt-Orfova mit feinen Umgebungen, und einige andere Gebiete 
abgedrungen wurden. 

Das Bedenklichſte war, daß, bei den Fortſchritten der Ruſſen gegen 
die Tuͤrken, und bei der entſchiedenen Weigerung Katharinen's, ſich den 
Frieden gebieten zu laſſen, das feindliche Verhaͤltniß Preußen's zu Ruß 
land fortdauerte, und drohender wurde, eben als der Koͤnig von Schwe⸗ 
den, der fo lange vergebens auf thaͤtige Hülfe von den. Genoſſen feiner 
Wagſchale gewartet hatte, am 14. Auguft 1790 feinen Frieden mit der 
Kaiferin machte. Nun erft verftärkte fih das Preußifche Heer an den 
Ruſſtſchen Graͤnzen bis auf achtzigtaufend Mann, und Tempelhof er; 
hielt Befehl, den Plan zur Belagerung von. Riga zu entwerfen, die 
unternommen werben ſollte, fobald man mit Anbruch des Frühlings an 
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die Dina geruͤckt ſeyn werde. England verſprach, eine Fette in ‘die 
Öftfee, eine andere in’s ſchwarze Meer zu fenden. Als es aber zur 
Sache kam, wurde dem Engliſchen Minifter der Widerfpruch det Op⸗ 
pofition gegen die unnuͤtze Verfeindung mit Rußland zu mächtig, und 
die diplomarifche Weisheit, daB die von den Ruffen eroberte Feftung 
Oczakow den Türken zurückgegeben werden müfle, um durch dieſelbe 
ferner die Freiheit Curopa’s und die Selbſtaͤndigkeit Preußen’s zu be: 
ſchuͤtzen, war nicht vermögend, gegen fo ſchonungsloſe Angriffe von Sei; 
ten des gefunden Menſchenverſtandes, als die Parlamentsberedſamkeit 
zuließ, Stand zu halten. Pitt mußte feinem Gegner For nachgeben, 
und die ſchon geräftere Flotte entwafinen laffen. Da gewahrte Prem; 
fen, daß es, nach fo großen, der Engliſchen Politik dargebrachten 
Opfern, in diefem Kampfe am Ende allein ftehen, und zum zweiten 
Mate fein Dafeyn aufs Spiel fegen werde, um den Türken einen 
Steinhaufen wieder zu verſchaffen. Beide Mächte ſtimmten daher den 
hohen Ton, womit fie anfangs die von Dänemark angebotene Vermit⸗ 
telung abgewielen hatten, herab, und waren zufrieden, als die Kaiſe⸗ 
rin am 9. Januar 1792 zu Jaſſy Frieden für fid, allein und fo fchloß, 
daß fie, außer der Krim, deren nicht weiter gedacht ward, Oczakow 
mit den Pandftriche zwifchen dem Dnieper und Dniefter behielt. Die 
großen Summen, weldye Preußen auf die Räftungen gegen Rußland 
verwendet batte, waren abermals verloren, ohne daß auch nur ein 
zweideutiger Nuhm, wie das Jahr vorher zu Reichenbady, erfauft 
worden war. Ä 

Obgteich diefe Entwickelung der Preußiſchen Staatsfunft ganz gegen _ 
Herzberg’s Abfichten erfolgt war, fo gehörte ihm doc) die Anlage der 
ſelben, und es mußte um fo leichter feyn, dem Urheber fo koſtbarer und 
fruchtlofer Plane das Vertrauen des Königs vollends zu entziehen, 
als er hoͤfiſcher Geſchmeidigkeit entbehrte, und, voll Eigenliebe, die von 
ihm begangenen Mißgriffe nicht einfah. Er fühlte nachmals wol, dag 
er füch gleich nad dem Kongreß zu Reichenbach hätte zurückziehen follen, 
und entſchuldigt fein Bleiben damit, dag ihn einige Vaterlaudsfreunde 
gebeten, den Staat nicht zu verlaffen; aber diefer Rath kam aus dem 
eignen, vegierluftigen Gieifte, der fi) an den Gedanken gefchäftlofer 
Unbedeutſamkeit nicht gewöhnen konnte. Indeß wurde es bei der, durch 
neue Verhaͤltniſſe herbeigeführten engen Verbindung mit Defterreich, 
das ihn als feinen entfchiedenen Feind betrachtete, immer mißlicher, 
ihn an der Spige der auswärtigen Angelegenheiten zu haben. Der 
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Konig, der ihm die Kraͤnkung des Abſchieds erſparen wollte, ſetzte ihm 
zwei neue Cabinetsminifter an die Seite; aber Herzberg verfiand den 
Wink nicht, und erft auf einen Cabinetsbefehl, daß er die wichtigften 
Sdeiefichaften, befonders die den Wiener Hof betreffenden, gar nicht 
mehr chen folle, foderte er (im Sommer 1791) feine Entlaffung. 
Er erhielt diefelbe unter Derfiherungen von Gnade und Wohlwollen, 
mie fie fein redlicher Lille verdiente, und unter Beibehaltung der 
Auffiht über die Akademie der Willenfchaften und den Seidenbau, 
Beſchaͤftigungen, die einer ſolchen Sinnesart den Verluſt des Staats; 
ruders nicht erfeßten; er glaubte fih nur mit Ariftides tröften zu koͤn⸗ 
nen. Die folgenden Begebenheiten, die das Gleichgewicht im Weften 
wie im Often gänzlich ummwarfen, vermehrten feinen Unmuth, und in 
der unglüdsihwangern Verwickelung des Jahres 1794, die fih mit 
dem entfchiedenften Uebergewichte Frankreich's und der gänzlichen Theis 
fung Polen's endigte, bot ex zu wieberhoften Malen feine Dienſte an, 
um die gegenwärtigen und Tünftigen, aus Polen’s Untergange für 
Preußen entfichenden Gefahren zu befchwören; aber der König war 
der Stleichgewichtsiehre fo abhold geworden, daß er ihren alten Meis 
ftee nicht ohne Haͤrte als einen unberufenen Rathgeber in die Schrams 
fen des wartenden Gehorſams zuruͤckwies). Bald darauf, am 27. 
Mat 1795, ftarb Herzberg, im fiebzigften Jahre feines Alters. Die 
falſche Anficht, die ihm den Ertrag einer langen, muͤhevollen Laufbahe 
Toftete, Hat um fo mehr Anſpruͤche auf Nachſicht, als fie aus einer, 
damals allgemein für unzweifelhaft gehaltenen, durch Friedrichs Staats⸗ 
kunſt gleichfam geheiligten Lehre floß, und mit der wichtigen, ihm ei: 
genthuͤmlich zugehörigen dee, zu Preußen’s Wohle Polen als ein ſelb⸗ 
ftändiges Reich zu erhalten, Hand in Hand ging. ; 


x 


4. Die vorbereiteuden Urfachen der Franzöfifchen Nevolution. 


Der unblutige Ausgang der pofitifchen Verwickelung Preußen’s wurde 
zum Theil duch den Eindruck beftimmt, den die unterdeg in Trank 
reich ausgebrochene Ummwälzung auf die Gemüther der Könige machte. 
Eine Begebenheit, welche in ihrem Vaterlande die Srundlagen der bie: 


*) Die drei Schreiben Herzberg's nebft der Antwort des Königs ſtehen, in Sranııs . 
fhher Sprache, worin fie abgefaßt wurden, in Häberlin's REN Heft I. 
S. 7 — 20; Deutih, in Poſſelt's Heriberg. 
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ber in Europa geltenden Ordnung hinwegnahm, und in ihrem: Fort⸗ 
ſchritt allen .Ihronen Untergang drohte, mußte wol beitragen, die Für: 
fien unter einander zu verfühnen, um nicht, mit untergeordneten Häns 
- dein beichäftigt, hinter Ihrem Rücken einen gemeinfamen Feind aufwachs 
fen zu laffen. ß 

Die Formen des Europaͤiſchen Staatsweiens hatten fih im Mir 
telalter gebildet, als das grundherrliche Beſitzthum den Stamm des 
Dafeyns ausmmchte, der in zwei großen. Berzweigungen, Kirche und 
Adel, zu dem. düftern, wmajeftätifchen Gewölbe der Germaniſchen Reiche 
emporſtieg. Priefterliche und adelige Grundherren waren darin die 
alleinigen Glieder des Gemeinweſens, die Könige aber defien Häupter 
nur vermöge befonderer Verträge, in welchen ihnen bedingungsweife 
Schorfam und Lehnspflicht, von der Prieſterſchaft, noch mit Varbehalt 
ihrer höheren Pflichsen gegen ihr wirkliches, in Rom thronendes Ober 
haupt, gelobt ward. Dieſe Verfaflung wurde zuerft durd das Auf 
kommen des Bürgerflandes, dann durch den Verfall des Prieſterthums 
verändert, endlich, durch die vermittelft regelmäßiger Auflagen und 
fiehender Heere bewirkte Erweiterung der königlihen Macht zur wahr 
Haftigen Staatsgewalt, wie fie im alten Nömerreiche vorhanden geme- 
fen war, in den meiften Staaten, der Hauptfache nach, zerfidrt; aber 
fie wurde es nicht überall in allen ihren einzelnen Beftandtheilen und 
Formen. Von jenen erhielten fich beträchtliche Ueberreſte in der Steuer 
freiheit, in der Gutsherrſchaft und in den fonfligen Standesrechten 
des Adels und der hohen Priefterfchaft, je nachdem der Widerftand 
begläckter, oder das Verfahren der Könige gemäßigter geweſen war; 
vollftändiger aber beftanden die Formen. Dieſe bewahrten den einfi 
mitherrfchenden Ständen nicht bloß großen aͤußern Schimmer, fondern 
in. dem ausfchließenden Anrecht auf die höchften Staats: und Krieges 
änter wie auf den Umgang mit den Fürften, auch eine Bedeutſam⸗ 
. keit, welche in mancher Hinficht der verlornen Mitherrichaft gleichwog. 
immerhin mochte fich der Bürger durch Gewerbe und Handel bereis 
ern und den Strom ber beweglichen Güter durch feine Hand ziehen; 
immerhin mochte ber Gelehrtenftand, der die Priefterichaft geſtuͤrzt 
hatte, das Reich des Wiſſens bis, an die Graͤnzen der menfchlichen 
Ertenntniß erweitern; immerhin mochten bürgerliche Beamte das Staats; 
fchiff bemegen und zuweilen führen; immerhin bürgerliche Richter über. 
Eigenthum, Ehre und Leben aller Staatsgenofien zu entfcheiden haben: 
doch gab es Fälle, wo al’ diefe mächtigen Wirklichkeiten vor den Eh; 
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renrechten des Adels in den Hintergrund taten, und die legteren eine 
ausfchließende Seltung behaupteten. Großer Grundbeſitz, mit Herr 
ſchafts⸗ und Patronatsrechten verbunden, gewährte den Inhabern, fo 
lange nicht Verfchwendung oder außerordentliche Unfälle ihren Wohl 
Rand zerrütteten, ein hohes Maß von Unabhaͤngigkeit und Anſchen; 
Abkunft von einem GSefchlechte, welches füch feit langer Zeit im Beſitze 
fo großer Vorzäge befunden und in der Meinung des Volkes immer 
hoch geftanden hatte, erzeugte und erhielt einen Standesgeift, dev fich 
durch Sitten und Gewohnheiten den Fürften empfahl. Diefe achteten 
Die Mitglieder des ritterlichen Adels für am meiften geeignet, die hoͤhe⸗ 
ren Stellen Ihres Hof⸗ und Kriegsftaates zu bekleiden. Schon in alten 
Zeiten war es in Deutfchland fo geweſen, Bis im Bluͤthenalter der 
Deutihen Bildung, vor und in dem Sjahrhunderte der Reformation, 
der Mittelftand einen gewaltigen Auffchwung nahm. Aber feitdem im 
fiebzehnten Jahrhunderte der dreißigjährige Krieg die Kraft der Städte 
gebrochen, und bie Seiftlichkeit, nach dem Verfall ihres Anſehens, 
aufgehört hatte, die Standesunterfchiede zu vermitteln, hatte der Adel 
den Werth feiner Vorrechte, felbft im Vergleich mit früheren Zeiten, 
noch gefteigert, und den Bürger von den höheren Regionen des Staats; 
lebens, denen er fich fonft wol zuweilen genähert hatte, gänzlich zus 
ruͤckgedraͤngt. Als nachher, im achtzehnten Jahrhundert, eine böbere 
geiftige Eultur vom Mittelftande aus über die ganze Nation ſich vers 
breitete, und die Staatsdienerfchaft, welche ihm angehörte, eine groͤ⸗ 
Bere Wichtigkeit erlangte, trat die gefellfchaftliche Zuräckfegung diefes 
Standes in ein immer grelleres Mißverhältniß zu dem geiftigen Ems 
porftreben deffelben. Der Bürgerliche durfte grundherrliches Eigenchum 
entweder. gar nicht, oder nur unter großen Beſchraͤnkungen erwerben; 
er war in der Hegel von den höheren Staatsämtern und den Officier⸗ 
ftellen ausgefchloffen, und in den etwaigen Ausnahmefällen nicht mit 
feiner Familie hoffähig. In Rußland Hatte die wohlthätige Hand fols 
gerechter Herrichgewalt diefe Webelftände gehoben, indem fie, den Rang 
der Perfonen und. ihrer nächften Angehörigen an die Staatsaͤmter 
knuͤpfend, die Erlangung der leßteren vom Geburtsadel unabhängig 
erklärte; wie aber diefes Verhältnig in einer, dem Germanifchen Geifte 
angemeßnen Weiſe fi) geftalten konnte, das zeigte fih in England, 
wo der niedere Adel mit dem Bürgerftande im Unterhaufe zu einer 
Koͤrperſchaft verfhmolzen, der hohe Adel des Oberhaufes auf die Haͤup⸗ 
ter der Familien bejchränkt war und eine verfaffungsmäßige Wirkfams 
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keit ausäbee. In Denflans hingegen font: feine ianere Verbindung 
der Stände gu einer nationalen Geſtemmtheit, keine gemetuſame oͤſent⸗ 
liche Wirkſamkeit Start; die Standesrechte deo Adels erſchienen uͤberall 
ohne Beziehung auf das: Gemeinweohl, nur s: Vorcheile bevorzugter 
Familien und. Perſonen. Die unverhältnigmäßige, ducch Ausdehnung 
des Adels auf die juͤngeren Soͤhne eneflandene Menge gütertofer Aber 
ligen mächte diefefden wech laͤſtiger. Im Preußtſchen Seante, wo der 
König vielleicht: eben das, was die Ruffifchen: Herrſcher thaten, in ſei⸗ 
ner Gewalt gehabt hätte, thellte Friedrich, Im Widerfpruche "gegen bie 
philoſophiſchen Seundfäge, ‘zu denen er Mich in feinen Scheiften . ber 
kannte, nicht bloß die Vorurtheile, welche in den meiften grundherrii⸗ 
hen Familien in Beziehung auf die Standesunterfihiede herrſchten, 
fondern er gab denfelben auch in feiner Geſetzgebung nochmals ſtaͤrkere 
Geltung, als fie in Kteren Zeiten gehabt hatten. Mehr oder minder 
war daher der ganze Mittelfiand von Abneigung gegen den Add er⸗ 
- füllt; aber durch die Scheu vor dem Anfehen der Staatsgewalt, weiche 
diefe Ordnung der Dinge Hefchägte, wurde diefe Abneigung in der 
Verborgenheit einer ohnmächtigen Mißgunſt erhalten. 
Diefer Zügel fehlte in Frankreich, wo doch die Erbieerung am 
ſtaͤrkſten und feindfellgften war, weil eine mehr ausgebildete Sefelligkeit 
den dritten Stand mie den höheren Elaffen mehr vermifchte, diefe: aber 
darum ihre Vorrechte niche aufgaben, fondern fie zu Zeiten‘ defto em⸗ 
pfindficher für das gefellige Gleichheitsgefuͤhl geitend machten?). Vor⸗ 
nehmlich that dies derjenige Iheil des Adels, der fich unmittelbar am 
den Hof angefchloffen und durch Gunſt und Mänfe faſt alle höhere 
Stellen in der Verwaltung und in der Armee in Beſitz genommen 
hatte. Der Landadel, der auch von dem Uebermuthe feiner begluͤckte⸗ 
ren Standesgenoffen litt, desgleichen der Dienftadel, (noblesse derobe) 
weicher fi) durch den beinahe erblich gewordenen Beſitz der Parla⸗ 
mentöftellen gebildet hatte, auf den aber der Hofadel mit Verachtung 
herabſah, war felbft gegen die herrſchende Elaffe in einer feindieligen 
- Stellung, Da Beide jedoch vom Bürger fih fern hielten, und die 


Freiheit von der Hauptſteuer (taille) und alten daran geknüpften Nebenabgaben, 
Greigeit von allen Frohudienſten and Zwangpflichten, von der militärischen Conſcription, 
von der Eiyquartirung, von der Gerichtsbarkeit aller untergerichte; Alleinberechtigung 
zum Beſitze der Lehen und der damit verbundenen Titel, der Officierſtellen, der geiſtli⸗ 
chen, weltlichen und militärifchen Orden, waren die allgemeinen Vorrechte des Franzöſi⸗ 
ſchen Udeld, zu denen in den einzelnen Provinzen noch mehrere beſondere kamen. 
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Bermengung mit ihm als ſchimpflich aruͤckwieſen, wurde durch Die 
innere Trennung des Adels nichts vermittelt, ſandern nur der Partei: 
geift vervielfacht, und die Verwirrung gefteigert, 

Und doch war dies nur das eine Element der gewaltigen. Gaͤh⸗ 
rung, in der ſich das ganze Franzoͤſiſche Staats⸗ und Volksweſen be⸗ 
fand. Die Mißverhaͤltniſſe, welche ſich vereinzelt im Laufe der neueren 
Jahrhunderte im geſellſchaftlichen Zuſtande aller Europaͤiſchen Voͤlker 
mehr · oder: weniger eingefunden hatten, waren- in Frankreich vereinigt 
und im ftärkften Maße vorhanden; fie wurden dafelbft obendrein durch 
die rieſenmaͤßige Hauptftads gleichſam auf einen großen Breunpunkt 
yafammengedrängt. Die chrifliche Kirche, die der Unvolllommenbeit 
alter iedifchen Einrichtungen nachhelfen und dem bürgerlichen Dafeyu 
Grundlage und Haltung geben fall, war, wie meht oder weniger über 
"all; on diefer hohen Beſtimmung in der Geftalt des. Franzöfifchen 
Kirchenthums weis entfernt geblieben. Durch die vom Könige abhaͤn⸗ 
gige Vergabung der hohen geiftlichen. Stellen waren dieſelben größten, 
theils an Familienglieder des Hofadels gefommen, die nun, gleich ihren 
* Brüdern und Vettern, am Hofe um Bunft und um die erſten Staats: 
aͤmter buhlsen, und ihre.reiche Pfruͤnden in meltlicher Lebensweiſe und 
in weltlichen Beſtrehungen oder - Siefchäften verzehrten. Inter den in 
ihren Sprengeln lebenden Landbiſchoͤſen gab es treffliche Männer; aber 
die politiſchen Biſchoͤſe — fo nannte man jene — waren es, an denen 
ſich das Urtheil der Hauptſtadt uͤber das Kirchenthum bildete, und das 
Urtheil der Hauptſtadt war in dieſem, wie in anderen Stuͤcken, gleich⸗ 
bedeutend mit der oͤffentlichen Meinung von Frankreich. Die niedere 
Geiſtlichkeit lebte in Armuth, und ein großer Theil der Pfarrer blickte 
mit Neid zu den hoch bepfruͤndeten Praͤlaten hinauf. Aber auch die 
Wuͤrdigeren dieſes Standes waren unvermoͤgend, der Geringachtung 
kirchlicher Dinge, die ſich, von den hoͤheren Staͤnden aus, uͤber die 
ganze Nation verbreitete, Einhalt zu thun; denn die Weisheit des 
Jahrhunderts, die nur in dem Materiellen das Wirkliche ſah, und mit 
dem Glauben an den lebendigen Grund aller Erſcheinung, das Chri⸗ 
ſtenthum nicht bloß in ſeinen Verunſtaltungen, ſondern ſeinem innerſten 
Weſen nach, verwarf, hatte in Frankreich ihre eifrigſten Pfleger, Aus⸗ 
bildner und Verbreiter gefunden. Seit dem gebieteriſchen Einfluffe, 
deſſen ſich Voltaire und die Encyclopaͤdiſtenſchule bemeiſtert hatten, war 
Religionsverachtung oder Religionsſpott Ton der guten Geſellſchaft 
geworden, und Alles, was ſich dazu rechnete, und auf öffentliche 
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Gunſt ober Billigung Anfpräche machte, glaubte biefem Tone wenig⸗ 
ſtens nicht widerfprechen zu dürfen. Auch die Großen des Hofes felgten 
in diefer Beziehung mehr dem Otrome der herridyenden Meinung, ats 
den Firchlichen Sefinnungen des königlichen Hauſes, weiche zu wenig 
durch fittliche Kraft unterftägt wurden, um einen nachhaltigen Eindruck 
zu machen, und der veligionsfeindlichen Richtung der Litteratur und 
Sefelligkeit ein Hemmniß entgegen zu ſtellen. 

ı Aber diefe Richtung ging nicht allein gegen die Lehren und Zn 
men der Kirche: indem diefelbe allen Autoritaͤtsglauben verwarf, traf 
fie auch die Snftitutionen des Staatöthums Der Maßſtab der mes 
seriellen Nüglichkeit, den fie, im Sinne des praftiichen Verſtandes, der 
ihr Element war, an diefelben legte, verſprach für den Thron, oder 
wenigftens für defien Erblichkeit, beionders aber für die Vorrechte des 
Adels, kein günftiges Ergebnig, wenn die Art, wie fett langer Zeit in 
Frankreich regiert worden war, und wie der Adel zur Nation fland, 
in Erwägung gezogen wurde. Indeß führten Voltaire und die Ency⸗ 
clopädiften gegen das beftchende Staatsweſen nur vereinzelte und ver 
ſteckte Angriffe, Hei denen fich nicht genau unterfcheiden ließ, ob fie der 
Staatsordnung ſelbſt, oder nur den in fie eingedrungenen Verderbniſſen 
und. Widerfprüchen galten. Dagegen erklärte I. J. Rouſſeau den 
Grundverhättniffen der bürgerlichen Geſellſchaft offenen Krieg, indem 
er in feinem Verſuche über die Lirfachen der Ungleichheit unter den 
Menfchen einen urfpränglichen Zuftand der Gleichheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit fehilderte, weicher durch die Entftehung des Eigenthums und durch 
die von den Eigenthämern bewerkftefligte Einfesung der Obrigkeiten 
zerftört worden fey, und dies als einen Act der Täufhung, als einen 
an dere Menſchheit veruͤbten Frevel erfcheinen ließ. „Die Gefebe 
brachten Fefleln dem Schwächen und verftärfte Kraft dem Reichen, fie 
zerftörten ohne Rückkehr die natürliche Freiheit; fie gaben dem Eigen 
thume und der Ungleichheit Dauer für immer; fie machten aus einer 
geſchickten Anmaßung ein unmwiderrufliches Recht; fie untermarfen zum 
Vortheil einiger Ehrgeizigen das Menſchengeſchlecht für immer der 
Arbeit, der Knechtſchaft, dem Eiende *).” Wei weiterem Nachdenken 
über die Sidee des Staates und die vernunftgemäße Verfaſſung befs 
ſelben, ließ er fi) nun zwar den Yet, durch weichen die Geſellſchaft 


*, Discours sur l’origine de l'inegalit€ parmi les homnıes, Oeuvres de J. J. Rous- 
sesü, edilion de Deux-Ponts, Tom, I. p 123. 
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entftanden ſeyn follte, als einen nothwendigen gefallen, und bezeichnete 
denſelben, nach dem Vorgange der früheren Staatsphilsfophen Hobbes, 
Atgernon Sidney, Locke, als einen Vertrag, weichen die Mienfchen im 
Naturftande mit Einigen aus ihrer Mitte zur Handhabung der buͤrger⸗ 
fihen Ordnung, gegen Webertragung der obrigkeitlichen Macht ge: 
fchloffen Hätten; er entwidelte aber in dem Werke: Vom geſell⸗ 
fhaftlihen Vertrage, welches im Jahre 1761 erfchten, diefe An: 
nahme dahin, daß der Geſammtwille des Volkes, welcher den Obrig: 
‚beiten, die. Ausübung der Gewalt um des gemeinen Nugens willen 
übertragen habe, fortwährend der Eigenthuͤmer bdiefer Gewalt und 
folglich der eigentliche Oberherr fen; daß ihm die Herrfchaft unter allen 
-Umftänden verbleibe; daß die Handlung, durch welche er dic Regierung 
einfeßte, weniger ein Vertrag mit den Regenten, als ein Gebot für die 
Lesteren fen, den Willen des Oberherrn zu vollziehen; daß die, mit 
diefer Vollziehung Beauftragten nicht die Herrn des Volks feyen, fons 
dern deffen Diener, welche es nad Belieben eins und abjegen koͤnne; 
daß ihre erfte Pfliht im Gehorſam gegen das Volk beftehe, und dag 
fie bei Uebernahme der Verrichtungen, welche die Geſammtheit ihnen 
auflege, nur eine Allen obliegende Verpflichtung erfüllen, ohne das 

Recht zu haben, über die Bedingungen deflelben zu flreiten. „Wenn 
das Volk eine Regierung eingeſetzt und diefelbe einer Familie oder einem 
Stande erblich übertragen Babe, fo erzeuge dies für den einen Theil 
feine Verbindlichkeit und für den andern kein Recht; fondern dies fen 
nur eine vorläufige Form der Verwaltung auf fo lange, bis es dem 
Volke gefallen werde, darüber anders zu verfügen. Die rechte Form 
des Staates ſey die republikaniſche, aber diefe werde auch in einer ve 
präfentativen Verfaflung, wo das Volf feine Nechte durch Stellvertreter 
ausübe, nicht rein gefunden, fondern nur dann, wenn das Bote ſelbſt 
unmittelbar, in eigener Verſammlung, wie es bei den Griechen und 
Römern gewefen, die Gefege gebe, und über deren Handhabung mache. 
Die Erbmonarchie fiellte er wegen der Vorherrſchaft der perföntichen 
Intereſſen des Fürften und feiner nächften Umgebungen, wegen der 
Schwierigkeit, die zur Alleinherrfchaft erforderlichen Tatente und Tus 
genden in einem einzigen Menſchen vereinigt zu finden, wegen ber noch 
größeren Seltenheit, daß die Natur mit dem Gluͤcke bei der Geburt 
eines Thronerben zufammentreffe, und wegen der für einen Koͤnigsſohn 
ſtaͤrker als für andre. Menfchen obwaltenden Gefahr der Verführung, 
als die mißlichfte aller Staatsformen dar. jedenfalls befiche fie nux 
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fo. ange, als der Fuͤrſt nach den Geſttzen regiere, und feine unums 
fhräntte Gewalt ſich anmaße. Sobald er diefe Bedingung überfchreite, 
fey der Geſellſchaftsvertrag gebrochen und allen Bürgern ihre natuͤrliche 
Freiheit zurückgeftellt, in welcher es keine Pflicht zu gehorchen gebe. 
In dem Augenblicke, wo das Volk fih rechtmäßig als oberherrliche 
Körperichaft verfammie, hoͤre jede Gerichtsbarkeit der Regierung auf, 
die vollziehende Gewalt fey außer Thätigkeit geſetzt, und die Perfon 
des legten Bürgers fo heilig und unverleglich als die des erſten Monar⸗ 
den, weil da, wo der Repraͤſentirte anweſend fen, er feines Repraͤſen⸗ 
tanten beduͤrfe.“ 

Die Iheilnahme, weiche Rouſſeau bei allen Klaſſen der Beſellſchaft 
gewonnen, und bei der vornehmen Welt durch ſeine ſtolze Abwendung 
zu einem wahrhaften Bewunderungsrauſche geſteigert hatte, verſchaffte 
dieſen Ideen um ſo ſchnelleren Umlauf, als dieſelben eigentlich nur die 
unumwunden ausgeſprochenen Folgerungen aus den herrſchenden Grund⸗ 
fägen waren, und auch mit den Vorſtellungen von Freiheit und Knecht⸗ 
fchaft, Magiftratur und Tyrannei Übereinftimmten, welche auf das 
Anfehen der Schriftfteller des Flaffiichen Alterthums für unbezweifelte 
Wahrheiten galten. So bildete fich gerade in den unterrichtetften Klafs 
fen der Nation eine politifche Ueberzeugung, welche mit dem Intereſſe 
diefer Klaſſen eben fo fehr ale mit dem Wefen der monarchiichen Vers 
faffung des Staates im Widerfpruche ſtand. Da die Natur, welche 
Rouſſeau anpries, auch nur das Reich der Materie war, fo ergriff er, 
indem er die Beſtimmung der Menſchheit im Natuͤrlichen fuchte, das 
Materielle, und das Geiſtige und Gefchichtlihe ſchwand ihm zu 
Schatten und Nichts. Diejenigen Menfchen, welde am wenigften 
entfernt. von der Natur, fih mit Hervorbringung und Berarbeitung 
ihrer Erzeugniſſe beichäftigten, galten ihm, und der nad ihm fich bil 
denden Anficht, für die verdienftlichkten; Ackerbauer, Tagearbeiter, 
Handwerker waren fonach die ehrwärdigften Glieder der menichlichen 
Geſellſchaft, eigentlich diejenigen, welche allein die Pflichten derſelben 
erfüßlen *). Die Inhaber und Träger der geiftigen Intereſſen kommen 
biernach auf die unterfte Stufe. Zur die Staatsregierung aber war 
der, in dem Kerne der Nation gegen fie erzeugte und genährte Wider⸗ 
wille, um fo gefährlicher, als die fchrankentofe Macht, welche ihr von 

*) Emile III. Die Deutichen Philanthropen tHeilten diefe Anficht, Campe Hielt es flie 


verdienftlicher, ein Pfund Wolle zu fpinnen, als einen Band Gedichte, wenn auch gute, 
drucken zu laſſen. Von ſchlechten freilich Hatte er Recht. 
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ganz Europa beigelegt, in Frankreich ſelbſt aber von ben Wortfährern 
der Tagesftimme als Tyrannei und Deiporiamus ausgerufen wurde, 
mehr Schein als Wirklichkeit war. Weit die Reichsſtaͤnde ſeit dem 
Jahre 1614 nicht mehr einberufen worden waren, galt Frankreich für 
eine uneingefchräntte Monarchie. Aber die Macht eines Könige, der 
als einziger Inhaber der Öffentlichen Gewalt erſchien, wurde durch eine 
Menge hertömmlicher, dem Adel, der Geiſtlichkeit, den Landſtaͤnden eis 
niger Provinzen und mehreren Städten zuftchender Rechte und Ders 
faſſungen in gewiffen Schranten gehalten, deren Bewachung ſich in 
den Händen der Parlamenter befand. Diefe Obergerichtshöfe der 
Provinzen waren zugleich immerwährende Vertreter derfelben vor der 
Krone; befonders hatte fich das Parlament von Paris, als derjenigen 
Landichaft, auf die einft das Königreich Frankreich beſchraͤnkt geweien 
war, eine beftändige Stellvertretung der Neichsftände mit dem Rechte 
beigelegt, die Verordnungen der Könige durch feinen Beitritt zu beſtaͤ⸗ 
tigen oder durch deiien Verfagung zu entträften. Bei der Aligewalt, 
womit Richelten und Ludwig XIV. durch ihre perfänliche Ueberlegenheit 
berrfchten, ſank zwar dieſes Recht zu der leeren Foͤrmlichkeit herab, 
daß die koͤniglichen Edicte den Parlamentern zur Einzeichnung tm ihre 
Regiſter zugefertigt wurden; aber der Sinn diefer Foͤrmlichkeit sing 
doch niemals gaͤnzlich verloren, und ermachte gewöhnlich zu folchen Zeiten, 
in denen fich das Anfehen der Krone etwas verdunkelte mis. ernewerter 
Staͤrke. Dann machten die Parlamenter bei Edicten, die ihnen 
mißfälig fehienen, von ihrem Widerfpruchsrechte Gebrauch, und weis 
gerten fich, denfelden durch Eintragung in ihre Megifter die erforderliche 
Rechtsguͤltigkeit zu ertheilen, während der Hof diefes Widerſpruchsrecht 
ale Anmaßung behandelte, und die Eintragung durch perföntiches Er: 
fiheinen des Königs im Parlament, durch Bedrohungen, Verweiſungen 
oder Verhaftungen der Parlamentsglieder, zu erzwingen fuchte. Dieſer 
feltfame Kampf, worin Diejenigen, die für des Königs Beamten al 
ten, Verordnungen gegen deſſen Befehle erließen, und den Dienern 
feinee Macht mit Verhaftung oder gar mit dem Tode drohten, führte 
gegen Ende der Regierung Ludwig’s XV. zu dem Aeußerſten, dag 
der König, auf den Rath feines Kanzlers Meaupsu, der ein wenig 
mehr oder weniger Volksgeſchrei fiir gleichgäftig erklärte, die widerſpen⸗ 
ſtigen Zwifchenbehörden gänzlich aufhob, und bloße Gerichtshoͤfe, denen 
feine Bolfsvertretungsrechte zufamen, an deren Stelle feste. Diefe 
Einrichtung beftand mehrere Jahre; allein Ludwig XVI. ließ fih, bald 











- Die Parlamenter in Frankreich. 81 


nach ſeiner Thronbeſteigung, durch ſeinen damaligen Rathgeber Maurepas, 
den er, wegen ſeines Greiſenalters, fuͤr einen Weiſen hielt, und der 
nur ein after, um den Beifall der Menge buhlender Witzling war; 
bereden, die Parlamenter, der Öffentlichen Meinung zu Liebe, wieder 
berzuftellen (1774). Er ernemerte dadurch den alten widerfinnigen 
Zank der Regierung mit einer Volksvertretung, deren Befugniß in ber 
Aufftellung verworfen, und in der Anwendung anerkannt ward. Das 
Bolt, ununterrichtet über den Grund oder Ungrund der den Parla⸗ 
mentern zukommenden Gerechtfame, umd durch diefe Nachgiebigkeit 
des Hofes in der Meinung von ihrer Gültigkeit beftärkt, fand in der 
Borausfegung, daß der Streit zum Beſten der Nation gegen die 
Willkuͤr der Miniſter geführt werde, und war ſtets geneigt, den Vers 
theidigern feiner Nechte ein größeres Recht als feinen Bedrängern zus 
zuerfennen. Indeß verhielt es ſich mit dem Geiſte diefer Volksvertre⸗ 
tung noch weit fchlechter, als mit dem Rechte derfelben. Zufammens 
gefegt aus Gliedern, die, einem für fich beftehenden Beamtenadel anges 
hoͤrig, und beinahe eben fo unabhängig von der Krone wie vom Volke, 
durch Kauf zu ihren Stellen gelangten, wurden die Parlamenter, ftatt 
vom Gemeingeifte, von einem einfeitigen Standesgeifte, von zähen, jur 
riftifchen Vorurtheilen und von der beſchraͤnkten Weltanficht geleiter, die 
im gerichtlichen Geſchaͤftsgange zu entfiehen pflegt, wenn die Herrſchaft 
des Buchftabens alle lebendige Anfchauung des Daſeyns ertödtet. Daher 
hatten fie fich, troß der Verachtung, mit welcher die alten, adeligen 
Familien die richterlichen Aemter behandelten, den Vortheilen diefer Far 
milien und der bevorrechteten Stände feit zwei Jahrhunderten Immer 
ergeben bezeigt. Nur felten kamen Fälle vor, wo fie die höheren Rechte 
der Nation gegen ungerechte. Willkuͤr vertheidigten, und noch feltener, 
wo fie es mit Erfolge thaten; gewöhnlich waren fie um diefelben, als 
um Neues und Lngefchriebenes, ganz unbekuͤmmert, und noch öfter 
denfelden entgegen. Als Turgot die Koften des Straßenbaues auf alle 
Stände vertheilen wollte, ftellten die Parlamenter vor, daß das Wohl 
des Neichs durch diefe Neuerung aufs Spiel gefegt werde, und die 
Sache unterblieb; als im Sabre 1787 die Wiederherftellung der bürs 
gerlichen Rechte der Proteftanten zur Sprache kam, widerfepten fich 
ebenfalls die Parlamenter, und brachten es dahin, dag diefelde nur auf 
eine unbefriedigende Weile geſchah. Die Achtung, in welcher diefe, 
lediglich dem Alter und der Vergangenheit dienende, der Gegenwart. 
und dem Leben feindliche Volksvertretung beim Volke fand, war daher 
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weniger aus ihrem eigenen Werthe, als aus dem Wunſche erklaͤrbar, 
den Mißbrauch der koͤniglichen Gewalt wenigſtens durd irgend eine, 
wenn auch noch fo unvolllommene Schugwehr gehemmt zu fehen. Aber 
diefe Schußwehr, gegen jeden entichloffenen Machthaber hoͤchſt unzus 
fängtich zur Hinderung des Böfen, war fir wohlmelnende Monarchen 
und Minifter eine faft unäberfteigliche Schranke des Guten, fobald 
ihnen der durchgreifende Much und die zuverfichtliche Handlungsweife 
abging, wodurch die Iingerechten fo oft den Serechten überlegen werden. 
Die Wiederberfichung der durch einen fühnen Gewaltfireich einmal abs 
gefchafften Parlamenter war daher zu einer Zeit, wo man Abänderung 
und Berbeflerung mehrerer, durch die Verfaſſung verbärgter Uebel⸗ 
fände für unvermeidlich hielt, ein gewaltiger Mißgriff, und einer der 
erften Schritte, den der gütige Ludwig zu feinem Verderben that. 

Denn während unter dem Scheine, die Nationaleechte zu befchägs 
zen, die deu Parlamentern inwohnende Hemmkraft zunahm, verfan? 
die Regierung, die als belebende Kraft walten follte, in die Häglichfte 
Ohnmacht. Die Hauptfünden der beiden lebten Ludwige, verfchwens 
derifche Staatswirthichaft und übermäßige Begünftigung des Hofadels, 
hatten ein hoͤchſt drückendes, den Sang der Verwaltung lähmendes 
Schuldenweien, und daneben in dem Einfluffe der den Thron umlas 
gernden Familien ein Reich der Ränte und Kabalen begründet, welches 
den anfcheinend unumfchränkten Willen des Königs in unſichtbaren 
Netzen umftridt hielt, und durch die Summen, die es an Gnaden⸗ 
gehalten koſtete, die beften Kräfte des Staates verfchlang*). - 

Eines Starken hätte es bedurft, um diefe Bande zu zerreißen; 
aber Ludwig XVL**), an Serzensgäte und Geiftesbildung weit über 
alten feinen Vorgängern ftehend, war als Mann und Fürft an Cha⸗ 
ralter fo ſchwach, daß er fogar zu feinen SHofleuten in eine unterges 
ordnete Stellung gerieth, und feiner derfelben fich die Mühe gab, nur 
den Schein feiner Tugenden anzulegen. Die durch feines Vorgängers 
Liederlichkeit verfcherzte Achtung des Throns wurde daher durch des 


« +) Das Verzeichniß der Summen, die unter Ludwig XVI. am folchen Gehatten bezahlt 
worben waren, kam nachmals in dem fogenannten rothen Buche an's Licht, entſprach aber 
doch den ungeheuren Borftellungen nicht, welche man fich von diefen Summen gebildet hatte. 

*) Geboren 23. Auguſt 1754, Sohn des 1765 geftorbenen Dauphin, und Enkel Lud⸗ 
wig's XV., dem er anı 10. Mat 1774 in der Regierung gefolgt war. Er hatte fich vers 
mäplt, 16. Mat 1770, mit Maria Antoinette von Defterreich, Tochter der Maria THerefin, 
geb. den 1. November 1755, 
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Königs reinen Wandel nicht wieder hergeſtellt, weil Niemand Werth 
auf denfelben legte. Dagegen gab die freiere Lebensweife, der Königin 
Maria Antoinette, die als Defterreicherin die Volksneigung gegen fich 
hatte, und von mehreren der Großen des Hofes in Tolge eines uns 
gleichen, wändelbaren, oft der erforderlichen Haltung entbehrenden 
Betragens bitter gehaßt ward, zu vielfachen Verlaͤumdungen Anlaß. 
Die Fehler und Unvorfichtigkeiten diefer Fuͤrſtin wurden vergrößert oder 
durch freche Erfindungen vermehrt. "Als im Sabre 1785 der Name 
der Königin von einer Berrägerin, der Gräfin Lamothe, gemißbraucht 
worden war, um einen leihtgläubigen Heren des Hofes, den Tardinal 
Rohan, zum Ankauf eines Halsbandes von zwei Millionen Livres an 
Werth zu vermögen, wußten die Verläumder bei dem großen Haufen 
der WUnunterrichteten der völlig widerfinnigen Anfchuldigung einigen 
Glauben zu verfchaffen, daß die Königin mit Gefahr ihrer Ehre auf 
beimlihen Wegen einen Schmud habe erftehlen wollen, den fie auf 
die Aeußerung des leiſeſten Wunfches, ihn zu befigen, fogleich vechts 
mäßiger Weife erhalten haben wiirde. Eben fo ward das Gerücht 
verbreitet und geglaubt, die Königin bereichere ihren Bruder, ben 
Kaiſer, durd regelmäßige Zufendung vieler Millionen aus dem Frans 
zoͤſiſchen Schage*). Die Brüder des Königs, die Graſen von ber 
Provence und von Artois, wurden duch einen zahlreichen, dem koͤ⸗ 
niglihen ähnlihen Hofſtaat, deffen zum Theil verkäufliche Stellen 
then augenblicklihe Einnahmen gegen hohe Zinfen verfchafften, im 
große Schulden geftürgt. Artois vermehrte diefelden durch perfönlichen, 
übermäßigen Aufwand, der im Uebermuth einer leichtfinnigen, übelges 
feiteten, gefchäftlofen Jugend Teiche gehäffiger Farben bekam. Der 
Herzog von Orleans follte Bloß im Pferderennen achtzig Millionen 
Livres von ihm gewonnen haben. Mochten hiebei, wie bei Allem, 
was von den Spielverluften, KHoffeften und Bauten der Königin ers 
zähle ward, Uebertreibungen Statt finden; fo war doch die Hoſhaltung 
koſtbarer, als in den glaͤnzendſten Zeiten Ludwig's XIV, Deſſen unge⸗ 
achtet war die Majeſtaͤt des prunkvollen Schimmers, dutch deren un⸗ 
unterbrochenen Glanz vormals der Hof die Hauptſtadt nebſt der Nation 
geblendet und unterwuͤrfig gemacht hatte, den bequemeren, aber unwirk⸗ 





Man gab dafür die Zahlungen aus, welche Frankreich (das, in Folge des Bünd⸗ 
niſſes von 1756, in den Kriegen Oeſterreich's dieſer Macht Veiſtand leiſten mußte) in dem 
Streite Joſeph's IL. mit den Holländer, als Bermittier, in Geftalt einer Entihädigungs: 
ſumme auf ſich nahm, um nicht in einen weit koftipieligern Krieg verwickelt zu werden. 
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fameren Formen der Bürgerlichleit, der genußvollen Weiſe eines reichen 
Privatlebens und großen Familienzirkels, gewichen. Weit entfernt, 
die Meinungen und Moden der Hauptfladt durch fein Anfehen zu 
leiten, buldigte ihr der Hof durch eine ängftlihe Nachgiebigkeit gegen 
die Stimmen, die in den tonangebenden Parifer Sefellichaften herrſch⸗ 
ten. Dem Könige felbft fehlte ganz und gar die gebieterifche Perſoͤn⸗ 
tichkeit, durch welche Ludwig XIV. den Schein der Größe erregt, und 
womit Ludwig XV., unter allen Iinwürdigkeiten, feine Umgebungen in 
Furcht erbalten hatte. In feinem Staatsrathe war er nicht der Fuͤh⸗ 
rende und Beftimmende, fondern ber Geführte und Abhängige. Sei⸗ 
nem richtigen Verftande folgend, berief er mehrmals tüchtige Minifter, 
und mancherlei Gutes wurde unternommen und ausgeführt; die Abs 
Schaffung der Frohndienfte und der Folter, die Verbefferung der Ho⸗ 
ſpitaͤler und Gefängniffe, die angefangene Umformung der graufamen _ 
Eriminaljuftiz, die Aufhebung der Leibeigenfchaft auf den königlichen 
Hausgätern, die Wiedereinfeßung der Proteftanten in ihre bürgerlichen 
Mechte, die Herftellung des Seewefens, und die gluͤckliche Belebung 
des Franzoͤſiſchen Handels: Alles dies zeugte rühmlich von Ludwig’s 
Einfihteh und Thätigkeit, wenn es auf Einzelnes ankam. Aber das 
. tiefere Verftägdniß der. Zeit und der in ihr liegenden Gährungsftoffe 
fehlte ihm, und alle vereinzelte Einfiche und Tugend ward durd) feine 
unbeildbare Charakterſchwaͤche entkraͤftet. Mißtrauiſch gegen fich ſelbſt 
aus Beſcheidenheit, und zugleich mißtrauiſch gegen Andere nach Art 
aller ſchwachen Gemuͤther, war er ſehr leicht zu bewegen, Solchen, 
denen er eben ſein Vertrauen geſchenkt hatte, daſſelbe wieder zu ent⸗ 
ziehen, und einen nach langer Pruͤfung betretenen Weg ploͤtzlich gegen 
einen entgegengeſetzten aufzugeben, ſobald von irgend einer Seite Be⸗ 
denklichkeiten erhoben wurden. Sogar gegen ſeine unerſchuͤttert geblie⸗ 
bene Ueberzeugung entließ er einſt einen Miniſter, bloß weil Maurepas 
mit den meiſten Gliedern des Staatsraths es wollte, und er ſich fuͤr 
verpflichtet hielt, der Stimmenmehrheit nachzugeben“). Hätte ihm 
eine vorgefundene Verfaſſung, wie die Engliſche, ſeinen Weg vorge⸗ 
zeichnet, er waͤre denſelben gewiſſenhaft gewandelt, und ein ſehr gluͤck⸗ 
licher Koͤnig geweſen. Da aber die Reformen, zu denen ihn ſein Herz 
trieb, durch ſeinen Willen in's Leben gerufen werden ſollten, ſo ward 
er bald durch ſeine Vorurtheile, bald durch ſeine Beſorgniſſe, bald 


*) Correspondance de Louis XVI., publid par Miss Williams. Tome I, Leitre 8. 


x 


? 


⸗ 


Die Finanzen. Vermehrung der Adelsrechte. 3 


durch das Gefchrei der Sefährbeten in Angft gefeßt, und innmer wieber . 
zu Rüdfchritten bewogen. Indem dergeſtalt Miniſter mit Miniſtern 
und Spfteme mit Spſtemen unaufhörlich wechjelten, ward die Vers 
wirrung, befonders im Finanzweſen, täglich größer. Die theilweife 
Befreundung mit neueren Theorien wirkte, wie in einzelnen Fällen 
wohlthätig, fo in anderen verberblich, weil fie dem Throne, mit mans 
her alten Zierrath, auch manche, ihm unentbehrlihe Stüge entzog, 
ohne ihn auf den fiheren Grundpfeilern der Ehrfurcht und des Vers 
trauens neu zu begründen. &o wurden von dem Kriegsminiſter St. 
Germain: die adeligen Haustruppen, die fih von jeher dem Könige 
befonders ergeben bewiefen, Ludwig's XV, Befehle gegen die widerfpens. 
ftigen Parlamenter voliftreckt, und im Fräblinge 1775 den unter dem 
Namen des Mehlkriegs bekannten Bolksaufftand geftille hatten, noch 
in demfelben Jahre adgefchafft, die übrig bleibenden Leibwächter aber 
durch Verminderung ihrer Zahl und Auszeichnung geſchwaͤcht und ent 
fremder. Dabei kamen die aͤrgſten Solgewidrigkeiten vor. Während 
man auf der einen Seite, um dem Zeitgeifte zu huldigen, mehrere 
Schußiwehren des Throns niederriß, wurde auf der andern, mit faft 
unbegreiflicher Unklugheit, diefem Zeitgeifte durch gefteigerte Beguͤn⸗ 
ftigung der Adelsrechte Troß geboten. Damals, wo Freiheit, Gleichheit 
und Menfchenrechte im Deunde aller Gebildeten waren, wo feldft die 
vernünftige Achtung, die man zu allen Zeiten und unter allen Voͤlkern 
gegen große und alte Familien gehegt hat, von den aufgeklärten Seiftern 
aller Stände als ein lächerliches Vorurtheil behandelt ward, erfchien 
eine koͤnigliche Verordnung, daß alle geiftliche Pfränden, von dem 
unerheblihften Priorate bis zur reichften Abtei, ausfchlieglich dem Adel 
ertheilt werden follten, und bald darauf eine andere, daß kein unades 
tiger Lieutenant zum Capitain befördert werden, und Niemand binfort 
auch nur eine UntersLieutenantsftelle mehr erhalten "folle, der nicht 
den Beweis fir feinen Adel, und zwar wenigftens mit vier Ahnen, 
führen könne, Der Kriegsminifter Segur hoffte, dergeftalt die von 
- feinem Vorgänger St. Germain begonnene Umformung der Franzoͤſi⸗ 
fchen Armee auf Preußifchen Fuß zu fördern, verftärkte aber nur den 
Widerwillen der Soldaten gegen ein Unternehmen, das mit dem Geifte 
und den Gewohnheiten des: Heeres im entichiedenften Widerfpruch 
ſtand, und feinem Urheber den einftimmigen Haß deflelben zugezogen 
hatte. Dennod) trieb Segur’s Nachfolger, Brienne, der Bruder des 
befanntern Hauptminifters, die ungeitige Berbeflerungsfucht noch weiter, 
| — * 
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und erneuerte unter andern das, nach St. Germain's Tode wieder in 


Bergefienheit gefallene Strafmittel des Fuchtelns oder der Klingenhiebe, 
weiches Schon bei feiner erſten Einführung Auftritte von Wuth und 
Verzweiflung hervorgebracht hatte. Verſchiedene Linterofficiere, welde 
befehlige wurden, diefe Strafe zu vollziehen, ließen fich lieber zu Ges 
meinen berabfegen, und ein Dfficier, der einem Soldaten fünf und 


- zwanzig Hiebe geben follte, hörte beim vier und zwanzigften auf, und 


ſtieß ſich ſelbſt den Degen in den Leib*). Leicht begreiflih, daß der 


"mißvergnügte, hart behandelte, auf allen Seiten zuruͤckgeſetzte und 


aller Ausfiht auf Beförderung beraubte Soldat, für einen Monarchen, 
unter dem für ihn diefer Zuftand erft gebildet worden war, feine Ans 
haͤnglichkeit fuͤhlte, und in der Folge leicht dahin zu bringen war, mit 
deſſen Gegnern gemeine Sache zu machen. Ueberdies zeigte Ludwig, 
zuerſt unter allen Koͤnigen von Frankreich, weder Wohlgefallen noch 
perſoͤnliche Theilnahme an den Uebungen und Geſchaͤften der Truppen, 
erſchien nie in deren Mitte, und ward zu einer Zeit, wo faſt alle 
Fuͤrſten den Soldatenrock trugen, nur in Hofkleidern ſichtbar. 

Durch dieſes Hin⸗ und Herſchwanken zwiſchen alten und neuen 
Grundſaͤtzen verſtaͤrkte die Regierung die Kraͤfte des Zeitgeiſtes, ohne 
ſich dieſelben zu unterwerfen oder anzueignen. Dieſer Zeitgeiſt haͤtte 
mit hellem Verſtande gefaßt, mit feſter Hand gezuͤgelt und mit Weis; 
hei zur neuen Belebung des veralteten Staatswefens -benugt werden 
follen; ftatt defien überliegen ihn die Inhaber der Macht nicht nur 


feinem eigenen Schwunge, fondern befchleunigten denfelben durch Zus 


wendung ihrer Mittel, von dem Wahne geleitet, im Beſitze einer uns 
zerſtoͤrbaren Allgewalt zu feyn, und zu jeder beliebigen Friſt Einhalt 
gebieten zu können. 


5. Die Neformen, Minifterwechfel und Parlamentshändel 
bis zu Necker's Minifterium. 
(1774 — 1783.) 


4 den Ani Kegierungsjahren Ludwig's XVI. verfuchten es die 
Minifter Turgot und Malesherbes, die Wiedergeburt Frankreich's durch 
eine Reform von oben herab, eigentlich durch Einführung gleicher Bu 


",Mounier, Entwickelung der Urſachen, welche Frankreich gehindert Gaben, x jur 
Sreigeit zu gelangen. teberfegt von S. Gens. Th. J. S. 50. Anm, 
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ſteuerung, freien Handels und freier Gewerbe, zu bewerkſtelligen. 
Durch den Druck, welchen das Colbertſche Merkantilſyſtem in feinen 
tünftlichen Förderungsmitteln des Verkehrs, die eben fo viele Hemmuns 
gen deſſelben waren, den uralten Laften und Schranken des bürgerlichen 
Weſens hinzugefügt harte,, war, unter der Negierung Ludwig's XV., 
ein dentender Kopf, Namens Quesnah, zu einer ganz entgegengeſetzzten 
Lehre gefuͤhrt worden, welche ſich mit der, von Rouſſeau verbreiteten 
Ueberſchaͤtzung des Landlebens beruͤhrte, und mit dem Namen „phyſio⸗ 
kratiſches oder oͤkonomiſtiſches Spftem‘ bezeichnet ward. „Nicht Hans 
del und Bürgerliches Gewerbe, fondern der Ackerbau allein fey Grund» 
lage des Sffentlichen Reichthums. Die Hemmungen, durch welche die 
erfteren gefördert werden follten, feyen unnuͤtz; die Beſchraͤnkungen 
und Abhängigkeiten, die auf dem Landbauer lafteten, verderbliih. Wenn 
diefer in den vollen Beſitz feiner natürlichen Rechte gefegt fey, werde 
der Staat fih aller Sorge um feinen Haushalt und aller fchiwierigen 
Sormen der Abgabenerbebung entäußern, und feinen gefammten Geld» 
bedarf in Geftale einer Grundrente von dem Aderbau erheben koͤnnen, 
der fich- dann hinwiederum durch den erhöheten Preis feiner, allen 
uͤbrigen Staatsbuͤrgern unentbehrlichen Erzeugniffe für den hohen Bes 
trag jener Grundrente entfchädigen werde.” Hierbei walteten freilich 
Irrthuͤmer ob, indem der Reichthum eines Landes nicht allein in ben 
rohen Erzeugniffen des Bodens befteht, fondern die menfchliche Arbeit 
mit den Wirkungen des Verkehrs und des Handel dem, was die 
Erde hervorbringt, einen weit höheren Werth giebt. Aber che noch 
die Irrthuͤmer des Syſtems zur Erprobung kamen, erhob ſich der 
Eigennug gegen die wohlthätige und ausführbare Seite deſſelben, gegen 
die beabfichtigte Gleichheit der. Befteuerung, gegen die Aufhebung der 
Schranken, Feflein und Sperren, durch welche ein Iheil der Staates 
Bürger gegen den andern, eine Provinz auf. Koften der andern begüns 
ftige war, Keiner der Bevorrechteten, welchen die bisherige Steuer 
verfaflung, zum Nachtheile der Staatsgeſammtheit, Vortheil gewährte, 
wollte: das Mindefte einbuͤßen; Jeder legte alle mögliche Hinderniffe 
in den Weg, und das Parlament gab fi, wie gewöhnlich, zum Werk 
zeuge des MWiderftandes der Bevorrechteten gegen Neuerungen her. 
Der König äußerte, Niemand als Er und Turgot liche das Volk, und 
befahl dem Parlament in einem Lit de Zuftice*) (1775), die Edicte 


*) So hießen die Sitzungen, wo der König ſich ſelbſt im Varlamente ainfand oder es 
nach Verſailles beſchied, um ihm feine Befethle fund zu thun. 
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feines Miniſters zu regiſtriren. Darauf wurde von den Gegnern ber 
Ebdicte der unter dem Mamen des Mehlkrieges bekannte Aufftand ers 
regt, bei weichem unter dem, Borwande, daß durch den freien Getrei⸗ 
dehandel Theurung entftanden fey, große Haufen bewaffneten Geſindels 
über die Staatss und Privarmagazine herfielen, und die darin befinds 
lien Vorraͤthe zerftörten. Geſchreckt gab Ludwig: feinem Rathgeber 
Maurepas nach, der die Entlaffung des früher von ihm feldft em⸗ 
pfohlenen Turgot verlangte; Malesherbes trat, ohngeachtet der Bitten 
des Königs, zugleich mit feinem Freunde zuruͤck. Das alte Spftem 
mit Derfonenfteuern, Srohndienften, Monopolien, Handelsgeſellſchaften, 
_ Privilegien und Aemterverkäufen wurde nun wieder aufgenommen, zu 
eben der Zeit, wo der vorhandene Sährungsftoff durch die unbefonnene, 
aus der Gleichgewichtspolitik hervorgegangene Thellnahme, womit Frank; 
„ reich dein Abfall der Americaner von der Engliſchen Herrfchaft unters 
flügte, mit der gefährlichen Vorftellung in unmittelbare Berührung 
gebracht ward, dag Widerfiand eines Volles gegen druͤckende Regie⸗ 
rungsmaßregeln erlaubt und rechtmaͤßig ſey. Dieſe Befreundung lei⸗ 
ſtete zugleich der Vorliebe fuͤr republicaniſche Staatsfſormen maͤchtigen 
Vorſchub. Eine große Anzahl junger Franzoſen, zum Theil aus den 
reichſten und angeſehenſten Familien (unter ihnen der Marquis La 
Fayette) welche in Nordamerica fochten und die daſigen Verhaͤltniſſe 
von der anziehendſten Seite kennen lernten, kamen mit Begeiſterung 
fuͤr den jungen Freiſtaat und mit der Ueberzeugung zuruͤck, daß die 
Verfaſſung der Nordamericaner, die eigentlich kein Volk und keinen 
Staat, ſondern einen Verein eingewanderter Koloniſten bildeten, auf 
das im Verlaufe einer tauſendjaͤhrigen Geſchichte aus ganz andern 
Elementen erwachſene Koͤnigreich Frankreich uͤbergetragen werden koͤnne 
und uͤbergetragen werden muͤſſe, wenn die Nation in den Wiederbeſitz 
der ihr entzogenen Rechte und in den Genuß der ihr zukommenden 
Freiheit geſetzt werden ſolle. ⸗ 
Zu Anfange dieſes Krieges wurde Necker, ein aus Senf gebürtis 
ger, in Paris reich gewordener Banquier, erſt als Generaldirector, 
dann als Miniſter an die Spitze der Finanzen geſtellt, weil Ludwig's 
damalige Befreundung mit den Schriften und Anſichten der Philo⸗ 
ſophen, mehr noch ſeine Geldverlegenheit, uͤber den Umſtand, daß der 
"Mann ein Ausländer und Proteſtant war, hinwegſehen hieß, und Mau⸗ 
repas ihn als einen zuverläffigen Helfer aus allen Nöchen empfahl. 
Meder, der ein großes Haus hielt, in welchem feine geiftveiche Frau 
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Gelehrte um ſich verſammelte, hatte ſich durch eine, von der Akademie 
gekroͤnte Lobfchrift auf Eolbert in den Ruf tiefer Kenntniffe der Staats: 
wirthfchaft gefegt und einen fchriftftellerifchen Namen erworben. Aber 
er firebte nach einem größern Wirkungskreife, und erreichte denfelden, 
nachdem er, nicht ohne Anwendung von Schleihwegen, durch Gegs 
nerfchaft gegen Turgot des alten Maurepas Gunſt gewonnen, und dem 
Könige durch eingereichte Denkfchriften über Verwaltungsgegenftände 
ſich befannt gemacht hatte. So ward ihm der Weg zu dem Plage 
gebahnt, auf welchem er für Frankreich's, für Europa’s Schicfale 
eine fo verhängnißvolle Bedeutfamkeit erlangen follte. Als Finanzmi⸗ 
nifter fuchte er nicht wie feine Vorgänger bei erhöheten Auflagen Zus 
flucht, fondern wußte durch das, den Engländern abgefehene, von 
feinem perfönlichen Eredit unterſtuͤtzte Spftem der Anleihen Rath« zu 
fhaffen. Er fand eine Schuldenmafle von viertaufend einhundert 


- 


Millionen Livres und ein Mehr der jährlichen Ausgabe von vier und 


zwanzig Millionen vor; doc) gelang es ihm, troß der durch ben Krieg 
nothwendig gemadıten neuen Anleihen von fünfhundere und dreißig 
Millionen, durch kluge Berechnungen, befonders aber durch Ordnung 
und Sparfamfeit, den Ausfall zu decken, und das richtige Verhaͤltniß 
der Einnahme zur Ausgabe herzuſtellen. Aber indem Necker, von dem 
Finanzweſen nicht befriedigt, das Streben blicken ließ, durch Ausrots 
tung der alten Mißbräuche, durch Aufhebung der Steuerfreiheit der 
bevorrechteten Stände, und durch ‚zeitgemäße Umbildung der veralteten 
Staatseinrichtungen, für Frankreich mehr als ein zweiter Sully zu 
werden, vegte er zu der Unzufriedenheit der Großen des Hofes über 
feinen fparfamen Staatshaushalt, durch den weitern Umfang feiner. 


Entwürfe auch den Neid feines Gönners Maurepas und felbft die 


Bedenklichkeiten des Königs gegen fih auf. Die Öffentliche Rechnung 
Ccompte rendu), die er in einer Druckſchrift dem lefenden Theile 
der Nation vorlegse, und die zugleich ein Gemälde einer neuen Ber 
waltungsweife enthiett, war ein völlig unerhoͤrter Schritt, der fehr 
bald in dem Könige das Gefühl hervorrufen mußte, daß diefer Mann 


aus Genf eigenmäcdtig die ganze Verfaſſung des Königreichs zu Ändern _ 


beabfichtige. Zuletzt gab Necker’s Eitelkeit den Ausfchlag. Als er für fich 
Sig im Staatsrathe, und für feine Frau Zutritt am Hofe verlangte, 


Ehrenerweifungen, zu deren Gewährung an einen bürgerlichen Ausländer 


man fich nicht entfchließen konnte, erhielt er (1781) unter Zeichen der 


Ungnade feine Entlaffung. Dadurch wurde das künftlihe, von ihm 
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eingeleitete. Syſtem des Kopfes beraubt, der es allein durchführen 
konnte, während der große Anhang, den Necker hatte, Alles aufbot, 
jede Mafregel der Regierung zu verfchreien. 

Die beiden Rachfolger, die ihm gefegt wurben, verftanden von 
dem Finanzgefchäft wenig, und nahmen, Jeder nach einem Jahre, ihren 
Abſchied, nachdem fie die Schuldenmafle durch neue Anleihen, um dreis 
Bundert und zwei und zwanzig Meillionen vergrößert und die Laften 
des Volks durch neue Steuern erfchwert hatten. Nun wurde Calonne 
Binanzminifter, ein tief verfchuldeter, in Liebeshändeln und Raͤnke⸗ 
fpielen alt gewordener Höfling, den einflußreiche Frauen — Maurepas 
war unterdeß geftorben — troß des Widerwillene, den der König gegen 
ihn empfand, zu diefem Poften erhoben. Calonne rechtfertigte die 
Verheißungen und Erwartungen Derer, die ihn befördert hatten, durch 
Seldfülle-und Freigebigkeit. Die unermeßlihen Summen, mit denen 

- der immer freundliche Minifter den immer wachfenden Borderungen 

des Hofes Genuͤge leiftste, wurden durch Anteihen beftritten, deren 

ftetö höher getriebene Zinfen jedes Jahr die Ausgabe mehrten, wäßs 
rend die Einnahme durd) fchnellen Verbrauch aller Hälfsquellen abnahm. 

Sin dreijähriger Verwaltung war bie Staatsſchuld abermals um taus 

fend Millionen gewachfen, und ein Ausfall von drei und neunzig Mils 

lionen entftanden, zu deſſen Dedung endlich der erfchöpfte Eredit feine 

Hilfe verfagte. Umfonft nahm nun der Miniſter zu Erpreflungen 

Zuflucht, und brachte durch diefelben neue hunderte von Millionen 
zufammen; es waren nur Tropfen, diesunter den Händen zerfloflen. 
Am Ende fiel er auf den, ſchon von feinen Vorgängern -Turgot und 
Meder gefaßten Gedanken, durch gleiche DBefteuerung aller Claſſen, 
alſo auch der bisher fteuerfreien_Stände, die wahren und reichhaltig» 
ſten Huͤlfsquellen des Staats in Anfpruch zu nehmen. Aber ſchon bei 
feinen legten Anteihen hatte Calonne Widerfpruch von den Parlamens 
tern erfahren, und bei Ausführung eines Plans, der den wefentlich- 

ſten Theil der aften Reichsverfaffung umftieß, konnte er von Seiten 

. derfelben den beftigften Widerftand erwarten. | 

Da er nun, durch keine Volksbeliebtheit geſtuͤtzt, Bedenken trug, 

ed mit den Parlamentern aufzunehmen, brachte er dem Könige die 

Berufung eines Ausfchuffes der Neichsflände, ber fogenannten Nota⸗ 

bein, in Vorfchlag, um von demfelben feine Maßregeln beftätigen zu 

laffen. Diefe Berufung, die feit Heinrich’s IV. Zeiten nicht mehr 

Statt gefunden hatte, gab zu erkennen, daß die Negierung ihrer, in 


ii _ı 


Die Verſammlung der Notabeln. | 4 


den beiden legten Jahrhunderten behaupteten Unumfchränftheit mißtraute, 
Auf der andern Seite aber zeigte fie auch, daß. fie fich diefelbe nicht 
nehmen laffen wollte; denn die Ntotabeln waren, nad) der alten Vers 
faſſung, eine bloß berathende Verfammlung, die gar kein Recht hatte, 
Abgaben zu. bewilligen und Gefege zu geben. Als fih daher, im Ges 
bruar 1787, die hundert und vierzig Berufenen in Verfailles einfans 
den*), wurde das neue Trugfpiel duch. Sypsfiguren mit nickendem 
Kopfe, die man Motabeln nannte, verfpottet.. Dennoch erwieſen fie 
ſich mächtig zum Verderben Kalonne’s, der von ihnen nicht Rath, ſon⸗ 
dern Genehmigung feiner Entwürfe verlangte, und nicht bedacht hatte, 
bag der guößte Theil der Mitglieder in diefen Entwürfen die entfchies 
denfte Verlegung ihrer Standesrechte erblickte, Die falfch angelegte 
Rechnung fehlug daher fehl. Die Notabeln machten gegen den allgemein 
verhaßten Miniſter ihre Privilegien, als Nationalrechte geltend, und dies 
fer ließ, um ſich zu rächen, eine Schrift an alle Pfarrer im Königreiche 
verfenden, in welcher den Notabeln die Schuld beigemeflen ward, daß der 
lan, dem Volke durch Abfchaffung der Mißbraͤuche zu helfen, nicht zur 
Wirklichkeit gelangen könne. Die Berfammlung, über diefes Verfahren 
empoͤrt, verlangte Genugthuung, und bewog den König, Lalonne zu 
entlaſſen (am 8. April 1787), worauf fie zwar den meiften der gemad)s 
ten. Borfchläge ihre Beiſtimmung ertheilte, aber, ohne die Mittel der 
Ausführung befchaffe zu haben, auseinander ging. Der König hatte 
zugegeben, daß der Streit zwifchen den Notabeln und dem Minifter 
auch in gegenfeitigen Druckfchriften geführt ward, obwol das Bureau, 
in welchem der Prinz von Bourbon den Vorfig führte, das Bedenken 
erhob, dag diefe ganz ungewöhnliche Form einer Appellation an das 
Volk dem Wefen einer monarchifchen Verfaffung widerſpreche. Defto 
auffallender war es, daß Neder, den die Öffentliche Meinung fchon 
zu Calonne's Nachfolger beftimnte, durch einen königlihen Siegelbrief 
(lettre de cachet) auf vierzig Stunden weit von ‘Paris verbannt 
ward, weil er die von Calonne hei Eröffnung der Notabeln aufgeftellge 
Dehauptung, das Mehr der Ausgaben ruͤhre fchon von Necker's Zeiten 


7 &3 waren fieden Erzbiſchöfe, fieken Bischöfe, ſechs und dreißig Herren des hohen 
Adeld, acht Etaatsräthe, vier Maitred des Nequeted, die Präſidenten des Parlaments, 
wie der Kedenz und Steuerkammer von Paris, drei Abgeordnete aus jeder, mit Land: 
finden verſehenen Provinz, die Masiftratsperfonen von Paris, Lyon und Br 
und drei und zwanzig Maires aus den angeſehenſten Städten. 
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per, und diefer Habe eine abfichtlich falfche Rechnung gelegt, in einer 
Schrift widerlegt, und diefe Schrift, gegen das ausdrüdliche Verbot 
des Königs, bekannt gemacht Hatte. 

Lomenie von Brienne, Erzbifchof von Zouloufe, ein geiftlicher 
Höfling, der als Zögling d' Alembert's und Zugendfreund Turgor’s ſich 
zu den Grundfägen der neuen Staatslehre befannte, ward durch ben 
Einfluß der Königin an das Ruder. der Finanzen geftellt; der König 
war anfangs abgeneigt, ſich mit einem ungläubigen Geiſtlichen zu be 
faffen, gab aber nah. Da Brienne um diefe wenig beneidenswerthe 
Stelle fih eifrig bemüht hatte, fo glaubte Jedermann, er bringe einen 
wohl fiberlegten und in fangen Sjahren reif gewordenen Plan mit, 
weil es undenkbar fchien, daß jemand bei dem allgemein befannten 
Zuftande des Staatshaushalts freiwillig die Führung deffelben über: 
nehmen werde, ohne fchon mächtige Hälfsmittel zu deſſen Herftellung 
in Bereitſchaft zu Haben. Aber es fand fih, daß der Erzbifchof nur 
von dem eitlen Wunfche geleitet worden war, einen zweiten Michelieu 
vorzuftellen, und nicht einmal einen mäßigen Grad von Sefchicklichkeit 
zur Löfung der obwaltenden Verwirrniſſe befaß. Als Mitglied der 
Notabeln⸗Verſammlung hatte er die beiden, von Calonne vorgefchlage: 
nen Auflagen einer Landfteuer und einer Stempeltare lebhaft beftritten; 
feit er ſelbſt Meinifter geworden war, empfahl er diefelden als das eins 
zige Mittel, den Staat zu retten. Als das Parifer Parlament Su 
genvorftellungen that, ließ er den König (am 6. Aug. 1787) eine feier; 
Gerichtsſitzung (lit de justice) halten, und die Eintragung der beiden 
Edicte befehlen. Diefe Heußerung der Eöniglichen Sewalt konnte unter 
einem traftvollen Zürften ihren Zweck erreichen; bei dem Verfalle, in 
welchem fih damals das Anfehen des Throns befand, beharrten die 
Parlamenter in ihrer Widerfeglichkeit; ja fie gingen, vom eigenen 
Standesgeifte und von den geheimen Einflüfterungen der Adelspartei 
angefeuert, fo weit, fih zur Genehmigung folcher ‚Auflagen für unbe 
rechtigt zu erklären, und bie Zufammenberufung der Neichsftände 
(etats-generaux) zu verlangen”). Durch diefes Wort, mit welchem 


*) Der Parlamentsrath Sabatier war der erfie, der diefen folgenreichen Gedanken in 
Geſtalt eined Wortfpield (ealembourg) ausſprach. Als feine Anıtögenoffen mit Heſtigkeit 
behaupteten, der Minifter müſſe ihnen die Etat! der Einnahme und Ausgabe vorlegen, 
fagte er: Messieurs, vous demandez les «tats de receite et de depense, et ce sont les 
Öats - generaux qu'il vous faut. (Considerations sur la Revolution —— par Had. de 
Stael, Tom I. Ch. 10.). 
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das Parlament feine bisher geübte Stelivertretung für eine Anmafung 
erffärte, wurde bie Nation wie aus einem tiefen Schlafe geweckt, und 
allen den verfchiedenartigen und unbeftimmten politifchen Strebungen, 
die feit Jahren die Gemuͤther bewegten, ein gemeinfamer Mittelpuntt 
gegeben: Adel, Priefterfhaft und Bürger flimmten fogleich in den 
Ruf nad) den Neichsftänden ein; die beiden Erfteren, um ihre Vor⸗ 
rechte und Freiheiten gegen die Unternehmungen eines eingreifenden 
Minifters zu fihern; die. Legteren, weil fie hofiten, die Mißverhaͤltniſſe, 
über welche fie fich beklagten, auf diefem Wege gehoben zu fehen. Dazu 
kam, daß das neue Stempelgefe& den Handelsftand mit koftbaren Weit 
läuftigleiten, die Beamten und Penfionaire mit Abzügen bedrohte. 
Die zahlreichen Rentiers, deren Einkommen von richtiger Zahlung der 
Staatsfchulden abhängig war, fahen mit Schrecken den Grund und 
Boden des Staatshaushaltes ſchwanken, und hießen daher eine Maß⸗ 
regel mit lauten Beifall willlonnmen, von welcher fie Herftellung und 
Sicherung des Staatscredits mit Gewißheit erwarteten. Alle aber, 
mit wenigen Ausnahmen, waren mehr oder minder von Begeifterung 
für die Sreiheitsidee erfüllt, und glaubten fo viel zu gewinnen, als die 
Negierung an ihrer zeitherigen Machtfülle verlieren würde. Der Adel 
wünfchte die Nechte des - Ihrones, der Bürgerftand die Nechte des 
Thrones und des Adels verminderr; aber unläugbar iſt es, daß das 
Signal zur Revolution von Denen gegeben worden ift, die fi in der 
Folge als die beftigften Feinde derfelben bewiefen haben, und größten 
theils als ihre Opfer gefallen find. 

Der Hof zeigte fich anfänglich in guter Faſſung. Das Parlament 
wurde nad) Troyes in Champagne verwieſen, und die königlichen Edicte 
erhielten durch zwei andere Behörden gefegliche Form. Als aber von 
einer großen, in Paris und im ganzen Königreiche herrſchenden Gaͤh⸗ 
rung berichtet ward; als die übrigen Parlamenter, nach dem Beiſpiele 
des Parifer, den Edicten Eintragung verfagten, und gegen die wider 
fie erlaffenen Berweifungss und Verhaftsbefehle Einſpruch erhoben, ent: 
fiel dem Miniſter der Muth. Die gefährliche Sährung befland eigene . 
ih nur in einer gefellfchaftlichen Aufregung, bie durch eine Menge 
von Saffenliedern, Flugſchriften und fatirifhen Kupferftichen unterhalten 
ward; in Paris Außerte fie fich in einem Auflaufe des Pöbels, als der 
jüngere, nicht beliebte Bruder des Königs, ‚der Graf von Artois, in 
den Steuerhof fuhr, um den Befehl zur Einfchreibung der Edicte dort: 
bin zu bringen. Auch vor dem Palafte und in den Vorfälen des Par⸗ 
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laments fammelten ſich während der Sigungen Gruppen von Deenfchen, 
weiche die Räthe mit Beifall und Haͤndeklatſchen empfingen, und gegen 
den Hof und die Mintfter Scheltworte ausftiegen. Ein zuverläffiges 
Militate und einige Feftigkeit hätten hingereicht, diefe Gefahr zu ber 
ſchwoͤren und die Unruhftifter durch eine kräftige Handhabung der Re: 
gierungsgewalt in Schrecken zu fegen. , Aber die adeligen Anführer 
theilten die Sefinnungen ihrer Standesgenoffen ‚, und Mehrere derfelben 
äußerten, daß fie ihren Arm nicht leihen wuͤrden, Magiftratäperfonen, 
welche ihren Pflichten Genuͤge leifteten, zu verbaften. Und ſelbſt ein 
befferer Geiſt der Truppen hätte nichts gefruchtet, da der König, aus 
Butmüthigfeit wie aus Grundfägen, fih nicht entfchließen Lonnte, 
Befehl zu gewaltfamen Maßregeln gegen den Pöbel zu ertheilen, fon 
bern diefelben fogar auf das beftimmtefte unterfagt: hatte. In diefer 
Hinſicht huldigte Ludwig den Lehren des Rouſſeauiſchen Philanthros 
pismus, die feiner natürlihen Schwaͤche fo fehr zufagten; indem er 
immer nur feine väterlihe Pflichten gegen die Unterthanen vor. Augen 
batte, ließ er Ihron und Neich uͤber den Haufen werfen, ehe er ge 
bieten wollte, unter eine aufrührerifhe oder zum Aufruhr bezahlte 
Voltsmaffe zu feuern. Mit dem Leben eines einzigen Sranzofen hielt 
er den Thron für zu theuer bezahlt, ohne fich zu erinnern, wie viele 
Meenfchenleben er durch feine Theilnahbme am Americanifchen Kriege 
der Politik zum Opfer gebracht hatte. Da diefe Sefinnung fein Su 
heimniß blieb, wuchs die Frechheit des ſicher geftellten Poͤbels zu einer 
ſonſt unbegreiflichen Staͤrke. 

Entmuthigt durch dieſe wahren oder eingebildeten Schreckniſſe, trat 
der Miniſter mit dem nach Troyes verbannten Parlament in Unter⸗ 
handlungen, und erkaufte von demſelben durch Widerruf der beiden 
Edicte das Verſprechen, einſtweilen einer neuen Anleihe nicht entgegen 
ſeyn zu wollen, bis die Berufung der Neichsftände, die viel Zeit und 
Vorbereitung erfordere, erfolgen koͤnne. Im Ernſt dachte er an diele 
Berufung nicht, aber er glaubte, der Sturm werde austoben, und das 
Parlament, einmal nachgiebig gemacht und zur Ruͤckkehr bewogen, nicht 
zum zweiten Mal die laͤſtige Probe beſtehen wollen. In der That 
kam es nach Paris zuruͤck, und am 19. November begab ſich der Koͤnig 
in die Sitzung, um die Einſchreibung der neuen Anleihe zu verfuͤgen. 
Brienne ſelbſt, obwol zum Prinzipalminiſter ernannt — ein Titel, wel⸗ 
chen zuletzt Richelieu geführt hatte — war nicht gegenwärtig. Statt 
- feiner hielt der Siegelbewahrer Lamoignon einen Vortrag, in welchem 


Seance royale am 19. November 1787. % 


er dem Parlamente auseinander feßte, daß. der König das unums 
fchräntte Oberhaupt der Nation fey; daß die geießgebende Gewalt dem; 
felben allein und ungetheilt gehöre, und daß er Niemanden, als Gott 
allein, von deren Anwendung Nechenfchaft zu legen fchuldig fy. Da 
es nach den Bedingungen, die der Hof dem Parlamente vor feiner: 
Ruͤckkehr zügeftanden hatte, fein lit de Justice, fondern bloß eine koͤnig⸗ 
liche Sisung (stance royale) war, bei welcher in Gegenwart des 
Königs frei berarhfchlagt werden konnte, fingen mehrere Mitglieder an, 
gegen diefe Srundfäge zu fprechen, und verbreiteten fih dann weiter 
über die in der Verwaltung herrſchende Willkuͤr; fie berührten fogar 
die fhimpflihe Nolle, welche Frankreich in den Holländifchen Unruhen 
-fpielte. Mehrere Stunden verbrachte der König in diefer peinlichen 
Lage, ehe zur Stimmenfammlung über die Anleihe gefchritten wurde. 
Bei derfelben gerieth der Stegelbewahrer, der als gewefener Parlaments 
Praͤſident felbft mitſtimmen wollte, in einen neuen Streit‘ mit’ dem 
Parlament, welches diefer Foderung widerfprach, worauf er, ohne die 
Stimmen zu zählen, im Namen der Königs befahl, die Anleihe als bes 
willigt in die Regifter einzutragen. Da erhob der Herzog von Orleans, 
nach den Brüdern des Königs der erfte Prinz des vegierenden Hauſes, 
gegen dieſes Verfahren, als gegen einen Gewaltſchritt, foͤrmlichen Eins 
ſpruch. Er that dies, weil er mit dem Hofe gefpannt war, und fid 
wichtig zu machen hoffte, indem er wider denfelben Partei nahm *). 
Der König wollte ihn anfangs auf der Stelle verhaften laffen; aber 
feine gewöhnlihe Schwäche wurde leicht umgeftimmt, und fo gefchah 
weiter nichts, als daß der Herzog am folgenden Tage angewieſen ward, 
auf eines feiner Landgüter zu gehen. Dagegen wurden zwei Parlas 
mentsräthe, die ſich am keckſten geäußert hatten, als Staatsgefangene 
nach Seftungen in den Provinzen abgeführt. 

Der Kampf zwifchen dem Hofe und den Parlamentern — denn 
die uͤbrigen Parlamenter machten mit dem zu Paris gemeinſchaftliche 
Sache — begann nun von Neuem. In Folge unehrerbietiger Zuſchrif⸗ 
ten, welche dieſe Gerichtshoͤfe an den Koͤnig richteten, ließ derſelbe, am 
6. Mai 1788, abermals zwei Mitglieder durch den Hauptmann der 
Schweizerwache mitten im Parlamentshauſe verhaften, und zwei Tage 
ſpaͤter in einem zu Verſailles gehaltenen lit de justice fünf CEdicte er⸗ 
gehen, durch welche die zeitherige Parlamentsverfaſſung fo gut als auf 

*) Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, geboren am 13ten April 1747, Urenkel des 
Regenten, ur irenkel Philippes J., des Bruders Ludwig's XIV. 
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gehoben ward. Zwar blieben die Parlamenter dem Namen nad) beſte⸗ 
hen; aber das Recht, Eönigliche Verordnungen durch Einzeichnung in 
die Regifter gewiſſermaßen zu beftätigen, wurde auf folshe Versrdnuns 
gen, die ein jedes Parlament allein angingen, beichräntt, und das Recht 
- in feiner vollen Ausdehnung einem Obergerichtshofe (Cour pleniere) 
übertragen, deſſen Mitglieder, außer den. Prinzen und den Pairs, der 
König erwählen und ernennen’ follte. Zugleich wurden mehrere Unter⸗ 
gerichte eingefegt, und die Gefchäfte nebft dem Beamten» Perfonale der 
Parlamenter beträchtlich vermindert. Diefer Schritt einer Regierung, 
die fo viel Schwäche gezeigt hatte, führte neuen Widerfiand herbei. 
Die Parlamenter in den Provinzen verweigerten es, Solge zu leiften; 
das zu Touloufe erklärte die Verfaffung des Reiche für umgeflürzt, und 
die Nation auf das Gefuͤhl ihrer Stärke verwiefen. In der That bra⸗ 
chen an mehreren Orten, befonders in der Dauphine und in Bretagne, 
heftige Unruhen aus, als die neue Einrichtung der Behörden in’s Leben 
treten ſollte. So ſtark war die Macht des gegen die Regierung ents 
zündeten Oppofitionsgeiftes, daß fich befonders die Bürger der Handels; 
ftähte Nantes und Rennes als die leidenfchaftlichften Anhänger der Ver 
theidiger der Adelsvorrechte bezeisten, und im Verein mit dem Adel 
die gröbften Widerfeplichkeiten gegen die Föniglichen Commiſſarien, welche 
die. neue Behörde einfeßen follten, ausübten. Das Militär Teiftete nirs 
gende feiner Beftimmung Genüge, mehrere Oberbefehlshaber und Offi⸗ 
ciere legten ihre Stellen nieder; andere, welche dies nicht thaten, gaben 
ihre Soldaten durch den Befehl, feine Gewalt anzumwenden, dem Hohne 
und den Mißhandlungen der Aufrührer Preis. Die Berlegenheit des 
Hofes wurde durch Geldmangel und durch die fehredliche Verheerung 
vermehrt, die am 13. Julius 1788 ein Ungemwitter über einen großen . 
Theil des Königreichs, von Flandern bis Poitou, anrichtete. Zu der 
Gaͤhrung unter. dem Volke trat nun noch Mangel und Theurung, zu 
deren Milderung es an den fonftigen Huͤlfsquellen fehlte. Ein in diefer 
Noch erlafienes Edict, vom 16. Auguſt, vermöge deflen alle Zahlungen 
aus den koͤniglichen Caſſen theils eingefchränkt, theils auf ein Jahr aufs 
geichoben, theils auf Eaffenfcheine gefeßt wurden, machte das Viebel noch 
ärger; denn die große Menge derer, welche Befoldungen und Gnaden⸗ 
gehalte vom Staate zogen, oder ihr Geld zu den Anleihen gegeben, 
oder fonft Foderungen an ihn hatten, wurde durch diefen Schlag in 
Verzweiflung geftürzt. Alle Erfcheinungen des aushrechenden Bankerutts 
traten ein. Das Volk zu Paris beging Unordnungen und Ausfchweis 
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fungen, weiche die Polizei nicht zu Bindern wagte. Zurchtbar dem frieds 
lichen Bürger durch Belaufchungs » und Erfpähungstünite, bewährte 
ſich diefes koſtbare Inſtitut unfähig zur Bändigung eines. aufgeheßten 
Poͤbels, und nutzlos gegen wirkliche Gefahren. Aus. den Provinzen 
lief eine Ungluͤcksbotſchaft nach der andern ein. Die Minifter waren 
betäubt und uneinig, der Staatsferretär Breteuil nahm feinen Abichied, 
und die Augen der Höflinge fielen endlich auf Necker, als auf den Ein⸗ 
zigen, welcher fuͤr den Augenblick Huͤlfe zu ſchaffen im Stande ſey. 
Nun drangen mehrere Glieder der koͤniglichen Familie darauf, ihn zuruͤck 
zu rufen, und die Koͤnigin ſchrieb ſelbſt mit der Bitte an ihn, er moͤge 
die Finanzverwaltung unter Oberaufſicht Brienne's wieder uͤbernehmen. 
Aber Necker erklaͤrte, daß er nur nach Brienne's Abgange und mit bein 


vollen Range eines wirklichen Miniſters eintreten wolle, worauf Bri⸗ 


enne, deſſen Dienſte noch mit dem Cardinalshute und dem Erzbis⸗ 
thum Sens belohnt wurden (am 25.. Auguſt 1768), feinem Nebenbuh⸗ 
ler das Feld ließ. 

Die Pariſer Jugend feierte dieſe Entlaſſung mit Freudensbezeigun⸗ 
gen auf oͤffentlichen Plaͤtzen, und der Poͤbel ſchleppte eine mit dem Bis 
ſchoftalar bekleidete Figur durch die Straßen zu einem oͤffentlichen Feuer. 
Graͤnzenlos war die Freude, als Necker's Berufung bekannt ward; der 
Preis der Rente ſtieg an einem einzigen Morgen um dreißig Procent. 


6. Berufung und Verſammlung der Neichsſtände. 


Die Aufgabe, welche der als Frankreich's Nester Begruͤßte zu loſen 
hatte, war fo ſchwierig, daß er feldft, troß feines großen Selbftvertraus 
ens, in einer heilen Minute an dem Erfolge verzweifelte. ‚Warum 
nicht funfzehn Monate früher? — fagte er zu feiner Tochter, als fie 
ihm feine bevorfichende Berufung fund machte; — jegt iſt es zu ſpaͤt.“ 
Doch diefer Zweifel ward durch den. Reiz der Machtübung. oder den 
Drang der Umftände überwältigt, und eine Bahn. betreten, zu deren 
fiegreicher Vollendung Necker's Kraft und Gluͤck nicht ausreichen follten. 
Eines Mannes von hohem. Geifte und großer Enefchloffenheit, eines 
Minifters von Sully's Verſtande und Richelieu's Schlauheit, bedurfte 
es in dem Augenblicke, wo der lang vorbereitete Kampf der Staatsele⸗ 
mente dem Ausbruche nahe kam: aber der, welcher diefen Ausbruch 
vollends entfeſſeln jollte, war nur mit ‘den Talenten friedlicher Verwal 
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tung ausgeräftet, ohne Charakterftärfe, ohne die, zur Führung großer 
Verhängniffe und Leidenfchaften nöthigen Gaben, und dennoch voll des 
eitien Glaubens, daß unter dem Einfluffe feines Genies ſich Alles von 

/ſelbſt machen werde. Beſtaͤrkt wurde er in diefer Meinung, als ſogleich 
die Geldnoth durch ſeine, von perſoͤnlichem Credit unterſtuͤtzten Maßre⸗ 
geln gehoben, und die Volksgaͤhrung durch Freilaſſung der Gefangenen, 
Zuruͤcknahme der Edicte und Herſtellung der Parlamenter beruhigt 
ward. Eben ſo leicht, als er auf Koſten eines verhaßten Vorgaͤngers 
die gereizten Gemuͤther zufrieden geſtellt hatte, glaubte er auch den 
Dank der Nation und die Bewunderung der Mits und Nachwelt durch 
Einberufung der Reichsftände verdienen zu koͤnnen. Die Regierung 
hatte diefe Foderung der Parlamenter, die anfänglich für einen Frevel 
erflärt worden war, in Folge des gegen fie erregten Sturmes als recht⸗ 
mäßig anerkannt, und wiederhofentlich deren Erfüllung verheißen. Diele 
Verheißung nicht zu halten, lag freilich nicht in dee Macht eines Minis 
fiers, der durd) die Volksgunſt erhoben worden war; es lag auch nicht 
in feinem Willen, weil er die Verbefferungen, die er für unerlagfich 
hielt, nicht anders als durch die Neichsftände gegen den unuͤberwindli⸗ 
hen Eigenfinn der Parlamenter durchſetzen zu künnen meinte. Aber 
wenn über die Sache felbft ihn kein Vorwurf treffen kann, fo follte ihm 
doch die fehlerhafte und feichtfinnige Behandlung: derſelben d ſchwerſte 
Verantwortlichkeit aufladen. 

Der Ruf nach den Reichsſtaͤnden hatte die geſammte Nation wie 
mit einem elektriſchen Schlage beruͤhrt und auf einen Augenblick alle 
Wuͤnſche vereinigt; bald jedoch bildeten ſich uͤber das Weſen und die 
Beſtimmung der Reichsſtaͤnde die verſchiedenſten Vorſtellungen. Die 
Großen, von denen die erſte Bewegung ausgegangen war, wollten zur 
Sicherſtellung ihrer Rechte eine Verſammlung, wie die im Jahre 1614, 

auf welcher Adel und Prieſterſchaft im entſchiedenen Uebergewichte den 
dritten Stand mit der größten Verachtung angefehen und zum Nichts 
herabgedruͤckt hatten; dieſer hingegen, deſſen jegt gewaltfam bervorbres 
chendes Gefühl duch ein Heer von Schriftftellern geleitet ward, befes 
ftigte fich immer mehr in der Ueberzeugung, daß er allein die Nation 
ausmache, daB das Dafeyn der höheren Stände aus Anmafung ent 
fprungen fey, und daß daſſelbe zum Schaden des Ganzen gereiche. 
Diefe Ueberzeugung war ſtark genug, das ganze Anfehen, welches das 
Yarlament von Paris zeither genoffen hatte, auf einmal zu vernichten, 
als dafielbe, feinen alten Grundſaͤtzen getreu, gegen jede Aenderung der 
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früheren Zufammenfegung der Reichsſtaͤnde proteflirte. Die Behörde, 
die man bis an den Himmel erhoben hatte, fo lange fie dem Wider; 
ftandsgeifte gegen- die Regierung "eine brauchbare Form lieh, wurde 
plößlid, Gegenftand des Hafles, als fie fich den Beftrebungen der Volkes 
partei-in den Weg ſtellen wollte. Die Lehren derjenigen Weisheit, der 
die vornehme Welt fo lebhaft gehuldigt hatte, traten jest auf die erfte 
Stufe ihrer Anwendung, obwol die Partei, welche Alles umftürzen 
wollte, noch nicht ihren nachmaligen Namen führte. Brienne felbft 
hatte durd) die Aufforderung, über die Geſchichte und die Berechtiguns 
gen der Reichsſtaͤnde zu ſchreiben, eine Fluth von Schriften hervorges 
rufen, die das Öffentliche Urtheil nicht belehrten, fondern verwirrten. 
Unter diejen drittchalbtaufend Flugfchriften waren zwei, vom Abbe Sieyes, 
Canonicus zu Chartres, verfaßte, eine über die Privilegien, die andere 
über die Frage, was der dritte Stand fey, von der gewaltigften Wir⸗ 
fung, die aber mehr ihrer, in den Schein des philofophifchen Tiefſinns 
eingekleideren Frechheit, als ihrem Werthe gehörte. Die erwähnte Frage 
war darin auf die plumpefte Weife mit dem Worte: Alles, beantwors 
tet. Umfonft fuchten mehrere Große durch eine beredte Gegenfchrift 
die Rechte des Adels zu vertheidigen; durch die verkehrte Stellung, in 
melcher er fo fange zur Nation geftanden hatte, war eine Erbitterung 
erzeugt worden, welche dem unbefangenen Urtheile feinen Raum fie, 
dag das Dafenn angefchener, grundherrlicher Geſchlechter eine natürliche 
Entwicelung des Staatslebens ift, die eine erfprießlihe wird, wenn 
diefelbe innerhalb gewiffer Grenzen ftehen bleibt, und wenn ein edler 
Sinn in diefen Geſchlechtern ſich bilder und dauernd erhaͤlt. 

Viele Adelige flimmten aus Weberzeugung, oder aus Eitelkeit, um 
als vorurtheilsfreie und uneigennügige Denker zu erfcheinen, ſelbſt in 
den Ton ein, der einmal der berrfchende war, und fehrieben über die 
Ungerechtigkeit und Vernunftwidrigkeit der den höheren Ständen gehoͤ⸗ 
rigen Vorzüge. Dagegen erkannten andere fchon jet die ihrer Ges 
fammtheit drohende Gefahr, und fuchten Schug unter dem Schatten 
des Throns, uneingedent, wie viel fie beigetragen hatten, defien Grund⸗ 
lagen zu untergraben. Die Häupter des Hofes — der König gehörte: 
nicht darunter — waren mißvergnüge und fchlimmer Abnungen voll, 
Derjenige, an welchen fie fi) anfchloffen, der jüngere Bruder des Koͤ⸗ 
nigs, Graf von Artois, übernahm in Worten und Erklärungen eine 
Art Nitterfchaft des alten Adelthums, während der ältere, Graf von 
der Provence, durch Aeußerungen und Benehmen dem herrſchenden 
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Tone zu entiprechen fuchte und eine Art Volksbeliedtheit erlangte. Die 
Prinzen Eonde und Conti hielten es mit Artois, und auch die Königin 
zeigte durch ihre Verftimmung gegen Weder, daß fie in ihm den Des 
förderer einer dem. Throne nachtheiligen Staatsveränderung erblickte. 
Se mehr dem Miniſter diefe Abneigung bemerkbar ward, defie mehr 
fuchte er feine Stüge in der Volksgunſt. Wie viel er den Forderuns 
gen der Volkspartei einräumte, Immer glaubte er, mit feiner Beredfams 
keit, feinem Miniftertalent und feinen Machtmitteln diefelden nah Bes 
lieben lenken, die Vorrechte der Ariftokratie durchbrechen, durch Aufhe⸗ 
bung der Steuerfreiheit des Adels und der Priefterfchaft den Ausfall 
der Einnahme decken, und fein Werk mit neuer Begründung der Staats 
gewalt fiegreich beendigen zu können. Aber diefes allzu große Selbſt⸗ 
vertrauen war die Klippe, woran er fcheiterte.. Er hatte das Maß feis 
ner Mittel viel zu hoch veranfchlagt, und kannte die Kräfte, die er ale. 
Werkzeuge gebrauchen wollte, in der Furchtbarkeit nicht, die fie durch 
das verborgene Spiel der Parteien und durch die herrichende Verderbs 
niß erlangen follten. Ueberhaupt war das Berfammlungsweien bei dem. 
Uebergewichte, womit die Staatsgewalt in den Testen Jahrhunderten 
Alles entichieden hatte, den Staatsmännern fremd geworden; die größs 
ten Fehler wurden aus Unkenntniß des Feldes und aus Unerfahr⸗ 
niß begangen. 

Das erfte, was zur Berathung kam, war die Frage, ob nad) 
Ständen, wie der Adel und die Geiftlichkeit, oder ob nach Köpfen, wie 
der dritte Stand behauptete, geſtimmt werden, und wie groß im letz⸗ 
tern Salle die Zahl der Abgeordneten des dritten Standes ſeyn folle. 
Decker berief zur Entfcheidung diefer Frage die Notabeln (am 6. Nov. 
1788) zum zweiten Male nach Verfailles. Aber als fih diefe Ver⸗ 
fammlung, wie er hätte vorausſehen können, beinahe einftimmig erklaͤrte, 
daß, wie beiden früheren Reichsftänden, nad) Ständen, nicht nadı Köpfen 
zu flimmen, und von jedem Stande eine gleiche Anzahl von Deputirten 
zu ftelfen fen, beftimmte Necker den König, die Meinung eines einzigen 
Buͤreau der Notabeln Cdesjenigen, in welchem der ältefte Bruder des 
Königs, der Graf von Provence, den Vorſitz geführt hatte) gelten zu 
laffen, und am 27. December anzuordnen, daf der dritte Stand dop⸗ 
pelt fo viel Deputirte als jeder der beiden übrigen fenden, die Art und 
Weife der Abftimmung aber den verfammelten Keichsftänden felbft 
überlaffen bleiben folle. Wenige Wochen nachher Cam 14. Ian. 1789) 
ergingen die Ausſchreiben zur Berufung der Staͤnde; zwoͤlfhundert 
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Abgeordnete, zur Hälfte aus dem dritten Stande, zivei Viertel aus 


dem Adel und der Geiftlichkeit, follten am 27. April zu Verfall 


(e8 erfcheinen. Die Fehler, welche bei dieſem Verfahren begangen 
wurden, bat man, nad gemachter Erfahrung leicht nachweifen koͤn⸗ 
nen. Im blinden Vertrauen auf die Dienftwilligkeit der von ihm 
losgelaffenen Geiſter verfäumte es Necker, der Regierung den nöthigen 
Einfluß auf die Wahlen zu verfchaffen, und Überlich dicfelben den Geg⸗ 
nern des Hofes und den Feinden des Ihrons, die, obwol in ihren 
legten Zwecken verfchieden, doch für den Anfeng in gefährlicher Einig⸗ 
feit zufammenwirkten. So bemächtigte fich in der Provence der Graf 
von Mirabenu der Leitung des Wahlgefchäftes — ein Mann von eben 
fo ausgezeichneten Geiftesgaben, als gefährlichen Srundfägen und übel 
berüchtigten Sitten, der, mit dem Adel verfeindet, an die Bürger fich 
anfchloß; er wurde felbft zum Deputirten des dritten Standes erwählt, 
nachdem er, um fich thatfächlich feiner adeligen Herkunft, zu entäußern, 
Tuch nach der Elle verkauft hatte. In Paris befoldete der Herzog 
von: Drleans, der ſchon für eines der Häupter der Volkspartei galt, 
den Pöbel der Vorftädte Da er, nad) feinem weit verbreiteten Grund⸗ 
befige, in mehreren Bezirken Wähler zu ernennen hatte, ließ er, für 
die zu wählenden Deputirten Inſtructionen drucken und vertheilen, 
weiche vom Abbe Sieyes verfaßt, die Hauptfäge der Staatstheorie 
enthielten, nach welcher. der. König aus dem Herrn zum Unterthanen 
des Volks gemacht, und das zeitherige Verhältnig der Stände zu Sun 
fien des dritten Standes gänzlich verändert werden follte. Die Ca⸗ 
hiers der Wahlverſammlungen des dritten Standes wurden groͤßtentheils 
nach dieſem Muſter verfaßt; aber auch in den Cahiers des Adels und 
der Geiſtlichkeit, welche die Standesrechte aufrecht erhalten wollten, 
ſprach der gegen den Thron gerichtete Oppoſitionsgeiſt vernehmbar ſich 
aus. Bei dem Mangel gehoͤriger Beſchraͤnkungen der Waͤhlbarkeit, 
wurden zu Abgeordneten des dritten Standes eine Menge von Men⸗ 
ſchen ohne Vermoͤgen, beſonders Advocaten, ernannt, und es iſt noch 
jetzt geltende Meinung, daß der Fortſchritt der Revolution vornehmlich 
durch dieſe Vermoͤgenloſen, die mehr zu gewinnen als zu verlieren 


gehabt, beguͤnſtigt worden, waͤhrend er zu verhuͤten geweſen waͤre, 


— 


‚wenn man das Grundeigenthum zur Bedingung der Waͤhlbarkeit ge⸗ 


macht hätte. Aber zulegt kommt Alles auf die rechten Grundfäge, Eins 

fihten und Sefinnungen an. Der Befis, der auf fiherm Boden Thron 

und Staat überleben kann, verbürgt diefelben nichts Neiche und Angefes 
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bene, wenn fie irrigen Beftrebungen huldigen, koͤnnen fogar noch ges 
fährficher als Unbegüterte wirkten. In diefer Art haben in der erften 
Nationalverfammlung Männer wie La Fayette, Lameth, Larochefaucaufd, 
Noailles, d' Eſtaings, Erilfon, Montmoreney, um folcher wie Mirabeau 
und Orleans nicht zu gedenken, die Revolution mit Eifer gefördert, 
während der Abbe Maury, ein Mann ohne Vermögen und Herkunft, 
aus veifer Weberzeugung ihr entgegen arbeitete. 

Aber der größte Mißgriff, den der. Minifter beging, beftand darin, 
daß er dem Könige weder die Form, in welcher die Verſammlung ſich 
bewegen follte, noch ihren Zweck und die Grenzen ihrer Befugniffe zu 
beftimmen rieth, fo lange dies noch von ihm abhängig. war, fondern 
über ihre Macht unbeftimmte und dunkle Vorftellungen, die nicht wes 
niger, als die ganze: Staatsgewalt in ihre Hand legten, vorwalten 
ließ, und die Entfcheidung über ihre Form ihr felber anheim gab, alſo 
einen Stein des Anftoßes und der Zwietracht gleich in die Vorhalle 
niederlegte. Er, der fo viel von Einführung der Englifchen Verfaffung 
fprach, hatte das wichtige, felbft dem oberflächlichften Beobachter fich 
darbietende Verhaͤltniß der Englifchen Minifter zum Parlament, ihre 
- beftändige Theilnahme an defien Verhandlungen und das durch fie für 
die Krone ausgeuͤbte Recht der Geſetzesvorſchlaͤge überfehen, und weder 
ſich noch feinen Amtsgenoffen einen Platz verfchafft, um die Nechte des 
Königs in der Verfammlung zu vertreten. Wenn er dies Verhaͤltniß 
nicht überfehen hatte, ſondern die Beftimmungen zu Gunften der Re⸗ 
gierung von der Einficht der Verſammlung erwartete, fo glich er einem 
Schiffer, der ohne Steuerruder in den Sturm hinaus fegelt, in der 
Hoffnung, daß das Schiffsvolk felbft, durch die Gefahr belehrt, fich 
von der Nothwendigkeit eines Steuerruders ſchon Äberzeugen werde. 

Zu Anfange des Maimonats waren die Abgeordneten in Verfailles 
verfammelt. Der Adel erfchien in fchwargfammenen, mit Goldſtoff gefüts 
terten, mit Spigen befegten Mänteln, und trug Hüte mit hohen Federn; 
er wurde, nebft der Geiftlichkeit, zur Vorftellung beim Könige durd) 
beide geöffnete Fluͤgelthuͤren eines Prunkſaales gefuͤhrt; den Deputirten 
des dritten Standes waren einfach ſchwarze Maͤntel, mit Huͤten ohne 
Knoͤpfe und ohne Federn vorgeſchrieben; und nach langem Harren im 
Vorſaale, that ihnen nur eine halbe Fluͤgelthuͤr zu einem gewoͤhnlichen 
Zimmer des Koͤnigs ſich auf, durch welches ſie in großer Schnelligkeit 
durchziehen mußten. Dieſe kleinlichen, ohne Beurtheilung der herr⸗ 
fchenden Stimmung angeſtellten Berechnungen verfehlten ihren Zweck, 
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indem der Adel für die Vorzüge des Glanzes, die er als ein Necht. in 
Anfpruch nahm, der Regierung keinen Dank wußte, ‚und der dritte 
Stand fid) durch die erlittene Zurückegung ſchwer gefräntt fand. 

| Am 4. Mai begaben ſich die fämmtlichen Abgeordneten in einem 
langen Zuge in die Kirche, zur Anhörung einer Meffe; am folgenden 
Tage wurde die Berfammlung in einem, für diefen Zweck erbauten 
Saale, in welchen die bürgerlichen Deputirten, ebenfalls erft nach langem 
Warten, durch eine befondere fchlechte Thür eingelaffen worden waren, 
feierlich eröffnet; fie ſaß nach den drei Ständen abgecheilt vor dem 
Throne, und den Prunk des ganzen, dabei anmwefenden Hofes verdun⸗ 
kelte der Ehrfurcht gebietende Anblick, den die zahlreichen, feit Hundert 
fünf und fiebzig Jahren zum erften Male wieder berufenen Stellver 
treter der Nation gewährten. Es war einer der Momente, in welchen 
ſich gleihfam der Tritt des Schickfals hörbar vernehmen läßt, und der 
dem Auge unermeßliche Anfangspunft neuer Verhängnife dein Gefühle 
fi) kund thut. Viele VBornehme, befonders Frauen, wurden von bans 
gen Ahnungen beftürmt; die Königin fah fehr bewegt aus; nur der 
König zeigte feine gewohnte Seelenruhe, und ſprach eine Nede vom 
Thron, die in einem väterlichen, würdigen Tone gute Hoffnungen auss 
drückte, ohne die bedenkliche Lage zu verheimlichen, in welcher fich der 
Staat durch die Finanzverlegenheit und die in den Gemuͤthern herr⸗ 
fhende Sährung befand. Sie wurde mit Beifall gehört, das Auss 
führliche und Wefentliche von dem Vortrage Necker's erwartet, Aber 
diefer Vortrag, hoͤchſt ermüdend durch dreiftündige Länge, mißfiel 


‚nicht minder den Großen, ald den Männern der Volkspartei; jenen, 


weil der Nedner auch zu ihnen im meifternden Tone zu fprechen, fich 
herausnahm; diefen, weil fie Alles eingeräumt haben wollten. ‘Der 
Minifter wollte plöglih die Wirkfamkeit der Verſammlung nur auf 
die Finanzhuͤlſe einfchränten; er vermied es, das Wort Verfaſſung auss 
zufprechen; er verlangte unbedingten Sehorfam für die Befehle des 
Königs; er ftellte die Reihenfolge der Berathfchlagungen auf; er zählte 
die Mittel her, durch welche der König fich hätte. helfen können, ohne 
die Stände zuſammen zu rufen; er fchilderte die Vorrechte des Adels 
von ihrer rechtlichen Seite; er bewies, daß es fein Gutes habe, nad 
Ständen, ftatt nach Köpfen zu flimmen, und daß wenigftens die eine 
Form mit der andern abwechſeln müffe. Durch diefe Sprache glaubte 
er die Hofpartei und den Adel für ſich zu gewinnen, das allzu kecke 
Emporftreben des dritten Standes nieder zu halten, und zwiſchen den 
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zwei äußerften Endſpitzen durchzukommen. Aber die Leiter war zu 
kurz, und die Gunſt Ludwig’s, auf der fie, fand, ein gar wankender 
Boden. Necker ſelbſt machte den König aͤngſtlich, über die Anfichten, 
weiche mehrere Mitglieder der Stände zu haben fchienen, während 
eine auch nur mittelmäßige Einficht gewahr werden mußte, daß eben 
auf feinen Rath die Zügel der Gewalt aus den Händen gegeben wer; 
den waren. Der Gegenpartei, die er am Hofe hatte, wurde es daher 
säglich leichter, den Monarchen, der ohne Luft am Seldftherrfchen, doch 
km Familiengeifte den Verluſt ererbter Nechte nicht mit Gleichguͤltigkeit 
anfah, mit Meißtrauen gegen den vollsbeliebten und nach größerer 
Volksgunſt firebenden Minifter zu erfüllen. Dadurch entfland ein uns 
gluͤcklicher Zwieſpalt im Gemuͤthe, wie im Rathe des Könige. Im 
vertraulichen Zirkel ward Ludwig durch die Königin, den Grafen von 
- Artois, den Prinzen Conde, den Baron Breteuil und Andere gegen 
alle Maßregeln geftimmt,. die Necker ats zweckmäßig empfahl, um durd) 
Sewährung der Wünfhe des Volks die eingebüßte Macht wieder an 
den Thron zu bringen, und dieſelbe auf ber Grundlage des Gemein, 
wohls neu zu befeftigen. 

Der Reichstag feldft war ſchon über feinem erften Gefchäft, der 
Unterfuhung der Vollmachten, in Zwietracht gerathen. Adel und 
Seiftlichkeit verlangten, jeder Stand folle diefe Unterfuchung für fich 
vornehmen, und begaben fih zu dem Ende in ihre abgefonderten Siz⸗ 
zungszimmer; der dritte Stand aber behauptete, fie müfle gemeins 
fchaftlih durch Bevollmaͤchtigte aller drei Stände gefchehen, da jeder 
Abgeordnete als Stellvertreter der ganzen Nation anzufehen, und es 
von der hoͤchſten Wichtigkeit fey, die Nechtmäßigkeit dieſer großen 
Stellvertrerung zu Eennen. Mehrere Wochen verflofien, und die ganze 
Ihätigkeit der Neichsftände blieb auf diefen, mit fleigender Bitterkeit 
geführten Hader befchränft. Der König felbft fchrieb an die drei Stände, 
es ſey ihm Außerft unangenehm, die Nationalverfammlung — fo nannte 
er fie fhon damals — müßig zu fehen; er bat fie, ihren Zwiſt zu ber 
endigen, und ihre Berathungen zu beginnen. Aber der Adel beharrte 
mit Hartnaͤckigkeit auf dem an ſich zweifelhaften Punkte, weil er an_dens 
felden die ihm verhaßte Abftimmung nad Köpfen ſich anfchließen fah, 
durch welche das beftändige Uebergewicht der beiden oberen Stände 
über den dritten wegfallen mußte, Der leßtere hingegen ging von dem 
‚Sefihtspuntte aus, dag die Verdoppelung feiner Deputirtenzabl erft 
durch .diefe Stimmweiſe eine Bedeutung erlange, weil es fonft gleich, 
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gültig fey, 05 die nur zu Einer Stimme berechtigte dritte Kammer aus 
breihundert oder aus fechshundert Mitgliedern beftche. Meder fchlug 
vor, um den Streit über die Völlmachten zu. erledigen, die Wahlen 
und Vollmachten follten zwar 'abgefondert unterfucht werden, jeder 
Stand aber das Ergebniß der Unterfuchung den übrigen zur Prüfung 
vorlegen laflen; eine zu ernennende gemeinfchaftlihe Commiſſion folle 
dann die ftreitigen Fälle, beurtheilen und, wenn die Stände diefem Ur 


theife Genehmigung verfagten, der König, in letzter Inſtanz entfcheiden. 


Hinſichtlich der fireitigen Stimmmeife, war er der Meinung, daß bis 
dahin, mo die mit den Ständen zu berathende Verfaſſung das Nähere 
feftgefegt Haben werde, in. Angelegenheit der Auflagen nach Köpfen, in 
anderen, jeden Stand befonders angehenden Beflimmungen nach Kam⸗ 
mern abzuftimmen feyn werde, ein Mittelweg, der freilich am Ende 
wieder zu der Frage zuräcdführte, weiche Beſtimmungen als jeden 
Stand befonders angehend angefehen werden follten. Aber ſchon ent: 
behrte der Miniſter, der fich eingebilder hatte, die von ihm gerufene 
Verfammlung zu beberrfchen, des Einfluffes, dem dritten Stande feis 
nen Vermittelungsvorfchlag annehmlich zu machen. Ein Gefühl von 


Allgewalt hatte fid, in dem fegtern, der Schwäche der Regierung ger - 


genüber, entwidelt. Sobald davon die Rede war, daß ber König in 
höchfter Sinftanz über die Streitfrage wegen der Vollmadıten entfcheiden 
follte, erklärte fich eine ſtarke Partei auf das Ernſtlichſte gegen jede 
Einmifhung des Hofes, als der Unabhängigkeit und Würde der Stände, 
wie überhaupt der Freiheit völlig zuwider; felbft die günftigfte Entſchei⸗ 
dung des Königs fen cin Eingriff in die echte der Verſammlung, 
und ein hoͤchſt gefährliches Beiſpiel. 

Mit jedem Tage wuchs die Zuverficht und der Muth der Gemel⸗ 
nen, wie nun der dritte Stand, mit einem aus England entlehnten 
Namen, ſich nannte, Da man ihm den großen, für die Geſammt⸗ 
heit beftimmten Verſammlungsſaal für feine befonderen Sigungen ans 
gewiefen hatte, fand fih Raum fir zahlreiche Zufchauer, denen man, 
dem ausdrücklichen Verbote des Königs entgegen, Finlaß gewährte. 
Diefe Zufchauer hatten fih ſchon bei Eröffnung der Verſammlung 


durch das Beifallgeklatſch, mit welchem die Abgeordneten des dritten’ 


Standes und die der Bollsfache geneigten Deputirten der anderen 
Stände von ihnen begrüßt wurden, als eine zweite, den Abgeordneten 
zugefellte Volksvertretung geltend gemacht, und die Wortführer der 
Verfammlung fanden ihre Rechnung dabei, dieſe ganz ungelegliche 
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Macht neben fich Heftehen und Stärke gewinnen zu laffen. Die kuͤhn⸗ 
ften,; wider die beiden anderen Stände entfchiedenften Redner fühlten 
ſich durch den Beifall, den diefe Menge ihnen fpendete, geſchmeichelt, 
und durch die anfchauliche Thatſache, daß die Negierung ihren Befeh—⸗ 
fen feinen Nachdruck zu geben vermochte, zu immer rückfichtsloferen 
Schritten ermuntert. Auch in Paris festen die Wahl: Eollegien, von 
welchen die Deputirten des dritten Standes ernannt worden waren, 
gegen den Befehl des Königs ihre Sitzungen als ein neuer Volksrath 
fort, und eine Zeitfchrift, welche Mirabeau herausgab und mit Schmäs 
hungen auf den Minifter füllte, wurde, nachdem fie verboten worden 
war, mit verändertem Titel nur defto ſtaͤrker gelefen. 

Dem Hofe blieb diefe Sährung nicht unbekannt, und die bort 
ohnehin vorhandene Mißftimmung gegen das Treiben des dritten Stans 
des ward: dadurch nicht vermindert. Aber während die bedeutendften 
Perſonen ihren Unwillen gegen die bürgerlichen Anmaßungen äußerten, 
und Einige fchon von Truppenverfammlungen fprachen, durch welce 
man biefelden zu bezähmen wiflen werde, gewann in den Führern des 
dritten Standes die Ueberzeugung immer größere Feftigkeit, daß der 
König, wie geneigt er aud) den Anſichten des Hofes und des Adels 
ſeyn möge, nad) feiner Semüthsart denen, welche Gewaltthaten fors 
derten, widerfiehen, denen aber, welche feine Macht und feine Vor—⸗ 
theile zum Opfer verlangten, nachgeben werde. Dergeftalt wuchfen den 
Legteven die Flügel immer fichtbarer. Schon riethen die Anhänger der 
Neuerung in der Adelstammer ihren Standesgenoffen, in dem Streite 
wegen der Vollmachten dem dritten Stande nachzugeben, und von den 
Geiftlihen gingen mehrere, unter Vorlegung ihrer VBollmachten, zu 
ihm über. Da indeß die Mehrheit diefer beiden Stände bei ihrer 
Weigerung beharrte,. erklärte fich die dritte Kammer, am 17. Juni, 
auf den Vorfchlag von Sieyes, ald Verfammlung der geprüften und 
anerkannten Vertreter des Franzoͤſiſchen Volks conftituirt, außerhalb 
welcher fein Deputicter fein Amt zu üben befugt fey. Der Name 
Nationalperſammlung, welchen fie annahm, die Beftimmung, daß fie 
ſogleich das Werk der allgemeinen NationabWiederherftellung zu unter . 
nehmen, und ohne linterbrehung und Hinderniß fortzufegen habe, 
endlich der Beſchluß, daß alle beftchenden Abgaben, obwol fie zeither 
gefegwidrig geweſen, Eraft vorläufig von ihr ertheilter Bewilligung für 
die Dauer ihrer Sitzung noch weiter erhoben werden könnten, aber 
von dem Tage ihrer Auflöfung an, aufhören folkten, infofern fie nicht 
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von Neuem von ihr bewilligt oder genehmigt worden wären, — Alles 
dies that hinlänglich fund, dag die Herrfchaft über Frankreich in dieſer 
Stunde dem Monarchen entnommen, und auf die von ihm zu Rath⸗ 
gebern berufenen Deputirten uͤbertragen ward. 

Auf die Nachricht von dieſem Vorgange, wurde Necker ſelbſt der 
Meinung, daß etwas Ernfthaftes gefchehen müfle, und das allzu kühne 
Aufftreben der Volkspartei, die er erzogen und gepflegt hatte, in feine 
Schranfen zu weiten. Das deal, welches er verwirklichen ‚wollte, 
war die Englifche Verfaſſung. Er wußte, daß die Hofpartei diefem 
Ideale abgeneigt war, ja, es als ein Verbrechen betrachtete, den Enkel 
Ludwig’s XIV. zu der Eläglichen Stellung eines Königs von Großbri⸗ 
tannien erniedrigen zu wollen; aber in Leuten, welche behaupteten, 
daß der dritte Stand allein die Nation ausmache, erkannte er noch 
weit entfchiednere, und in jedem Falle weit gefährlichere Gegner feines 
Plans, nad) welchem diefem Stande nur die Rolle des Unterhaufes 
zugewiefen werden follte. . Necker gab daher den Rath, der König folle, 
unter Angabe des Zweckes, die bisherige Trennung der Reichsftände 
zu heben, eine feierlihe Sigung, wie am Eröffnungstage, halten, 
und in derfelben der Nation den Hauptinhalt ihrer Forderungen, wie 
diefelden theils aus den allgemeinen Aeußerungen der Öffentlichen Meis. 
nung, theils aus den Cahiers oder Sinftructionen der Wahlverfamms 
(ungen befannt waren, als Geſchenk der koͤniglichen Gnade bewilligen, 
namentlich gleiche Bertheilung der Abgaben, Abichaffung der druͤckend⸗ 
ſten derfelben, desgleichen der Lettres de Cachet, der Main Morte und 
der Eöniglichen Ssagdgehege, Verbeſſerung der Criminalgefeße und der 
Serichtsverfaffung, Erleichterung des Milizdienſtes, völlige Preßfreiheit, 
Aufhebung der Adelsvorrechte auf Eivils und Militairftellen, vereinte 
Derathungss und Abftimmungsweife über allgemeine Angelegenheiten, 
vornehmlich aber das Hecht der Stände, die Auflagen zu bemwilligen und, 
von deren Verwendung Nechenfchaft zu fordern. Er glaubte, diefe wichs 
tigen Zugeftändniffe würden dem Könige die Öffentliche Meinung in dem 
Mafe zuwenden, daß die Gemeinen fid, genoͤthigt finden würden, 
die weiteren, ihren Anmaßungen entgegengefegten, königlichen .„ Ers 
Öffnungen fogleih anzunehmen. Diefe follten enthalten, daß der 
König die Beſchluͤſſe des dritten Standes vom 17, uni, durch 
welche ſich diefe Kammer allein zur geießgebenden Verſammlung 
erhoben hatte, für ungültig erkläre, daß ſelbſt Beſchluͤſſe der verein, 
ten Reichsverfammlung nur durch die Genehmigung des Monarchen 
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Gültigkeit erhalten Linnten, und daß diefe Genehmigung im Voraus 
jedem Entwurfe zu einer künftigen Conftitution des Reihe und der 
©tände verfagt werde, der nur eine ungetheilte gefeßgebende Verſamm⸗ 
fung wolle, und nicht wenigſtens zwei Kammern vorfchlage. Ferner 
ſollte der König die vollzichende Gewalt, nämlid den Befehl der Kriegs, 
macht, in ihrer ganzen Ausdehnung, ſich vorbehalten; er folle die Ser 
genwart aller. Fremden bei den Verhandlungen unterfagen, die Ehren 
rechte des Adels und der Geiſtlichkeit, die Lehen und Nugungen ihrer 
Guͤter von jeder Veränderung freifprechen, wofern die über dieſe Anger 
fegenheit zu faffenden Befchlüffe nicht von jedem ber drei Stände ber 
fonders berathen und genehmigt worden wären, endlich Die beſchraͤnken⸗ 
den Sinftructionen der Wahlverfammiungen, durch welche einige Depw 
tirte fich gebunden glaubten, nur fländeweife, und andere, nur in vers 
einter Verſammlung flimmen zu dürfen, für nichtig erklären. Den 
Schluß follte die Drohung machen, daß der König, im Fall ihn die 
Stände in dem Unternehmen, das Öffentliche Gluͤck zu begründen, ver 
faffen follten, ſich ſelbſt für den einzigen Stellvertreter des Volks anfes 
ben und ohne ihre Hälfe den fhönen Zweck zu erreichen fuchen werde. 
In einem legten Minifterrarhe waren alle Stimmen über die Auss 
führung dieſer Maßregel einig, und der Monarch fand im Begriff, 
feine Genehmigung zu ertheilen, als eine Meldung, die ein Hofbedien⸗ 
ter bradıte, ihn veranlaßte, die Verſammlung auf furze Zeit zu ver 
laffen. Bet feiner Ruͤckkehr erklärte er, über die vorgefehlagene wichtige 
Maßregel könne erft nach einer Berathung im Staatsrathe entfchieden 
werden, und beharrte, der dringendften Vorftellungen ungeachtet, bei 
diefer Erklaͤrung. Man glaubte, daß es der Königin gefungen fey, dem 
Willen des Monarchen diefe ungewöhnliche Feftigkeit beizubringen. Fruͤ⸗ 
her hatte dieſe Fuͤrſtin allen, dem dritten Stande gänftigen Entſchei⸗ 
dungen beigepflichtet; auch war die Verläumdung, weiche gegen die 
Königin feir ihrem Eintritte in Frankreich in Ihätigfeit war, nicht von 
den mittleren und unteren Claſſen der Sefellfchaft ausgegangen, ohn⸗ 
geachtet fie unter beiden keine Beliebtheit befaß, fondern von Einigen 
der Großen des Hofes. Aber bei den drohenden Bewegungen der Volks—⸗ 
partei ward Marie Antoinette plöglich von einer Dunkeln Ahnung ergrif 
fen, daß dem Königshaufe von diefee Seite Verderben und Untergang 
brohe, und von bdiefem Momente an verhehlte fie es nicht, daß fie im 
Adel eine Stuͤtze des Thrones erblidde und Alles aufzubieten gedenke, 
Diefelbe aufrecht zu erhalten, 


\ 


Li 


Ausfenung der Verfammlungen. 69 


7. Kampf des Hofes mit der Nevolntionspartei bis zu 
Necker's Entlaffung. 


Wahrend der Koͤnig mit Bedenklichkeiten und widerſprechenden Rath⸗ 
ſchlaͤgen kaͤmpfte, gab die Mehrheit der Geiſtlichkeit, durch das kuͤhne 
Verfahren des dritten Standes erſchreckt, in dem Streite uͤber die 
Vollmachten nach, und erklaͤrte ſich fuͤr ungeſaͤumte Vereinigung mit 
den Gemeinen. In der Adelskammer ſchlug der Marquis von Mon⸗ 
tesquiou vor, man ſolle ſich ſogleich zu einem Oberhauſe erklaͤren, deſſen 
Beiſtimmung erforderlich ſey, die Beſchluͤſſe des Unterhauſes zu voll⸗ 
ſtaͤndigen Ausdruͤcken des Nationalwillens zu machen; aber die Ent 
fchtoffenheit, welche die Schritte des dritten Standes bezeichnete, fehlte 
dem Adel. Nachdem er in der Streitigkeit des Hofes mir den Parlar 
mentern dem Throne ſich feindlich gegenüber geftellt und deſſen Vertheis 
Digungsmittel gelähmt hatte, fand er es jet, wo es darauf ankam, dem 
Gemeinen mit Kraft entgegen zu treten, bequemer und gefahrlofer, fich 
hinter den König zu ftellen, und durch ihn die fernere Thaͤtigkeit der 
Nationalverſammlung hindern zu laſſen. | 

Als der König, der feit einigen Tagen in dem benachbarten Luft 
fchloffe Marly fih aufhielt, von dem bevorftchenden Webertritte der 
Geiftlichkeit zu den Gemeinen benachrichtigt ward, erkannte er die Noth⸗ 
mwendigkeit, die Ausführung deffelben nicht zu geftatten. Zu dem Ende 
wurde, da über Neder’s Entwurf zur koͤniglichen Sitzung noch nicht 
entfchieden war, eine Maßregel zur Verhinderung neuer Sigüngen ber 
fehloffen, und am 20. Juni riefen Herolde in Verfailles eine Kundmas 
hung aus, daß am 22. eine königliche Sitzung gehalten werden folle. 
Der Teremonienmeifter, Marquis de Breze, hatte die Präfidenten der 
drei Stände fchriftlich erſucht, ihre abgefonderten Sitzungen bis dahin 
auszufegen, weil in den Saͤlen Vorbereitungen getroffen werden müßs 
ten. Die beiden erften Stände leifteten Folge; der Präfident des drits 
ten Standes, der Aſtronom Bailly, erwiederte, daß er der Aufforderung 
nicht genägen könne, da ihm hierüber vom Könige ſelbſt noch kein Be⸗ 
fehl zugetommen fey. Die Deputirten begaben fich daher am 20. Juni 
des Morgens zu gewöhnlicher Stunde nach ihrem Saale, fanden aber 
die Thuͤr verfchlofien und von Soldaten befegt. Während nun eine 
große Vollsmenge um die Wartenden fich fammelte, und durch Beifall 
und Theilnahme ihren Much und ihren Unwillen fleigert, wurde der 
Vorſchlag gemacht, die Sigung, dem Hofe zum Trog, an einem andern 
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Drte zu halten. Der Deputirte Guillotin bezeichnete ein nahegelegenes 
Ballhaus als hiezu geeignet, und Abgeordnete und Menge zogen mit 
einander dorthin. Die abwefenden Mitglieder wurden herbeigeholt, fo: 
gar kranke herbeigetragen. Indeß empfanden Viele noch Furcht vor 
einem Gewaltſtreiche. Daher ward zuerft in Antrag gebracht, fich 
ſogleich nad) Paris, unter den Schuß der dafigen Einwohnerfchaft, zu 
begeben. Mounier dagegen fihlug vor, jeder Deputirte folle einen feier; 
lichen Eid leiften, diefe Nationalverfammlung an jedem Orte, den bie 
Umftände gebieten würden, zu halten, und fich nicht eher von dem ans 
dern trennen zu laffen, als bis die Staateverfaffung eingerichtet und 
auf fihere Grundlagen befeftigt feyn werde. Diefes wurde fogleich 
angenommen und als Verpflichtung befchworen; nur ein Einziger war 
fo furchtfam oder fo muthvoll, einem Eide, der eine offenbare Losfagung 
vom Gehorſam gegen die Eönigliche Gewalt enthielt, feine Theilnahme 
zu verweigern. Am folgenden Tage ward die Sitzung wiederholt, aber 
nicht im Ballhauſe, fondern in der Kirche des heiligen Ludwig. Hier 
war es, wo die Mehrheit der Geiftlichkeit, hundert neun und vierzig 
Stieder ftarf, die Erzbifchöfe von Vienne und Bordeaur, die Biſchoͤfe 
von Chartres und Nhodez an der Spige, ſich mit dem dritten Stande 
vereinigte, und auch zwei Deputirte der Adelstammer diefem Bei— 
fpiele folgten. 

Inzwiſchen war man in Marly mit der Enticheidung über dag, 
was in der Eöniglichen Sigung gefchehen follte, noch nicht zu Ende ges 
kommen. Der König verfchob diefelbe auf den 23., und ließ den Meder 
ſchen Entwurf der den Ständen zu machenden Eröffnungen unter Zw 
ziehung eines Nechtstundigen nochmals berathen. Necker giebt zu, bei 
diefer Berathung in einige Abänderungen gewillige zu haben; er behaups 
tet aber, es feyen nachher hinter feinem Rücken deren noch mehrere 
und wefentlichere angebracht worden. Won- feinem urfprünglichen Ents 
wurfe entfchied die neue Faſſung deffelben fih darin, daß die künftige 
Eonftitution der Neichsftände kein Gegenftand allgemeiner Berathung 
ſeyn follte; daß der Unterfchied der drei Stände und die Bildung dreier 
Kammern aus denfelben (ſtatt der zwei Kammern im Neckerſchen Ent 
wurfe) für ein unumſtoͤßliches Grundgeſetz erklärt ward, und daß Die 
Erklärung, welche künftig allen Staatshürgern ohne Unterfchied gleiche 
Anſpruͤche auf alle Eivils und Mititairftellen zufagte, ganz weggelaffen 
war. Die übrigen weientlihen Punkte waren ftehen geblieben. Necker 
glaubte jedoch, daß nad) den gemachten Abänderungen der Entwurf 
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feinen Zweck gänzlich verfehlen, und flatt einer vortheilhaften Wirkung, 
befonders durch die Beibehaltung des Adelsvorrechtes auf die Öffentlichen 
Aemter, eine böchft nachtbeilige auf die Sffentliche Meinung hervorbrins 
gen werde. Er faßte deshalb den Entſchluß, von der Sigung wegzus 
bleiben, machte ihn aber dem Könige nicht befannt. Als nun, am 
23. Juni, unter dem Aufmariche der Leibwächter und unter dem Pompe 
des Hofes die koͤnigliche Sitzung gehalten ward, richteten fich fogleich 
alle Blicke auf den leeren Stuhl, auf welchem Necker hätte ſitzen follen. 
Seine Abwefenheit galt im Voraus für eine Mißbilligung des Verſuchs, 
durch weichen die Autorität des Throns gerettet werden follte, und trüg 
wefentlich dazu bei, daß die entgegengelegte Wirkung erfolgte. Der 
König. begann mit ‚einer Rede, in welcher er den Deputirten fein Mißs 
fallen über die Zwietracht Außerte,. durch welche die Ihätigkeit ihrer 
Derathungen über das Wohl Frankreich’s gehemmt worden fey; dann 
lieg er zwei Edicte vorlefen, deren erſtes die Abflimmung nad) Stäns 
den, als mit der bisherigen Neichsverfaffung mefentlich verbunden, bes 
ftätigte, und die von der Verſammlung dagegen gefaßten Beſchluͤſſe für 
nichtig erflärte, obwol in gewiffen Angelegenheiten auch nad) Köpfen 
geftimmt werden koͤnne. Eine zweite Acte ftellte die Grundlage der 
neuen Verfaffung als koͤnigliche Bewilligungen auf, Aufhebung oder 
Beſchraͤnkung der Steuerfreiheit der Geiftlichkeit und des Adels, ſobald 
diefelbe in den conſtituirten Kammern der betheitigten Stände förmlich 
berathen und angenommen worden feyn werde; Einrichtung von Pros 
vinziafftänden; Verlegung der inneren Zölle an die Grenzen; Sicher 
ftellung der perfönlichen Freiheit und Abhängigkeit der Befteurung von 
der Zuftimmung des in regelmäßigen Sriften zu berufenden Reichstages. 
Unter anderen Umftänden Hätte dies Befriedigung der Volkswuͤnſche 
gefchienen und dem Könige den Danf der Nation geſichert; aber die 
aufgeregte Stimmung nahm alle diefe Bewilligungen wie cben fo viele 
Berfagungen auf, Der König erklärte den Reichsfländen, daß er es 
allein auf fich nehmen werde, fein Volk glücklich zu machen, wenn fie 
ihm dazu ihren Beiſtand verfagen follten, und fchloß mit den Worten: 
„Ich befehle Ihnen, meine Herren, fich fogleich zu trennen, und mors 
gen Seder in dem Saale zu erfcheinen, der feinem Stande beftimmt 
ift, um darin ihre Sisungen zu halten.” Adel und Geiflichfeit vers 
ließen unmittelbar nad) dem Könige den Saal; aber die Glieder des 
dritten Standes blieben unbeweglich fisen. Der geheimnißvolle Zauber, 
durch welchen die Koͤnigsmacht auf den Gehorfam gewirkt hatte, war 
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gehoben. Mirabeau Brady zuerft das Schweigen. „Alſo Befehl! Und 
von wen? Von unferm VBeauftragten, der von uns, den Inhabern 
eines unverlegbaren, ftaatsbürgerlichen Priefterthums, Befehle zu em⸗ 
pfangen hat! Sch verlange, daß wir uns in die Würde der geſetzge⸗ 
benden Macht Hüllen, und, unjerm Eide getreu, nicht eher auseinander 
gehen, ats bis wir dem Staate eine Verfaffung gegeben haben.’ Da 
erfchien, anftatt der Leibwache der Groß⸗Ceremonienmeiſter, und fragte 
den Präfidenten, ob er die Willensmeinung des Königs gehört habe. 
Bailly erwiederte: „Ich werde den Willen der Berfammlung vernehmen.” 
Mirabeau aber rief: „Ja, wir haben gehört, was man dem Könige 
eingegeben hat. Sie haben hier nicht das Recht zu ſprechen. Gehen 
&ie, und fagen fie ihrem Gebieter, daß wir bier find kraft der Gewalt 
des Volks, und daß er die Gewalt der Bajonette verfuchen mag, ung 
von binnen zu treiben.” Allgemeiner Zuruf erklärte dies für die Ges 
finnungen der Berfammlung, und auf Sieyes Antrag wurde, als ob 
nichts gefchehen wäre, zur Sortfegung der legten Verhandlung gefchrits 
ten. Erft nad) einem DBeichluffe, dag alle früheren Beichläffe Gültig: 
keit behalten follten, und nad) einem andern, der die Perfon jedes Des 
putirten für unverletzbar erklärte, trennte fi die Verſammlung. 

Die Volksbewegung, welhe auf die Kunde von diefem Auftritte 
entftand, wurde durch die Nachricht von Necker's Abgange vermehrt. 
Am: Hofe berrfchte die größte Unruhe, und die für Necker geftimmte 
Partei gewann die Oberhand wieder. Abende ward der Minifter ges 
. rufen, und, nad feiner Verjicherung, von dem Könige und der Königin 
bei dem Wohle des Staats beſchworen, die Stelle, deren Nicderlegung 
er nunmehr angekündigt hatte, zu behalten. Er ließ die Befriedigung 
feines innigften Wunfches fich aufnöthigen, und nahm dann den Weg 
die große Schloßtreppe hinunter, um von der dafeldft verfammelten 
Boltsmenge, unter Triumphgeſchrei und Haͤndeklatſchen, nad) Haufe 
gebracht zu werden. Wie draußen das Volk, fo drängten bier die Abs 
geordneten des dritten Standes und ein größer Theil des Adels und 
der Geiftlichkeit fih mit Gluͤckwuͤnſchen und Berheuerungen zu ihm. 
Seine Abwefenheit bei der königlichen Sigung hatte ihm feine Beliebt⸗ 
heit wiedergegeben; er war der Goͤtze des Tages geworden, und die 
Factionshäupter verftanden es, die Eitelkeit des Mannes und die Furcht 
des Hofes zu benusen. Am folgenden Tage hielten die Abgeordneten 
abermals eine Verſammlung, in welder ſich fieben und vierzig Mitglie⸗ 
ber des Adels, von der Partei und unter der Anführung des Herzogs 
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von Orleans, mit ihnen vereinigten. Die übrigen des Adels und der 
Seiftlichfeit wurden vom Volke befchimpft, wenn fie ſich nach ihren 
Sigungsfälen begaben. Da befahl der König, auf Neder's Rath, 


beiden Ständen gemeinfame Berathung mit dem dritten, und am 27. 


uni waren alle drei in demſelben Saale vereinigt, drei Tage nach der 
koͤniglichen Sigung, in welcher diefe Bereinigung auf das Beftimmtefte 
verboten worden war. Wergebens hatte die Mehrheit des Adels durch 
den Herzog von Luremburg dem Könige die verderblichen Folgen, welche 
diefee Schritt für fein Anfehen nach ſich ziehen müfle, vorgeftellt. Luds 
wig erklärte, er fey zum Machgeben verpflichtet, um feine getreuen 
Diener dem über fie gezuͤckten Mordmeſſer zu entziehen, und feßte, 
als der Redner noch weiter in ihn drang, das menfchenfreundliche, 
aber ungluͤcksſchwangere Wort hinzu: „Meiner Händel wegen foll fein 
Menfch um’s Leben kommen!” Auh 3. J. Rouſſeau, deffen Staates 
fehre die nachmaligen Blutmenſchen zu ihrem Evangelium machten, 
hatte gejagt: „Selbſt die glüdlichite Revolution fey mit dem Leben 
eines einzigen Menſchen zu theuer erfauft.” Aber Ludwig hätte bes 
denken follen, daß mit feiner Gewalt nicht bloß er felbft zu Grunde 
gehen werde. 
Das Nachgeben des Königs erneuerte bei vielen Wohlgefinnten 
Vertrauen und Hoffnung, die Anderen machte es von gehesten Beſorg⸗ 
niffen frei. Die Kunde davon wurde wie die von einem erfochtenen 
Siege aufgenommen. Volksmaſſen drängten fih zum Schloffe, König 
und Königin mußten auf den Balkon treten, ein Lebehoch zu vernehmen, 
welches dann weiter zu dem Minifter, zu dem Herzoge von Orleans, 
zu Bailly und zu anderen Freunden des dritten Standes gerragen 
ward. Durch den widrigen Eindruck diefer Scenen beftimmt, neigte 
der König jegt wieder Necker's Gegnern fid zu, und genehmigte den 
Rath, ein Heer von breißigtaufend Mann, beftehend aus Deutichen, 
Schweizerifchen und Stalienischen Regimentern im Franzoͤſiſchen Solde, 
unter Anführung des Herzogs von Broglio in der Umgegend von Paris 
zufammen zu ziehen, um der Eöniglichen Gewalt neue Wirkfamkeit zu 
geben. Geſchwaͤtzige Hofleute ſprachen davon, daß unter dem Schuge 
diefee Truppen die Nationalverfanunlung nach Compiegne verlegt, und 
dort, nach eiliger Bewilligung der von ber Regierung gemachten Ans 
träge, aufgelöf’t werden folle. Die ſchreckbarſten Gerüchte, ohnehin 
duch den Volksgeiſt begünftige, wurden noch auf kuͤnſtlichen Wegen 
befördert. Einige der Hofpartei wünfchten einen Aufitand, um ben 
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Entfchläffen des Könige Dauer und Nachdrud zu verleihen; die Volks⸗ 
männer, um diefelben durch Furcht und Schrecken ruͤckgaͤngig zu machen. 
So ward der Monarch die Zielicheibe beider Parteien. Bald follten 
die Gegner des Adels verhaftet und nach entfernten Feſtungen gefchleppt 
werden, bald der Saal der Verſammlung untergraben und die Höhlung 
mit Schießpulver angefülle, bald gluͤhende Kugeln gegen denfelben bes 
ſtimmt feyn, bald Paris und Berfailles belagert und ausgehungert 
werden. Das dem Herzoge von Drleans gehörige Palais Noyal war 
der Mittelpunkt der allgemeinen Bewegung; der Garten deffelben wurde 
Tag und Nacht nicht leer, unaufhörlih kamen erdichtete Nachrichten 
vom Anrücken und von den bereits erfolgten Sräuelthaten der Truppen. 
Die Unruhe wuchs von Stunde zu Stunde. Furchtfäme verforgten 
ſich mit Waffen, während die Parteihaͤupter Geld unter die in Paris 
kiegende Garde vertheilten. Diefe Truppen, feit kurzem durch .einen, 
im Heinen Dienfte Außerft thätigen Oberften geplagt und erbittert, hats 
ten fih ſchon einige Tage vorher auflägig gezeigt; fie waren daher ins⸗ 
geſammt mit Arreft innerhalb ihrer Kafernen belegt worden. Syegt 
begaben ficd) die Gemeinen, zuerft einzeln, dann zu Hunderten, hach 
dem Palais Royal, wo fie mit Freudengefchrei empfangen und mit 
Mein und Spetfen bewirthet wurden. Man ſah vornehme Frauen, 
die diefen pflichtvergeffenen Gardiften, felbft wenn fie eine Buhlerin 
am Arme hatten, um den Hals fielen. Diefe Gährung gab der Maß: 
vegel, Truppen herbei zu ziehen, einen willlommenen Vorwand. Zwar 
faßte die Nationalverſammlung am 10. Juli, auf Mirabeau’s Antrag, 
den Deichluß, den König um deren Entfernung anzugehen. Als aber 
Ludwig die von Entfchloffenheit zeugende Antwort ertheilte: „Die Trups 
pen feyen beftimmt, neue Unordnungen zu verhäten, die Ausübung 
der. Geſetze und die Öffentlihe Ruhe zu fihern, und die Freiheit der 
Verfammlung zu befchägen,’ hielten es alle Mitglieder für rathſam, 
fi) zu beruhigen, und Mirabeau's erneuerter Antrag wurde nicht 
weiter beachtet. 

Aber Ihon am folgenden Tage wurden ihm durch .die Nathgeber 
des Königs neue Triumphe bereitet. &obald die Armee bis Paris 
vorgerückt war, drangen fie darauf, daß Mecker, den fie als den eigent- 
lichen Urheber der ganzen qualvollen Verwickelung, und wegen der auf 
ihn gerichteten Volksgunſt als einen höchft gefährlichen Menfchen fchils 
derten, nicht nur entlaffen, fondern auch aus Frankreich verwiefen 
werden müfle. Der Baron Breteuil, der in jenem Rathe die Haupt⸗ 
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ſtimme führte, und als Minifter an Necker's Stelle teeten follte, meinte, _ 
man muͤſſe ihn heimlich verhaften lafien, um einen Volksaufſtand zu 
verhuͤten; aber der König verbürgte fich, er werde dem Befehl, auf 
der Stelle und heimlich abzureifen, puͤnktliche Folge leiften. In der 
That eilte Necker fchon der eu zu, als die Parifer feine Entfer⸗ 
nung erfuhren. 


8. Volksaufſtand in Paris, Eroberung der Baftille and 
Rückberufung Necker's. 
(1789.) 


Al⸗ ſich die Kunde von Necker's Entlaſſung am 12. Juli, an einem 
Sonntage, wo das Volk muͤßig war, verbreitete, erreichte die ſchon 
vorhandene Gaͤhrung einen fuͤrchterlichen Grad. Auch die guten Buͤr⸗ 
ger waren unwillig und uͤber die Abſichten des Hofes beſorgt; die Or⸗ 
leans ſche Partei aber wollte den Vorgang ergreifen, um ihr Haupt an 
die Spige des Staats zu bringen. Der Pöbel zog, vom Palais Royal 
aus, in der Stadt herum, die Büften Neder’s und des Herzogs von 
Drleans tragend, und Beiden ein unaufhörliches Lebehoch rufend. Die 
Gegenmaßregeln waren die gewöhnlichen der Rathloſigkeit. Die Trup⸗ 
pen wurden auf mehreren Punkten der Umgegend planlos aufgeftellt, 
und die Befehlshaber erwarteten Befehle. Eine ſchwache Abtheilung 
eines Deutſchen Reiterregiments ward unter Anführung des Prinzen 
Lambeſc ausgefchieft, die Ruhe herzuftellen; da fie aber kein Gewalt 

mittel anwenden follte, vermehrte fie nur den Uebermuth des Poͤbels, 
der gar bald die in die Luft gefnallten Piſtolenſchuͤſſe verlachte. Am 
Ende wurde, wie bei folhen Gelegenheiten gewöhnlich, gegen Unſchul⸗ 
dige losgebrochen, und einige Spaziergänger mit Mißhandlungen aus 
einander getrieben. Dies ward unter großen Vebertreibungen in das 
Palais Royal berichtet. Der Prinz hieß es, habe auf Weiber und 
Kinder fchießen taffen, und einem armen Sreife, der am Wege gelegen 
und ihn kniefaͤllig um Erbarmen gefleht, eigenhändig den Kopf geſpal⸗ 
ten. Da fpringt Camille Desmoulins, ein junger Advocat, auf. einen 
Tiſch, und fpricht heftig zu dem verfammelten Volke von den Gräueln 
der Tyrannei und von der Schmach der Unterdrückung. In der einen 
Hand Hält er eine Piftole, in der andern einen bloßen Degen, mit 


dem er unter dem Geſchrei: „Zu den Waffen, zu den Waffen!” durch 
Becker's W. G. Tief. XII, 5 
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die Luft Haut. Die umftehende Maſſe ſtimmt ein, und als der Redner 
eine grüne Kokarde als Parteizeichen auf feinen Hut ſteckt, fällt Alles 
über die Bäume her, um fich mit Blättern und grünen Zweigen zu 
bezeichnen. In diefem Augenblicke kommt der Herzog von Orleans 
von einer Spazierfahrt zuräd, und da ein Haufe ſich Hülfe flehend 
an feinen Wagen drängt, giebt er die Antwort: „Kinder, Ihr müßt 
Euch bewaffnen!“ Noch an demfelben Abende wurden die Werkftätten 
aller Waffenfchmiede geplündert. Auf dem Rathhaufe waren die Wahl 
männer von Paris ‚verfammelt, die fih aus. eigner Macht zu einer 
volfgvertretenden Behörde geftaltdt und den Magiſtrat verdrängt hatten. 
Diefe ließen füch beftimmen, Befehl zur Bewaffnung des Volks zu 
geben, und vorläufig einen Saal mit alten Waffen öffnen zu laſſen. 
In der Nacht firdrhte Raubgefindel von allen Seiten herbei, um Beute 
zu machen; dazu gefellten fi) mehr als zwanzigtaufend Tagelöhner, 
größtentheild Fremde, die von der Regierung, wegen fehlender Geld: 
mittel, aus den Steindrühen des Montmartre entlafien worden waren. 
Am Morgen des 12ten ertönten von fünf Uhe an die Sturmgloden; 
die Mauthhäufer und Barrieren ftanden in Flammen, und en 
Waarenlaͤger wurden geplündert. 

In diefer Auflöfung aller Bande der bürgerlihen Ordnung wird 
von den Wahlmaͤnnern die Errichtung einer Buͤrgermiliz von acht und 
vierzigtauſend Mann nach den, zum Behuf der Wahlen, gemachten Ab⸗ 
theilungen beſchloſſen, und die Buͤrger eilen, ſich einſchreiben zu laſſen. 
Statt der gruͤnen Kokarde, die als Farbe des Prinzen von Artois ge⸗ 
haͤſſig erſcheint, wird eine aus Blau, Roth und Weiß, den Farben der 
Stadt Paris, zuſammengeſetzte Kokarde aufgeſteckt, und ein Marquis 
de la Salle zum Commandanten der Buͤrgerſchaft ernannt. Vorlaͤufig 
übt eine ungeheure Volksmaſſe, die auf dem Greveplatze vor dem Rath⸗ 
hauſe fih drängt und unaufhoͤrlich nach Waffen ruft, die hoͤchſte Ge⸗ 
walt aus, und von ihr empfängt der Ausſchuß der Wahlherren im 
Innern des Rarhhaufes Befehle. Fleſſeles, eines der erſten Magiſtrats⸗ 


“glieder, der fih an die Spige dieſes Ausfchuffes geftellt hat, fucht die 


wirkliche. Bewaffnung diefer tobenden Menge zu hintertreiden, indem 
er an mehreren Punkten der Stade nad) Waffen fuchen läßt, die ans 
geblich dafeldft verfteckt feyn follen, macht fich aber durch dieſe Taͤu⸗ 


ſchung, die nicht lange verborgen bleiben kann, als einen geheimen 


Volksfeind verdächtig. 
Endlich, am Morgen des 14. juli, gelang es einem ber nad 
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Waffen herumziehenden Volkshaufen, im Hotel der Invaliden fich eines 
Worraths von dreißigtaufend Slinten zu bemädtigen. Wenige Schritte 
davon, auf dem Marsfelde, fanden mehrere Regimenter Schweizer 
aufmarfchire, und fahen ruhig zu, weil ihr Befehlshaber Befenvat, 
Neder's Landemann, keine Anweiſung hatte, und auf eigne Verant⸗ 
wortung feine Gewalt brauchen wollte. Von den Negimentern, die 
vor der Stadt gelagert fanden, kamen die Soldaten truppmeife herein, 
und. verbräderten fi mit dem Volke; die Garde aber ging, unter Auf 
ſteckung der Parifer Kofarde, förmlich zu ihm über. Unterdeß zog die 
Meaffe, die fi im Invalidenhauſe mit Waffen verfeben hatte, gegem 
die Baſtille. Diefe alte, im. vierzehnten Jahrhundert gegen die Eng 
länder angelegte, dann zur Bezaͤhmung der Hauptftadt und zum Ger 
fängnig für Staatsverbresher benuste Feſtung, hatte unter der Regie 
rung des gütigen Ludwig laͤngſt aufgehört, ein Kerker ſchuldloſer Schlacht 
opfer zu feyn; aber diefe. vormalige Beftimmung der Baftille lebte noch 
in der Erinnerung, und nachdem die Kunde von.den geringen Vertheir 
digungsmitteln — die ganze Befagung beftand aus 115 Mann Inva⸗ 
liden-und Schweisern — und die fo eben erprobte Unthaͤtigkeit des 
Militärs die Furcht, die fonft zügelte, gehoben hatte, wandte fich der 
aufgeregte Haufe gegen die ehemalige Zwingſtaͤtte tyrannifcher Here 
Schaft. Das Naͤchſte, was die Befehlshaber der um Paris verfammek 
ten Truppen hätten thun follen, Beſetzung der Baſtille durch einige 
Bataillon fiherer Truppen, war nicht gefchehen. Doennoch wäre der 
Poͤbel, bei der großen Feftigkeit des Platzes, wol zuruͤckgewieſen wor⸗ 
den, hätte den Gouverneur Launay nicht eben fo, wie die übrigen 
Kriegsbefehlshaber, ‚Unentfchloffenheit rathlos gemacht. Er wollte ſich 
fhon bei der erften Aufforderung ergeben, und wurde hiervon nur mit 
Mühe durch einen Schweizerofficier von der Flue abgebracht. Unterdeß 
waren die Ketten der erften Brücke ungehindert zerhauen worden; erſt, 
als fih die Mafle in den Hof gegen die. innere Zusbruͤcke drängte, 
um auch diefe mit Gewalt niederzulaffen, gaben die Invaliden Feuer, 
weil von der Flue drohte, feine Schweizer auf fie. fchießen- zu laſſen. 
- Die Stürmenden prallten zuruͤck; aber eine Friedensgefandtfchaft vom 
Rathhauſe bewirkte Einhalt, und der Haufe fammelte fich von Neuem 
Die Abgeordneten verlangten, in’s innere eingelaffen zu werden, Law 
nay vermuthete eine Kriegslift, und ließ, da füch Leute an der Bruͤcke 
zu thun machten, abermals fchiegen. Nun ſchreit Alles Verrath; die 
Geſandtfchaft zieht ab; die Maffe nimmt fürchterlich zu; Gewehre wer- 
Bei. 
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den abgeſchoſſen; Kanonen Herangefchleppt; das Haus des Gouverneurs 
und mehrere Gebäude des erfien Hofes in Brand geſteckt. Launay 
erklaͤrt, es bleibe nichts übrig, als das Pulvermagazin anzuzänden. 
Da giebt die Beſatzung Ergebungszeihen, und auf eine mit Bleiſtift 
gefchriebene Tapitulation, welche von der Flue durch eine Schteßfcharte 
feet und Einer des Haufens auf einem Brette über den Graben Bolt, 
wird um fünf Uhr Nachmittags die Brücke niedergelaffen. Alsbald 
Kürze der wuͤthende Poͤbel hinein, ohne von der Kapitulation Hören zu 
wollen. Die meiften Schweizer. zwar entgingen dem Tode dadurch, 
daß fie Über ihre Uniformen weiße Kittel zogen, und fo für Eingeker⸗ 
terte galten; aber die Invaliden, die Dfficiere und der Gouverneur 
wurden nad) dem Rathhaufe gerifien, und der Letztere ſchon unterwegeg, 
der Major, der Aldes Major, der Lieutenant der Invaliden, auf dem 
Greveplatze ermordet, eben dafelbft Mehrere der Gemeinen an dem 
Laternenpfahte gehängt. Der Sitzungsſaal des Ausfchuffes war voll 
Sewaffnesee Menſchen. Freudenlieder, und dumpfe, abgebrochene Rufe 
nah Blut und Rache mifcheen fich ſchrecklich in einander. Ploͤtzlich 
nennen mehrere Stimmen den Vorſteher des Ausichuffes, Fleſſeles, 
einen Verraͤther. „Ein volksfeindlicher Brief von Ihm fey in der Tafche 
des Gouverneurs gefunden worden. Er folle zu feiner Rechtfertigung 
nach dem Palais Royal geführt werden.” Der Unglüdlihe erflärt 
ſich bereit, und geht mitten durch die Menge die Treppe hinunter; aber 
auf dem Plage fällt er durch einen Piftolenfchuß; fein Kopf wird auf 
eine Stange geftecht und, mit dem des Baſtillen⸗ Gouverneurs und den 
abgehackten Gliedern der anderen Ermordeten, in den Straßen herum 
getragen. Diefer fcheußliche Zug von Männern, Weibern, Kindern 
und Soldaten, ber die erbeuteten Kanonen und die Gefangenen mit 
ſich fchleppt, wird Aberall von einer ungeheuren, zufchauenden Menge 
mit Jubel und Händellarfchen empfangen. Aus den Fenftern werfen 
Grauen Bänder, Blumen und Kränge herab, um die Urheber und 
Helden des erften Tages der Franzöfifchen Freiheit zu Segrüßen. Nacht 
wad Degen machen diefen Auftritten ein Ende; aber auf ein Gerüche, 
daß die Truppen durch die Barrieren dringen, die Stadt anzünden 
und die Bewohner ermorden, ertönt die Sturmglode von Neuem, dic 
Nationalgarde — dieſen Namen hat die Buͤrgermiliz fich beigelegt — 
greift zu den Waffen, die Straßen werden vercammelt, und die Steine 
des aufgeriffenen Pflafters zur Zerfchmetterung der Stürmenden im die 
oberſten Stockwerke der Käufer getragen. Und doch verließ eben in 
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dieſer Nacht die auf dem Marsfelde verſammelte Armee, auf koͤniglichen 
Befehl, ihr Lager, und zog füch, mit Zuräctaffung a Zelte und Feld⸗ 
geräthe, eilfertig gegen Verſailles. 

Dort hielt auf die Kunde von den erften, in Paris ausgebrochenen 
Unruhen die Nationalverſammlung Tag und Nacht ununterbrochene 
Sitzung. Che noch, die Nachricht von Einnahme der Baftille eingelaus 
fen war, ſchickte fie zweimal Bothfchaften an den Koͤnig, und ließ ihn 
dringend um Mücziehung der Truppen. erfuchen. „Die Anweſenheit 
derſelben fey die Urfache des Auffiandes. Die Bewachung der Haupt 
ftadt mie der Buͤrgermiliz anvertraut werden. Necker und die mit ihm 
abgegangenen Miniſter nähmen die Hochachtung und das Vertrauen 
der Nation mit füh, und die neuen Minifter, wie alle anderen Rath⸗ 
geber Seiner Majeftät, von welhem Range fie auch feyn möchten, 
wuͤrden perfönlich für alles gegenwärtige.und zukünftige Unheil nerants 
wortlich gemacht.” Aber beide Mal erhielt fie unbeflimmte und aus 
weichende Antworten. Damals ward der Herzog von Orleans von 
feinen Anhängern aufgefordert, fih in den verfammelten Staatsrach 
zu begeben, und dem Könige feine Vermittelung unter der Bedingung 
anzubieten, daß er ihn zum Statthalter des Königreichs ernenne. Aber 
er konnte keinen Entſchlaß fallen, und gab ſich bei dieſer Gelegenheit 
als einen ganz untauglihen Gehülfen zur Ausführung großer Dinge 
zu erkennen. Statt in den Rath des Königs zu treten, blieb er draußen 
an der Thüre fiehen, und als, nach beenbigter Sigung, Breteuil berauss 
kam, wußte er in der Verwirrung nichts vorzubringen als die Bitte, 
Breteuil möge füh beim Könige verwenden, dag er nach England gehen 
dürfe, wenn die Angelegenheiten eine ſchlimme Wendung nehmen folltew; 

Ludwig ſelbſt ward anfangs von den Perfonen feiner Umgebung 
in der gröbften Täufchung gehalten. Hatten Einige derfelben anfangs 
vielleicht einen kleinen Aufftand nicht ungern. geſehen, fo verfeste fie 
jegt ein vollfommener Aufruhr. in die größte Beforgniß über die Feſtig⸗ 
keit des gutmüthigen Monarchen, dem Verhütung des Buͤrgermordes 
als die erfte feiner Fürftenpflichten erfchien. Daher wurde Alles auf 
geboten, ibn zu beruhigen; es wurden ihm Pariſer Theatess und 
Courszettel vorgelegt, die Breteuil in DVerfailles hatte druden laſſen. 
Als aber die Kanonenfhäfle, die zu Paris fielen, bis in Verſailles 
sehört wurden, und die Wahrheit fich nicht länger verbergen ließ, gab 
auch der König dem Verlangen der Nationalverſammlung nach, und 
ertheilte den Befehl, der die auf dem. Marsfelde ftehenden Truppen 
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zuruckrief. Er war jest einen Augenblick geneigt, dan Rathe des 
Marſchalls Broglio zu folgen, und fih unser dem. Schutze derſelben 
mit feiner Familie nah Web zu begeben, nach einer andern Anſicht 
ſollte mit allen vorhandenen Streitfeäften ein ernfihafter Angriff auf 
Paris gemacht, dieſe fucchterfällte Hauptftadt beſetzt, und dann die 
Nationalverſammlung aufgehoben werden. Deshalb wurde, nach- dem 
Beiſpiele der Parifer, von den Hofleuten um den guten Willen der 
Soldaten geworben, Geld gefpendet, und eine große Menge derfeiben 
zu Trianon und in der Orangerie zu Verfailles bewirthet, wobei ſelbſt 
die vornehmften Frauen fchöne Worte und freundliches Bezeigen gegen 
Deutfche Lntefofficiere und Gemeine nicht fparten. Aber dem letztern 
Plane war fetbft die Königin entgegen, und die Ausführung des erftern 
ward ebenfalls aufgegeben, als um Mitternacht, nachdem die Nachricht 
von Einnahme der Baftille angefommen war, der Herzog von Liancourt, 
Mitglied der Nationafverfammiung, fein Amt als Oberfammerherr bes 
nutzte, zum Könige in’s Schlafzimmer zu gehen, und ihn in diefem 
Augenblicke, wo er von feinen fonfligen Umgebungen frei war, durch 
Darſtellung der Gefahren, denen er das Reich ausfege, beftimmte, fich 
ganz der Nationalverfammlung zu vertrauen, und feldft in ihrer Mitte 
zu erfcheinen. Er that dies am folgenden Moegen, ohne allen Prunk, 
bloß von feinen beiden Brüdern begleitet. Die Erklärung, die er in 
feiner Anrede ausſprach, daß er fih ganz als Eins mit der Nation 
betrachte, Daß er allen von dem Beiſtande ihrer Stellvertreter Bes 
gründung der oͤffentlichen Wohlfahre erwarte, und im Vertrauen auf 
bie Treue und Liebe feiner Linterthanen Befehl zum Ruͤckzuge der Trups 
pen ertheilt habe, erregte einen Beifall, deffen durch Haͤndeklatſchen 
gegebenen Ausdruck der Präfident in feiner Antwort noch als unſchick⸗ 
lich⸗ und gegen die der Majeftät gebührende Achtung verftoßend, ent 
ſchuldigte. Die Nationalverſammlung begleitete den König bis in fein . 
Schloß, und ſchickte dann fogleich eine: Gefandtfchaft, unter der fich 
La Fayette, Lally Tollendat und Kiancourt befanden, nach Paris, um 
durch dieſe verfühnenden Nachrichten die Ruhe herftellen zu helfen. 
Es gelang ihnen, unter prunfenden Reden und Gegenreden, die fie 
vor dem Rathhauſe mit den Vorſtehern des Ausichuffes wechfelten. 
Das Volk aber begmügte ſich nicht mit müßigem Zuſchauen, fondern, 
aufmerkfam gemacht auf den ſcheinbaren Zufall, daß die dreifachige 
Sahne durch den Windzug des offenen Fenfters an die Buͤſte La 
Fayerte s gefchlagen ward, ernannte es durch Zuruf diefen Abgeordne⸗ 
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ten, der fih durch Kriegsdienfte bei den Americanern eitten Damen 
gemacht, und von der Dankbarkeit des Freiftaats jene Buͤſte erhalten 
hatte, zum Commandanten der Nationalgarde, dann den Abgeordneten 
Bailly, der als Präfidene die Nationalverſammlung zum Eide in’s 
Ballhaus geführt hatte, zum Maire von Paris. Beide waren wohl 
meinende, für das Freiheitsweien aus innerer Ueberzeugung begeifterte 
Maͤnner. Auf dem Wege nach der Hauptkirche, in welcher, auf den 
Vorſchlag des Erzbiſchofs von Paris, für den glücklichen Ausgeng ein 
Tedeum gefungen werden follte,. wurden fle von dem freubetruntenen 
Volke beinahe erdrüdt. Dagegen ward der Herzog non Liancourt, der 
den Sranzöfifchen Garden wegen ihres Abfalld von der Fahne die Vers 
zeihung des Könige ankündigte, mic Unwillen gehört, und ber Graf 
von Clermont mußte, um das Volk zu befänftigen, das Verfahrens 
diefer Dflichtvergefienen loben. Am folgenden Tage befchloffen Die Wahl 
männer, daß die Baftille von Grund aus gefchleift und dem Erdbaden 
gleich gemacht werden folle. Sie ließen diefen Beſchluß durch Herolde 
bei Trompetenfchall auseufen, und ihn fogleich zur Ausführung bringen, 
unter dem Frohlocken vieler gutmätbiger Schwaͤrmer, Die nicht ahnten, 
daß die Tyrannei der Freiheit gar bald in anderen Sefängniffen viel 
zahfreichere Schlachtopfer zufammenhäufen werde, als die Tprannei der 
Könige in die Baſtille gebracht hatte. Zur Zeit feiner Zerſtoͤrung ent 
hielt diefer Kerker gar keine Staatögefangenen, fondern , nur einige . 
wegen bürgerficher Vergehungen verhaftete Derfonen. Die unterirdifchen 
Gewölbe erregten Schauder; aber die Sefangenwärter. fagten aus, daß 
feit funfzehn Jahren (feit Ludwig .XVE den Thron beftiegen hatte), 
Niemand in diefelben gefest worden ſey. 

Während dieſes in Paris geſchah, hatte ſich in Verſailles der 
Rathgeber des Königs panifches Schrecken Kemeiftert. Der Graf von 


Artois mit feinen beiden Söhnen, die Prinzen Conde, der. Marſchall 


Broglio, der Baron Breteuif, die vornehmlich der Königin befreundere 
Familie Polignac, — Alle diefe flohen nad) Deutichland und ber 
Schweiz, die Gebieter, denen fie fo übel gerathen hatten, ihrem Schick⸗ 
ſale überlaffend. Nur die Königin und der Graf von der Provence, 


“der ältere, volksbeliebte Bruder des Königs, blieben auf ihrem Plage. 


Jetzt kam Ludwig der Aufforderung von Seiten der Natlonatverfamms 
lung, daß er Neckern zuräciufen möge, zuyor; die Verfammlung aber 
begleitete das koͤnigliche Schreiden au diefen Minifter mit einem Brieſe, 
worin fie auch. ihrerfeits ihn bat, feine eigene Ruhe der oͤffentlichen 
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wicht vorzuziehen, und fich den wohlchätigen Wuͤnſchen des Könige für 
bie Nation nicht zu verfagen. Zugleich wurde in den König gedrungen, 
nach Paris zu gehen, und feine Zufagen vor dem Volke zu wiebechofen. 
Auch zu diefer gefahrvollen Demuͤthigung entſchloß fi Ludwig. Die 
Fahrt geſchah am 17. Juli, in einer, von den fonftigen Prunkzuͤgen 
fehr abweichenden Form. Der nicht koſtbare Wagen, worin der König 
mit vier Herren des Hofes faß, ward, unter Bedeckung der Verſailler 
Nationalgarde, von hundert Mitgliedern der Nationalverfammiung zu 
Fuße Begleiter. Auf dem Gebiete der Stadt Paris, nahm ihn die 
Parifer Nationalgarde in Empfang, und führte ihn Durch eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge nach dem Rashhaufe Waffen aller Art wurden empor; 
gehalten, die treubrüchigen Garden drängten fih an den Wagen, bie 
gereifiene Sahne der Baſtille wurde geſchwenkt, die eroberten Kanonen 
vor ihm hergefahren, und hunderttauſend Stimmen riefen der Nation, 
dem Maire Bailly, dem Commandanten La Fayette, Lebehoch, — dem 
Könige keine. „Heinrich der Vierte — fedete Bailly beim Empfange 
an der Barriere ihn an — eroberte feine Hauptftadt; heut hat dieſe 
Hauptftadt feinen Enkel erobert.” Ludwig’s Miene verrieth abwechfelnd 
Beforgnig und Unwillen. Beim Eintritte in’s Rathhaus wurde ein 
Schwiebbogen von Bajonetten und entblößten Schwertern über feinem 
Haupte gebildet, und die neue Nationaltofarde vom Maire auf feinem 
Hute befeftige. Als er nun, mit derfelden geichmückt, auf dem Balkon 
dem Volke fich zeigte, erwachte deſſen alte Liebe für feine Beherrfcher, 
und ein Zuruf ohne Gleichen erſcholl. Diele ftürzten beim Herausge⸗ 
den ihm nach, Eüßten ihm die Hände und den Saum des Rocks, Ei 
nige warfen fich fogar hinter ihm nieder, um. feine Fußftapfen zu kuͤſſen; 
Wagen und Pferde wurden mit Nationalkokarden bedeckt, und allge 
meiner Jubel geleitete ihn nach Berfailles, wo ihn die Königin wie 
einen dem Tode Entronnenen empfing. Denn dumpfe Gerüchte von 
ſchwarzen Planen, welche die Feinde des Königs in Paris gegen ihn 
auszuführen befchloffen, hatten ihre Bruft unaufhärlich beaͤngſtigt. 
Diefe Plane fchienen durch die plöglich wiedergefehrte Liebe des 
Volks für den Koͤnig vereitelt und befchämt worden zu feyn; aber da 
“ von Seiten des Hofes nichts gefchah, diefe Stimmung feft zu halten, 
erfchien die Macht der ihm feindlichen ‘Partei gar bald in erneuerter 
Stärke. Schon fünf. Tage nachher, am 22, Juli, wurde der Staates 
rath Foulon, der ein Freund Breteuil's und zum Mitgliede des num 
mehr gefprengten Miniſteriums beftimmt gewefen war, auf die Beſchul⸗ 
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digung, daß er ſich gehäffige Heußerungen gegen das Volk erlaubt 
Habe, auf feinem Landgute verhaftet und nach Paris geführte, wo ihn 
der Pöbel den Händen der Wahlmänner und La Fayette's entriß, und 
an dem Laternenpfahle vor dem Rathhauſe auffnäpfte. Wenige Stun⸗ 
den nachher erging daffelde Loos über Foulon's Eidam Berthier, gewes 
fenen Intendanten von Paris. Diefe Sräuel wurden von Mirabeau 
vor der Nationalverfammlung, welche durch Proclamationen dagegen 
einfchreiten wollte, nicht entfchuldigt, fondern gelobt. „Das Volt habe _ 
ſich ſelbſt Recht verfchafft; dns Maß fey voll gewefen; die Beftrafung 
Eines Vezirs möge den Uebrigen zur Warnung dienen. Solche Stürme 
fenen die gewöhnlichen Begleiter großer Ummälzungen. Die Menge 
babe Recht, daß fie fich feldft Gerechtigkeit fchaffe.” Der Deputirte 
Barnave fragte: „ob denn das vergofiene Blut fo rein geweſen, daß 
es fo vieles Aufhebens darüber bedärfe?” Auch Robespierre hat fich 
damals duch Verteidigung dieſer Mordſcenen zuerſt bemerkbar 
gemadht. | | 

Einige Tage nachher führte Necker's Zuruͤckkunft fröhlichere Auf⸗ 
tritte herbei. Er war durch die Niederlande gereift und hatte daher 
die an ihn gerichteten Schreiben des Königs und der Nationalver⸗ 
fammlung erft in Bafel erhalten, wo er zu feiner Verwunderung zus 
gleich mehrere derjenigen antraf, die er kurz vorher im vollen Beſitz 
der Macht und Königegunft in Verfailles verlaffen hatte. Ueberzeugt, 
wie er es ſeyn mußte, daß er,. bei dem Gegenfage feiner gemäßigten 
Anfichten gegen die herrfchende Ueberſpannung, und bei dem mangelns 
den Bertrauen des Königs, der ihn nur widermwillig zuruͤckrief, in eine 
unangenehme Stellung gerathen werde, beftimmte er fid) dennoch dem 
Rufe zu folgen, weil er es für Pflicht hielt, dem finkenden Throne 
feine Volksbeliebtheit zur Stüße zu bieten — ein großmüthiger Ent 
fchluß, der aber als Erzeugniß der Eitelkeit erfchien, ale die zur Auss 
führung erforderliche Kraft nicht gefunden ward. - 

Die Nücreife war ein -volllommener Triumphzug. Das Volt 
zog feinen Wagen von Dorf zu Dorf, die Obrigkeiten begräßten ihn 
mit Reden, die Jungfrauen kamen ihm mit Kränzen, die National 
_ garden mit Waffen entgegen, In weniger als vierzehn Tagen hatten 
fih über zwei Millionen diefer Milizen gebildet. Becker empfahl ih: 
nen in allen feinen Gegenreden Achtung des Eigenthums, Schonung 
des Adels "und der Geiftlichkeit, und Liebe für den König; er gab 
mehreren Perſonen, weiche Frankreich verlaflen wollten Paͤſſe, und unter; 
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ſagte es auf eigene Gefahr, daß fein Landsmann Befenval, der, ohn⸗ 
geachtet feiner am lAten beobachteten Unthätigleit, einige Meilen von 
Paris als Wolksfeind verhaftet worden war, nicht zum gewifien Tode 
nach diefer Hauptſtadt abgeführt ward. In Verfailles ward Becker 
von der Nationalverfammlung mit ungewöhnlichen Auszeichnungen 
empfangen. Herolde gingen ihm entgegen, ein Lehnftubl war ihm ges 
fest, und die Stellvertreter eines mächtigen Reichs vergaßen, wie wer 
nig ein Empfang ‚mit wilden Sjubelgefchrei und Vivatrufen ihrer 
"Würde angemeffen fey. Dennoch war Necker's Luft an Beifall noch 
nicht gefättigt. Er befchloß, nach Paris zu gehen, angeblich, um fich 
vor den Wahlherren und dem Volke wegen feines eigenmächtigen, zu 
Sunften Befenval’s gethanen Schrittes ficher zu fiellen, und die Bes 
freiung diefes Generals zu bewirken. Die Begeifterung, mit welcher 
er empfangen ward, war ein- völliger Greudentaumel; auf feine Fürs 
bitte wurde ‚denen, die als Volksfeinde angefchuldigt waren, Gnade 
verheißen, und auf der Stelle von den Wahlherren ein Befehl zu 
Beſenval's Breilaffung gegeben. Als nun Meder auf dem Balkon 
des Narhhaufes fich zeigte, fchien er auf der Höhe des Lebens zu 
ftehen. Aber fchon nach wenigen Stunden erfuhr er, daß der Pöbel 
durch andere Künfte, ala durch die Bitten und Thraͤnen rechtſchaffener 
Leute geführt: wird. Die Sestionen der Bürgerfchaft, durch Mira 
beau’s und Orleans Gehülfen bearbeitet, mißbilligten ‚die den Wolle: 
feinden gewährte Verzeihung; fie hoben den Befehl‘ zu Befenval’s 
Sreilaffung, als von einer unbevollmäcdhtigten Behörde ertheilt, wieder 
auf, und nöthigten die Wahlherren, Amt und Gewalt an einen neu⸗ 
erwählten Gemeinderat) von hundert und zwanzig Mitgliedern zu 
übergeben. Decker, deſſen Entfernung den Parteihäuptern zum Vor⸗ 
wande gedient hatte, das Volt aufjuregen, ſank nun, da er felöft ohne 
Parteimittel dafland, und Alles von freiwilliger Anfchliegung der 
Nedlichen erivartete, weit fchneller, als er geftiegen war, zu gaͤnzlicher 
Unbedeutſamkeit herab, was eben fo Diejenigen widerlegt, die ihn uns 
ter die Parteihäupter fielen, als Diejenigen, welche ihn zum großen 
Manne machen wollen. Schon jet begann er, den Leichtfinn, womit 
er die wilden Kräfte des Zeitgeiftes entfeffelt hatte, durch fpäte Reue 
zu büßens denn ſchrecklich fah er fich in feiner Hoffnung, dem herein, 
brechenden Unheil wehren zu können, getäufcht. 

Auf die Kunde von der Volksjuftiz, die zu Paris ungeftört geuͤbt 
worden war, und fortwährend an mebreren Schlachtopfern geübt 
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ward, verbreitete fih bie Geſetzloſigkeit über ganz Frankreich. Theils 
durch die Hungersnoth aufgeregt, welche in Folge der fehlgefchlagenen 
Ernte des vorigen Jahres eingetreten war, theils durch Raubſucht ans 
getrieben, überdies, wie es ſchien, von unfithtbaren Aufhegern geleitet, 
fiel der Poͤbel in mehreren großen und Kleinen Städten erft über die 
Koͤnigs⸗ und Gemeindebeamten, dann Über Alle Her, welche ihm als 
Ariſtokraten und Volksfeinde bezeichnet wurden, plünderte und zerftörte 
ihre Häufer ; und ermordete Diejenigen, die feiner Wuth nicht durch 
fchleunige Flucht fi entzugen. Weberall wurden die Kaffen, die Waf⸗ 
fenbäufer, die Sefängniffe erbrochen, die Loͤſung aller Ketten, das Auf 
hören aller Knechtſchaft und alter Abgaben verkündigt, auf dem Lande 
an vielen Orten die Schlöffer des Adels von den Bauern, ausgeraubt 
und angezündet, die Beſitzer mit ihren Familien gemißhandelt oder 
ermordet, und Schonung nur durch Erlaß aller Zahlungen, und durch 
Preisgebung der Ernten erfauft. Unter diefen Schredniffen gewannen 
die heftigen Verfechter der neuen Freiheit und Gleichheit, die,- nach 
dem Plage, den fie zur Linken des Präfidentenftuhls gewaͤhlt hatten, 
als die linke Seite bezeichnet wurben, ohngeachtet ihrer Minderzahl 
in der Nationalverfammlung, häufig das Uebergewicht. Schon appels 
lieten fie bei Verhandlungen, die eine ihnen mißfälige Wendung nah⸗ 
men, entweder an das auf den Galerien verfammelte Wolf, oder fie 
ſchickten Eilboten nach Paris, wo dann fogleich Anftalten zu einem 
Auflaufe getroffen, die Sturmglocken gezogen und die Maſſen verfams 
melt wurden. Alle Stärke war damals bei der Demokratie. : Daher 
war es auch nur eine ebenfalls demofratifche Partei, La Fayette an 
der Spige, welche als. Vertheidigerin der Mägigung und Ordnung dies 
fem Unweſen mit einiger Kraft entgegen wirkte. Aber diefe Partei, 
die man die Americanifche nannte, weil fie der Verfaffung der Verei⸗ 
- nigten . Staaten, für welche ihre Häupter gefochten hatten, als die 
vollkommenſte betrachtete, und diefelde in der Form eines befchränften 
Koͤnigthums auf Frankreich überzutragen firebte, war reicher an gutem 
Willen für die Freiheit, und an uneigennüßiger Sinnesart, als an 
gründlicher Einfiht in die Matur des Europäifchen Staats: und 


Volksweſens, das auf einem weit tiefen Grunde ruht, und auf einem -' 


weit hoͤhern Punkte der innen Entwidelung, als das eben erſt gewor⸗ 
dene, aus dem Boden einer äbergetragenen Cultur ſchnell aufgefchoflene 
America fteht. Uneingedenk, daß Europa feit Jahrtaufenden eine Ge 
Schichte und eine Religion befigt, auf welche die Endfaͤden unfers buͤr⸗ 
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gerlichen uub ſittlichen Lebens zuruͤckgehen, brachten dieſe Freiheits⸗ 
freunde eine Darſtellung der Menſchenrechte in Vortrag, in welcher 
die Grundlage der menſchlichen Geſellſchaft in Saͤtze der philoſophi⸗ 
renden Vernunft Aufgelöft, und auf den ſchwankenden Begriff des 
gemeinfchaftlichen Nutzens geftellt war. Als ob die Franzoͤſiſche Nu 
tion eben erft an der Schwelle der menfchlichen und. bürgerlichen Ge⸗ 
fittung angelommen, als ob die Lehre von der Gleichheit aller Men⸗ 
fehen vor Gott und von der allgemeinen. Verpflichtung zur brüderlichen 
Liebe nie innerhalb der Grenzen Frankreich’ gehört worden wäre, 
follte diefer, theils aus halbwahren, theils aus ganz falfchen Gedanken 
zufammengefeßte, in jedem Halle hoͤchſt unzweckmaͤßige Aufſatz an bie 
Spitze der neuen Berfaflung geftellt werden, und mehrere Tage lang 
wurde bei Gelegenheit deflelden in der Nationalverſammlung, wie in 
einem alademifchen KHörfaale, Über den Naturzuſtand der Menfchen 
und über. den Urfprung der bürgerlichen Gefellfchaft disputiet. Tref⸗ 
fend vief Einer, man follte ftatt der Menſchenrechte die zehn Gebote 
voranfchichen, und noch treffender würde an das Gebot. erinnert wor⸗ 
den feyn, welches das Evangelium. für das erfte erklärt, Die Bow 
liebe. für theoretifche Beftimmungen und metaphufifche Grübeleien 
machte blind gegen die vor Augen liegende Wahrheit. Bei der Forts 
dauer und Zunahme der Volksbewegungen wurden in. ganz Frankreich 
die fchändlichfien Srevel gegen die Menfchheit. verübt; aber die Nas 
tionalverfammlung ſchien über Beſtimmung der Menichenrechte nicht 
Zeit zu haben, die Pflihten des Volks und das Recht, weidyes bie 
gemißhandelten, beraubten oder ermordeten Adeligen auf öffentlichen 
Schutz hatten, in Erwägung zu ziehen. Endlich, in der Nacht zum 
4. Auguft, kam eine Proclamation zur Berathung, durch welche, das 
Bolt zur Ruhe, zur Bezahlung der nicht gefeßlich aufgehabenen Abs 
gaben, und zum Sehorfam gegen die beftehenden Gefege ermahnt 
werden follte. Da fprah Noailles, ein demofratifch gefinnter Adeli⸗ 
ger: „Worte würden unwirkfam ſeyn, wenn man dem Volke nicht 
durch Thaten beweiſe, dag man ihm wirklich zu helfen gefonnen fep. 
Er ſchlage vor, die Adelsvorrechte, welche duch ihren Drud die 
Volkswuth hervorgerufen, aufzuheben, die perfönliche Unterthaͤnigkeit 
der Landleute für erlofchen, alle dinglichen Leiftungen derfelben für 
ablösbar zu erklären.” Diefer Vorſchlag that eine außerordentliche 
Wirkung. Die Weberzeugung Bieler, daß diefe Zugeftändnifle durch 
die Noth des Augenblicks unvermeidlich geworden. feyen, vereinigte 


Aufhebung der Abelsrechte und der Behnten 77 


fi) mit der Begeifterung Anderer für den Brunbfag der Gleichheit, 
um einen wahren Wetteifer in der Annahme und Erweiterung dieſes Bon 
ſchlags zu erzeugen. Dem zufolge wurde durch bloßen Zuruf eine Reihe 
von Beftimmungen genehmigt, fraft deren, außer den obigen Puntten noch 
die Aufhebung der Berrfchaftlichen Gerichtsbarkeit, nebft der Jagd⸗ und 
Sifchereigerechtigkeit, die Verwandlung der herrſchaftlichen Fruchtzehn⸗ 
ten in Geldzinfen, Steichheit der Abgaben für alle Stände und gleiche 
Berechtigung Allee zu allen Staatsämtern ausgefprodhen wurden, 
Die Verkäuflichleit der legteren, und die Vereinigung mehrerer geiſt⸗ 
ficher und weltlicher Stellen auf Einem Haupte folte nun wegfallen, 
alle ohne Nechtstitel erlangte Penſionen follten geftrichen werden. 
Nicht minder wurden auch alle befonderen Rechte und Berfaflungen 
der Provinzen für erlofchen erklärt, und für die nächfte Zukunft Eins 
führung der Gefchwornengerichte und Aufhebung der Zünfte ver 
kuͤndigt. Bald jedoch fuchten mehrere Mitglieder dem allgu raſchen 
Einreißen Einhalt zu thun, und in einer der folgenden Sigungen (denn 
die Nacht vom 4. Auguſt reichte nicht aus), in welcher die Reihe an 
die geiftlichen Zehnten kam, wurde heftiger Widerfpruch laut. Der 
Demokrat Sieyes, in diefer Sache als Domherr zu Chartres ſelber 
betheiligt, erklärte die Abfchaffung der Zehnten für einen Raub, der 
om den rechtmäßigen Inhabern zu Gunften der Zahlungspflichtigen be; 
gangen werde. „Sechzig Millionen jährlichee Einkünfte würden nicht 
dem Staate, nicht dem Volke, fondern reichen Gutsbeſitzern gefchentt, 
die ihre Güter nad) dem Anfchlage des vorigen Ertrags gekauft oder 
übernommen Bätten.” Mirabeau dagegen behauptete, die Geiftlichkeit 
muͤſſe, gleich anderen Beamten, vom Staate beſoldet werden, und als 
fie darüber Unwillen bezeigte, brachte er alle feine Gegner durch -den 
tühnen Satz außer Faffung: „Es gebe nur drei Arten in der bir; 
gerlichen Sefellfehaft zu leben, entweder als Bettler, oder ald Dieb, 
oder als Beſoldeter. Der Eigenthuͤmer felbft fey nur der. erfte der 
DBefoldeten. Was man gewöhnlich Eigenthum nenne, fey nur der 
Preis, den die Geſellſchaft für die Austheilungen bezahle, welche der 
Inhaber an andere ihrer Glieder zu machen babe; die Qutsbefiger 
fenen nur Verwalter und Hausbälter des gefellfchaftlichen Körpers.’ 
Die Debatten endigten damit, daß der Zehnte der Geiftlichkeit mit 
Einfehluß des an Hofpitälern gehörigen, aufgehoben, und dem Könige, 
der dieſe Beſchluͤſſe durch feine Beſtaͤtigung zum Gefe& zu. erheben 
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Die witben Ausbruͤche der Volkswuth fchienen ſeitdem theild zu er⸗ 
matten, theils fi) au der Gegenkraft zu brechen, welche die Bewaffnung 
aller Bürger und der freiwillige Zufammentritt neuer Volksbehoͤrden 
ihnen entgegenftefffe; ; aber der innere Parteienfampf war im fleten 
Zunehmen. Schon pfögliche Abſchaffung bloßer Mißbraͤuche kann nir⸗ 
gends erfolgen, ohne eine große Menge Unzufriedener zu machen; wie 
viele Gegher mußte nun erſt ein Syſtem erwecken, welches, mit den 
Mißbraͤuchen, den ganzen kuͤnſtlichen Bau der geſellſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen als nutzlos und zweckwidrig umzuſtuͤrzen, und ein neues 
Gebaͤude auf ganz anderen Grundlagen und nach ganz neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu errichten unternahm? Die Gebrechen der alten Ordnung 
wurden jetzt durch die Haͤrten der neuen, bei einer großen Zahl Derer 
gerechtfertigt oder in Vergeſſenheit geſtellt, welche früher wol ſeibſt die 
Resolution befördert hatten; andere, flandhaftere Freunde der neuen 
Sefengebung wurden wenigſtens über. die Folgen bedenklich, weiche 
fih zu entwiceln begannen; aber indem durch diefe Sinnesänderung 
vieler Abgeordneten die Hoffnungen des Hofes, aus feinem Zuftande 
von Ohnmacht und Erniedrigung wieder empor zu kommen, erwachten, 
wuchs doch feine wirkliche Kraft nicht, weil die Elemente, die fih ges 
gen die Partei der Umwaͤlzung Hätten vereinigen ſollen, zu verſchie⸗ 
denartig waren. Necker befaß weder Vertrauen beim Könige, noch 
Einfluß auf die Verfammlung; die Gelegenheit, den gewaltigen Dis 
rabeau zu gewinnen, hatte er aus Stolz oder Unbeholfenheit verſaͤumt. 
Der Hofzirkel, der mit der Flucht der Häupter keinesweges gefprengt 
war und fortwährend Einfluß auf den König behauptete, zeigte auch 
den gemäßigten Freunden der Freiheit fich abhold, und die Letzteren 
waren unter fih, troß ihrer überlegenen Zahl, doch viel weniger thaͤ⸗ 
tig, als die in der Minderzahl befindlihen Demagogen, ihre Abfichs 
ten durchzufeßen, Der größte Theil der Deitglieder der Nationalver⸗ 
fummfung war gerecht und gemäßigt; aber die Volksmaͤnner brachten 
fie nicht felten durch Laͤrm, Geſchrei, Geziſch, Drohungen, Verläums 
dungen, Pasquille, Acchtungsliften und Miphandlungen zur Nachgie⸗ 
bigkeit. Bürchteten fie nach der gewöhnlichen Form der Berathſchla⸗ 
gungen uͤberwunden zu werden, fo verlangten fie mit großem Geſchrei, 
Seder folle aut feine Stimme abgeben, und fie erreichten dann ges 
wöhnlich ihren Zweck, weil eine Menge der Furchtfamen ihr Eigens 
thum oder ihr Leben den Näubern und Mördern nicht Preis geben 
mochte, welche Jene in ihrem Solde hatten. 
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Unter dieſen Umftänden fielen die Abfchnitte der Staatsverfaffung, 
weiche im Auguft und September feſtgeſetzt wurden, ganz im Geifte 
diefer Partei aus. Die Hoffnung, die alle Einfihtige auf ein Ober; 
haus gefegt hatten, fant durch Schuld der Gleichduͤltigkeit, womit 
“ der größte Theil des Adels, der immer noch von feinen alten Stars 
destechten voll war, diefe allzu geringe Entfchädigung betrieb, und 
ward endlich durch die Beſtimmung vernichtet, daß die gefebgebende 
Werfammlung nur ‘aus Einer Kammer beftchen folle. Ein ziemlich 
wohlfeiter Einfall des Abgeordneten Rabaut St. Etienne: Ein Gott, 
Eine Nation, Ein König und alfo auch — Eine Kammer, — hatte 
den Ausfchlag gegeben. Statt aller Theilnahme an den Gefegen 
ward dem Könige das Recht ertheilt, durch verweigerte Zuftimmung die 
Gültigkeit eines Befchluffes vier Jahre hindurch zu hemmen. Die 
Verhandlung Über diefes königliche Veto, wie man mit dem Lateinis 
fchen Ausdrude: „Ich wiß nicht,” dies Verweigerungsrecht nannte, 
wurde mit der größten Erbitterung geführt, und die Unverftändfichkeit 
des Wortes machte es möglich, in den Köpfen des großen Haufens 
die unfinnigften Vorftellungen darüber zu erwecken; der oder das Veto 
wurde als ein graufamer Volksfeind gefchildert, den die Anhänger des 
Hofes unbedingt aufrecht Erhalten, die Freunde: der Freiheit wenigſtens 
etwas einfchränten wollten. Aber auch die Wortführer beider Parteien 
offenbarten die Kindheit ihrer Staatsweisheit durch die Aufitellung 
des Eöniglichen Verwerfungsrechts als eines Hauptelements der Vers - 
faſſung, da daffelbe doch auch in England nur ein Ehrenrecht ift, von 
welchem niemals Gebraud) „gemacht wird, Die Macht der Regierung 
befteht dort darin, den Willen der Volksvertreter mit ihren Adfichten 
in Uebereinſtimmung zu bringen, oder ihn durch das Dberhaus rich 
gängig zu machen, ehe er als Geſetz ausgefprochen wird; diefen Wil: 
fen vollftändig für ſich ausſprechen zu laffen, und dann vorauszufegen, 
Daß das bloße Machtwort des: Negenten ihn wieder vernichten, oder 
deffen Wirkfamkeit auf Jahre hinaus verfchieben könne, war ein Wi⸗ 
derſpruch gegen die Natur einer befchränkten Staatsverfaffung, der in 
der Anwendung Mißgriffe und Mißverhältniffe erzeugen mußte. Auch 
‘wurde, als Ludwig den Beſchluͤſſen vom 4. Auguft feine Zuftimmung 
mit einigen Bemerkungen und Einfchränfungen ertheilte, die unbedingte 
Beſtatigung ohne allen Auffchub gebieterifch verlangt, und folgfam ges 
währt, zu eben der Zeit, mo man dem Könige das auffchiebende Veto 
zuſprach. Solche Gefege, weiche wefentliche Artikel der Verfaſſung 
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ausmachten, erklaͤrte die Verſammlung Cam 21. Septenber) auch ohne 
die koͤnigliche Genehmigung guͤltig. 

Dei dieſen Verfaffungsarbeiten der Nationalverſammlung wurde 
die Noth der Fangen, um derentwillen fie zunächft berufen worden 
war, täglich größer. Zwei neue Anleihen hatten beide feinen Fortgang, 
Meder machte daher am 24. September, nachdem er der Verſamm⸗ 
lung ein trauriges Gemälde von dem Zuftande des Schatzes aufger 
ſtellt hatte, den Vorſchlag, jeder Staatsbuͤrger folle den vierten Tkeil 
. feines Einkommens zur Tilgung der Staatsfchulden überlafien, und er 
ſelbſt fing damit an, daß er hunderttaufend Liores, ale den vierten 
Theil des feinigen, bergab; fchon vorher hatten König und Königin 
ide Silbergeſchirr in die Münze geſchickt. Die Nationalverfammiung 
nahm diefen Plan an, und beichloß, eine Aufforderung an ihre Bevoll⸗ 
mächtiger, dem Baterlande dies unentbebrliche Opfer barzubringen; 
aber indem fie noch darüber berathichlagte, nahmen Geldmangel und 
Hungersnoth recht uͤberhand, die letztere um fo auffallender, als die 
Ernte nun eingefammelt war. Decker verwandte große Summen, 
um die Hauptftadt mit Getreide zu verforgen; das Gerücht aber bes 
hauptete, der Hof ziehe alles Geld ein, um die Kornhäufer für neue 
Truppenverſammlungen zu füllen. In der That ward der damalige 
Nothſtand wahrfcheinlichh von Solchen erregt, welche den König durch 
neue Ausbräde der Volkswuth zur Abreife nah Mes beflimmen 
wollten. Bezahlte Leute umlagerten die Bäckerläden, und trugen das 
ertaufte Brod in den Fluß. So' begann das unglädliche Spiel mit 
dem Boͤſen zur Förderung wohlgemeinter Zwecke, das die Wahrheit 
vielfach verduntelt, und die Meinung erzeugt bat, die größten Gräuel 
der Ummälzung fepen eben von den Opfern derfelden künftlich verans 
ftaltet worden, um der Ummwälzung Feinde zu erweden und Alles aus 
den Angeln zu treiben. Und wol bat der unglädlihe Grundfag, 
daß es recht ſchlimm werden müfle, ehe es wieder gut werden koͤnne, 
viel des nachfolgenden Unheils geftifter. 
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Auch damals kam der geſpannte Zuſtand den Gegnern Derer, die ihn 

zunaͤchſt herbeigefuͤhrt hatten, zu Gute. Sie achteten ihn fuͤr den 
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König und die Dationalverfammlung nah Paris, auf den eigentlichen 
Heerd des fiets fertigen Aufruhrs, zu verpflanzen, wo die gemäßigte 
Mehrzahl völlig beherrfcht werden konnte. Die Ausführung folkte in 
den erften Tagen des Octobers gefchehen. Die Partei Orleans 
wünfchte anfangs, den König zur Flucht zu beſtimmen, um ihren Fuͤh⸗ 
rer zum Generalſtatthalter auszurufen; nachher, als dieſer Plan fehl 
ſchlug, foll der Herzog felbft zunächft Befriedigung feiner Nachgier am 
der Königin gefucht, fein Anhang wol auch daran gedacht haben, 
den König bei diefer Gelegenheit aus dem Wege zu fchaffen. Das geheime 
Triebwerk des Unternehmens, und die von der königlichen Partei bes 
bauptete Theilnahme des Herzogs und Mirabeau’s iſt jedoch niemals 
vollftändig ermittelt und gehörig feftgeftellt worden. Gewiß ift, daß 
dem Hofe Warnungen zufamen, und daß Mitglieder der Nationalver: 
fammlung dieſelben beftätigten. Da riethen Einige dem Könige, diefe 
Verſammlung, die felbft dem Joche der Volkspartei fich zu entziehen 
wünfche, nach Tours zu verlegen; Andere, unter ihnen. die Königin, 
nad Mes zu gehen und fih dort an die Spige der treu gebliebenen 
Truppen zu ftellen; noc Andere, ſich der Nation ganz in die Arme 
zu werfen, und die Entwürfe der Verfhwornen dureh) Gewinnung ber 
Pariſer Nationalgarde, vermittelft unbedingter Hingebung unter ihren 
Schug, zu entwaffnen. Ludwig wählte den Mittelweg, in Verfailles 
zu bleiben, feine ſchwache Leibwache durch ein zuverläffiges Negiment 
zu verflärten, und bie dafige Nationalgarde zu gewinnen. In der 
That willigten die Offiziere der Ießtern ein, daß zur Erleichterung des 
den Bürgern allzu läftigen Dienftes das Regiment Flandern nad) Vers 
failles gezogen werben konnte; die Bürger felbit aber bezeigten große 
Unzufriedenheit, und in der Nationalverfammlung ward von Mirabeau 
und anderen Parteimännern heftig dawider gefprochen; auch aus Pa; 
ris machte der Bürgerrath Gegenvorftellungen. Indeß rückte das Dies 
giment am 23. September ein. Lang verfäumte Künfte wurden nun 
einmal von Seiten des Hofes verfucht. Die Königin ſchenkte der 
Trationalgarde Fahnen, und dem Regiment Flandern veranftalteten die 
Leibwächter (Giardes du Corps) am 1. October im Opernſaale des 
Scchloſſes ein Saftmahl, zu welchem auch die Offiziere der National 
garde eingeladen wurden. Schon waren die Köpfe vom Weine erhigt, 
als die Königin, den Dauphin an der Hand, mit.dem Könige eintrat. 
Sie gingen um die Tifche, und wurden mit jubelnder Freude empfan⸗ 
gen. In den Halbberaufchten erwachten die Gefühle des Mitleids 
Becker's W. G. 7te A. XI 6 
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und der Anhänglichkeit mit verboppeiter Stärke, und maucher Auédruck 
derfelben mochte den Fuͤhrern der Volkspartei, als er Ihnen Hinterbracht 
ward, hoͤchſt mißfällig feinen; denn laͤngſt nahmen fie für ſich allein 
das Recht der Begeifterung in Anſpruch. Als fih der Hof entfernt 
hatte, und die Muſik bas Lied fpielte: „D Richard, o mein König, 
ob dich die Welt verläßt, ish bleib’ dir treu,’ wurden die Gemäther 
noch mehr aufgeregt, und das Gaſtmahl ging in ein wildes Gelag 
mit den gewöhnlichen Thorheiten umd Herzensergiefungen der Trun⸗ 
kenheit Aber. 

| Diefer Auftritt, der fih am einem der folgenden Tage Hei einem 
Fruͤhſtuͤck in verringertem Maße wiederholte, gab den Parteihkuptern 
einen willkommenen Vorwand zur Ausführung eines Entwurfs. Die 
Bürger wurden duch eine übertriebene Darftellung des Borgefallenen, 
befonders durch die Angabe, Haß die Nationalkokarde mit Zügen getre⸗ 
ten worden ſey, zum Unwillen gereist, während der Poͤbel zuerſt durch 
gefteigerte Hungersnoth in Wuth gefegt, dann ducch rechtzeitige Geld⸗ 
austheifung zu allen Sreveln bereitwillig gemadt ward. Eine Menge 
Buhldirnen, Eifchweiber und KHöferinnen wurden gedungen, um ben 
Vortrab der nad) Verfailles beſtimmten Maflen zu bilden. Die Häupr 
ter wußten, daß fowol die Nationalgarden als die Truppen fich wicht 
leicht entichließen würden, gegen Weiber Gewalt zu gebrauchen, und 
tonnten daher, wen fie ſich feldft in Weibskleidern darunter mifchten, 
ihr Unternehmen viel gefabrlofer als in jeder andern Weiſe burchfüh: 
ven. Sonntag, am 4. October, wo fih Mirabeau deu ganzen Tag in 
Maris befand, traten im Palais Royal Volksrednerinnen auf bie Tiſche, 
und foderten auf, am folgenden Tage nad Verſailles zu ziehen, um 
vom Könige und der Königin die Urſache der Hungereuoth zu erfah⸗ 
ren; Andere liefen durch die Stadt, und riefen aus, dab von Morgen 
am Alles beſſer geben fole, weil fie fih an die Spige der GSefchäfte 
ſbellen würden, Beim Anbruch des 5. Oxtober war Parts in unrubis 
ger Bewegung. Haufen von Weibern und Männern in Weibskleidern 
durchzogen die Straßen, und riffen alle Weiber, die ihnen begegneten 
mit fich, ja fie drangen Hin und wieder in bie Häufer, um die, welche 
ſich verſteckt Hielten, heraus zu holen. Gegen eff Uhr war der Greve⸗ 
platz von einer tobehden Maſſe erfüllt, die unaufhoͤrlich nach Brot 
fchrie, während zwei Menſchen, die Brot herbeifchaffen wollten, auf 
den Tod gemißhandele wurden. Die Nationalgarde. war ſchwierig, und 
weigerte fh, ihre Waffen auf die Weiber zu. richten. So wurden. die 
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Wachen des Rathhaufes geiprengt, und von den Eingebrungenen bie 
Caſſen und Waffenvorräthe geplündert. Da erbietet fih Maillard, der 
bei Einnahme dee Baftille unter den Vorderen geweſen, ihe Haupt 
mann. zu ſeyn, und führt den rafenden Haufen unter Trommelfchlag 
ab nach Verſailles. Aber fchon füllt fih, unter dem Geläute ber 
Sturmgloden, der Greneplag von Neuem. Die Compagnien des Gens 
trums (jo hieß jegt die in den Sold der Buͤrgerſchaft getvetene Frans 
zoͤſiſche Garde) marſchiren auf, und rufen das Volt zu den Waffen, 
um bie, durch Entweihung dar Nationalkokarde beleidigte Ehre der 
Dation zu rächen. Bald ift die Nationalgarde und der bewaffnete 
Poͤbel beifammen; aus vierzigtaufend Kehlen ertönt das Gefchrei: 
„Nach Berſailles!“ La Zapette wendet mehrere Stunden lang Bitten 
und Borfiellungen gegen biefes Vorhaben an; in der Außerfien Noth 
-erlärt er, nur auf Befehl bes Bürgerraths koͤnne er diefe Führung 
übernehmen. Da entichließt fih der Bürgerrath, ‚in Betracht der 
Zeitumftände und bes Berlangens der Nation,” diefen Befehl zu ers 
theilen, und der Zug Bricht, einem flarlen Megen zum Trotze, unter 
wilden Sreudengefchrer auf. 

In Verfailles. Hatte an bieſem Tage bie Nationalverfammlung 
ihre Sitzung zur gewöhnlichen Zeit eröffnet. Die meiften Mitglieder 
ahnten fo wenig als der König, der auf die Jagd gegangen war, wag 
vorgehen follte. Die königliche Antwort auf die zur Beftätigung eins 
gereichte Erklärung der Menfchenrechte ward vorgelegt; einige gemäs - 
Bigte Ausſtellungen, die fie enthielt, erregten Heftige Ausfälle von Geis 
ten Mirabeau’s und der Orleans’schen Faction, wobei des Gaſtmahls 
im Opssnhaufe vielfach gedacht ward; endlich beſchloß man, den König 
um unbedingse Beftätigung zu erfuchen. Um Mittag kamen die erſten 
Nachrichten vom Heranzuge des Weiberheeres, und um vier Uhr ſtuͤrzte 
Maillard mit feinen Horden unter dem ©efchrei nach Brot in den 
Saal, Die Nationalverfaommlung ſah ſich nun felbft der unanſtaͤndig⸗ 
ſten Behandlung Preis gegeben; ihr Praͤſident, Mounier, mußte an 
ber Spitze einer Anzahl Weiber nach dem Schloſſe gehen, um vom 
Könige, neben Deflätisung der Menfchenrechte, zugleich Abſtellung der 
Hungersnoth gu verlangen. Ludwig, ber von her Jagd zuruͤck geholt 
worden war, willigte in Alles; er erniedrigte die Mojeftät bis. zur 
Umarmung der wortführenden Weiber, um ihnen feine Zufagen genchr 
mer zu machen. Den Leibwächtern batte er allen Widerftand unter⸗ 
fast. Das Regiment Flandern, des Auflaufs naͤchſte Veranlaffung, 
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bedurfte dieſes Verbots nicht; von den Aufrährern gewonnen oder er; 
fehreckt, weigerte es ſich, gegen das Vol! Stand zu Halten, und vers 
ließ, mit dem Gefindel vermengt, feinen Poften. So wurden die Leib; 
wächter durchbrochen, und mehrere mit Steinwärfen und Flintenſchuͤſ⸗ 
fen verwundet, Da die Nationalgarde von Verfailles, die chenfalls 
aufmarfchirt war, dem Spiele theils mit Vergnügen, theils mit Gleich 
guͤltigkeit zuſah, ward der größfte Unfug vor dem Schloffe veruͤbt; noch 
fchrecflichere Drohungen wurden, befonders gegen die Königin, ausge 
fioßen. Damals viethen einige der Minifter dem Könige zur heimlis 
hen Flucht. Necker aber war dagegen, weil nirgends Geld vorräthig 
fen, und Ludwig ſelbſt fücchtete, durch Befolgung dieſes Raths feine 
Krone dem Herzoge von Orleans in die Hände zu fpielen. Auch 
fpannte das Volk den königlichen Wagen, die von der Sartenfeite auf 
fahren wollten, die Pferde aus, Andere verlangten, der König folle 
fih an die Spige der treuen Leibwächter ftellen und Gewalt mit Ge 
walt vertreiben. Aber Ludwig, der nie einen Degen gezogen Hatte, 
fehauderte, das Blut einiger Empoͤrer fließen zu fehen. Er fchrieh 
Abends um fieben Uhr dem Commandanten der Berfailler Nationals 
garde, Strafen D’Eftaing: „Möge Gott die Öffentliche Ruhe herftellen. 
Nur keinen Angriff, nur keine Bewegung, die glauben laſſen könnte, 
daß ich daran denke, mich zu rächen oder nur mich zu vertheidigen.” 
Aber diefer Graf d’Eftaing, obwol früher als Secheld berühmt, war 
ſelbſt von Furcht und Rathloſigkeit geängftigt, und zu jeder kräftigen 
Maßregel unfähig, Am Abende kam die Nachricht von Annäherung 
der Pariſer; der nachmalige Herzog von Nichelieu, damals Herr von 
Ehinon, Hatte fih, in Lumpen gehälft, an den Zug angefchloflen, und 
war ihm vorangeeilt, dieſe Schreckenskunde vecht zeitig in's Schloß zu 
Bringen. Hier jedoch wußte Niemand fih Rath. Der König ſchickte 
nad) der Nationalverfammlung; der Schloßhof füllte fi mit bewaffne⸗ 
tem Pöbel; alle Scenen des Tages waren im Begriff, fih zu erneu⸗ 
ern, als La Fayette ankam. Das Erfcheinen eines Mannes fliftete 
Ordnung, und nach einigen Stunden ward es ruhig im Schloffe. Ein 
großer Theil der Weiber fand Nachtlager im Saale der Nationalvers 
. fammlung, den übrigen Pöbel trieb ein ſtarker Plagregen auseinander; 
die Parifer Nationalgarde befegte die äußeren Poften, die Leibwächter 
die inneren; La Fayette felbft begab fh, nachdem er fih dem Könige 
und der Königin für ihre volllommene Sicherheit verbürgt hatte, in 
ein entlegenes Hotel, um Berichte zu ſchreiben, und dann der Nacht⸗ 
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ruhe zu pflegen. Aber diefer wunderbaren Ruhe ftand eine fürchter; 
liche Unterbrechung bevor. Um fünf Uhr wurde Gebruͤll des wuͤthen⸗ 
den Poͤbels gehört, Eine Rotte Bewaffneter, unter denen ſich Orleans 
und Mirabeau befunden haben follen, mar durch eine unbeſetzte Hins 
terthür in’d Schloß gedrungen; die Leibwächter an den innern Gemaͤ⸗ 
chern wurden niebergehauen, und nur durch einen geheimen Ausgang 
. ihres Zimmers rettete fich die Königin, auf deren Leben es abgefehen 
war, durch das Gefchrei der Ermordeten ‚geweckt, in die Gemächer bes 
Könige. Unter blutigen Gräuelthaten kam der Morgen heran. Zwar 
. der eigentliche Mordplan war gefcheitert; das innere des Schlofles 
wurde von Nationalgarden beſetzt, und diejenigen der Leibwächter, die 
noch nicht ermordet waren, blieben verfchont, nachdem der König und 
die Königin vom Ballon herab um Gnade für diefelben gefleht Hatten. 
Kaum aber war Ludwig in fein Zimmer zuräd, als er draußen den 
Ruf erfchallen hoͤrte: „Der König nach Paris!” La Fayette, mit 
defien Wünfchen diefer Ruf übereinftimmte, und der ſchon vorher die 
Meberfiedelung nach Paris als das fücherfte Meittel zur Befriedigung 
des Volks vorgefchlagen hatte, brachte den König dahin, nochmals auf 
den Balkon zu treten und feine Einwilligung auszufprechen. Während 
der Poͤbel, auf die Erfüllung diefer Zufagen harrend, im Schloßhofe 
‚an Feuern füh lagerte und mit den Körpern der Ermordeten Muth⸗ 
willen trieb, ließ Ludwig die Nationalverfammlung einladen, fi zu 
ihm zu begeben, um ihm mit ihrem Nathe beisuftehen. Auf Mira 
beau’s Antrag ging jedoch nur eine Deputation von ſechs und dreißig 
Mitgliedern in das Schloß. Unter diefen hatte Niemand Muth oder 
Neigung, dem Könige zu kräftigen Maßregeln zu rathen. Er hätte 
freitich ſelbſt befehlen follen, die in der Nähe liegenden Schweizer her 
bei zu holen, die ihn gegen eine gewaltfame Zortführung gefchügt haben 
würden. Aber die Proceßgefchichte Karl’s I. von England, dem das 
Todesurtheil auf die Anklage, die Waffen gegen fein Volk geführt zu 
haben, gefprochen ward, hatte ihn mit unäberwindlicher Abneigung 
gegen jeden Schritt erfüllt, der ihm einft zu einem ähnlichen Vorwurf 
gemacht werden Eönnte, und durch die Furcht vor dem dunkeln Schreck⸗ 
bilde des Blutgeruͤſtes Tieß er fich auf den Weg dahin fcheuchen. So 
wurde denn der Entfchluß gefaßt, fih dem Willen des Pöbels zu fügen, 
der ſchon über die fpäte Erfüllung feiner Befehle zu murren begann. 
“Die Abfahrt gefhah um ein Uhr; im Wagen faßen bei dem 
Könige feine Gemahlin, feine beiden Kinder, feine Schwerter Eliſabeth, 
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fein Bruder, der Graf von der Provence und deſſen Gemahlin; hin⸗ 
ser ihm fuhren Hundert Mitglieder der Nationalverfammlung, die vers 


lamfig zu einem Ausfchuß bei der Perfon des Königs ernannt werben 


waren. Der Zug bewegte ſich langſam; voran gingen die gefangenen 


. Reibwächter und ein Theil der Parifer Miligz Weiber mit Bändern 


und Baumzmeigen umgaben den koͤniglichen Wagen, unmittelbar vor 
demſelben wurden auf Stangen die Köpfe der Ermordeten getragen, 
zwifchen denen ein, durch feine Größe ausgezeichneter Mörder, mit 
einem blutigen Beile auf der Schulter, einhertrat, das er von Zeit zu 
Beit mit dem Auseufe: „Dus iſt die wahre Nationalkokarde!“ ſich 
ummendend eniporhielt. Mach den Wagen folgte der Übrige Theil der 
Miliz, mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele. Unaufhoͤrlich 
wurden Gewehre abgefeuert, unaufhörlich Verwuͤnſchungen, Drohungen, 
Spottreben gegen den Töniglihen Wagen geſchleudert. Auch Kugeln 
fhlugen an denſelben. Die Königin hörte, wie man ihren Kopf zum 
Spielball, ihre Eingeweide zur Nationalkokarde verlangte Da _ der 
Bug bei jebem Wirthshauſe andielt, dauerte es über ſechs Stunden, 
the er die Hauptftadt erreichte; bei einem diefer Anhaltspunkte wurden 
die Köpfe der Ermorbeten friſirt, und die gefangenen Leibwächter dies 
ſelben zu kuͤſſen gezwungen. Von Paris aus kam ein großer Haufe 
mie wilden Sjauchzen entgegen. Als der König vor dem Rathhaufe 
aus dem Wagen flieg, riefen Stimmen: An die Laterne! Dennoch 
pries Bailly in feiner Anrede den fehönen Tag, der den Monarchen 
mit feiner Familie in die Mitte ber. treuen Parifer, hoffentlich für 
immer, gebracht habe, und der König verficherte, daß er mit Vergnuͤ⸗ 
ger, die Königin, daß fie mit Vertrauen in diefe gute Stadt gekom⸗ 
men ſey. Das Ende des Tages fanden fie im Schloſſe der Tuilerien, 
das ſeit einem Jahrhundert unbewohnt fand, als es plößlich zum 
Wohnſitz des koniglichen Hauſes beſtimmt und mitten in der Nacht 
bezogen ward. 


1, Fortſchritte der Revolution bis zu Recker's Abgange. 
(1789 - 1790.) 
Die Verſetzung des Koͤnigs nach der Hauptſtadt, wohin ihm die Na⸗ 


tivnalverſammlung bald nachher folgte, ſchien ein ſo entſcheidender 
Sieg der Volkspartei, daß mehr als dreihundert derjenigen Abgeordue⸗ 
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ten, die fich bisher dem gewaltſamen Gange ber Ummälzungsgeundfäge, 
als mehr oder minder gemäßigte Verfechter der alten Einrichtungen, 
widerſetzt hatten, die Verſammlung gänzlich verließen, und in ihre 
Provinzen zuruͤckkehrten. Die bebeutendften derfelben, Lallp Tollendat, 
Mounier und Tärkheim, fuchten fich gegen ihre Bevollmaͤchtiger durch 
Darftellung der vom Pöbel begangenen und von der Verfammlung 
durch Schweigen oder Beifall gebilligten Gräuel zu rechtfertigen. „Bäre 
ich geblieben, ſchrieb Mounier, weich’ ſchreckliche Marter Härte ich aus 
geftanden, dem Verbrechen die Belohnung der Tugend zufprechen, die 
Sräuel des 5. und 6. October als Heldenthaten preifen, feige Mord⸗ 
fucht Muth und Die, unerträglichfte Knechtfchaft Freiheit nennen zu 
hoͤren.“ Schwerlich aber dürften die Gutgefinnten jemals durch Miß⸗ 
gefühle und Beſorgniſſe für hinlänglich gerechtfertigt gelten, das Waters 
fand, das fie zu feinen Nathgebern und Helfern berufen, aufzugeben, 
"und duch freimilliges Zuräcktreten die Uebermacht den Boͤſen oder den 
Thoren in- die Hände zu legen. Und diefee Schritt der angeblichen 
DBertheidiger des Ihrons und gemäßigter Anfichten erfcheint um fo 
zwectwidriger, wenn man gewahr wird, daß auch nach ihrem Weggange 
Bosheit und Thorheit bei weiten noc nicht zur Alleinherrfchaft in 
der Berfammlung gelangten, daß Vernunft und Mäßigung in fehr bes 
denklichen Augenblicken füch als fehr mächtig erwiefen, und Daß es eine 
übereilte Borausfegung war, die Sache derfelben als eine verlorene 
zu betrachten. Eine Proclamation des Könige machte der Nation die 
Berlegung der Reſidenz nah Paris als Erzeugniß eines freien Ent 
ſchluſſes bekannt, und ruͤhmte die Beweiſe der Liebe und Ergebenheit, 
die Seine Majeftät von den Bewohnern erhalte. Syn der That war 
die Sffentlihe Stimmung auffallend verändert. Die Gefahren, die 
Mißhandlungen der königlichen Familie batten Mitleid und Unwillen 
erregt; man ſprach mit Abſcheu von den begangenen Sräuelthaten, ein. 
Verfahren zur Entdeckung und Beftrafung ihrer Urheber ward einges 
leitet, und der Herzog von Drleans, gegen den beſonders La Fayette 
ſich mit großem Ernfte erflärte, war froh, dem angedrohten Werhaft 
und der Öffentlichen Verachtung, die auch von Seiten feiner Anhänger 
ihn traf, duch eine Reife nach England, angeblich mit Aufträgen des 
Königs, zu entgehen. Aber die an Mord gewöhnten Banden wollten 
.es verſuchen, ihe Handwerk fortzufegen; am 20. October wurde ein 
ganz unfchulbiger Bäder, der ſich während ber Hungersnoth vorzuͤglich 
thaͤtig in Verſorgung des Volkes mit Brot bewieſen, unter einem 
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nichtswuͤrdigen Vorwande vom Poͤbel ergriffen, nach dem Rathhauſe 
geſchleppt, und, trotz der flehenden Vorſtellungen der Obrigkeiten, an 
dem Laternenpfahle ermordet. Dieſe ſcheußliche Unthat war die erſte, 
die nicht ungeſtraft blieb. Der Menſch, ber den Kopf des Ungluͤckli⸗ 
chen auf einer Stange herum trug, wurde ergriffen, dem Gericht übers 
geben und am andern Tage gehängt. Auf Anlaß diefes Vorfalls wurde 
von der Nationalverfammlung, nach La Fayette's Borfchlage, ein Decret 
gegen die Aufläufe, das fogenannte Kriggsgefes, erlaflen, des Inhalte, 
daß im Fall eines Auflaufs die Municipalitaͤt eine rothe Fahne aus⸗ 
ſtecken laſſen, und Jeder, der dann nicht nach Haufe gehe, als Aufs 
rührer beftraft werben folle. Hobespierre und mehrere andere Depus 
tirte der Volkspartei fprachen, voll zärtlicher Beſorgniß für das Leben 
der. Meuchelmörder, mit Heftigkeit gegen diefes Gefeg, ohne es hin⸗ 
tertreiben. zu können; denn La Fayette's Anfehen Hatte damals feine 
höchfte Höhe erreicht. Seitdem blieb Paris beinahe zwei Jahre von: 
blutigen Auftritten frei. Dagegen tobten in. den Provinzen, befonbers 
im Süden, die Sräuel der Gefeglofigkeit fort, durch den erwachenden 
Religionshaß der Proteftanten und Katholiten verftärkt. Dergeftalt 
war genug Veranlaffung da, durch gefchickte und Eräftige Handhabung 
der Vollziehungsgewalt die Krone wieder zu Anfehen zu dringen; aber 
Geſchick und Kraft waren das, was von jeher gefehlt hatte. In der 
eitien Hoffnung, diefen Mangel durch pathetifche Worte zu erfeßen, 
beftimmte. Necker den König, fi am 4. Februar 1790 in die Natio⸗ 
nalverfammlung zu begeben, und in einem Aäußerft herzlichen Vortrage 
feine vollkommene Anhänglichleit an die Grundfäge der Verfaſſung in 
einer Weiſe auszufprechen, die ihn gewiſſermaßen im Voraus zur Ans 
- nahme alles defien verpflichtete, mas ihm die Sefeßgeber unter dem 
Namen der Verfaffung einft vorlegen würden. Dabei waren rührende 
Ausdrücke des Kummers über die Fortdauer des äffentlichen Unfugs 
und die deingendften Aufforderungen nicht gefpart, daß die Verſamm⸗ 
lung fih mit ihm vereinigen möge, demfelben zu fteuern. Aber nur 
Beifall und Händeklarfchen wurden gewonnen, und. Ludwig kehrte, mit 
einer fchönen Gegenrede abgefunden, in bie Tuilerien zuruͤck, ohne 
durch diefe verfängliche Nede erlange zu haben, was Thatkraft allein 
fih Hätte verfchaffen Finnen. Dies find die Tage, weiche Neder’s 
Tochter die fchönen Tage der Revolution nennt. Das ganze Trieb: 
werk diefer Revolution blieb im Gange, — der übel verborgene Wider, 
wille des Hofes, und die unausgefegte Bemühung der Männer von 
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der Gegenpartei, dieſen Widerwillen dem Volke recht einleuchtend zu 
machen, um daſſelbe mit Mißtrauen und Abneigung gegen feinen vor 
maligen Beherrfcher zu erfüllen. Die Nationalderfammlung arbeitete 
diefem Streben durch den Nachforſchungs⸗Ausſchuß (comite des re- 
eherches) in die Hände. Diefer Ausfhuß war ein Inquiſitionstri⸗ 
bunal, das fie'niedergefegt Hatte, um alle gegen die Revolution gerichs 
teten Beftrebungen zu entdecken. Die gehäffigfte Angeberei wurde von 
den angeblichen Gründern ber Freiheit gefördert und in ein fürmliches 
Spftem gebracht; die Feinde des Defpotismus, die Lobredner des Fal⸗ 
les der Baftille begehrten Kerker und Strick für unerwiefene Worte, 
Der Minifier St. Prieft follte in Anklageftand geftellt werden, weil 
er am 5. October zu einem der an den König abgeorbneten Weiber 
gefagt habe: „Als Ihr Einen König hattet, da hattet Ihr Brot; jegt 
habt ihr zwoͤlfhundert Könige und hungert; und ein Marquis Favras 
wurde durch das Eriminalgericht le Chatelet, aus Furcht vor der herr⸗ 
fhenden Partei, zum Galgen verurtheilt, weil er von zwei Anklägern, 
die zugleich die einzigen Zeugen waren, befchuldigt ward, einen ‘Plan 
zur Flucht oder Entfernung des Grafen von der Provence gemacht zu 
haben. Diefer Ungluͤckliche war der Erſte der unäberfehbaren Reihe von 
Schlachtopfern, welche unter dem Scheine einer Nechtsform, dem Daͤ⸗ 
mon der Revolution dargebracht werden follten. Das ſchnelle Mittel 
fie abzufertigen, das nachher in der Köpfmafchine gegeben ward, war 
jedoch noch nicht erfunden. Dagegen wurde der gegen bie Anftifter 
des 5. und 6. Dctoßer eingeleiteten Proceß, aus welchem zwei dicke 
Bände Zeugenausfagen voll der fehrecklichften Einzelnheiten der Nach⸗ 
welt als redendes Denkmal des Poͤbelweſens vorliegen, duch die Na⸗ 
tionalverfammlung niedergefchlagen. „Die Revolution, hieß es, könne 
ſich nicht ſelbſt den Proceg machen. Die Gräuel im Schloſſe ſeyen 
von Böfewichtern begangen worden, die nicht ausgemittelt werben 
koͤnnten. Die Abholung des Königs nach Paris ſey eine That, welche 
bie Nation gethan und über welche fie ſich Gluͤck wünfchen muͤſſe, weil 
das Schiff des Staats erſt durch ſie in ſeine wahre Richtung gebracht 
worden ſey.“ 

Was von der neuen Ordnung der Dinge zunächft in die Augen 
fiel, war, daß die hoͤchſte Staatsgewalt dem Könige abgenommen und 
unter zwölfhundert alte und neue Edelleute, Pfarrer, Advocaten, Aerzte, 
Kaufleute, Pächter und Bauern vertheilt worden war, unter denen 
eine nicht fehr überwiegende Mehrheit, zum größten Aerger und unter 
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beſtaͤnbdigem Widerſpruche der Uebrigen, es ſich zum angelegentlichſten 
Geſchaͤft machte, alte Einrichtungen, Abgaben und Geſetze ſo ſchnell 
als moͤglich abzuſchaffen, und andere, der herrſchenden Staatstheorie 
entſprechende, an deren Stelle zu ſetzen. Der Ort, wo dieſe Herrſcher 
thronten, war eine, in der Naͤhe der Tuilerien befindliche Reitbahn, in 
- welcher. ohne tegend eine Zuthat äußerer Verzierungen, oben ringsum 
Saterien für die Zufchauer, unten Bänke für die Mitglieder, in amphi⸗ 
theatraftfcher Geſtalt den Stuhl deg Präfidenten und die Tifche der 
Secretaire umgebend, angebracht waren. Die Abgeordneten von der 
Volkspartei hatten auf der linken, ihre Gegner auf der rechten Seite 
ihre Plaͤtze gewähle Die heftigften der Exrftern nahmen die oberfien 
Baͤnke ihrer Seite ein, und wurden daher mit dem nachher fo berüchs 
tigt gewordenen Namen: „der Berg“ bezeichnet. Auf dem Gipfel diefes 
Berges fa Nobespierre, Deputirter von Arras, ein Mann von widri⸗ 
gem Aeußern, als Redner ſchon durch mittelmäßige, um fo mehr alſo 
durch fo viele ausgezeichnete Talente verduntelt, und dennoch ſchon auf 
dem Wege, auf den Schultern des Poͤbels zum Beherrſcher Frankreich’s 
emporgehoben zu werden. Ohne wie für die Uebrigen bezahle zu ſeyn, 
begrüßten die Galerien den als ihren Helden, der, ein Schwärmer für 
Rouſſeau's Lehre von allgemeiner Freiheit und Gleichheit, immer auf 
den einen Gedanken zuruͤckkam, daß der größe Haufe der einzige und 
wahre Geſetzgeber, Sebieter und Befiger des Staats, und daß aller 
Vortheil der Macht, des Reichthums, der Geburt und des Talente 
nichts als Anmaßung ſey. Diefer Haufe, welcher vom Anbruche des 
Tages an die Galerien füllte, und auf die unverhoblenfte Weile von 
denen, die um feine Gunſt buhlten, mit Trant und Speife unter 
halten ward, fing fehon an, einen gebieterifchen Einfluß auf die Ber 
fammlung zu üben, die fich feiner anfangs gegen den Hof bedient, 
und den am 23. Junti ausgefprochenen Befehl des Königs, daß die 
Zufchauer für immer entfernt bleiben follten, gänzlich unbeachtet gelaffen 
hatte. Er ſelbſt empfing wiederum feine Beftimmung durch den Jako⸗ 
binerfiub, eine politifche Geſellſchaft, die, ſchon in Verfailles von hitzi⸗ 
gen Volksfreunden geftiftet, jebt in einem Saale des aufgehobenen 
Dominicanerklofterse St. Jakob in der Straße St. Honere ihre Sig 
jungen hielt, Diefelben waren im Aeußern denen der Nationalverſamm⸗ 
fang nachgebildet, nur mit dem Unkterſchiede, dag die Mitgliedfchaft 
von Peiner Ermählung, fondern von freiwilligen Eintritte abhängig 
war, Hier eröffneten fich gar Bald diefenigen einen Schaupfag, bie 
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vor der Hand an der unmittelbaren Herrfchaft. noch feinen Antheil ber 
foßen, weil fie nicht zu Meitgliedern der Verſammlung erwählt worden 
waren, größtentheils fchlechte Schaufpieler, unbedeutſame Schriftfteller, 
nahrungsloſe Advocaten, verdorbene Aerzte uud Andere dieſes Gepraͤges, 
die, wie Camille Desmoulins, ihre Rolle während der Parifer Auf 
fände im Palais‘ Royal und auf dem Greveplage begonnen hatten. 
Marat, aus Meufchatel, vormals Arzt im Dienfte bes Grafen von 
Artois, fehrieb ein Volksblatt, unter dem Titel: „der Volksfreund,“ 
das er vermittelft einer wandernden Preffe fogleich ſelbſt druckte,. und 
worin er den Poͤbel ohne Umſchweife zu Plünderung, Brand und 
Mord aufforberte. 

Dagegen war bei Mirabeau eine Sinnesänderung eingetreten. 
Volksmunn um der vom Hofe und vom Adel erfahrenen Beleidigungen 
willen, aber im Herzen immer den Grundfägen feines Standes zugethan, 
von der Nichtigkeit des Herzogs von Orleans überzeugt, und feldft viel 
zu einfichtig, um ein vollendetes Pöbelregiment zu wollen, ging er gern 
auf eine Unterhandlung mit dem Könige ein, die der Minifter Mont 
morin antnüpfte, und verfprach, feinen Einfluß zur Wiederherftellung 
der fo tief herumtergedrückten Rechte der Krone zu verwenden; denn, 
trog aller zu Gunften der: neuen Ordnung gethanen sffentlihen Erklaͤ⸗ 
‚rungen, betrachtete Ludwig diefe Ordnung als fein größtes Unglück, 
„Ich wänfche — Tchrieb er am 20. Januar 1790 an Mirabeau, als 
berfelbe eine geheime Unterredung nachgefucht hatte — dag Sie es 
eben fo leicht finden moͤgen, das Unheil, weiches 'gefchehen ift, gut zu 
machen, als ich bemüht fenn werde, die Mittel, welche zu dieſem 
Zwecke führen können, zu unterſtuͤtzen.“ Obwol Mirabeau große Geld 
fummen, deren er bei feinen Schulden und feiner koſtbaren Lebenswetfe 
ſehr bedurfte, als Preis feines guten Willens erhielt, ſo kann man 
doch nicht zweifeln, daß derſelbe aufrichtig war. Aber da ſeine Staͤrke 
in der Volksbeliebtheit beſtand, hatte er Vorſicht noͤthig, und mußte 
oft gegen die Wuͤnſche des Hofes ſprechen, um nicht als ein Uebergaͤn⸗ 
ger und Verraͤther zu erſcheinen. Dennoch wurde die Veraͤnderung 
ſeiner Geſinnungen bemerkt, und der Vorſchlag, daß die Miniſter als 
berathende Glieder in die Verſammlung treten ſollten, nicht nur ver⸗ 
worfen, ſondern auch ſchnell ein Geſetz gegeben, daß kein Mitglied 
eine Miniſterſtelle annehmen duͤrfe, — eine Beſtimmung, durch bie 
man ihm den Weg in's Miniſterium, den er im Auge hatte, verſchloß. 
Aber auch durch den Hof ſelbſt ward das, was er für denſelben huͤtte 
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thun koͤnnen gehindert; denn er vermochte Ludwig's Mißtrauen in 
ſeine Redlichkeit ſo wenig als Necker's eiferſuͤchtige Abneigung gegen 
ſeine Geiſtesuͤberlegenheit zu uͤberwaͤltigen. Da er keinesweges die 
Grundanſichten der eigentlichen Hofpartei theilte, die nur von unbe⸗ 
dingter Herſtellung des vorigen Zuſtandes traͤumte, ſondern eine Ord⸗ 
nung nach Engliſchem Fuße beabſichtigte, in welcher der Thron und 
die Nationalfreiheit auf gleiche Weiſe ſicher geſtellt werden ſollten, ſo 
erſchienen der Koͤnigin ſeine Vorſchlaͤge als Fallen, in welche er den 
Koͤnig locken wolle, um ihn vollends zu Grunde zu richten. Je mehr 
nun die Nationalverſammlung in ihrer ſchonungsloſen, alles Alte zer⸗ 
ſtoͤrenden Geſetzgebunß vorſchritt, deſto größer wurde Ludwig's Verftims 
mung. Er hatte den Entſchluß gefaßt, jedem ihrer Decrete ohne ir⸗ 
gend eine Zoͤgerung oder Einſchraͤnkung ſeine Genehmigung zu erthei⸗ 
len, um einerſeits ſeinen Zuſtand als einen Stand des Zwanges und 
der Unfreiheit darzuthun, und um andererſeits jeden Anlaß zur Unzu⸗ 
friedenheit zu vermeiden. Jedoch eben dieſe unnatuͤrliche Bereitwillig⸗ 
keit machte Vielen ſeine Redlichkeit zweifelhaft, und ſtellte ihn ſelbſt 
in der Achtung derer, die an dieſelbe glaubten, herunter. Daſſelbe 
Volk, das ſich gegen den Gebrauch des koͤniglichen Veto zum bewaffs 
neten Auflaufe sufammengerottet haben würde, fing allmählig an, ben 
trägen Bejaher aller an ihn gefchickten Decrete als eine nuglofe Laft 
des Staates zu betrachten. Das ganze Verhältnig war miderfinnig, 
und die unbefangene Nachwelt bedarf der in Ludwig's Briefwechfel 
vorliegenden Beweiſe nicht, daß er fchon damals die Geſetze, die er 
Öffentlich bekräftigte, im Stillen als Ausgeburten eines verkehrten, aufs 
rührerifchen Geiſtes anfah und bezeichnete, Aber wie fehr fie den uns 
gluͤcklichen Deonarchen bedauert und entfchufdigt, doch muß fie auch in 
diefer Doppelfinnigfeit feines Betragens einen Hauptgrund der vers 
derblihen Wendung erkennen, die fein Schickſal nahm, als biefelbe 
entdeckt ward, Vollkommene Aufrichtigkeit hätte ihn vielleicht fehon 
im Sabre 1790 von dem Schattenthrone entfernt; doch wuͤrde ohne 
Zweifel damals das Unglück viel geringer gewefen ſeyn, als dasjenige 
war, welches die unfelige, anderthalb Sabre fang unterhraltene Taͤu⸗ 
ſchung über ihm bringen ſollte. 

Im Verlauf eines Jahres hatten die Decrete ber Verſammlung 
das tauſendjaͤhrige Frankreich umgeſtuͤrzt, und, nach Vernichtung aller, 
unter dem Einfluſſe der Jahrhunderte entſtandenen Verhaͤltniſſe, fuͤr 
einen Verfaſſungsbau nach den Grundſaͤtzen der neuen Staatsweisheit 
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freien Boden gewonnen. Die Parlamenter, die fo oft der koͤniglichen 
Gewalt getrogt und durch ihren Widerſtand gegen diefelbe die Natios 
nalverfammiung in's Leben gerufen hatten, famen zuerft an die Reihe; 
fie wurden durch einen Befchluß der Verſammlung zuerft gefchloffen, 
dann aufgehoben, ohne daß eine Hand zu ihrer Verteidigung fich 
regte. Im Jahre 1788 hatten zwei, vom Minifter Brienne abgefchidkte 
Regimenter ihren Auftrag, den widerfpenftigen Parlamentsrath D’Efpres 
menil aus dem Parlamentshaufe abzuholen, nicht auszuführen vermocht. 
Derfelde Dann verfocht jebt, in fpäter Neue, als Mitglied der Nas 
tionalverfammlung die unbedingte Königsgewalt; aber fo gänzlich hatte 
ſich Alles geändert, fo entfchieden war der allgemeise, über der Nation 
waltende Geift für die Maßregeln der Verfammlung geftimmt, und 
folhes Schrecken hatte ihre dadurch erlangte Allgewalt verbreitet, daß 
die Mitglieder des Parifer Bürgerraths, die mit Vollziehung des 
Decrets gegen die Parlamenter beauftragt waren, in dem Parlaments; 
Haufe eine Todtenftille antrafen. Die Sigungsfäle waren offen, bie 
Käthe und Schreiber entflohen, und Miemand vorhanden, um die 
Schluͤſſel der Archive und Actenfchränte zu übergeben‘), Dem Par: 
lamente felbft folgten die Standesrechte in’s Grab, die es fo bartnädig 
als die wefentlichen Beftandtheile bes Staatslebens vertheibigt hatte. 
Alle Süter der Geiftlichleit wurden für Eigentum der Nation erklärt, 
die Aufhebung. aller geiftlichen Orden und Kiöfter, endlich auch, am 
19. Juni 1790, die Abfchaffung des Erbadels verfügt, nachdem an 
diefem Tage ein Deutfcher Baron, Namens Klog, (bekannter unter 
dem Namen Anacharfis Eloots), eine Gefandtfchaft des Menfchenger 
fhlehts, in einem Aufzuge von Voͤlkermasken, vor die Schranken der 
Verſammlung geführt hatte, um ihr ‚zur Vertilgung aller Vorurtheile 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Es ‘waren Mlitglieder- des Adels, Lameth, 
La Fayette, Noailles, Matthieu von Montmorency, die fi einander 
überboten, diefen, von einem unbedeutenden Mitgliede gemachten Bor 
fchlag durchzufegen und zu erweitern, (wie es feheint, in der Abſicht, 
ihre, von der unbedingten Partei fchon Hin und wieder bezmeifelte 
Freiheitsliebe in das hellefte Licht zu fegen). Bon der Wegnahme der 
Sklavenfiguren an der Statue Ludwig’s XIV. fchritt man zur Vertils 
gung aller angeblihen Denkmäler „der Knechtſchaft,“ zur able 


”), Die Suöyenfion der Parlamenter geſchah am 3. November 1789, die a: 
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after, von Gütern herruͤhrenden Namen, zum Verbot aller Adels; 
titel, als Prinz, Herzog, Graf, Marquis, Baron ıd. und der Bars 
auf bezuͤglichen Ausdrüde, Hoheit, Durchlaucht, Excellenz ꝛc., und 
fchloß mit dem Verbote der Wappen und Bedientenlivreen. Necker 
war im Staatsrathe der Meinung, der König folle biefe Des 
cerete nicht fogleich beftätigen, fondern fie der Berfammlung mit ben 
Einwendungen, welche ein verftändiges Urtheil an die Hand gebe, und 
mit der Erklärung zuruͤckſenden, daß er fie erfi dann, wenn bie Ber 
ſammlung darauf beftehe, beftätigen werde, um mit ihre in gutem Ber 
nehmen zu bleiben; aber Lubwig zog diefer, ohne Zweifel zweckloſen 
Botſchaft die unbebingte Beftätigung wor. Wegen biefer Meinung, 
die kein Geheimniß geblieben war, wurde Necker heftig angegriffen, 
worauf er feine Bemerkungen drucken ließ; fie endigten mit der Wars 
nung, man folle nicht durch Ausrottung aller Zeichen der Standesum 
terfchtede dad Volk Äber den wahren Sinn bes Wortes Gleichheit 
täufchen wollen, das in einem fchon beſtehenden, gefellfchaftlihen Zu⸗ 
ftande doch niemals Gleichheit des Ranges oder des Eigenthums her 
deuten koͤnne. In der That fand fich bei der Ausführung, daß das 
Geſetz den Sitten und Gewohnheiten der Nation gänzlich entgegen 
war. "Die anbefohlene Vermeidung aller Standesbezeichnungen legte 
der Sprache bes gefelligen Verkehrs und felbft der Geſetzgebung eimen 
unerträglichen, oft Jächerlichen Zwang auf, und durch die Ruͤckkehr zu 
den alten, in Vergeſſenheit gerathenen Familiennamen wurden die bes 
kannteſten Perfonen zu unbekannten Seuten, bie unter ihrer neuen 
Bezeichnung erft wieder der Einbildungslraft und dem Gadaͤchtuiß 
- eingeprägt werden mußten, Daher fih auch Mirabeau, der überhaupt 
au dieſem Vorſchlage feinen Theil hatte, den Namen Riquetti, unter 
dem er nunmehr aufgeführt werben follte, Bei den Journaliſten auf 
das Entichiedenfte verbat. Durch biefes Geſetz wurde ber Parteigeiß 
mehr als durch irgend ein anderes entflammt. Die verlegte Eitelkeit 
bever, die auf ihre Auszeichnungen großen Werth legten, ſchrieb den 
Verluſt derfelben lediglich dem Heide und der Eiferfucht der Bürgers 
lichen zu, und gab auf mehrfache Art zu erkennen, daß fie an Die Dauer der 
neuen Einrichtung nicht glaube. In Hoffnung beſſerer Zeisen ließen 
Mehrere die an ihren Haͤuſern befindlichen, in Stein gehauenen Wap⸗ 
pen, nicht wegnehmen, fondern bloß mit Kalk Äberwerfen; an einigen 
Wagen der Adligen wurde über das Wappen ein Sjaloufieladen ger 
. malt; noch Andere ließen eine Wolke mit den Worten darauf ſetzen: 
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diefe Wolfe werde vorübergeben (ce nuage n'est qu’un passage), 
Für den König blieben die Anreden: Sire und Majeftät noch beſtehen; 
jeboch war fchon früher fein Titel: König von Franfreeih und Nas 
varra, in den eines Königs der Franzoſen — weil er nicht Herr des 
Landes, fondern oberſter Beamter des Volkes fey — umgewandelt, und 
was wichtiger war, ihm auch der Beſitz feiner Hausgäter entzogen, 
ſtatt deſſelben aber eine jährliche Kioillifte von fünf und zwanzig 
Milltonen Livred angemiefen worden. Im Berhältniß zu der gering 
fügigen Bedeutung, die der König im Staatsleben beſaß, war diefe 
Summe faft übermäßig. Bei Beſtimmung bderfelben hatte man zus 
nächft England im Auge gehabt, und dem Gefuͤhl nachgegeben, daß 
ber König der Franzoſen nicht fchlechter als der König der Briten 
geftellt ſeyn folle; denn ber Finangnoth war plöglic, durch ein Papier 
gelb (Affignate) abgehotfen worden, das auf bie, für Nationaleigenthum 
erklaͤrten geißlichen und koͤniglichen Süter begründet, bei dem großen 
Werthe derſelben anfangs ziemlichen Glauben genoß, bis das Lieber, 
mag diefer leichten Geldfertigung denſelben ſchwaͤchte. Eine neue 
geographifche Eintheilung des ganzen Reichs in drei und achtzig gleiche 
Bezirke (Departements), mit neuen, von Bergen, Fluͤſſen, Küfen und 
anderen Matungegenftänden entiehnten Namen, follte die Geſtalt des 
alten Königreichs vollends hinwegruͤcken, und ſelbſt die Erinnerung an 
die beſonderen DBerfaflungen und Rechte der einzelnen Provinzen 
vertilgen. Haß gegen alles gefchichtliche Dafeyn, das feine Wurzel in 
der Vergangenheit -has, war die hervorfichende Eigenthämlichkeit einer 
evolution, in der die Lieblingslehre des Zeitalters, dag der menſch⸗ 
liche Geiſt an die Stelle des Unvollkommenen, in der Zeit durch un⸗ 
ſichtbare Kräfte Gewordenen, durch Verſtand und Geſchick eine ganz 
neue und unbedingt vollkommene Schoͤpfung machen koͤnne, ſich gleich⸗ 
fam verkörpert dargeſtellt hatte. Bei der großen, zu allen Zeiten ſich 
offendbarenden Neigung des Menſchenherzens, die bedingte Wahrheit 
Diefer Anſicht für eime unbedingte zu nehmen, if die Begeiſterung, zu 
weicher die Ideen der Nevolution lebhafte Köpfe entzündeten, leicht 
begreiflich; die Menge wurde von der, über den Franzoͤſiſchen Volks⸗ 
geift fo alvermögenden Bewalt der Diode mit fortgeriien, und gegen 
ihee eigenen Vortheile verblendet. So hatten fi im Sabre 1788 die 
Bürger von Nantes und Rennes für die Erhaltung der Parlamenter, 
welche die Steuerfreiheiten des Adels verfochten,- erbißt; To Batte ſich 
. im Sabre 1789 die Stadt Verfailles, deren ganzer Wohlſtand anf 


ar 
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dem Könige, den Prinzen und den Großen beruhte, dem Hofe ganz 
befonders feindfelig gezeigt, und zu deflen gewaltſamer Verfegung nad) 
Maris nicht wenig beigetragen, um hinterher diefe Verſetzung als ein 
großes Unglück zu bejammern. Aber auch durch ein aͤußeres Mittel 
wurde das Feuer der Begeifterung angefacht, und vor der Gefabr, 
dur Ermattung zu erlöfchen, bewahrt. Diefes Mittel waren die 
Klubs, Volksgefelfchaften, die fih, nad dem Muſter des in Paris 
wirkſamen Jacobinerklubs, in Kurzem über das ganze Neid, verbrei; 
teten, und für Menſchen jedes Standes und beider Gefchlechter Gele, 
genheit eröffneten, fih und Andere durch Haltung und Anhörung 
politifher Reden zu erhigen. Der. Parifer Jakobinerklub war der 
Mittelpunfe aller diefer zahlreichen Gefellfhaften. Ohngeachtet er 
anfangs auch von Männern gemäßigter Srundfäge beſucht ward, ges 


ſchah es doch hier wie anderwärts, daß die Maßlofen und lnbebingten, 


eben durch die Gewaltſamkeit ihres Verfahrens, und die Ruͤckſichtlo⸗ 
figkeit ihrer Schritte, den Befleren, aber Schücternen, Bequemen, 
unter fich Uneinigen, überlegen, und, nach deren Zuruckzuge, die allei⸗ 
nigen Wortfuͤhrer wurden. 

Damals aber waren die beſſeren Elemente noch nirgends ganz 
unterdruͤckt, und ſelbſt Gegner der neuen Ordnung fuͤhlten ſich bei dem 
großen Feſte derſelben, welches am 14. Julius 1790, als an dem 
Jahrestage des Falles der Baſtille, in allen Städten Frankreich's, 
mit dem größten Aufwande aber zu Paris, von den Bewohnern der 
Hauptſtadt, und den Adgefandtfchaften der ganzen Nation, auf dem 
Marsfelde gefeiert ward, von Ruͤhrung ‚und Hoffmungsreiher Theil 
nahme ergriffen. Alles, ohne Unterfchied des Standes und des Se 
ſchlechs hatte bereits an Vollendung der. rings um ben Platz angelegten 
Erhöhung geholfen, und fih bei diefer Arbeit wie Glieder einer großen 
Familie behandelt; der lang befprochene Feſttag brach jedoch mit ſtarken 


‚ Regengäffen an. Aber weder das Volt nod) deſſen Stellvertreter vers 


foren die Faſſung, die endlofen Aufzüge ſchritten in ber beſtimmten 
Ordnung einher, und zulegt warf die Sonne noch einige freundliche 
Blicke. An dem hohen, unter freiem Himmel errichteten Altare, hielt 
zuerft dev Bifchof von Autun, Talleyrand, mit ſechzig Prieſtern ein 
Hochamt, und fegnete die Fahnen der drei und achtzig Bezirke Frank; 
reich's feierlich ein; dann flieg La Fayette hinan, und ſchwor, mit der 
Sahne von Paris in der Hand, im Namen aller Nationalgarden und 
Soldaten des Reiche, der Nation, dem Geſetz und dem Könige Treue; 


Die Feier bes 14. Julius (1790). 97 


dann feiftete ber Präfident der Nationalverſammlung, von feinem 
Stuhle zur Nechten des Königs aufftehend, denſelben Eid, und endlich 
erhob fi auch der König, und ſchwor mit ausgeſtrecktem Arme der 
Motion, alle Macht, die ihm durch das Geſetz und die Verfaffung 
übertragen worden. fey, zur Erhaltung dieſer Berfaffung verwenden zu 
wollen. In diefem Augenblicke, wo die Königin den Dauphin in die 
Höhe hob, um ihn dem Volke zu zeigen und an dem Eide Theil neh: 
men zu laſſen, — wo eine halbe Million Menfchen, zugleid, die Arme 
ausſtreckend, ihm die Worte: Ich ſchwoͤre es! nachſprach, und dann 
der Donner des Geſchuͤtzes einfiel, ohne den erderſchuͤtternden Nuf: 
Es lebe der König und die Koͤnigin! übertäuben zu können, — in die 
fem Augenblicke fehlen nicht bloß der Schutzgeiſt des Waterlandes, fons 
dern der Genius der Menfchheit Hernieder geftiegen zu feyn. Der 
König umarmte feine Gemahlin und feine Kinder; alle Anderen aber, 
wie fie da faßen und flanden, flürzten ohne Beachtung. des Ranges 
und Standes, oder gegenfeitiger Bekanntſchaft, einander als Brüder, 
als Schweftern, als Freunde in die Arme, und verfprachen fich Liebe 
und Treue, gelobten, ihr Leben für die Verfaffung, für Freiheit und 
Vaterland hinzugeben. Nationalgarden und Soldaten warfen ihre 
Waffen dei Seite, um fih ungehindert umarmen zu können. Kein 
Auge ſah man thränenkeer; ein der Revolution fonft hoͤchſt abgeneigter 
Deutſcher Schrifefteller, der Zufchauer bei dieſem Feſte geweien, wird 
bei Erinnerung des unvergeßlihen Tages wider Willen ein Lobreds 
ner der Freiheit, deren eingebildeter Beſitz damals die Franzofen be⸗ 
gluͤckte *). 

Aber zu derfelben Zeit, wo Ludwig die Conſtitution beſchwor und 
in einer Proclamation diejenigen als feine gefährlichften Feinde bezeich⸗ 
nete,. welche Zweifel über die Aufrichtigkeit feiner Sefinnungen aus: 
fireuten, wurde er von bethörten Freunden mit Entwärfen zu einer 
Gegenrevolution umlagert,. und obwol er fie aus Furcht oder Erkenntniß 
ihrer Nichtigkeit zuruͤckwies, war er doc unvorfichtig genug, den Ur⸗ 
hebern derfelben Empfindungen des Dante und des Wohlgefalleng, 
nicht ohne Ausfälle auf die neue Ordnung der Dinge, zu Außern. Der 
unggluͤcklichſte Schritt, wozu er ſich indeß beftimmte, oder beſtimmen ließ, 


*) Girtanner's hiſtoriſche Nachrichten. Bd. IV. ©. 30. Ludwig ſelbſt nahm in 
der Schrift, die er bei ſeiner Flucht in den Zuilerien zurückließ, diefen Einen Tag von 
dent Verdammungsurtheile aus, das er über die Revolution ausſprach. 
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war, daß er, zur Beruhigung feinen Gewiſſens, über diejenigen Decrete 
der Nationalverfammiung, welche durch Freigebung der religioͤſen Ueber⸗ 
zeugungen und Gottesdienfte, durch Einziehung der geiftlichen Güter, 
Auflöfung der Moͤnchsgeluͤbde und Unterwerfung der Geiſtlichkeit unter 
die buͤrgerliche Geſetzgebung, eine große Veränderung des Franzoͤſiſchen 
Kirchenweſens herbeiführen mußten, im Geheim fih an ben Papſt 
wandte und deſſen Richterfpruch aufrief. Er that dies mit dem Aus; 
drucke des Abfcheus gegen das Werk des Fluchs und- der Finſterniß; 
er fprach den Entfhluß aus, nichts ohne päpftliche Erlaubniß genehmi⸗ 
gen zu wollen; er erflärte ſich ganz von der hoͤhern Weisheit des oberften 
Biſchofs abhängig. Und dod) hatte er die meiften jener Decrete ſchon 
beſtaͤtigt; doch leiſtete er, zwoͤf Tage nad) Abfendung jenes Schreibens, 
am Bundesfefte den Eid, durch welchen er fich unbedingt zur Aufrecht⸗ 
haltung der Verfaſſung, deren wefentlichen Theil jene Decrete ausmach⸗ 
ten, verpflichtete. Es fcheint alfo, dag er, fi als im Zuſtande der 
Unfreiheit betrachtend, weder jene Beſtaͤtigung noch bieten Eid für 
wahrhaft bindend erfannte, und in ber verweigerten Zuflimmung des 
Papſtes fh einen Ruͤckhalt bereit wußte. Kein Billiger wird mit 
Ludwig's veligiöfen Bedenklichkeiten rechten wollen; aber nur die offene 
Erklaͤrung, daß er die Reform der Kirche, ohne Theilnahme ihres 
Oberhauptes, nicht für rechtmäßig achten, und alfo, um des Gewiſſens 
willen, diefelbe auch nicht befiätigen könne, wäre ein würdiger Ausweg 
geweſen, der nimmer zu fo großem Unheil geführt hätte, als die unſe⸗ 
tige Falſchheit gethan Hat. Als nun der Papſt fi einmifchte, unb 

durch das an die Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit erlaffene Verbot des Bär: 
gereids, die Spaltung derfelben in "beeidigte und unbeeidigte Priefter, 
mit allen verderblichen Folgen einer folhen Parteiung, in's Leben rief, 
war es der König geweſen, welcher den Papſt zu diefem unflugen 
Schritte veranlaßt hatte. Freilich legte «8 auch die Nationalverſamm⸗ 
fung vecht geflifientlich darauf an, den Papft zu kraͤnken und zu reizen; 
befonders mußte er die Art, wie ein in Avignon ausgebrochener Aufruhr 
begünftigt, und die widerrechtliche Wegnahme dieſer päpftlichen Lands 
haft als eine ganz natürliche Sache behandelt ward, den Beſther 
derfelden in den tiefften Unmuth verfegen. Doc) hätte diefer Unmuth 
das Wohl der Kirche nicht über weltlichen Dingen vergeſſen follen. 
Ohne jenes Verbot würden. die Geiftlichen, wie alle anderen Franzoſen, 
der Nation, dem Gefege und dem Könige Treue gelobt haben; das 
Feuer des gegenfeitigen Haſſes wäre durch kein Erfennungszeichen 
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geſchuͤrt, und bie Sranzöftiche Kirche nicht fo gewaltſam erſchuͤttert 
worden, als fie es durch die. plögliche Abfegung faft aller ihrer Biſchoͤſe 
und eines großen Theils der Pfarrer wurde; denn nur drei Biſchoͤfe, 
darunter ber -vormalige Principafminifter, Brienne, Erzbiſchof von 
Send, und Talleyrand, Biſchof von Autun, leifleten den Eid, und 
blieben im Beſitz ihrer Stühle. An die Stelle der Entfesten teaten 
Meuerwählte von der herrfchenden Partei, ein Tauſch, bei weichem 
nichts geivonnen werden Eonnte, da der vorwaltende Selft ein durchaus 
weitlicher, der Religion feindlicher war, und nur irdiſche Abfichten die 
meiſten dee neuen Bewerber beftimmten, Diefe Franzoͤſiſche Kirchen 
teformation ging nicht, wie die Deutfche des fechzehnten Jahrhunderts, 
aus dem Glauben, fondern aus dem: Unglauben hervor. 

Ludwig aber wurde, wie duch die Natur feiner Lage und durch 
den Einfluß der Priefterfchaft immer tiefer in Verſtimmung, fo durch 
die Mitglieder des SHofzirkels, die ihn umgaben, und als Freunde iu 
der Noch jegt doppelte Schägung erhielten, in die ungluͤckliche Taͤu⸗ 
fehung verfegt, daß die ganze Nevolution Bloß ein Fieber fey, weiches 
vorübergehen werde, ein bloßer Rauſch der Neuerungsfucht, den man 
abwarten müffe, um das alte Wefen von ſelbſt wiederkehren zu ſehen. 
„Das Feanzöfifche Volk, ſchrieb er an den Papſt, beftändig von dem Neuen 
entzuͤckt, vergißt fehr bald, was eben erſt Segenftand feiner Begeiſte⸗ 
rung war; ein Abgott, den es errichtete, wird oft noch an bemfelben 
Tage wieder umgeſtuͤrzt.“ Das einzige Mittel, den boͤſen Geiſt ber 
evolution zu bezwingen, lag in der aufrichtigen Verbindung mis den 
beſſeren Beftrebungen und Kräften ded neuern Welt: und Staatsgeiſtes, 
fo weit derfelße Umgeſtaltung der faul oder ſtarr gewordenen Elemente 
und Formen des alten Zuftandes verlangte. Dieſem Mittel hatte 
Ludwig anfangs weit näher geftanden, als jest, wo fein gekraͤnktes 
Herz ihm Alles, was gefchehen war, als ein zufälliges, durch eigene 
und fremde Thorheit verfchuldetes Unheil erfcheinen ließ, welches aus 
toben, und dann in ſich ſelbſt erfterben werde. Er verkannte gänzlich, 
daß der Meuerung, im Gegenfage gegen die, von ihr vorgefundene 
Abgeftorbenheit oder Verderbniß, ein Recht und eine Wahrheit zum 
Grunde lag, die, einmal laut ausgefprochen und anerfannt, unbebingte 
Wiederkehr des vormaligen Zuftandes zur Unmöglichkeit machten. Se 
mehr ſich nun Ludwig in. Hoffnung und Sehnſucht nach diefer Wieder, 
Behr verzehrte, defto unfähiger wurde er für die ihm zugefallene Bes 
ftimmung, der conftitutionelle König von Frankreich zu feun. Ein Stars 
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fer hätte dieſe Beftimmung fich nicht aufzwingen laſſen, oder durch einen 
kuͤhnen Griff dns Rad der Schickſale anders geftellt; ein wahrhaft 
Redlicher, wäre bei der Ueberzeugung, fie nicht erfüllen zu können, 
freiwillig zurückgetreten *); der ungläckliche, von Ludwig erwählte Weit 
eeimeg, Öffentlich für und heimlich wider die Conftitution zu fepn, 
folite zu dem unſeligſten Ausgange führen. 

Zwar die Aeußerung des Königs, daß das Franzsfifche Volk die Abgoͤt⸗ 
ger umftärze, die fo eben erit Gegenftand feiner Begeifterung geweſen, ward 
noch im Jahre 1790 durd) Necker's Eläglichen Abzug bewährt. Nachdem 
diefer Minifter feine Eitelkeit durch die Bedeutungsloſi gkeit, in die er ſeit 
dem Triumphe ſeiner Ruͤckkehr gefallen war, bitter beſtraft geſehen hatte, 
machte ſein Widerſtand gegen Mirabeau's Vorſchlag, eine neue Aſſig⸗ 
naten⸗ Schöpfung von mehreren taufend Millionen vorzunehmen, feine 
verdrießliche Lage obendrein gefährlich. Zu dem VBortheile des Königs 
zu wirken, ward bei der entfchiedenen Abneigung Ludwig’s gegen diefen, 
einft vergdtterten Rathgeber, und bei dem großen Einfluffe des Hof 
ziehels immer unmöglicher, Endlich zu der Einficht gelangt, nicht der 
Mann diefes Platzes zu feyn, faßte er den Entichuß, ihn zu verlaflen, 
und meldete denfelden der Nationalverfammlung in einem Briefe, in 
welchem er „die qualvolle Unruhe feiner eben fo tugendhaften als ge 
liebten Frau’ als feinen Beltimmungsgrund angab, und ein Privats 
vermögen von drittehalb Millionen Liores, das er im Schage zuruͤckließ, 
als Bürgfchaft für feine Verwaltung, die es mit Taufenden von Mil 
lionen zu thun gehabt hatte, bezeichnete. Bei Vorleſung diefes Briefe 
wach ein großer Theil der Verfammlung in ein lautes Gelächter aus, 
Sein Verlangen, mit viermal Bunderttaufend Livres das Reich verlaffen 
zu dürfen, ward ihm ohne Anftand mit abfichtlichen Zeichen der voll⸗ 
kommenſten Gleichgültigkeit gewährt, und am 8. September reifte er 
heimlich von Paris ab. Aber weil ihn das Volk, durch die Jakobiner 
bearbeitet, nunmehr für einen Feind der Freiheit hielt, fah er-fih auf 
dbemfelben Wege, wo er dreigehn Monate vorher als der Gott Frank⸗ 
reichs von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt geführt worden war, 
Defchimpfungen und Mißhandlungen Preis gegeben. Zu Arcis an 


+) So war König Georg III, von England im Jahre 1783 entſchloſſen, die Regie 
rung niedersulegen, wenn die von Fox vertheidigte Dftindifche Bil, die er den Rechten 
der Krone für werentlich nachteilig hielt, auch im Oberhauſe durchgegangen wäre, Von 
reinem verfaflungämäßigen Veto wollte er Beinen Gebrauch machen. 


* 


Geſetzloſigkeit in Frankreich. 101 


der Aube wurde er angehalten und bewacht, bis die Nationalverſamm⸗ 
fung nochmalige Erlaubniß zu feiner Weiterreife ertheilte. Dennoch 
rottete fi zu Veſoul, wo ihm im vorigen Sabre die meiften Huldis 
gungen dargebracht worden waren, der Poͤbel zufammen und wollte 
ihn aufhängen. Nur durch die Fürforge des Buͤrgerraths wurde es 
ihm möglich, über die Grenze der Schweiz zu eitfommen *). 


11, Vorgänge bis zur Fluchtreife des Königs. 


Wehrend die Nationalverſammlung zu Paris, eine unermeßliche Menge 
von Geſetzen zu Tage foͤrderte, herrſchte Geſetzloſigkeit unter ihren 
Augen, wie in allen Gegenden Frankreich's. Unordnungen jeder Art 
wurden uͤberall ungeſtraft begangen, und die Lehre von der Rechtmaͤßig⸗ 
keit des Widerſtandes gegen Unterdruͤckung, welche unter den Menſchen⸗ 
rechten an die Spitze der Verfaſſung geſtellt war, beſonders von de⸗ 
nen, die Abgaben zahlen ſollten, zum Verdruſſe der Geſetzgeber geltend 
gemacht. Die Bande der Zucht waren in allen Verhaͤltniſſen geloͤſ't. 
Soldaten verſagten den Officieren Gehorſam, jeder Buͤrgerrath herrſchte 
unumſchraͤnkt in feinem Bezirke, und wilde Schreier, durch die Drucks 
freiheit jedes Zuͤgels entledigt, ermunterten in zahllofen Blättern das 
Volk, die unveräußerlichen Nechte der Gteichheit, von deren reichen und 
vornehmen Anmaßern mit Gewalt wieder zu fordern. Mur Hin und 
wieder verfuchte die Natjonalverſammlung einzufchreiten, oder Ungebuͤh⸗ 
ren zu fleuern; ein-förmlicher, in Nancy ausgebrochener Soldatenauf 
ftand, wurde nur durch die Entichloffenheit des Generals Bouillé, 
Gouverneurs von Lothringen, nicht ohne Blutvergießen geſtillt. Diefe 
Verwirrung .entiprang theils aus ber wachfenden Macht des demokrati⸗ 
ſchen, die Grundlagen der Gefellfchaft unterwühlenden Geiftes, der, feiner 
ratur nach, beftändig an Stärke zunimmt, bis er, auf der Höhe feiner 
Entwickelung, plöglich erfchlafft, und der Tyrannei in die Arme finkt; 
theils aus der abfichtlichen Unthaͤtigkeit der vollziehenden Sewalt — fo. 





*) Er Hat daſelbſt auf feinem Gute Copet bis zu feinem, Im Jahre 1304 erfolgten 
Tode gelebt, und alſo Zeit gehabt, Über die Revolution, die er veranlagt Hatte, ohne fie 
leiten zu können, Betrachtungen anzuftellen, und diefelben in mehreren Werken niederzule⸗ 
gen. Seine Tochter, die beriimte Grau von Etael, hat ſich vergebens vemuͤht, ihn don 
allen Seiten zu rechtfertigen. 
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hieß nun der König mit feinen Meiniftern — bie dem Unweſen mit 
heimficher Freude zufchaute, oder, wie einer der Deputieten von der 
Iinfen Seite es ausdrüdte, den Todten fpielte, weil fie hoffte, Daß das 
Hebermaß der Krankheit die Geneſung herbeiführen werde. Unter dem 
Einfluffe diefes unglücklichen Syftems, verlor Ludwig nad und nad 
das Anfehn wieder, das er in der erften Zeit feines Aufenthalts in 
Parts genoffen hatte. Die Nationalverfammlung riß die ganze innere 
Verwaltung an fih, und die conftitutionellen Decrete, welche fie über 
den König und feine Familie befannt machte, festen ihn auch dem 
Namen nach zu einem bloßen Sffentlichen Beamten (fonctionnaire 
public) herab, deffen unerfreuliches und herabwuͤrdigendes Geſchaͤft, 
ihren Befehlen das Siegel aufzudrücken, nichts weniger als den Ehren: 
platz und den Ehrenfold begründete, den man ihm noch, um alter Er⸗ 
innerungen vollen, zugeftanden hatte. Mit der aͤngſtlichſten Sorgfalt 
wurden in diefen Decreten, die Benennungen Prinz und Thronerbe, 
mit dem allgemeinen Namen: Verwandter des Könige und Nachruͤcker, 
vertaufcht, und ber König verpflichtet, ald erfter Beamter fich nie weiter 
als vier und zwanzig Stunden von ber Nationalverfammiung zu ent 
fernen; würde er aber das Reich verlaffen, und, auf ergangene Einlas 
dung nicht zurückkehren, folle er angefehen werden, als habe er die 
Krone niedergelegt. Seine Hoffnung, aus biefer wiberwärtigen Stel, 
kung hefreit zu werden, fegte Ludwig auf Mirabeau, defien fchen früher 
angefnäpftes Verhaͤltniß zum Hofe aufrichtiger ward, feit die demago⸗ 
giſche Partei, als deren Haupt und Führer Mirabeau gaft, durch eine 
zweite Partei von noch ausichweifenderen Volksmaͤnnern überboten, und zu 
einiger Maͤßigung gebracht. worden war, Als Wortführer dieſer Partei, 
bie mit furchtbarer Folgerichtigkeit den Begriff Volksſouveraͤnetaͤt unbe⸗ 
dingt in's Leben fegen wollte, und ihn dadurch bis zu dem Aeußerſten 
trieb, wo die unumfchränkte .Herrfchaft, ja die Willie des großen 
Haufens den Fortbeftand des Staatslebens unmöglich machen mußte, 
ließ fich in der Nationalverfammlung fortwährend Robespierre, fü wie im 
Jakobinerklub Danton, Camille Desmoulins, Marat und einige Andere, 
. minder bedeutende, vernehmen. Wahrfcheinlich Hätte Mirabeau diefe 
miittelmaͤßigen Menfchen mit feiner überlegenen Kraft im Zügel gehalten, 
und bie Revolution in eine andere Bahn geleitet; aber im Rathe der 
Borfehung war es befchloffen, ihn das gefkiftete Webel nicht wieder 
gut machen zu laffen. Ein wuͤſtes Leben und übermäßige Anſtrengung 
batten Tängft feine Gefundheit zerftört, als er, gegen Ende des März 
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monats 1701, in eine Krankheit fiel, welche die Aerzte bald fuͤr toͤdtlich 
erfannten. As Kanonenfchäffe, die eine Seftlichkeit einleiteten, gehört 
wurden, rief er aus: „Sie verkuͤndigen das Leichenbegängniß des 
Achill!“ und nachdem er einige Minuten wie im Schlummer gelegen: 
„Ich nehme die Thränen der Monarchie mit in das Grad. Bon nun 
an werden die Aufrährer fie vollends zerreißen, und in die Fetzen fich 
theilen.” Er flarb am 2. April 1791. 

Mad, Vereitelung der auf Mirabeau -gefegten Hoffnungen gab Luds 
wig dem fchon früher von feinen Umgebungen eingeleiteten Plane, ſich 
feiner druͤckenden Lage durch Die Flucht zu entziehen, größeres Gehör. 
Der töniglich gefinnte General Bouillo Gouverneur von Metz, der 
ſich vor Kurzem bei Stillung des in Nancy ausgebrochenen Soldaten⸗ 
aufſtandes als einen Mann von Entſchloſſenheit gezeigt hatte, und uͤber 
mehrere Deutſche Regimenter im Franzoͤſiſchen Dienſte von unverdaͤch⸗ 
tiger Treue gebot, ward beſtimmt, denſelben ausfuͤhren zu helfen. In 
mehreren Deutſchen, an Frankreich grenzenden Staaten, beſonders in 
dem Lande bes Kurfürften von Trier, der von muͤtterlicher Seite Luds 
wig’s Oheim war, hatten die ausgewanderten Prinzen Artois und 
Conde nicht Bloß Zuflucht fondern auch Erlaubniß zur Verſammlung 
und Ausräftung eines ganzen Heeres von anderen Ausgewanderten 96 
funden, die ebenfalls aus Unzufriedenheit über die neue Ordnung der 
Dinge, ihr Vaterland verlaffen hatten, und eine gewaltfame Wieders 
herftellung des alten Zuftandes zu bewerkftelligen hofften. Das Haupt⸗ 
quartier diefes Heeres war Coblenz; die große Verderbniß der herr, 
fehenden, aus dem Kerne des alten Hofabels beftehenden Elemente fpricht 
fih am beften in dem Umftande aus, daß die Edelleute aus den Pros 
vinzen, die fih aus Eifer für die Sache der Monarchie an. die angebs 
lichen Wiederherſteller derſelben angefchlofien Hatten, beim Könige felbit 
Bittere Klage über die Mißhandlungen führten, die fie vom Uebermuthe 
des hohen Adels zu erleiden hatten, und daß Ludwig fich bei feinem Bruder 
für diejenigen verwenden mußte, die nicht um ihrer felbft willen die Waffen 
ergriffen Hätten, da doch die, von denen fie verachtet würden, nur ges 
flohen wären, um fich Gefahren zu entziehen”). Diefe Auswanderer, die 
wmaufhörlich von der Schmach des Throns und von ihren, zu deren Tilgung 
entworfenen Planen fprachen, die unaufhörlich aus dem Schooße der 


Sicherheit herüber, das nachgiehige Verfahren des Könige gegen die 


*) Correspondance de Louis XVI.; Lettre 39me, ı M. le Comie d’Artois. 
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Rebellen, die ihn gefangen hielten, tadelten, Hatten viel beigetragen, 
Ludwig’s Stellung zur Nation zu verfchlimmen. Er hatte, wie ſich 
auch aus feinem Briefe an feinen Bruder ergiebt, die ganze Maßregel 
von Anfang an aufrichtig gemißbilligt; jegt kam er in den Fall, fie 
für fic felbft im Anwendung zu bringen. Nach dem Wunfche Mehre⸗ 
rer in feiner Umgebung follte er das Königreich verlaffen, um entweder 
durch den ausgewanderten Adel, oder durch die Mädjte, die fchon leb⸗ 
hafte Theilnahme an feinem Unglück und Abneigung gegen die Grund; 
füge des neuen Frankreichs ausgefprochen hatten, in Bar zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt zu werden. 

Ludwig's große Unentſchloſſenheit ſtraͤubte ſich lange gegen die Aus⸗ 
fuͤhrung eines ſo bedenklichen Planes, und erſt neue Ereigniſſe im Fruͤh⸗ 
ſommer 1791 vermochten ihn, ſeine natuͤrliche Abneigung gegen die 
Fluchtreiſe zu uͤberwinden. Er hatte die Decrete uͤber die buͤrgerliche 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit und den von ihr abzulegenden Eid beſtaͤtigt; 
aber die, leider von ihm ſelbſt veranlaßte, Bulle des Papſtes, welche 
dieſe Verfaſſung und dieſen Eid unterſagte, beſtimmte ihn, ſich des von 
beeidigten Geiſtlichen gehaltenen Gottesdienſtes zu enthalten. Er ver⸗ 
abſchiedete daher ſeinen Beichtvater, den Pfarrer zu St. Euſtach, wel⸗ 
cher den Eid geleiſtet, und nahm an deſſen Stelle einen nicht beeidig⸗ 
ten Exjeſuiten, Abb& Lenfant, zum Beichtvater an, Mehrere Biſchoͤfe, 
die um gleicher Weigerung willen, ihre Stuͤhle verloren hatten, fanden 
in den Tuilerien Aufnahme; der Gottesdienſt in der koͤniglichen Capelle 
wurde nur von unbeeidigten Prieſtern verſehen, die in der oͤffentlichen 
Sprache Widerſpenſtige hießen. Unerlaubt war dieſes nicht, da die 
Conſtitution jedem Buͤrger Gewiſſensfreiheit zuſicherte, alſo auch der 
Koͤnig das Recht haben mußte, in dieſer Sache ſeiner Ueberzeugung 
zu folgen, und in ſeinem Hauſe einen beliebigen Gottesdienſt halten zu 
laſſen; das von ihm beſtaͤtigte Decret uͤber die Geiſtlichkeit konnte ver⸗ 
nuͤnftiger Weiſe durchaus nicht anders angeſehen werden, als die von 
katholiſchen Fuͤrſten uͤber proteſtantiſche, oder umgekehrt von proteſtan⸗ 
giſchen Fuͤrſten uͤber katholiſche Kirchenverhaͤltniſſe genehmigten Geſetze, 
bei welchen niemals.die Folgerung gemacht worden iſt, daß die Geneh⸗ 
miger ſelbſt fich ihnen unterwerfen müßten. Aber die angeblich vernunfts 
mäßige Freiheit ftellte. härtere, öder wenigſtens eben fo harte Forderun⸗ 
gen, als der ſo oft angeflagte Deipotismus der Könige auf, und das 
Bolt, durch die Klubs bearbeitet, verlangte, da der Unterhalt der bes 
eidigten Priefter dem Staate jährlich hundert ſechzig Millionen Liores 
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koſte, fo müfle der König auch zu einem berfelden in bie Meſſe gehen. 
Am 17. April, an einem Sonntage, als die königliche Familie nach 
der Capelle ging, weigerten fi die Nationalgarbar, die im Innern 
des Schlofies die. Wache Ketten, Dienfte zu thun, oder das Gewehr 
vor dem zu präfentiren, der gegen das Geſetz handle. La Fapette 
hatte Mühe, fie zum Gehorfam zu bewegen; einer der Grenadiere 
beftand aber auf’ feiner Weigerung, und verließ, gegen den Befehl 
des Eommandanten, feinen Poſten. Nachmittags war die Gährung 
unter dem Wolke noch größer. Es war bekannt geworden, daß der 
König nach St. Cloud reifen wollte, um dafeldft Die Oftertage zuzu⸗ 
bringen, und nicht Wenige fanden im diefer Reiſe den Vorwand zur 
Flucht und Segenrevolution. Man hatte in den Ställen des Königs 
Deifewagen packen gefehen, die zu einer bloßen Luftreife nicht zu 
paſſen fehienen; Landleute berichteten, Abtheilungen beftellter Pferde 
auf dem Wege nach Eompiegne begegnet zu ſeyn. Schon behaupteten 
die Jakobiner, man muͤſſe den König abſchaffen; derſelbe ſey eine un⸗ 
nuͤtze Perſon, ein Vielfraß, der jaͤhrlich dreißig Millionen verzehre, 
ohne dafür etwas zu thun. Andere ſchlugen vor, ihn nad feiner 
Pfarrkirche zu fchleppen, und ihn zu zwingen, dort das Abendmahl 
zunehmen. Die Cordeliers, ein neuer Klub, zu welchem fich die heftigſten 
Jakobiner noch befonders zufammengethan hatten, ließen einen Beſchluß 
anfchlagen, welcher forderte, daß der erfie Staatsbeamte und vornehmfte 
Untertban des Geſetzes, als ein Widerfpenftiger gegen die conftitutios 
nellen Geſetze, als Beförderer des Ungehorfams und Aufruhrs, in Ans 
Hageftand gefegt werden folle. Eine, in großer Menge verbreitete Volks⸗ 
ſchrift, befchuldigte den König in den ftärfften Ausdruͤcken der Abficht, zu 
den. Defterreichern entfliehen zu wollen, und verkündigte ihm den Ders 
luft der Krone, fobald er die Maske eines Freiheitsbeſchuͤtzers fallen 
laffen werde. Dennoch blieb es bei der Reiſe nach St. Cloud, Aber 
als diefelbe am folgenden Tage, den 18. April, vor fich gehen follte, 
wurde der Wagen, in welchem der König mit feiner Familie faß, im 
Hofe der Tuilerien vom Volke umringt, und die Abfahrt unter Vor⸗ 
wärfen und Schmähungen verhindert. Der herbeigehofte La Fayette 
befahl zuerft der Compagnie Matlonalgarde, welche die Wache hatte, 
den Wagen Luft zu machen; doch wandte er eben fo vergebens Bitten 
und Drohungen an. Nachdem das Stuͤck zwei Stunden gefpielt 
Hatte, mußte der König den Wagen verlaflen und in’s Schloß zuruͤck⸗ 
kehren. La Fapette war wuͤthend, nahm feinen Abſchied als Komma 
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dant, und zog als Gemeiner auf die Wache. Der König aber begab 
fi) am folgenden Tage in die Nationalverſammlung, beklagte fich über 
den Vorfall, der den Gegnern der Revolution das Recht einräumt, 
feine Freiheit in Zweifel zu ziehen, undb@eerlangte Beiftand, um bie 
beabfichtigte Reife bewerkftelligen zu können. Der Präfldent hatte indeß 
. nur Debauerniffe und Warnungen gegen die Partei, die ſich zwifchen 
den Ihren und das Volk ftellen wollte, und Abgeordnete der Sectionen 
von Paris übergaben dem Könige den Tag darauf eine Schrift, worin 
ihm über den Einfluß diefer Partei die bitterfien Vorwürfe gemacht 
wurden, „Man fieht es ungern, hieß es unter andern, daß Sie bie 
Widerſpenſtigen begünftigen, daß Sie beinahe ganz allein von Zeinden 
der Conftitution bedient werden; man fürchtet, daß diefe allzu fehr in 
die Augen fallende Vorliebe, die wahren Sefinnungen Ihres Herzens 
verbirgt.“ Allerdings wurden dieſe Geſinnungen errathen; ſie lagen 
aber in dem Weſen der neuen Verfaſſung eben ſo ſehr, als in Ludwig 
und ſeinen Umgebungen begruͤndet. Kaum ein gewaͤhltes Oberhaupt 
hätte auf dem Platze ausgehalten, den man noch Thron zu nennen 
beliebte; wie follte der vormalige König, der ale Nachfolger Lud⸗ 
wig's XIV. fo ganz andere Erinnerungen im Buſen trug, füch mit 
demfelben befreunden? 

Auf den ftärmifchen Tag folgte einige Ruhe, 8a Fapette, der auf 
dringendes Bitten der gefammten Nationalgarde den Oberbefehl wieder 
übernommen hatte, erſchien an ber Spige der Abgeordneten ihrer Batail⸗ 
fons vor dem Könige, ihn im Namen derfelden, wegen bes Vorgangs um 
Verzeihung zu bitten; die Compagnie des Eentrums, die fich vorzüglich wi, 
derfpenftig bewieſen hatte, wurde entlaffen, und die ganze Nationalgarde 
ſchwor von Neuem den Eid des Sehorfams. Die Natiosnalverfammiung 
aber gab zwei Sefege, Durch welche fie darthat, daß das Ereigniß jenes Tas 
ges Betrachtungen hervorgerufen, und die Freunde der Ordnung in’s Ue⸗ 
bergewicht gefegt hatte, Auf Talleprand’s Antrag wurde befchloffen, daß 
es allen Secten und allen Beligionen ohne Unterfchied erlaubt ſeyn 
folle, ihren Gottesdienſt nach eigener Weife zu haften, und Daß die 
Verweigerung des Eides feinen Priefter hindern koͤnne, in einer 
Pfarrkirche Mefle zu lefen. Sogar der König, fagte der Nebner, 
koͤnne, ohne gegen die Eonftitution zu handeln, feine Religion verändern. 
Bezahle die Nation einen Sottesdienft, fo gefchehe dies bloß deshalb, 
weil derfelbe bis jegt noch die meiften Anhänger habe. Dadurch komite 
der ganze Zwift-über Die geſchwornen und ungeſchwornen Geiſtlichen 
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erledigt ſeyn; aber wunderbar genug wurde biefem Anteage gerade 
von denen widerfprochen,. welche durch denfelben- der Verfolgung ent, 
gingen; ein Geiftlicher auf der rechten Seite erhob ein Klaggeſchrei, 
daß nun die Kirchen in Mofcheen und Pagoden verwandelt werben 
koͤnnten. So fehr erfehmwerte der bierarchifche Geiſt die Verftändigung 
üßer die einfachften Verhältniffe, und im Gegenfage zu einem Reli⸗ 
gionseifer, welcher ausfchliegende Herrſchaftsrechte feiner Kirche im 
Anfpruch nahm, erzeugte fih am Ende ein eben fo fanatifcher, gegen 
die Kirche gerichteter Religionshaß. Ein anderes Decret der National⸗ 
verfammlung, welches das Recht der Bittſchriften und Anfchläge für 
ein nicht zu übertragendes erklärte, und es bloß einzelnen Perfonen 
zuerkannte, traf die Volksgefellfchaften, und fuchte ihnen die geſetzge⸗ 
bende Gewalt, die fie unter. dem Schuge jenes echtes an fich geriffen 
batten, wieder aus den Händen zu winden. 

Auch von Seiten des Hofes gefchahen Schritte, die barauf bes 
rechnet waren, das volle Vertrauen der Nation zu erwecken. Die 
unbeeidigten Priefter der koͤniglichen Capelle wurden entlaffen, mebrers 
dem Volke mißfällige Derfonen. vom Hofe entfernt, und vom Meinifter 
Montmorin erging ein, nachher gedruckter Zirkeldrief an die Franzoͤfi 
fhen Sefandten, welcher die unbedingtefte Lobrede auf.bie Revolution 
enthielt. „Dasjenige, was man die Nevolution nennt, hieß es darin, 
{ft weiter nichts, als die Abfchaffung einer Menge von Mißbraͤuchen, 
bie ſich durch die Unwiſſenheit des Volks und durch die Macht ber 
Miniſter, weiche niemals Macht des Koͤnigs geweſen ift, fchon ſeit 
Jahrhunderten angehäuft hatten. Die gefährlichften der inneren Feinde 
Frankreich's find diejenigen, welche fich ftellen, als feyen ihnen Die 
Sefinnungen des Monarchen zweifelhaft; diefe Männer find entweder 
fehr firafbar, oder fehr verbiendet. Sie halten fih für Freunde des 
Königs, und dennoch find fie die einzigen Feinde des Koͤnigthums. 
Sie wiederholen ohne Aufhören, der König ſey nicht gluͤcklich, nicht 
zufrieden; ale wenn es. für einen König eine andere Zufriedenheit 
geben könnte, als die Wohlfahrt feines Volks! Sie fagen, fein Aus 
fehen Ten herabgewuͤrdigt; als wenn das auf Gewalt gegründete Ans 
fehen nicht ohnmaͤchtiger wäre und ungewifler, als das Anfehen des 
Geſetzes! Sie fagen, der König fey nicht frei! Abſcheuliche Vers 
laͤumdung, wenn man vorausfest, daß man feinem Willen habe Gewalt 
anthun können; ungereimte Verläumdung, wenn man den Mangel 
der Freiheit darin fucht, daß Seine Majeſtaͤt zu verfchiedenen Malen 
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eingewilligt hat, unter den Staatsbuͤrgern zu Paris zu leben, eine 
Einwilligung, welche Sie ihrer Vaterlandsliebe, ja ſogar ihrer Furcht, 
vornehmlich aber ihrer Liebe ſchuldig war. Geben Sie alſo von der 
Franzoͤſiſchen Conſtitution diejenige Idee, welche der Koͤnig ſelbſt von 
derſelben hat, und laſſen Sie gar keinen Zweifel uͤbrig, daß es die 
Abſicht Seiner Majeſtaͤt ſey, dieſelbe aus allen Kraͤften aufrecht zu 
erhalten. Indem dieſe Conſtitution die Freiheit und die Gleichheit 
der Staatsbuͤrger ſicher ſtellt, gruͤndet ſie die Wohlfahrt der Nation 
auf die unerſchuͤtterlichſte Grundfeſte. te „hefeftigt das koͤnigliche 
Anfehn durch die Sefege, fie kommt, durch eine giorreiche Revolution, 
einer andern Revolution zuvor, welche die Mißbraͤuche der vorigen 
Megierung ohnfehlbar Herbeigeführt, und dadurch vielleicht die Auflo⸗ 
fung des Reichs veranlaßt haben wuͤrden; endlich macht fie auch den 
König glücklich.” Diefe vom 23. April datirte Erflärung wurde in 
ber Dationalverfammlung mit raufıhendem Beifall aufgenommen, und 
bucch eine Deputation dem Könige dafür feierlich gedankt, Ludwig 
antwortete: „Er wänfche nur, daß die Verſammlung in feinem 
Herzen zu lefen vermöchte.“ Und damit ja kein Zweifel uͤbrig bliebe, 
05 diefer Birkelbrief des Miniſters auch feine eigenen Gefinnungen 
enthalte, fo erließ er an ben Prinzen Eonde ein eigenhändiges Schreis 
ben, worin er ihn ganz mit den Anfichten und Ausbrücden jenes Sir 
kelbriefes zur Ruͤckkehr in’s Vaterland einlud. „Kommen Sie zurüd, 
mein Vetter, und genießen Sie in demſelben alles das Gluͤck, daß es 
Ihnen darbietet. Kommen Sie zuräd! Statt ber Feinde werben 
Ste Brüber finden. Sch Befehle es Ihnen im Namen der Nation 
und in meinem eigenen Namen. Sch befchwöre Sie darum, bei dem 
Bande, welches uns vereinigt, bei dem Blute, welches in unferen 
Adern fließt. Das Geſetz hat gefprochen. Gehorchen Sie, oder fürdys 
ten Sie die traurigen Folgen einer unvorfichtigen Taͤuſchung.“ Diefen 
Brief fchrieb Ludwig am 17. Juni 1791, und vier Tage darauf, am 
21. Juni, verließ er feldft nebft feiner Familie heimlich — und 
fioh nach der Grenze. 
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12. Flucht und Gefangennehmung des Königs, bis zum 
Schluſſe der erften Nationalverfanmlung. 
(21. Juni — 30. September 1791.) 


Sau Mirabeau hatte den König zu beftimmen geſtrebt, fih nad 
Eompiegne zu einem dafeldft zu verfammelnden Corps zuverlaͤſſtger 
Zeuppen zu begeben, und es auf fich genommen, den -gsößten Theil 
der Abgeordneten zu ihm hinüber zu führen, um, von ihnen unterſtuͤtzt, 
die in Paris zuräckgebljebenen Feinde des Throns nieder zu fchmettern. 
Emmen andern, hoͤchſt Fünftlich berechneten Plan zur Gegenrevofution 
legte ihm der Minifter Montmorin vor. Die auswärtigen Mächte 
follten den Krieg gegen Frankreich erklären und zum Schein His an 
die Grenze: vorrüden, Ludwig aber die Vermittelung übernehmen, 
durch eine Erklärung an die Höfe Alles befchwichtigen, und in ber 
Dankbarkeit der Nation das Mittel finden, fein Anfehen wieder her 
zuftellen. Zu derfelben Zeit verabredete der ausgewanderte Calonne 
mit dem Kaifer Leopold einen dritten Plan, nach weichem, vermittelſt 
einer Allianz der Europäifhen Höfe, ein Heer von hunderttaufend 
Mann zufammen gebracht und von verfchiedenen Seiten her nad) 
Darts geführt werden follte, um mit den treuen Regimentern, bie 
fi unterweges mit demfelben vereinigt haben würden, die alte Ord⸗ 
nung dafeldft wieder aufzurichten. Der einfichtige Leopold machte es 
dabei zur ausdrücklichen Bedingung, daß der König in Paris bleiben, 
und ohne alle Mitwirkung Bis zum rechten Augenblide nur bemüht 
ſeyn folle, fo viel Volksbeliebheit als moͤglich zu erhalten. Dieſer 
Plan wuͤrde mit Montmorin's Entwurfe zu vereinbaren geweſen ſeyn; 
aber waͤhrend dieſe Beſtimmungen gemacht wurden, kam Ludwigen 
ploͤtzlich der Entſchluß, ſich von dem Zwange ſeines Aufenthalts in 
Paris zu befreien. Wer den Koͤnig auf dieſen ungluͤcklichen Gedanken 
gebracht hat, tft nie mit Gewißheit bekannt geworden; vermuthet wird, 
daß es der ausgewanderte Minifter Breteuil gethan, meil er gefürchtet, 
wenn ber von Calonne angegebene Plan gelinge, werde der Einfluß 
Diefes Miniſters den feinigen überwiegen. 

Der Marquis von Bouille, Gouverneur von Mes, ein ganz koͤnig⸗ 
lich gefinnter General, der fi bisher nur durch ein hoͤchſt vorfichtiges 
Benehmen auf feinem Poften erhalten hatte, war fhon von Mirabeau 
als derjenige bezeichnet worden, durch defien Hälfe der von ihm ans 
gegebene Plan ausgeführt werden könne. Bouillo war voll Eifer und 
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mit den unter feinem Befehl ftehenden Truppen Alles zu wagen erboͤ⸗ 
tig; doch Ludwig zog dem einfachen, aber kuͤhnen Plan Mirabeau’s 
gar bald wieder einen fcheinbar gefahrlofern, im Grunde aber unfichern 
Mittelweg vor, der ſchwerlich zu einem erwänfchten Ziele geführt 
hätte. Er beſchloß, nach Montmedy, einer Heinen Franzoͤſiſchen Fe⸗ 
fung an der Grenze von Luxemburg, zu gehen, um daſelbſt nicht bloß 
pegen die Natisnalverfammlung Ton und Stellung eines wirklichen 
Königs. von Frankreich wieder anzunehmen, ſondern auch gegen bas 
Hauptquartier oder den Hof von Coblenz fih zu verwahren, weil er 
vernommen hatte, daß Calonne die Abficht hege, nach erfolgter Segen 
revolution die Negierungsgewalt einem Könige, der durch allzu viele 
Güte ungläcdlich geworden fey, abzunehmen, und fie dem Grafen Ar⸗ 
tois, dem folcher Vorwurf nie gemacht worden war, unter dem Titel 
eines Statshalters zu Übertragen“). Zu derfelben Zeit hatte ſich auch 
König Guſtav von Schweden, von Mitgefühl für das Ungluͤck des 
koͤniglichen Haufes von Frankreich dDurchdrungen, in Spaa eingefunden, 
"um von da aus mit Rath und That Huͤlfe zu leiften, und allenfalls 
an der Spige ber Emigrirten den König nach Paris zuruͤck zu führen. 

Dieſe verfchiedenen Entwürfe kreuzten fich in Ludwig’s Geiſte 
durch einander. Schon zu Anfange des April ſollte die Sache vor 
fih gehen, und die Vollsmänner, die in der Reife nah St. Cloud 
einen Vorwand und eine Borbereitung erblickten, die Flucht nach der 
Grenze beichter zu. bewerkftelligen, fahen nicht unrecht. Der Vorfall 
am 18. April entfchted den bis dahin noch immer unentfchlefienen 
Ludwig völlig, Er fchrieb dem General, daß er am 19. Susi mit 
feiner Familie in einem ‚großen, befonders für diefen Zweck erbauten 
Wagen von. Daris abreifen, und feinen Weg über Chalons und Bu 
vennes nehmen wolle; er befahl ihm, auf diefer Straße in mäßigen 
Entfernungen Escorten von Lintentruppen zur Deckung feiner Reife 
zu legen. Vergebens fchlug ihm Bouillo einen andern, zweckmaͤßigern 
Weg Über Rheims vor; vergebens ſetzte er ihm auseinander, daß ein 
ungewöhnlicher Wagen Aufichen erregen werde, daß Escorten dieſes 
Aufſehen noch vermehren, und wenn fie ſtark genug wären, um wich 
ih etwas zu beifen, das Geheimniß der beabſichtigten Flucht ganz 
offenkundig machen wuͤrden. Ludwig beharrte mit großer Hartnaͤckigkeit 
auf ſeinem A: und Bouillé traf demnach bie —— Anſtal⸗ 
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ten. Aber an dem Tage, auf den ſie berechnet waren, verſchob der 
König die Abreiſe, weil Frau von Tourzel, die Gouvernante der Könige 
lichen Kinder, ihn und die Königin. fußfällig bat, ihre Zöglinge beglei⸗ 
ten zu dürfen. Schon hatten die Wächter der Tuilerien Verdacht ger 
fchöpft; dennoch gelang der erfie und zweifelhaftefte Theil des Wag⸗ 
ſtuͤckkse, und die Familie entlam in der Nacht zum 21. Juni durch die 
immer des Herzogs von Willequier, die einen Ausgang nach dem 
ECarroufelplage hatten, in einer Verkleidung aus dem Schloffe, fand 
- in einiger Entfernung ein Paar gewöhnlihe Wagen, und erreichte 
darin Bondy auf der Landſtraße nach Lothringen, wo die große Meife 
kutſche bereit ftand, die der Schwebifche Graf Arel Ferfen, ein Guͤnſt⸗ 
ling der Königin, hatte verfertigen laſſen. Das weibliche Gefolge 
ward in einem zweiten Wagen untergebracht, die Worderfige wurden 
von drei, wie Vorreiter gekleideten, Leibwächtern eingenommen. Ver⸗ 
möge eines, für eine Ruffifhe Dame ausgeftellten Paſſes erhielten die 
Neiſenden überall ohne Weigerung Poftpferde, und als einmal Chalons 
Hinter ihnen lag, fchien Alles den glücklichften Ausgang zu verfprechen. 
Der König war fehr vergnügt, bis er zu Sommeville die Escorte, 
die ihn dort in Empfang nehmen follte, nicht fand; er hatte weder 
daran gedacht, dem General Bouill& von dem Aufichube feiner Abreife 
zu benachrichtigen, noch in Montmirail, wo ihn eine Ausbeſſerung des. 
zweiten Wagens um mehrere Stunden aufhielt, einen der Leibwächter 
auffigen zu laflen, um dem martenden Befehlshaber der erfien Escorte 
feine nahe Ankunft zu melden. &o hatte diefer am Ende geglaubt, 
die Abreife des Königs fen verunglädt, und fich auf den nächkten 
often zurücdgesogen. Die dadurch veranlaßte rückgängige Bewegung 
der Truppen, die nicht ohne verwirrtes Hins und Serreiten der Offi⸗ 
ciere vor fi ging, und dem Vorwande, daß ein wichtiger Geldtrane⸗ 
port geleitet werden folle, alle Wahrfcheinlichkeit nahme, vermehrte das 
Auffehen, welches diefe ungewöhnliche. Maßregel in der ganzen Gegenb 
erregt hatte. In der ängftlichen, durch diefe Umſtaͤnde veranlaßten 
Stimmung fam der König am Abend des 22ften nach St, Menehould, 
und wurde bdafeldft, indem.er zum Wagen herausinrechend die Abfahrt 
zu beichleunigen ſuchte, an der Aehnlichkeit feines Geſichts mit dem 
auf den Affignaten Befindlichen Bildniffe von dem. Poftmeifter Drouet 
erkannt: Dieſer jagt fogleich mit ein Paar jungen Maͤnnern veraus 
nach der naͤchſten Station Varennes, und fegt bie Obrigkeit und bie 
Gemeinde in Bewegung. Zwar find unterdeß die ſchon von toͤbtlicher 
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unruhe befluͤgelten Reiſenden angefommen, und reichlich gefpenbetes 
Sold hat die zögernden Poftillione zum Weiterfahren bewogen; aber 
Drowet hat ſich beeilt, an der nach Montmedy führenden Brücke einen 
Magen mit Hausrath umzumerfen, und den Weg dadurch unfahrbar 
gemacht. Die Leibmächter fleigen ab, das Hinderniß bei Seite zu 
ſchaffen, da tritt Drouer mit einigen Leuten an die Kutſche, und gebie 
tet zu halten. Jene, die gut bewaffnet find, zeigen ſich entfchlofien, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; aber Ludwig, der im ununterbro⸗ 
chenen Hofieben die wahre Geſtalt des Lebens nie mit Augen gefehen, 
wie die Sefchicklichleit erworben hat, ſich aus einer. Verwickelung durch 
einen rafıhen Entſchluß heraus zu reißen, erfchrickt vor dem Gedanken 
an Widerftand, und zieht es vor, fidh wenigen unbewaffneten Buͤrgern 
defangen zu geben. Er folgt ihnen in das Haus des Gemeindevor⸗ 
ſtehers. Anfangs glaubt er fih unerkannt. Als er fein Ungluͤck ges 
wahr wird, fällt er dem Beamten und anderen Umflehenden um den 
Hals, und bittet fie fiehentlich, die Fortſetzung feiner Reife nicht zu 
hindern. „Ich Hin Euer König. Ich fliehe vor den Dolchen und 
Bajonetten der Hauptftadt, und fuche in der Provinz, mitten unter 
meinen treuen Unterthanen, die Freiheit und die Ruhe, die der Ge 
singfie von Euch genießen darf. Ich kann nicht länger in Paris blei⸗ 
ben, ohne dort mit den Meinigen um’s Leben zu kommen.” Aber fo 
‚entichteden tft der Mebergang aller Gewalt an die bürgerliche Obrigkeit, 
daß der, weicher noch vor Kurzem für den unumfchränkten Sebieter 
eines Reiches von dreißig Millionen Menſchen gehalten ward, mit 
dem Gefühl der Unterordnung, als ein vergeblich Flehender, vor dem, 
mie dem Anfehen des Geſetzes bekleideten Gemeindebeamten ſteht. 
Daſſelbe Gefühl waltet bei den Truppen. Eine der Escorten, die ſich 
endlich, eine Stunde nach der Berhaftung, in Varennes einfindet, 
ſtellt fih vor dem Haufe auf, und macht Miene, den König mit Se 
walt heraus zu holen; als fie aber durch den Major der Nationalgarbde 
bes Stäbtchens zum Gehorfam gegen das Geſetz ermahnt wird,’ ſieht 
fie ruhig zu, wie biefer Buͤrgerofficier ihren Anführer, der auf ihn 
einbauen will, durch einen Piſtolenſchuß verjagt, fie erbittet ſich fogar 
ſelbſt einen bürgerlichen Befehlshaber. Unterdeß iſt Bouille, auf die 
Machricht von diefen Gefchehniffen, mit dem ganzen Dragonerregiment 
Noyhal Allemand von Stenay aufgebrochen und nahe an Varenmes 
gekommen. Er würde die Befreiung des Königs bewerfftellige Haben, 
aber der gutmuͤthige Ludwig wird durch ‚die Bitten derer, die ihn 
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sefangen- Halten, und mehr noch durch feine Furcht vor Blutvrrgießen 
bewogen, bem General .einen fchriftlichen Befehl zum Ruͤckmarſche 
zuzuſchicken. Bouillé, nicht Lühn genug, gegen den Willen feines Ger 
bieters das Aeußerſte zu wagen, gehorcht, um bald darauf mit einigen - 
Stabsofficieren nach Luxemburg zu entfliehen. Gluͤcklicher als .der 
König unter dem Schuge der Escorten, war der Graf von dei Pros 
vence, der, fo.mie feine Gemahlin, eine Stunde fpäter Paris verlaſſen 
hatte, durch die. Entfchloffenheit eines geſchickten Begleiters ei * 
Niederlaͤndiſche Grenze gebracht worden. 

Als die Kunde von dieſer Flucht ſich am Morgen bes 2lſten in 
Paris verbreitete, erregte fie allgemeines Erſtaunen, aber keine Beſtuͤrn 
zung. Die gemäßigte Partei, die in der Nationalverfammlung bie 
Oberhand hatte, fuchte durch den Ausdrud Entführung, womit fie die 
Abreife des Königs bezeichnete, den gehäffigen Anfteich der Sache zu. 
mildern, Aber der Befehl, weichen der König für die Miniſter zurück 
gelaflen hatte, in feiner Abweſenheit alle Amtsthätigfeit einzuftellen, 
und noch mehr eine ausführliche, von ihm unterzeichnete Erklärung 
an ale Franzoſen, in welcher er ſich über alles, feit den 23. Juni 
1789 Sefchehene bitter. befehwerte, und. das ganze Verfahren der Ver⸗ 
fammlung, die Beraubung feiner Königsrechte, die Einziehung der 
Domänen, die Seringfügigkeit der Civilliſte, die Beſchraͤnkung feines 
Sottesdienftes und überhaupt feinen gänzlihen Mangel an Freiheit 
als Grund angab, warum er Paris verlafte, um Aänderwärts. Sicher⸗ 
heit zu fuchen, 505 von feldft den über die Wahrheit geworfenen 
Schleier. Ton und Inhalt diefer Dentfchrift fprachen den Hofgeiſt 
aus, der feit zwei Jahren in Frankreich zur Alterthuͤmlichkeit gewor⸗ 
den war; ber König befchwerte-fih unter. andern über die fchlechten. 
Anftalten, die am 6, October in ben Tuilerien zu feiner Aufnahme 
getroffen: gewefen wären, und über die geringe Bequemlichkeit, deren 
es bis jegt in dieſem Schloffe genofien habe. Do fo groß war die 
Macht der berefchenden Ideen, daB auch diefe Schrift fich derſelben 
nicht ganz zu entäußern vermocht hatte. „Der König — fo ſchloß 
diefelbe mit einer Anrede an die Parifer — wird alles feiner Derfon . 
angethane Unrecht vergefien, und fich wieder mitten unter Euch aufs 
halten, fobald eine freiwillig von ihm angenommene Verfaflung die 
Religion in Achtung, die Regierung in Kraft, Vermögen und Stamh, 
der Perſonen in Sicherheit geftellt, die Sefege vor willtürlichen Ueber⸗ 
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defeſtigt haben wird.” Dennoch war genug geſagt, um ber. ganzen 
Revolution das Tobesurtheil zu fprechen, und es bleibt unbegreiflich, 
warum biefe Erklaͤrung zuruͤckgelaſſen, warum fie nicht lieber bis auf 
die Zeit verfchoben worden war, wo ber Koͤnig bie Gefahr, in den 
Schooß diefer Revolution zurückkehren zu muͤſſen, völlig hinter ſich fah. 
Die Mationalverfammlung zeigte eine wuͤrdige Haltung. Sie be 
ſßahl den Miniftern, ihre Aemter ungeltdet zu verwalten; fie empfing 
die Treuverfiherungen der Generale, und eilte, in einer Proclamation 
an die Nation die in der Denkichrift des Königs Ihe gemachten Bor 
würfe zu widerlegen. Sn ihrem Innern erfolgte eine Vereinigung 
ber gemäßigteren, feit geraumer Zeit unter einander entzweiten Frei⸗ 
heitofreunde La Fayette, Barnave, Lamerh und Anderer, die jetzt ihre 
Meinungsverfchtebenheiten aufopferten, um den wäthenden Jakobinern 
die Spige zu bieten. Zu dem Ende begaben fie ſich ſaͤmmtlich in den 
Klub, den mehrere der Beſſeren feit länger als. Jahresfriſt verlafien 
Hatten, und vereitelten Mobespierre'6 und Danton’s gegen La Sapette 
gefchleuderte Anklagen duch Schauftellung ihres einträchtigen Zufams 
menhaltens. Orleans, der ſchon längft aus England. zurückgekehrt war, 
hoffte anfangs, bei diefer Gelegenheit die Bedeutſamkeit zu erlangen, 
. die ihm bisher ohne Unterlaß fehlgefchlagen war, und etwa zum Re⸗ 
genten des Reichs ernannt zu werden; er erfuhr aber auch diesmal, 
daß Niemand, als ein Paar feiner Luftgenofien, ihm irgend eine Rolle 
zugedacht hatte. In dem Urtheile des Volks fehlen es nicht bio um 
Ludwig XVI., fondern um das Koͤnigthum für immer gefhehen. Man 
zief in den Straßen den Brief des ehemaligen Könige der Franzos 
fen aus; alle Bildniffe von Königen und Prinzen wurden bedeckt oder 
abgerifien, feldft die Wörter: König, Königin, koͤniglich, von den oͤffent⸗ 
lichen Schildern gelöiht, an die Tuilerien der Anfchlag: „Haus zu 
vermiethen,” geheftet. Wäre die Weiterreife des Königs nicht verhin⸗ 
dert worden, fo wärbe, allem Vermuthen nad), fchon damals die Nepus 
blik errichtet worden, und Ludwig fehr bald feinen Brüdern in's Aus 
land nachgefolge fenn. Aber fein Mißgeſchick wollte es ‚anders. Am 
Aſten Abends kam die Nachricht von der Verhaftung nach Paris, und 
fogeig wurden. drei Mitglieder der Verſammlung, Latour Miaubourg, 
Petien und Barnave, mit dem General: Adjutanten Dumas abgeſchickt, 
um die Auſtalten der Ruͤcfaͤhrung zu leiten und zw figern. Am 
fen Abends langte der traurige Zug, von vielen taufend National 
garden und. unbewafineten Haufen geführt, in Paris an. Eine uner 
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meßliche Menge Volks bildete ſchon mehrere Otunden vor der Stadt 
zwei Reihen; kein Haupt wurde entbloͤßt, kein Laut gehört, als bie 
koͤniglichen Ciefangenen, durch ihren Platz zwiſchen den Abgeordneten 
‚gegen mögliche Ausbruͤche der Volkswuth geſchuͤtzt, langſam herankamen. 
Dagegen ward der nachfahrende Triumphwagen, auf welchem Drouet 
und feine Helfer unter Palmen und Zweigen mie Buͤrgerkronen ge⸗ 
ſchmuͤckt ſtanden, uͤberall mit Freudengeſchrei begruͤßt. Hin und wieder 
fielen Schimpfreden auf das Koͤnigspaar, und an ben Tuilertien haͤtte 
das wüthende Volk die gefangenen Leibwächter vor den Augen ihrer 
Sebieter beinahe ermordet; aber die Nationalgarde verhütere jegu 
ches Unheil. 

Mit Recht klagte Ludwig beim Eintritt in- fein Zimmer über bie 
Thorheit, die er mit diefer Neife begangen hatte. Das Vertrauen der 
Nation in feine Aufrichtigteit, und die Anhänglichkeit an feine Dafon, 
die ſich bis jetzt unter den größten Stuͤrmen doch immer noch kund 
getban Hatte, fchien nun unmwiederbringlich verloren. Die Tuilerien 
wurden jeßt ein foͤrmliches Sefängniß, in welchem der König: mit ſei⸗ 
ner Familie bewacht ward; die Ausübung der Einiglichen Gewalt war 
ihm einftweilen abgenommen; die Miniſter empfingen nur von: der 
Berfammlung ihre Defehle. Es war augenfcheintich, daß Frankreich 
nach der neuen Berfaflung eigentlich fchon eine Republik und dad 
Koͤnigthum nur eine Verzierung war, welche, ohne eine Störung zu 
machen, wegfallen konnte; Abſchaffung defielden ward daher von den 
Meiften erwartet, von den Jakobinern mit Ungeftäm gefordert. Here 
Ludwig Bourbon, fprachen fie, habe alle Verhältniffe mit der Natisn 
zerriſſen; die dreißig Millionen, die er jährlich koſten folle, böten ck _ 
leichtes Mittel dar, die Auflagen zu vermindern.” Dennoch trat die 
fo nahe vermuthete Folge nicht ein. Eben, weil die Jakobiner durch 
den Sturz des Königs nach unmittelbarer Herrſchaft trachteten, hielt es 
die Partei gemäßigter Freiheitöfreunde-für nothiwendig, Ihn: zu erhalterk 
Selbſt unter. den Jakobinern fand ſich ein Abtränniger; Barnavbe, fris 
der einer der entjchiedenften Feinde des Hofes, war auf dem Wege 
von Warennes nad Paris durch das hingebende Vertrauen, das ihm 
die Königin bezeigt hatte, beim Anblick fo großen Ungluͤcks gerührt 
und umgeftimmt worden; La Fapette aber kannte in den Jakobinern 
und dem Anhange Orleans feine Todfeinde. So bildete ſich ein Kampf 
der Natlonalverfammlung gegen den Jakobinerklub, und durch -das 
Vebergewicht der erftern nahm das Schickſal des Könige vor ver Hand 
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noch eine. guͤnſtige Wendung. Nachdem zwelhundert und neungig Mit⸗ 
glieder dee Verſammlung foͤrmlich gegen die Sufpenfion und vorläufige 
Wefangenhaltung des Könige Tinfpruch sethan hatten, berichtete Die 
Anterfuchungscommiflion, daß feine Reife, dem Buchſtaben des Ge 
ſetzes gemäß, nicht als ein Vergehen angefehen werden koͤnne, und daß 
die, durch die Verfaſſung ihm zugeficherte Unverletzlichkeit nicht verftatte, 
ihn unser ingend einem Vorwande vor Gericht zu fiellen. Die Jako⸗ 
biner rotteten num das Sefindel, daß ſich am 5. und 6. Dctoßer 1789 
fo thätig gezeigt hatte, am 17. Juli auf dem Marsfelde zufammen, 
um die .Berfammlung,. eben fo wie früher den Hof, durch Aufruhr 
zum Nachgeben zu zwingen. Unter dem Gefchrei: „Verjagt die Bour⸗ 
hen’s. und die Nationalverſammlung!“ feßte fih die Maſſe in Bewer 
gung, die Köpfe zweier unfchuldig Ermordeten auf Stangen voran. 
Aber kräftige Maßregein vereitelten den Plan. Der Buͤrgerrath lich, 
auf Bailly’s Antrag, das Kriegsgeſetz verlefen und die Blutfahne zu 
den Fenſtern des Rathhauſes ausſtecken, worauf La Fayette mit eini⸗ 
gen Bataillons Mationalgarde den Aufrährern entgegen zog, und fir 
wis wenigen Schuͤſſen zerfizeute. Durch den Fall von einigen zwanzig 
Bettlern, Gaunern, Straßenräubern und Märdern werd fir jetzt 
Geenkreich von der Herrſchaft der Blutmenſchen gerettet; leider aber 
ließ man gerade. die Hauptanftifter, Desmoulins, Marat, Danton, 
Cavbra und Audere, entlommen, obgleich ein Befchluß der Verſammlung 
idee und aller derer Werhaftung befahl, welche durch Schriften das 
Volk aufgewiegelt Härten. Es fah aus, als-ob La Fapette den Erfolg 
feines Sieges fürchte. Statt das Schredien defielben gu denugen, und 
den Jakobinerklub, den feit dieſem Tage alle rechtlich gefinnten. Mit 
glieder verließen, ein für allemal aufzuheben, verſuchte er es, ihn das 
durch zu umtergraben, daß er die Weflergefinnten zu dem Klub der 
Beutllantg, ebenfalls von einem Kiofter benannt, unter feiner Leitung 
pereinigse, und einen Zirkeldrief an alle Jakobiner im Reiche erließ, 
daß dieſer Klub die Achte Gefelifchaft aller Conftitutionsfreunde in ſich 
fehliefe, während bei den Jakobinern duch neue Mitglieder, zum 
Theil durch Ausländer, conftitutionswidrige Grundfäge die Oberhand 
gewonnen hätten. . Allein die Jakobinerklubs in den Provinzen blicken 
ber Mustergefellichaft getreu, wie ber Pöbel in Paris, der eben an 
dem tollfien Geſchrei und an den. frechften Unternehmungen mehr Ge 
fallen, als an geinäßigten Reden und rücfchreitenden Maßregeln fand. 
Indeß ward bdiefer Poͤbel durch die Meberlegenheit, welche die in der 
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Berſammlung herrſchenden Feuillants erlangt hatten, tm Saume gehal⸗ 
ten, und die Verfaſſungsarbeit ohne weitere Störung fortgeſetzt. Ohn⸗ 
geachtet aber, unter dem Einfluſſe der jetzt vorwaltenden Partei, 
nicht bloß die Form der Monarchie erhalten, ſondern auch mancher 
Punkt etwas mehr zu Gunſten derſelben beflimntt ward, — ſelbſt ber 
Titel: Franzoͤſiſcher Prinz, ward für die Glieder der regierenden. Fa⸗ 
milie hergeſtellt; — fo ging doch die von Vielen gehegte Hoffnung, 
nach dem Vorbilde England’s zwei, vom Könige aufzulöfende Kammern 
eingeführt zu feben, nicht in Erfüllung, weit die Feuillants theils große 
Vorliebe für republikaniſche Formen, theils die Furcht hegten, ale 
Sreunde der monarchifchen Gewalt, die einmal für — mit 
Deſpotismus gehalten wurde, zu erſcheinen. 

So blieb denn das Werk im Weſentlichen der ange gemachten 
Anlage getreu, ein mit großer Kunſt angeftellter Verſuch, die menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe lediglich aus materiellem Stoffe nach den Gefegen: 
des rechnenden Verflandes ganz new zu erfchäffen, ohne irgend eine der un⸗ 
fichtbaren Srundlagen, auf. welchen die Gegenwart jebes Volle, wie. 
jedes Einzelnen erwachfen ift, ohne Vergangendeit, Sitte und Na⸗ 
tionalgeiſt einer Ruͤckſicht zu würdigen, ohne die religioſe Seite det 
menfchlihen Natur anzuerkennen, und ohne die kirchliche Geſetzgebung, 
auch nur bei Taufe und Ehe, als eine nothwendige Ergänzung ſtaats⸗ 
bürgerlicher Handlungen geiten zu faffen. Wie die Staatskunſt der 
Eabinette, in den Netzen einer materialiftifchen Weltanſicht befangen, 
die Staaten und WVölker nicht nach lebendigen Kräften, fondern bloß: 
nad) Zahl» und Maßverhaͤltniſſen fchägte, und fich einbildete, die voll⸗ 
fommenfte Form ihres Geſammtlebens in dem Gedankenbilde einer _ 
gleichftehenden Wage zu verwirklichen, fe: fuchte die neue Verfaſſung 
Frankreich's die Vollkommenheit des: innern Staatslebens, in einem 
eingebitdeten Gleichgewichte der gefeßgebenden und der vollgiebenden- 
Gewalt, und ſchloß damit, nicht minder als die Cabinettsweisheit, das 
Lebendige im Mechanifchen ab. Gefährlicher aber und verwirrender 
war die Vorſtellung eine? unbedingten Gleichheit, weiche der Conſtitu⸗ 
tion zum, Grunde lag: Und doch war der am Eingange aufgeftellte 
Sag, daß alle Menfhen frei und gleich an Rechten geboven werben. 
und. bleiben, fehon durch die Anerkennung des Cigenthumsrechtes, 
des Quells der größten Ungleichheiten, und durch die Eintheilung in 
thätige und nicht thätige Staatsbürger widerlegt, vermöge deren nur. 
diejenigen zum Genuß ihres Antheils an der Oberherrſchaft durch 
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Theilnahme an ten Wahlen, und durch bie Fähigkeit, zu Abseorbneten 
erwählt zu werden, berechtigt waren, welche wenigſtens eine, ben Werth 
dreter Tagelohne erreichende Abgabe, bezahlten. Die Wahlberren, die 
in Urverſammlungen vom Volle erwählt wurden, um binwiederum in 
Wahlverſammlungen die Abgeordneten zu erwählen, nicht aber diefe 
Abgeordueten felbft, waren zum Nachweiſe eines noch beträchtlicheren 
Einkommens verpflichtet. Noch entichiedener fand das, ebenfalls im 
Eingange aufgeftellte Recht des Widerftandes, gegen Unterdruͤckung 
mit dem im Tten Artikel gegebenen Geſetze im Widerfpruch, daß jeder 
Bürger, ber vermöge willkuͤrlicher Verhaftbefehle feſtgemacht werde, 
ſogteich gehorchen muͤſſe, und durch ben Widerſtand ſtraffaͤllig werde. 
Indeß war die Aufſtellung unhaltbarer Grundfäge, die ihre Widerle⸗ 
guns unmittelbar in ihrer Anwendung fanden, das geringere, wenig⸗ 
ſtens mehr in bie Ferne wirkende Ungluͤck; das größere, und für die 
nuchſte Zukunft ‚verberbliche, war das gang widerfinnige Verhaͤltniß, in 
weiches die gefeggebende und bie vollgiehende Gewalt, oder Die Nationals 
verfammlung und der König, zu einander geftellt waren. Die erftere 
batte fih eine völlig defpotifche Wacht zugeeignet. Sie gab Geſetze, 
ohne durch das aufichiebende Veto des Königs der That nach aufges 
- halten zu werden: denn biefes Veto mußte in der Anwendung ums 
überfteigliche Hinderniſſe finden; fle fchaltete Über das ganze Finanz⸗ 
weſen; fle verkaufte die Sationalgüter; fie beauffichtigte die Minifter; 
fie beſtimmte die Stärke wie den Sold der Lands und Seemacht; fie 
zag die Richter zur Verantwortung; fie verfügte Über Krieg und Frie⸗ 
den; fie dankte die Truppen ab; fie allein vertheifte Ehrenbezeigungen; 
fle berief die Urverſammlungen; fie war mit einem Worte allvermoͤgend 
und unumſchraͤnkt: denn das Volk hatte in feinen Verſammlungen 
- ber nichts als Aber die Wahlen zu handeln, der König aber, obwol 
dem Damen nach Oberhaupt der Verwaltung wie der Armee, und mit 
Exrhaltung der inneren Ruhe und. der äußern Sicherheit beaufteagt, 
war, der Ihat nach, nur der Beamte der Berfammlung, deren Sefeke 
zu unterflegen, an die Behörden zu ſchicken, und fonft bekannt zu 
machen, fein SHauptgefhäft war*). Selbſt das Begnadigungsrecht 
wor ihm von diefen Knechten einer nur in aReaEen Begriffen leben⸗ 
den Staatsweisheit genommen worden. 
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25 Bermöge dieſer Verpflichtung mußte er nach einer gegebenen Formel unkerſchrei⸗ 
ben: Er wolle und befehle, daß die Männer, * ihn zu Varennes gefangen genommen 
hatten, eins Belohnung erhalten follten. | : 
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Am 3. September. 1791 warb dieſe Verfaſſung In der National 
verfammiung als vollendet verliefen. An demfelben Tage ward fie an 
den Koͤnig gebracht, Und deſſen Haft aufgehoben, um feinem Eutfchlume 
über Annahme oder Verwerfung volle Freiheit zu laſſen. Eine bes 
ftimmte Weigerung, widerfinnige und unausfährbare Geſetze zu. beſchwoͤ⸗ 
zen, mit dem Anerbieten, die Krone niederzulegen, wäre ohne Zweifel der 
männlichfte und ehrenvollfte Entfchluß gewefen; Ludwig aber erklaͤrte am 
13. September: „daß er die Verfaflung annehme, weil er fi überzeugt 
habe, daß diefelbe den Wuͤnſchen bes Volks gemäß fey. Zwar wuͤrde er 
fi an der. Wahrheit verfündigen, wenn er fagen wollte, daß er iu 
den Mitteln der Vollziehung und Verwaltung die erforderliche Kraft 
gefunden habe; da aber die Meinungen uͤber biefe Segenftände getheilt 
feyen, fo willige er ein, daß die Erfahrung darüber entfcheide. Das - 
dringendfte Bedärfniß fen Ehrfurcht vor den Geſetzen, Wiederherſtellung 
der Ordnung und Einigkeit unter den Bürgern. Dazu fordere er bie 
Nation, dazu dir Berfammlung auf. Um allen Haß zu tilgen, um 
bie Uebel zu mildern, weiche mit Nevolutionen verbunden zu ſeyn pflegen, 
und um. dem Geſetze die Möglichkeit einer völligen Vollziehung zw 
verfchaffen, wuͤnſche er, daß alles Vergangene vergeflen werde, und 
alle Anlagen und Procefle, die fi) auf Begebenheiten der Revolution 
bezögen, in einer allgemeinen Verföhnung aufhören möchten.” Dieſem 
Wunſche gemäß, ward eine Generals Amneftie decretirt, und am 14. 
September 1791 erfchien Ludwig in der Verfammlung, bie Annahme 
der Berfaffung durch einen feierlichen Eidſchwur zu befräftigen. Große 
Feſtlichkeiten verberrlichten die Tage, wo dieſelbe äffentlich bekannt 
gemacht ward. Die Proclamation des Koͤnigs, worin dies geſchah, 
begann mit den Worten: „Ich habe die Verfaſſung angenommen, 
und ich werde alle meine Kräfte anwenden, um dieſelbe aufrecht zu 
halten und vollziehen zu lafien. Das Ende der Revolution if vor 
handen, Es ift Zeit, Europa’s Meinung über das Schiefal Frank⸗ 
reich's feftzuftellen, und zu beweifen, daß die Franzoſen ber Freiheit 
würdig find.” 

Wie mißrathen indeß die neufranzoͤſiſche Verfaſſung, wie unzu⸗ 
laͤnglich und zweckwidrig zur Begruͤndung wahrer Freiheit und Volks⸗ 
wohlfahrt ſie erſcheinen mag; doch waͤre es wol moͤglich geweſen, daß 
fie ſich eben fo gut, als andere, noch unvollkommenere Verfaſſungen, we⸗ 
nigftens eine Zeitlang erhalten hätte, wären nicht die Stifter derfelben, 
zu dem umnverzeihlichen Mißgriffe verleitet oder gendthigt morden, von 
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ihrer ſchwaͤchlichen, der ſorgfaͤltigſten Pflege bedärftigen Pflanzung zus 
ruͤckzutreten, und die weitere Erziehung derſelben deu Hoͤnden roher 
und ungefchickter. Nachfolger zu überlafen. Ein -feltfames Verhaͤngniß 
wollte, daß die Verſammlung, deren Thätigfeit fo große Unruhe ges 
bracht, durch ihre Auflöfung noch größeres Unheil bewirken und bie 
Wiederkehr des gefeglichen Zuftandes, die. Beruhigung der Gemüther, 
ganz unmöglich machen folte. 

Bei der fchrantenlofen Gewalt, welche fie ſich beigelegt hatte, war 
bie Frage, wie lange fie diefelbe zu üben gedenke, nicht zu umgeben 
geweſen. Vollendung der Conſtitution wurde als der Zeitpunkt anger 
fehen, wo fie ihren Beruf für geendigt, und ihre Vollmachten für ges 
ſchloſſen anfehen werde: denn der ihr von den Gegnern gemachte Vorwurf, 
daß fie im Namen des Volles das Volk hoͤchſt defpotifch vegiere, und 
bie darauf begründete Behauptung, daß das Bolt dem zufolge immer 
nur das willenlofe Werkzeug einer regierenden Claſſe fey, fonnte .von 
dan ſchwaͤrmeriſchen Freunden der Kreibeitsidee allein durch die Vor⸗ 
ſtellung widerlegt werden, daß vermöge des Öftern Wechſels der Volks⸗ 
vertreter allmählig, wenn nicht alle, doc) viele Glieder des Volkes zur 
Herrſchaft ‚gelangen müßten. Sobald diefe Anfiht einmal Wurzel 
gefaßt hatte, legte dieſelbe äffentliche Meinung, die der Verſammlung 
zur Stuͤtze ihrer Allvermögenheit diente, ihr auch die Nothwendigkeit 
auf, fi an dem angegebenen Zeitpuntte felbft aufzuheben, wenn nicht 
der Boden unter ihren Fügen einfinten follte, Diefer von der repus 
blikaniſchen Form geforderte Wechſel der Staatsgewalthaber, der gegen 
die in der Monarchie Statt findende Dauer bderfelden, nach Verſchie⸗ 
denheit der Umftände, bald als Vortheil, bald ald Nachtheil gelten 
kann, war für das damalige Frankreich eine höchft gefährliche Probe. 
Das halb fertige Staatsleben plöglich neuen und obendreim unerfahr⸗ 
nen Baumeiſtern anzunertrauen, mußte gerechte Bedenklichkeiten erregen. 
Indeß konnte die Gefahr diefes Wechſels vermindert werden, wenn 
derfelde mehr der Form, als der Wirklichkeit nach geſchah, und wenig, 
ftens ein Theil der bisherigen Abgeordneten durch abermalige Erwaͤh⸗ 
lung in die neue Verfammlung überging. Daß dies gefchehen werde, 
unterlag bei dem großen Anfehn, deflen fie bei der Nation genoflen, 
keinem Zweifel. Eben deshalb aber ftrebte eine große Partei diefer 
Wiedererwählung entgegen. Die in der Verfammlung nach und nad 
emporgelommene Mäßigung war den Abdfichten der Jakobiner zuwider; 
fie verlangten eine ganz neue Verſammlung, und um diefelbe zu ers 
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halten, machten fie den Borfchlag, daß keines ber gegenwärtigen Glieder 
an der nächften Sitzung Theil nehmen folle; denn fie trauten es ber 
Staͤrke ihres Einfluſſes nicht zu, bei den neuem Wahlen die alten Abs 
geordneten duch ihre Eandidaten zu verdrängen, wußten aber ‘wol, 
daß die Lepteren entfchieden die Oberhand behalten würden, wenn jene 
überlegene Mitbewerbung wegfiele. Als Redner diefer Partei trat am 
16. Mai 1791 Robespierre auf, ein Mann, welcher beftimmt war, in 
der Folge die Widerſinnigkeit der ald Begriff aufgefaßten Freiheits⸗ 
idee durch folgerehte Duchführung anfchaulich zu madıen, und, im 
Mamen der Freiheit und Tugend, Tprannei und. Verbrechen ohne 
Beiſpeil zu üben, deffen fcheußliche Berühmtheit daher leicht verleiten 
tann, die ehrliche Sefinnung zu verfennen, womit er damals von Tu⸗ 
gend, Freiheit und Seldftverläugnung ſprach. Er vertheidigte - den 
Vorſchlag der Jakobiner, gegen Thouret's Widerfegung, mit einem 
euer der Ueberzeugung, welches zum erfien Mal feiner mittelmäßis 
gen, durch viele Andere verdunkelten Beredſamkeit, einen mächtigen 
Eindruck verfchaffte. „‚Erwäget, welches Anfehn Eurer. Verfaflung 
das Opfer Eurer eigenen Anfprüce verfchafferi, wie die Verlaͤumdung 
verfiummen wird, wenn fie Keinem von Euch vorwerfen kann, etwas 
für ſich ſelbſt geſucht und erfteebe zu haben. Aber auch das Geſammt⸗ 
wohl heiſcht mir Nothwendigkeit Euren Zurückteitt. In einem großen 
Staate, wo das Volk feine Allgewalt nur durch Stellvertreter ausüben 
kann, iſt es gerecht, die Leßteren oft zu verändern, und fie Alle zu vers 
ändern; denn nichts iſt natürlicher, als der Wunfch, feine Nechte gel 
tend, feine Sefinnungen bemerkbar, feine Wünfche faut zu machen; 
dies find die Grundlagen der Freiheit.” Unter einem rafenden Bei⸗ 
fallsgefchrei wurde augenblidlihe Abftimmung über den aufgeftellten 
Vorſchlag verlangt; die Widerfprechenden hörten fich eigennügiger Abs 
fichten befchuldigt, und im wildeften Getuͤmmel ging ein Decret dur, . 
welches vor allen anderen das fchleunige Wachsthum aller unfeligen, 
in der Revolution liegenden Keime, den Einfturz der kaum errichteten 
Berfaflung und die gräuelvollen Verhängniffe der nächften Jahre als 
unmittelbare Folgen herbeigeführt bat; denn ohne Zweifel hätten die 
Begebenheiten eine ganz andere Richtung genommen, wäre den Abge⸗ 
ordneten der erſten Verfammlung der Eintritt in die zweite geöffnet 
geweien. Diefes ungläcliche Ergebniß ging aus dem Zufammenwirfen 
ganz verfchiedener- Parteien hervor. Die Freiheitsmänner der linken 
Seite verhülten ihre Wunſche und Abfichten unter dem Schleier der 
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Uneigennuͤtzigkeit, und die auf der rechten Seite finenden Freunde der uns 
umſchraͤnkten Königsgewalt, vereinigten fih mit ihnen in der Hoffnung, 
dag die alte Ordnung der ‘Dinge unter den Trämmern der Conftitution 
wieder erfichen werde; die aufrichtigen Anhänger der verfaſſungsmaͤ⸗ 


Bigen Monarchie waren es allein, die fich gegen das Decret erflärten; 


aber fie wurden theils überfchrieen, theils von der an ihren Edelmuth 
gerichteten Berufung gewonnen. 

Dergeftalt war nun, nach Annahme der Eonftitution, die Natio⸗ 
nalverfammfung plöglich an ihrem Ziele. Gern hätte fie fich noch eis 
nige Zeit genommen; aber ſchon waren bie Deputirten ber neuen Ber 
fammlung erwähle, und ihre Zögerung ward Streben nach geſetzwidri⸗ 
"ger Macdıtverlängerung genannt. Adreſſen von allen Seiten, zum 
Theil in einem fo groben Tone abgefaßt, daß man fie nicht vorzuleſen 
wagte, begehrten baldige Auflöfung; die Verfammlung, die ſeit Drittes 
halb Jahren mis unumfchränkter Allgewals geherrfcht, uralte Gewohn⸗ 
heiten mit einem Ausipruche vernichtet, mir einem andern neue Staats 
formen gefchaffen hatte, — der nichts unmöglich gefchienen, die den 
eeften König der Chriſtenheit gerichtet und begnadigt hatte, für deren 
Deerete unzählige Schwerter gezuͤckt ftanden, vor. der ſich fünf und 


zwanzig Millionen Menfchen, wie vor einer Verfammlung von Gdttern, 


auf die Erde warfen — biefe wurde jeßt auf die kraͤnkendſte Weiſe 
gemißhandelt. Sie wußte, woher diefe Veränderung kam, und vers 
fuchte es, ihre legte Lebenskraft zur Zerfiörung der Klubs zu benugen, 
indem fie ein Decret erließ, welches die Vorfiger und Mitglieder der⸗ 
felben auf längere oder auf kürzere Zeit, mit dem Verluſt aller ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte belegte, wenn fie fi erlauben follten, jemals in 
einer gemeinfchaftlihen Wirkſamkeit durch Bittfchriften, Geſandtſchaf—⸗ 
ten, Bedrohungen oder gar Sewaltthaten gegen Drivatperfonen und 
Staatsbehörden aufzutreten; aber ſchon lachten die Sjafobiner ihres 
ohnmaͤchtigen Alters, das nur noch leere Drohworte auszuſtoßen ver 
moͤge. Am 30. September machte der Koͤnig Gebrauch, nicht von der 
Erlaubniß, die ihm die Conſtitution gab, die Sitzungen zu verlaͤngern, 
fondern fie zu ſchließen, und that dies in einer Rede, in der fi das 
Gefühl nicht verläugnete, daß er in denen, die er oft genug als Feinde 
und immer als laͤſtige Gebieter betrachter hatte, jest feine Beſchuͤtzer 
entlaffe; denn damit er auch nicht einen Tag Ruhe und Freiheit Has 
ben möge, fo war die neue Verfammlung ſchon bereit, am folgenden 
Morgen ihre Sisungen zu beginnen. Als die Abgeordneten auseinander 
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gingen, wollten Beobachter in den Blicken mehrerer derſelben das Ge⸗ 


fühl enttheonter Könige lefen. Won den Sjakobinern wurden die mei⸗ 
ften mie Geziſch und Hohngelächter begleitet, Robespierre und Petion 


aber, mit Lorbeerkrängen geſchmuͤckt, auf den Schultern des Poͤbels 
duch die Straßen getragen. Die koſtbare Erleuchtung der Tuilerien, 
womit der König feine Civilliſte erfhöpfte, wurde ohne Theilnahme. 
gefehen; eine dumpfe Beſorgniß hatte ſich aller Gemuͤther bemädhtige, 


13, Verhältniß der Europäiſchen Mächte zur Franzöſiſchen 
Revolution. 


Das große Schaufpiel in Frankreich Hatte die Aufmerkſamkeit der 
Welt im Höchften Grade erregt, und die Gemuͤther der Fürften wie 
der Völker zu einer noch nie erlebten Theilnahme entzünder, Anfangs 
zwar betrachteten die Erſteren daſſelbe nur mit den Augen ber Cabi⸗ 
nettspolitik in Beziehung auf die Veränderung, weldye das Gleichge⸗ 
wicht der Staaten durch die Schwächung Frankreich's erleide. Preußen 
fah die innere Zerruͤttung eines Staats nicht ungern, der mit Defters 
reich durch die Bande der Werwandtfchaft und Bundesgenoflenfchaft 
eng verfnäpft war. England aber wurde beichuldige — ob mit Recht 
oder Unrecht, ift nicht zu entfcheiden — die Unruhen durch Befoldung 
der Poͤbelfuͤhrer gefchürt zu baden, um an Ludwig XVL für die den 
Americanern geleiftete Unterſtuͤtzung Rache zu nehmen, und durch die 
Aufloͤſung Frankreich's die Britifche Seeherrſchaft von ihrem einzigen 
bedeutenden Nebenbuhfer zu befreien‘). Bald aber gewann Alles in 
den Borfiellungen der Mächte eine andere Geſtalt. Die Angriffe und 
Herabwürdigungen, welche die Königsgewalt im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts in Schweden und in Polen durch einen übermächtigen 
Adel erlitt, waren von den anderen Königen mit Gleichguͤltigkeit ans 
gefehen. worden, und mehreren für ihre politifchen Zwecke willkommen 
geweien. San; andere Gefühle wurden wach, als einer der mächtigften 
Koͤnige der Ehriftenheit von den unteren Boltsclaflen feiner Macht 
beraubt, und diefe für unmöglich gehaltene Ihatfache zugleich durch 
Reden und Schriften als Endergebniß der wahren Staatsweisheit, 


*) Ludwig felbft hegte dieſen Glauben, wie der Entwurf eines Brlefes an den König 


von England aus dem Jahre 1790 bezeugt, der ſich in feiner Correſpondenz befindet. 
Tom. I, Lettre 33me. 
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ats hoͤchſter Sipfel der geſellſchaftlichen Entwickelung, als legte Bes 
ſtimmung aller Reiche und Völker, dargeftellt und zur Nachahmung 
empfohlen ward. Die Stimmung des Mittelftandes war, wenigftens 
in den Staaten Deutfcher Bildung, überall gegen die Borrechte des 
Adels und gegen das Mißverhältnig gerichtet, in welchem die älteren 
Staatsformen zum Weſen der Gegenwart fanden; überall ward daher 
von dem ‚größten Theile der Mationen die Veränderung der Dinge in 


Frankreich ald Sieg des. Rechts und der Wahrheit über Mißbrauch 


und Borurtheil mit einer Begeiſterung aufgenommen, die ſich bald bis 
zur Leidenfchaft fleigerte, als die höheren Stände, 'größtentheils eben 
fo blind wider die Revolution, wie jene für diefelde, Partei ergriffen. 
Ein gewaltiger Meinungstampf Über ganz Europa begann, demjenigen 
ähnlich, der drei Jahrhunderte früher, beim Eintritte der Glaubens⸗ 
verbeflerung, ‘die Gemüther entzweit hatte; doch muß die Gefchichte 
nicht vergeffen, daß es. zwei Deutfche Maͤnner aus dem Mittelftande, 
die Hanoveraner Nehberg und Brandes, waren, welche den allgemeis 
nen Taumel ihrer Standesgenoflen durch firenges Urtheil über die, 
der neufranzöfifchen Staatsverfaflung zu Grunde liegende Theovie zur 
Beſonnenheit zu bringen fieebten. Aber kalte Vernunft erhält in fols 
hen Stimmungen fein Gehör. Eben fo wenig wird man es wunder; 
bar finden, daß von der andern Seite nichts gefchah, die großen Lehren, 
welche der Bang der Dinge in Frankreich gab, zu benutzen, und die 
Aufregung der Zeit durch Verftändigung mit ihren Elementen und 
durch einfichtige Behandlung derfelben zu befhwichtigen. Natärliche 
Empfindungen des Mitleidg und Unwillens drängten den Großen ber 
Erde, beim Anblicke der Franzoͤſiſchen Begebenheiten fih auf; die Wars 
nungen einfichtiger Beurtheiler erfchienen ihnen ald Drohungen heimlicher 
Gegner, und die Wortredner des Alten und Herkoͤmmlichen in der 
Kirche und im Staate, welche dem von den Fürften begünftigten Geifte 
der Neuerung immer entgegen geweſen waren, fanden nun leichtern” 
Eingang, wenn fie alles Meue als gefährlich und ummälzerifch, die 
bisher fo fehr beförderte Aufklärung aber’ als die größte Feindin der 
Throne darftellten. Die meiften Gewaltigen faßten daher die Anficht, 
daß dem Geifte der Zeit viel zu viel’ gehuldige worden fey, und daß 
Ruͤckſchritte zum Alten gefchehen müßten, fvenn Necht und Ordnung, 
ferner auf Erden beftehen follten. Und allerdings war von der, dem 


- materialiftifchen Zeitgeifte dienftbaren Staatsweisheit vieles als laͤſtiger 


und unnuͤtzer Plunder bei Seite geworfen worden, was jegt als uns 
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eutbehrfiche Stäge der bürgerlichen Geſellſchaft erſchien. Leider aber 
war die altglaͤubige Partei dem alten Weſen auch nur eben materialis 
ſtiſch als einer Form der Trägheit und des ruhigen Genuffes erge⸗ 
ben, und daher wenig geeignet, bie Sünden der Neuerungsſucht ein⸗ 
leuchtend zu machen, Sie wollte die Welt von ihrer Entwickelungs⸗ 
krankheit durch die Befchränfungen und Zuchtmittel der Kindheit bei 
len, und duch Lünftliche, mit Huͤlfe des Aberglaubens bewerfftelligte 
Verſinſterung das gereifte, vielleicht zu raſch gereifte Alter wieder im 
das. daͤmmernde Schlafleben der erften Jahre verfegen. Ueberall fehlte 
ber Genius, der ‚den rechten Punkt zwifchen dem Alten und dem Neuen 
zu trefien, den Glauben an die unſichtbare Grundlage der irdifchen 
Dinge in feine Rechte wieder herzuftellen, und die Zerwürfniß derfel 
ben durch weife,. dem Standpunkte des Geſchlechts angemefiene Fuͤh⸗ 
rung zu verföhnen im Stande geweſen wäre. 

Aber nicht bloß allgemeine Beforgniffe Über die verberblichen Fol⸗ 
gen der Aufklärung wurden in den Fürften erregt, fondern auch ber 
flimmte Befürchtungen vor einem ſchreckbaren Plane, das Ungluͤck, 
das in Frankreich tobte, über fie und ihre Völker zu wälgen. Es trat 
eine Meinung hervor, welche die ganze, in Franfreich ausgebrochene 
Revolution nicht aus der Verderbniß des gefellfchaftlichen Zuftandes 
und aus den Deißgriffen eines fchwachen, von thörichten Freunden 
irre geleiteten Königs, fondern aus einer, viele Jahre vorher gefchlof 
fenen, gegen Kirche und Staat gerichteten Verſchwoͤrung erklärte, und 
eine zufammenwirkende Ihätigfeit zahlreicher Geheimgeſellſchaften und 

Bundesgenoſſen für den Zweck, überall die beftehende Orbuung umzu⸗ 
ſtuͤrzen behauptete. 

In den meiſten Ländern Europa's, und wo außerhalb dieſes Cds 
theils Europaͤiſche Bildung herrfchte, beſtand der im erften Viertheil 
des Jahrhunderts in England für philanthropifche Zwecke geftiftete 
Bund der Freimaurer, der feine VBerfammlungen vor Allen, die ihm nicht 
angehörten, geheim hielt, fich alterthämlicher, den Baugefellfchaften der 
mittlern Jahrhunderte (Th. VI. S. 62.) entlehnter Formen und ſymboli⸗ 
fcher Gebräuche bediente, und bei den gefchichtlichen und moraliſchen Bes 
(ehrungen, welche in den Logen ertheilt wurden, auf noch höhere Kennt 
nißftufen hinwies. Die Regierungen legten der Ausbreitung diefes 
Bundes, der: fi aud, einen Orden nannte, fein Hinderniß in den 
Weg, einige, weil er, bei der Seringfügigkeit des damaligen Polizei 
weiens, ihnen unbefannt ‚blieb, die meiften aber, weil fie der Meinung 
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waren, daß bie Verbindung feine der gemeinen Wohlfahrt widerſpre⸗ 
chende Zwede betreiben koͤnne, ohne die Intereſſen ihrer zahlreichen 
Mitglieder aus allen Ständen der bürgerlichen Sefellfchaft wider fich 
zu kehren. Diefe Meinung blieb auch dann beftehen, als in einem 
Deutſchen Staate ein andrer, der Freimaurerei nachgebildeter Bund, 
der Illuminaten⸗Orden, ftantsgefährlicher Zwecke angeklagt und übers 
führer wurde. Adam Weishaupt, Profeffor des kanonifchen echtes 
in Ingolſtadt, war als weltlicher Lehrer einer geiftlichen Wiſſenſchaft 
‚and als Anhänger neuer Anfichten von der altgläubigen Partei in 

Baiern angefeindet worden, und hatte den genannten Bund im Jahre 
1776 geftifter, um zuerft ſich feldft gegen Verfolgungen zu ſchuͤtzen, 
dann durch die zuſammenwirkende Kraft einfichtiger und mächtiger 
Deenfchen dasjenige, was ihm als kirchlicher und politifcher Wahnglaube 
erfchien, zu verdrängen, und die bürgerliche Geſellſchaft nad den 
Grundſaͤtzen bes Zeitgeiftes - zu geftalten. Ein neuer Spartalus — 
dies war der Ordensname, den er fich beilegte — betrachtete er feine 
Zeitgenofien als Mitſklaven, zu deren Befreiung er berufen fey. Die 
Befieln des Aberglaubens und der Willlücherrfchaft follten fallen. Fuͤr 
einen fo beilfamen Zweck erſchien ihm jedes Mittel erlaube, nach einem 
Srundfage, weicher den Sjefuiten zugefchrieben wird, obwol er auch 
von vielen Andern, die mit den Jeſuiten nicht verwandt waren, audi 
geäßt worden iſt. Eben fo trug er aus der Verfaflung des Jeſuiten⸗ 
Ordens diejenigen Sinrichtungen in den feinigen über, welche ihm ges 
eignet fchienen, die Mitglieder zu dienftbaren Werkzeugen der leitenden 
Opern zu machen. Mit großem Geſchick wurden Sinftructionen und 
Ritualien abgefaßt, welche. die Aufgenommenen, nah Maßgabe ihrer 
Fähigkeit und Bereitwilligkeit, das Syſtem zu erfaffen, durch die erften 
Grade der Fretmaurerei von Stufe zu Stufe führen follten, His. auf 
der hoͤchſten dem Iluminats Könige. und Magus die Wahrheit ohne 
Schleier gezeigt werden könnte, Die allgemeine Stimmung der gebil⸗ 
deten Claſſen in Deutfchland war biefen Ideen fo günftig, daß der 
Dund, den der Stifter mit einigen Studierenden begann, in Kurzem 
Taufende von Mitgliedern zählte. Der kühne Gedanke des Ingol⸗ 
frädter Profeſſors, fich die Gelehrten, die Vornehmen, die Mächtigen 
des Zeitalters unterthan zu machen, wurde Wirklichkeit. Ein Prote⸗ 
ſtantiſcher Reichsfuͤrſt ſchickte, als Novize und Minervale des Ordens, 
Beichten über feine innerften Gedanken nach Sngofftadt; ein Göttinger 
Theologe von Ruf, den Knigge, Weishaupt's Mebenmann, zum Eins 
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tritt beredet Hatte, freuete fi, In dem Religionsunterrichte, den die 
Sinfteuction für eine der unteren Stufen enthielt, Aufſchluß über den 
wahren Sinn des Chriftenehums erhalten zu haben. Auch unter der 
katholiſchen Geiftlichkeit wurden angefehene Perfonen gewonnen, unter 


ihnen Karl von Dalberg, damals Eoadjutor von Mainz. Indeß konnte 


eine Herrfchaft, die feine wirklichen Machtmittel befaß, fondern nur 
Vorfpiegelungen und Drohungen anzuwenden batte, feinen Beſtand 


behalten. Der Ordensſtifter veruneinigte fich zuerft mit Knigge, dann 


mit mehreren andern Mitgliedern; als fie austraten, firitt er fich mit 
ihnen in Druckfchriften herum. Die Baterifche Regierung wurde bier 
durch aufmerffam gemacht, und erhielt bald durch die Angaben ber 
aAusgetretenen Illuminaten nähere Kenntniß von dem Treiben des 
Ordens. In Folge deffen erließ der Kurfürft Karl Theodor am 24, 
uni 1784 einen Befehl, welcher in feinem Staate die Verbindungen 
der Freimaurer und der Illuminaten aufhob, die erftere deshalb, weil 
fie von ihrem urfpränglichen Zwecke zu weit abgewichen fey. Gegen 
die Illuminaten wurde im März des folgenden Jahres, nachdern die 
Papiere mehrerer Drdensglieder in Befchlag genommen worden waren, 
ein firenges Verfahren eingeleitet. Weishaupt hielt es für rathſam, 
ſich demfelden durch die Flucht zu entziehen, Er fand in Gotha bei 
dem Herzöge Ernft Schug und Aufnahme: denn ungeachtet Deutſch⸗ 
(and damals ein Neich hieß, fand doch in dergleichen Angelegenheiten 
kein gemeinfames Zuſammenwirken der Reichsglieder ſtatt. Der Reiches 
tag, der hierzu das Organ hätte ſehn follen, war durch die Spannung 
zwiſchen Defterreich und Preußen gelähmt. Die Bairiſche Regierung 
ließ nun zwar die Ordenspapiere drucken, um die Verderblichkeit des 
gehegten Entwürfe an den Tag zu legen.” Da aber diefe Regierung 
in dem, Rufe der Bigotterie ftand, fo fah die Öffentliche Meinung in 
den Maßregeln gegen die Illuminaten nichts als die gewöhnlichen Wir⸗ 
tungen des Driefterhaffes, und die dem Orden fo nachtheiligen Actens 
ſtuͤcke wurden nicht nach Werdienft gewürdigt. Kein Fürft von Wedens 
tung fand fi veranlaßt, von dem Vorgang Kenntniß zu nehmen und 


bei fih Nachfrage nach Illuminaten zu halten. Das Vertrauen auf 


die Milttairkeäfte und den Mafchinengang der Verwaltung war fe 
groß, daß die Herrfchenden wirkliche Gefahren für ihre Gewalt nicht 
fuͤrchteten. Weberdieß waren die Grundfäge und Lehren der Illumina⸗ 
ten im Wefentlichen diefelben, welche die belichteften Schriftſteller 
Frankreich's, zur Freude und Bewunderung ber Deutichen Höfe, in 
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in allen Formen vorgetiagen hatten. Wurden bach von mehreren die 
fer Höfe Beauftragte in Paris unterhalten, um die Gefpräche der 
Encyklopaͤdiſten und Schöngeifter zu behorchen und aufjufchreiben, nicht 
zur Warnung, fondern zur Gemuͤthsergoͤtzung der Großen. 
Nach dem Ausbruche der Revolution änderten fih die Anfichten. 
Mit Schrecken erfuhren die Höfe, daß dee Herzog von Orleans, dem 
fie einen weit größern Antheil an den Ereigniffen, als ihm gehörte, 
beimaßen, Sroßmeifter der Sranzöfiihen Freimaurer war; mit noch 
größerer Theilnahme erkannten fie in den Reden und Ihaten der Se 
obiner, die Grundſaͤtze, welche einige Jahre früher, in den Actenflüb 
fen des Illuminaten⸗Ordens nicht beachtet worden waren. Diefe 
Srundfäge. waren der Ausdrud eines Geiſtes, der faſt in. allen Jahr⸗ 
Bunderten in einzelnen Sindividuen gewirkt hatte, im achtzehnten aber 
über die Sroßgeifter auf den Thronen kam, und mit deren Huͤlfe zum 
herrſchenden Zeitgeifte erhoben wurden. Die lebhafte Theilnahme, 
womit die meiften guten Köpfe den Revolutionsideen Buldigten, war 
daher nicht durch die geheimen Sefellfhaften erzeugt worden, fondern 
dieſe waren felbft nur Geburten und Werkzeuge des Zeitäeiftes. . So 
bald indeß. jene Meinung einmal Aufnahme gefunden hatte — und 
. bie Großen gaben ihr gern Gehör, um nicht mit fich feldft rechten zu 
muͤſſen — fo war auch die. nächfte Folge, daß die zahlreichen Mitglie⸗ 
ber der Orbdensverbindungen, und außerdem die große Menge von 
Anhängern des neuen Weltzuftandes, .ald Gegner der num wieder 
emporgefommenen alten Ordnung verdächtig wurden. Und allerdings 
ee die Vermuthung nicht ungegrändet, daß die Freunde der Neuerung 
füe das veränderte Syſtem nicht allzu brauchbare Diener abgeben 
würden. Da die Regenten ihren Widerfachern auf die Spur zu kom 
men fuchten, fo ‚bildete fi eine, in den meiften Gegenden Deufchland’s 
vorher ganz unbekannte geheimpolizeiliche Beauffichtigung der Unter 
tbanen, die befonders die gebildeten Stände traf, und das Leben vielfach 
verfümmerte. Auch in Defterreich wurde die Einfchränfung der unter 
Joſeph II. geltend gewefenen Nedes, Druck⸗ und Lefefreiheit ſchmerzlich 
empfunden, obwol erft zehn Fahre vorher, unter Maria Therrfia, aͤhn⸗ 
Ude Beichräntungen Statt. gefunden Hatten, und Leopold, auch im der 
ängklihen Stimmung, in die ihn zweidentige Diener und: Befoͤrderer 
‚feiner Jakobinerfurcht verfepten, den Geift der Milde und Freiſinnig⸗ 
keit nicht verläugnete, den er als Großherzog von Toscana in feiner 
Resierungsweife an den Tag gelegt hatte. Er entfchuldigte in einem 
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eigenen Rundfchreiben, die new eingeführte geheime Polizei, als eine, 
durch die Zeitumftände nöthig gewordene Anftalt zur Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe und Sicherheit, und bezeigte feinen Abſcheu gegen 
das Behorchen vertraulicher Gefpräche, das er. nie beabfichtige habe. 
Obwol ihm viele Verzeichniffe angeblicher Jakobiner vorgelegt wurden, 
trat doch feine eigentliche Verfolgung der Verdächtigten ein, und dies 


jenigen, welche mittelbar durch Zuruͤckſetzung oder Michtanftellung lits 
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ten, hatten ſich mehr über eigene Unvorfichtigleit, als über den Mo; 
narchen zu beklagen. 

Diefelbe Mäßigung leitete Leopold's Benehmen nad Außen. Die 
am 4. Auguft 1789 von der Nationalverſammlung verfügte Aufhebung 
der fämmtlichen Feudalverhaͤltniſſe traf aud) die ftandesherrlichen Rechte 
derjenigen Deutfchen NReichsftände, die in den, durch die Älteren Fries 
densfchlüffe an Frankreich abgetretenen Landſchaften: Elſaß, Franche⸗ 
Eomte, Lothringen und Hennegau, Beſu itzungen hatten, es waren bie 
Kurfürften von Mainz, Trier und Köln, der Deutfhe Orden, die 
Biſchoͤfe von Straßburg, Speier und Bafel, die Herzoge von Zwei⸗ 
bruͤcken und Wuͤrtemberg, die Fürften von Heſſen⸗Darmſtadt, Baden, 
Naſſau, Leiningen und Löwenftein. Diefe Fürften behaupteten, die 
Nationalverſammlung fey nicht befugt, ihre, unter Sewährleiftung des 
Reichs fiehenden Rechte aufzuheben; fie wiefen die Geldentſchaͤdigung, 
die vorläufig angeboten ward, zurüd, und brachten ihre Beſchwerde 
an Raifer und Neich, worauf Leopold am 14. December 1790 ein an 
den König von Frankreich gerichtetes Schreiben erließ, und die Ver⸗ 
pflichtung darthat, die vertragsmaͤßigen Einrichtungen aufrecht zu er⸗ 
halten. Doch war der Ton, in welchem dieſes geſchah, ſehr ſanft; 
die Franzoͤſiſche Nation wurde in dieſem, in Lateiniſcher Sprache abs 


gefaßten Schreiben als die beſondere Freundin des Kaiſers bezeichnet”), 


und aud) fpäter fanden die Heftigen Erklärungen, womit mehrere der 
beeinträchtigten Fuͤrſten in diefer Nechtsfache von Reichswegen einges 
fchritten haben wollten, an Leopold keinen hitzigen Befoͤrderer, da ders 
felbe richtig urtheilte, daß die in Frankreich liegenden Guͤter ausländis 
ſcher Fürften von den Veränderungen der Gefeggebung fo gut ale die 
Güter der einheimifchen Großen betroffen werden mußten. Ueberhaupt 
waren es grade die Mindermächtigen, welche dem Gebot der Umſtaͤnde 
nirgends nachgaben, und auch den billigften Forderungen, fobald diefelben 
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mit der Revolution in irgend einer Weiſe verwandt zu ſeyn fehienen, 
nur ſchnoͤde Zuräckweifung zu Theil werden laflen wollten. Das au: 
genfälligfte Beifpiel diefer Art war das Gebahren des Fürftbifchofe 
von Lürtih. In diefem, damals zu Deutfchland gehörigen Lande, 
war die alte, auf einem Srundvertrage von 1316 beruhende Berfaflung 
im jahre 1684 von einem Bifchofe, mit Hülfe fremder Truppen ver: 
ändert, und ein Reglement eingeführt worden, durch weiches der Ein: 
flug der Stände, auf die Landesangelegenheiten fehr eingefchränkt 
wurde. Um diefelbe Zeit nun, wo die Gaͤhrung in Frankreich begann, 
entftanden in Lüttich Streitigkeiten zwifchen dem Bifchofe und den 
Ständen, über die Frage, ob der Erfiere befugt ſey, im Badeorte 
&paa, die Erlaubniß zur Anlage eines Spielhaufes ohne Zuzichung 
der Stände zu ertheilen. Der Streit- wurde bald auch auf andere 
Gerechtſame des Biſchofs, zuleßt auch auf die Abgabenfreiheit der Geiſt⸗ 
lichkeit bezogen. Geſchreckt durd, unruhige Bewegungen des Volks und 
durch gleichzeitige Auftritte in Frankreich, gab der Biſchof nach, for: 
derte felbft die Seiftlichfeit zur Verzichtleiftung auf ihre Privilegien 
auf, berief die Stände zur Negulirung einer neuen &tewerorduung, 
genehmigte die Abfchaffung des Reglements von 1684, und.als in 
Folge defien, die nach diefem Reglement gewählten Beamten abgefegt 
und neue gewählt wurden, beftätigte er auf dem Rathhaufe die getrof: 
fenen Wahlen mit eigener Handfchrift. An demfelden Tage aber (am 
27. Auguft 1789), an welchem er die neuen Magiftrate zur treuen 
Führung der Gefchäfte bei dem bevorftehenden Landtage aufforderte, 
ging er, in Begleitung des Weihbifchofs, von feinem Luftfchloffe Ser: 
bing heimlich nach der Abtei St. Marimin bei Trier, und gleich darauf 
erfhien ein Mandat des Reichstammergerichtes zu Weplar, welches 
die Vorgänge zu Lüttich für Störung des Landfriedens erklaͤrte, und 
die Ereisausfchreibenden Fuͤrſten des Weitphälifchen Kreifes beauftragte, 
mit gewafneter Hand die Rebellen zu bezwingen, und Alles wieder 
auf den vorigen Fuß zu fegen. Der König von Preußen war als 
Herzog von Cleve einer diefer Fürften. Diefer faßte eine gemäßigtere 


Anſicht der Sache, als das Kammergericht, und obwol er, in Gemein: 


haft mit Pfalz und Miünfter, Ererutionstruppen in Marſch fegen 
ließ, trat doch der Preußiſche Subdelegirte Gcheimerach Dohm, mit 
den Luͤtticher Patrioten in Unterhandlung, verfprac) ihnen, daß die 
alte Verfaſſung, wie fie vor 1684 gewefen war, ihnen gewährt werden 
tolle, und brachte es dahin, daß fie, ohne Widerfiand zu leiften, die 
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Truppen in die Stadt und Eitadelle rücken ließen. Aber das Reiches 
fammergericht verwarf in einem zweiten Mandat vom 4. December 
die gemachte Zufage, und verlangte unbedingte Herftellung des Regle⸗ 

- ments von 1684.- Nun zog Preußen feine Truppen zuruͤck; die Luͤt⸗ 
ticher aber griffen von Neuem zu den Waffen und jagten das Execu⸗ 
tionscorps, zu welchem auch die Kurfürften von Mainz und von Trier 
Berftärkungen gefchtet hatten, zum Lande hinaus. Auf Erfuchen des 
erftern Kurfürften, übernahm hierauf der König nochmals die Vermitte⸗ 
fung, und ließ Vergleichspunkte aufjegen. Dies gefchah auf dem Wahltage 
zu Srankfurt, als die vorherige Zerwuͤrfniß zwiſchen Preußen und Defter: 
reich beigelegt war. Am 31. October 1790 nahmen die Lütticher den vor 
gefchlagenen Vergleſch an, aber der Bifchof und das Reichskammergericht 
beharrten auf ihrem Sinne, und das leßtere rief, da Preußen von der 
Sache ſich losfagte, das Gouvernement in Brüffel zur Leiftung der 
Burgundifchen Kreishülfe auf. Diefe, d.h. ein Defterreichifches Trup⸗ 
pencorps, erfchien zu Anfang des Jahres 1791, vereinigte ſich mit den 
Mainzifhen, Pfälzifhen und Meünfterfchen Eontingenten und unter: 
warf die Lätticher der Gewalt ihres Bifchofs, der die Vertheidiger der 
alten Verfaſſung mit Karten Strafen belegte. 

Damals war die Theilnahme der Könige nur dem unglücklichen 
Loofe Ludwig’s des Sechzehnten zugemwendet, den nicht nur der Kaifer, 
fein Schwager, als feinen Verwandten betrachtete. Die Fortfchritte 
der Revolution und die Furcht vor dem Treiben der Jakobiner hatten 
die Stimmung der Höfe im Laufe des Jahres 1790 gewaltig veräns 
dert. Bon felbit fchon geneigt, ‚die Sache aller Throne durch die Ers 
niedrigung und Entweihung des glängendften derfelben gefährder zu 
fehen, wurden Leopold und Friedrich Wilhelm noch durch die Ausge⸗ 
wanderten beſtuͤrmt, die Macht der Secte, welche als die Urheberin 
alles Unheil bezeichnet wurde, durch Waffengewalt zu zerträmmern. 

- Leopold bezeigte ſich hiezu, auf einer im Mai 1791 zu Mantua gehal 
senen Zuſammenkunft, gegen den Grafen Artois und den Minifter 
Calonne nicht abgeneigt; aber Ludwig felbft, der mit den Planen dies 
fer Beiden unzufrieden war, ließ ihren durch feinen befonders beauf: 
tragten Miniſter Breteuil entgegen arbeiten, und dem Kaifer, dem 
Könige von Preußen und anderen Mächten den bereits erwähnten 
Plan vorlegen, ihm durch einen bloß anzudrohenden, aber nicht auszu⸗ 
führenden Einfall in Frankreich das Anfehen eines Vermittlers zwifchen 
dem bewaffneten Europa und feiner Nation zu verfchaffen.. Piögtich 
= 9* 
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ward, gegen die frühere Verabredung mit den Höfen, die ungluͤckliche 
Zluchteeife unternommen. Die darauf folgende Gefangenhaltung bes 
Königs erhöhete den Eifer der Monarchen für die Sache ihres Mit: 
6ruders. Leopold und Friedrich Wilhelm kamen im Auguft 1791, in 
Begleitung ihrer Thronfolger, zu Pilnig beim Kurfürften von Sachfen 


zufammen, um ſich über die gemeinfam zu treffenden Maßregeln zu ' 


befprechen. Auch Artois fand fi ein. Die Feucht diefer Zufammen 
tunft war eine, in fehr vorfihtigen Ausdrücken ausgeftellte, vom 27. 
Auguft 1791 datirte Erklärung der beiden Monarchen: „daß fie bie 
Lage des Königs von Frankreich als einen Gegenſtand anfähen, der 
alle Herrſcher Europa’s zu gleicher Theilnahme bewegen muͤſſe; daß 
fie hofften, Ale würden, nach Verhaͤltniß ihrer Kräfte, beitragen, dem 
Könige von Frankreich die Wiederherftellung der monarchifchen Regie 
rung möglich zu machen, und daß fie, der Kaifer und der König von 
Preußen, in diefer Vorausſetzung entſchloſſen wären, ohne Verzug und 
gemeinſchaftlich mit der näthigen Macht zu Werke zu gehen.” Die 
ausgewanderten Bruͤder des Königs beeilten fich, dieſe Erklärung der 
Welt mitzurheilen; es geſchah dies in Begleitung eines am 10. Sep 
tember von Coblenz aus erlafienen, an den König gerichteten Schrei 
bene, worin fie gegen Alles proteftirten, was bderfelbe zur Verringerung 
der angeerbten TIhronrechte in feinem Zuftande der Unfreiheit gethan 
Habe und etwa noch thun werde. Da aber Ludwig, dem diefes Schrei⸗ 
ben vielleicht nicht einmal zur rechten Zeit zu Geſicht kam, bald darauf 
die Eonftirution feierlich annahm, hielten es die beiden Hauptmaͤchte 
für das Rathſamſte, erft abzumarten, wie ſich feine Lage weiter ent: 
wickeln werde, und vor der Hand fich jeder unmittelbaren Einmengung 
zu «enthalten. Der Kaifer beantwortete das Schreiben, in welchem 
ihm Ludwig die Annahme der Eonftitution bekannt machte, mit dem 
Ausdrude der Hoffnung, daß das Gluͤck und die Ruhe Frankreich's 
ſich als wieder hergeftellt bewähren werde; er empfing den Franzoͤſiſchen 
Sefandten an feinem Hofe, er erkannte die neufranzöfiichen National; 
‚ farben an, und ließ gegen die kriegerifchen Verſammlungen, Werbungen, 
Ausrüftungen und Uebungen der ausgewanderten. Sranzofen, deren An; 
zahl täglich zunahm, in den Niederlanden einfchräntende Verfuͤgungen 
ergeben. Den Sranzöflichen Prinzen, die fich- über die Nichterfüllung 
der zu Mantua und Pilnis gethanen Verfprechungen beklagten, erklärte 
er: „Dieſe Berfprechungen feyen unter Bedingungen gegeben worden, 
weiche feit der. freiwilligen Annahme der -Conititution von ‚Seiten det 
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Koͤnigs nicht mehr Statt faͤnden.“ Der Koͤnig von Preußen richtete 
fi nach dem Benehmen des kaiſerlichen Hofes. Doch dauerte in den 
Nheinländern, befonders im Trierfchen, der Sufammenfluß der Ausges 
wanderten fort, und Rußland und Schweden fchienen das Hauptquar⸗ 
tier zu Coblenz, indem fie daffelbe durch beglaubigte Geſandte beſchick⸗ 
ten, für das eigentliche Frankreich zu erkennen. Katharina und Guſtav, 
Beide erklärte Verehrer des Franzoͤſiſchen Seiftes, fühlten .fih nun von 
dem lebhafteſten Widerwillen gegen das politifche Erzeugniß defielben 
durchdrungen, und legten ihre Abficht, dagegen zu fämpfen, ganz- uns 
verhohlen an den Tag. Beider Haß war ganz aufrichtig; aber Katha⸗ 
rina, weit entfernt, denfelben durch eigene Kräfte befriedigen zu wollen, 
berechnete ein fchlaues Spiel, feloft gegen Frankreich nichts als Dro⸗ 
hungen und Berfprechungen zu gewähren, in deren Verwirklichung 
aber die anderen Mächte dergeftalt zu verwickeln, daß fie im Rücken 
derfelben ihre: anderweitigen Entwürfe ungeftört ausführen koͤnne. 
Suftav Hingegen meinte es volllommen und wahrhaft ritterlich ehrlich. 
Unausgeſetzt befchäftigte er fih mit dem Plane, an der Spige eines 
Europäifchen Bundesheeres, und, bei der zögernden Bedenklichkeit des 
Kaifers, allenfalls nur mit zwanzigtaufend Schweden und „dem aus 
gewanderten Adel, nad) Frankreich zu giehen, und dafelbft ale Wieder⸗ 
herftellee des Ihrons den Ruhm zu erwerben, den fein großer Ahnherr 
in Deutfchtand als Netter der evangelifhen Kirche gewonnen hatte. 
Zunaͤchſt jedoch kam es darauf an, welches Verhaͤltniß zwiſchen Lud⸗ 
wig XVI. und der neuen Mationalverfammiung ſich bilden werde. 


14. Kampf der Jakobiner und Fenillants in der zweiten oder 
gefeßgebenden Nationalverfammlung. 


Dieſe Verſammlung, die aus ſiebenhundert ſieben und vierzig Abge⸗ 
ordneten beſtand, und am 1. October 1791 ihre erſte Sitzung hielt, 
nannte ſich die geſetzgekende, weil fie ſich zunaͤchſt mit der, das Innere 
betreffenden Geſetzgebung beſchaͤftigen ſollte. Erwaͤhlt von der ſich ſelbſt 
uͤberlaſſenen Volkspartei, waren die meiſten Mitglieder Advocaten und 
conſtitutionelle Prieſter jugendlichen Alters, welche, aufgeblaſen von 
dem Geſetzgebertitel, von einer Schranke ihrer Gewalt wenig mehr 
wiſſen wollten. Das alte Koͤnigthum, das in der erſten conſtituirenden 
Verſammlung eine ſo ſtarke Partei fuͤr ſich gehabt hatte, zaͤhlte in der 
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gegenwärtigen feine Anhänger mehr; die rechte Seite ward num von ben 
Geuilfants oder Freunden und Wertheidigern des conftitutionellen Mo: 
narchen gebildet, denen gegenüber fich die Jakobiner erhoben, welche, 
in der Abſicht, die Eonftitution umzuſtuͤrzen, und auf deren Trümmern 
eine Republik zu errichten, vorerft die Gefinnung Ludiwig’s und feiner 
Minifter als zweideutig und verrächerifch angriffen. Die einen derſel⸗ 
ben, meift Deputirte der Departements von der Garonne und Gironde, 
verfuhren hiebei mit einer gewiſſen Mäßigung, während die eigentlichen, 
aus dem Parifer Klub hervorgegangenen Jakobiner die wildeften, auf 
den Umſturz der Eonftitution ausgehenden Srundfäge, und dabei zum 
Theil ein hoͤchſt ungeflttetes und unwuͤrdiges Betragen zur Schau 
ftelften. Eine der erften Handlungen diefer -Sefeggeber war, die An: 
rede: Sire, und den Titel: Majeftät, den die Conftitution dem 
Könige gelaffen Hatte, abzufchaffen, und den Borfas zu faflen, ihn 
künftig bloß mit den Worten: König der Franzofen, anzure 
den. Allein der Entſchluß Ludwig’s, in diefem Falle die feierliche Er; 
Öffnung der Verfammlung nicht in eigener Perfon vorzunehmen, und 
noch mehr der allgemeine Unwille, der ſich über diefe conflitutions; 
widrige Herabſetzung des Königs unter der Parifer Bürgerfchaft aus; 
fprach, nöthigte die Geſetzgeber, ihren voreiligen Beſchluß in der naͤch— 
ften Sigung wieder zuräc zu nehmen. Ueberhaupt fchien der eigentliche 
Schwindel felbft unter den Mittelklaſſen vorüber zu feyn. Die Revo 
Iution hatte mit der Neuheit einen Theil Ihrer Netze verloren, alle 
Welt erfreute fih des unaufhörlid wiederholten Spruchs, daß fie zu 
Ende fey, und ſelbſt Steihgältigkeit gegen die Ausübung der Rechte, 
welche fie ertheilte, war an die Stelle des erften glühenden Eifers für 
den Beſitz diefer Nechte getreten. Von drei und achtzigtaufend ſtimm⸗ 
fähigen Bürgern von Paris, fanden fi zur Wahl eines neuen Maire 
nicht mehr als etwa zehntaufend ein. 

Damals wäre es für den König an der Zeit geweſen, diefe Ver: 
fammlung an dem Punkte der Eonftitutionsverlegung, durch den fie 
fich bloß gab, zu fallen, .und die Nation als Vertheidiger ihrer umd 
feiner Rechte, wieder unter die Fahne. des Königthung zu rufen. Sin 
dem die Gefengeber, dem Geifte und dem Buchftaben der befhwornen 
Verfaſſung entgegen, die unbeeidigten Priefter nicht nur des ihnen zu; 
‚gefiherten Gehalts beraubten, fondern fie auch der willkuͤrlichſten Ber: 
folgung jedes Bezirksbeamten Preis gaben, die grauſamſten Beſchluͤſſe 
gegen die Ausgewanderten erließen, die bürgerliche Freiheit durch die 
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druͤckendſten Verfügungen beichränkten, und dem Könige eines feiner 
Rechte nach dem andern enteiffen, bot fich dazu mehr als einmal Ge 
legenheit dar. Mehrere Briefe und Zufchriften von ganzen Körper: 
fchaften, forderten den König zu dieler pflichtmäßigen Vertheidigung 
auf; die Feuillants, von den ehemaligen Verfolgern des Hofes, Bars 
nave, Duport, Baumes, den Lameths und anderen Stliedern der erften 
Verfammlung geführt, fuchten jest im Hofe eine Stüge gegen die 
Verfolgung, die fie ſelbſt von ihren Nachfolgern zu leiden hatten. 
„Aber — fagt ein Königlich gefinnter Gefchichefchreiber, der damals 
ſelbſt im Narbe Ludwig’s geſeſſen) — um aus den Umſtaͤnden 
Vortheil zu ziehen, hätte der König Charakterftärte befigen, und einen 
Rath von treuen, gefchicften und unerfchrockenen Diiniftern baben 
möäffen, die fähig gewefen wären, allen Gefahren zur Rettung des Koͤ⸗ 
nigs und des Staats zu troßen. Leider gab es der Männer mit dieſen 
Eigenfchaften, welche damals, wie ich glaube, noch vermochte hätten, die 
Verfammlung zu zigeln und aufzulöfen, fehr wenige in Scanfreich.” 
Dod auch Feine Weisheie des Staatsraths konnte heifen, weil der 
König die verderblihe Gewohnheit beibehielt, hinter dem Rücken der 
Minifter, mit der Königin und der Prinzeffin Eliſabeth, in. einem vers 
trauten Zirkel, in welchem das ungläckliche Ehepaar allein feine wahren 
Sreunde fah, von Neuem Rath zu halten. Und auch keinem einzelnen 
diefer geheimen Rathgeber fchentten Ludwig und Antoinette volles Ver: 
trauen, fondern von unbezwinglicher Furcht und beftändigem Mißtrauen 
gequäft, fuchten fie ftets die verfchledenartigften Rathſchlaͤge zu vereini⸗ 
gen, oder fie zögerten bei den vorgefchlagenen Entwürfen und Maßregelm 
fo lange, Bis die gehoffte Wirkung im Voraus für verforen geachtet 
werden mußte. Das Rathſamſte wäre Damals, wie früher, entichiedene ' 
und ganz aufrichtige Vereinigung mit den aufrichtigen Anhängern der 
Berfaffung geweſen; aber Ludwig war gegen bdiefelben, als gegen die 
Urheber feines Ungluͤcks, unheilbar verftimmt, fein Herz fand nur in 
der Erinwerung an feine alten Freunde, befonders an die Polignacs, 
wie im heimlichen Briefwechſel mie ihnen und feinem Altern Bruder, 
Erquickung; fein Ohr blieb nur Projectmachern offen, die ihn wit 
Segenrevolutionsplanen, wie fie feinem Charakter zufagten, unterbielten. 
Sefchicktichkeit und Muth, wodurd) ſich in den Zeiten der Kraft fo 
biele Könige aus den verwickeltſten Parteiungen geholfen, wodurch Koͤ⸗ 


*) Bertrand de Molleville, Histoire de larevolution. Tom. VI,p 2. 
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nig Guſtav von Schweden, erft zwei Jahrzehende vorher, die Feſſeln 
einer tyranniſchen Adelsherrfchaft zerbrochen hatte, waren nicht die 
Mittel des unglädlichen Ludwig; aber auch Geradfinn und Aufrichtig: 
keit waren in dem Luftkreife des Hoflebens erfticdt worden, und die 
Schwäche, die ihn von jeher der Herrſchaft mittelmäßiger Menfchen 
unterworfen hatte, war mit eince hartnaͤckigen Abneigung gegen bie 
Verbindung mie kräftigen Menſchen, den einzigen, die ihm helfen konn: 
ten, gepaart. Daher fügte er fo vielen begangenen Fehlern noch den y 
neuen hinzu, daß er die talents und geiftvollen Häupter der Gironde, 
die fih zu Anfange des Jahres 1792 an ihn anfchließen wollten, um 
die eigentlichen Jakobiner im Zaume zu halten, mit fchneidender Kälte 
zuruͤckwies. Vergniaud, den er felbft in einem Briefe an feinen Bru⸗ 
der als einen Mann bezeichnet, der mehr wahre Beredſamkeit als 
Mirabeau befiße, der weniger Gewicht in feine Manieren lege, gruͤnd⸗ 
lichere und vielleicht glänzendere Gedanken habe und kein bifer Menſch 
ſey, — diefer Vergniaud, bekanntlich einer der edleren Charaktere, und 
unftreitig der größte Redner unter denen, welche die Revolution ber 
vorgebracht hat, legte im Januar 1792 dem Könige einen Plan ver, 
den diefer in feiner Antwort einen erhabenen nennt, und deflen Der; 
faffer er als Inhaber großer und freifinniger Ideen bezeichnet, den er 
aber verwirft, weil das Verbrechen wache, weil man ſich verſchwoͤre, 
und die Eonftitution nothwendig untergehen muͤſſe. Darum muͤſſe 
man fich ehrlich an die Eonftitution halten, die ihre Unvollkommenheiten 
habe, aber in fo ftürmifcher Zeit ein rettendes Brett fey *). Bergniaud 
hatte ihm die Huͤlfe feiner Partei angeboten, um den Thron aus dem 
‚Zuftande der Erniedrigung, worin fich derfelbe befand, wieder empor 
zu heben; aber Ludwig’s Widerwille gegen die, welche .er einmal für 
Freunde vepublitanifcher Ideen hielt, war unbezwinglich, und die per: 
ſoͤnliche Annäherung, welche die Girondiſten verfucht hatten, brachte 
ihn auf den unglüdlichen Sedanten, den ein Blick auf feine Lage jeden 
Augenbli widerlegen konnte, daß die Häupter diefer Partei im Se 
fühle der Ohnmacht um feine Gunſt buhlten. In einem triumphiren⸗ 
den Tone fcherzt er gegen den Vertrauten, der diefe Unterhandiung 
führte, über feine Beſorgniß vor diefen Leuten, die ihm (dem: Könige) 
Haß einflögen würden, wenn fie ‚nicht ſchon Gegenftand feines Mit⸗ 
leidens wären“). Aber auch ohne ihn errangen die Girondiſten das 
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Uebergewicht in der Verfammlung, theils durch fich ſelbſt, theils durch 
die Blößen, welche die plumpen Freiheitsmänner gaben, und nun fab 
Ludwig die, deren Freundſchaft und Buͤndniß er verfhmäht hatte, un: 
ter feinen bitterften. Seinden. Einen noch ſchreckbarern Meißgriff be: 
ging der Hof, als er bei der Wahl eines neuen Maire von Paris, 
an die Stelle Bailly’s, deflen Dienftzeit, wie die des General: Coms 
mandanten ‘der Dationalgarde, gegen Ende des Jahres 1791 ab; 
gelaufen war, die Erwählung des Girondiften Petion - duch feinen 
Einflug auf die Eöniglich Sefinnten begünftigte, um nur nicht den 
verhaßten La Bayette erwählt zu fehen, in weichem die Königin einen 
treufofen Berrächer und fanatifchen Parteimacher erblickte, „La Fayette 
— fagte fie gu Bertrand de Molleville — will nur Maire von Paris 
werden, um nächftend Major Domus (Maire du palais) zu werden. 
Petion ift ein Jakobiner, aber ein Dummkopf, und unfähig, jemals 
ein Parteihaupt zu feyn. Er wird ald Maire nichts bedeuten. Auch 
iſt es möglich, daß die Theilnahme, die wir ihm bezeigen, ihn zum 
Koͤntge zurüdführt. Was meinen Sie dagu?” Der hoͤfiſche Minifter 
entz0g fih aber durd eine Wendung der Pflicht, feine Gebieterin 
über die Gefahr ihrer Täufchung aufzuflären*). Eher mochte das 
ganze Königehaus zu Grunde gehen, als daß ein Höfling einen bes 
flimmten Widerſpruch über feine Lippen gebracht hätte. 

Sn dem Maße nun, als die königliche Familie durch ihre finftere 
Zurüdgezogenheit, durch den Efel und Widerwillen, den fie bei meh⸗ 
reren Gelegenheiten den Bollsmännern zeigte, und durch die Herzlich⸗ 
keit, womit allein die alten Freunde in den Tuilerien aufgenommen 
wurden, den Betheuerungen, die der König von feiner Anhänglichkeit 
an die neue Ordnung zu geben pflegte, allen Stauden benahm, wurde 
..*8 der wortführenden Jakobinerpartei immer leichter, das Volk zu ers 
bittern. Die an fi ſchwere Aufgabe, daß ein in den Formen ſchein⸗ 
barer Unumfchränftheie aufgewachfener, in die Umgebung bes biegfamen, 
gewandten Hofadels eingelebter Herrfcher plöglih die Rolle einer, vom 
Volke abhängigen Magiftratsperfon übernehmen, und diefelde, im Wider 
fprucheYegen feine Gewohnheiten und Gefühle, zu allgemeiner und 
eigener Zufriedenheit fpielen follte, diefe Aufgabe, die nur ein großer 
Seift, von fehr glücklichen Umftänden begänftigt, zu loͤſen vermocht 
hätte, ward von der einen Seite durch die handgreiflichften Fehler des 


*) Bertrand de Mulleville, Histoire de da Acvolulion Frangaise, Tom. Vl., 
p. 131. 2 
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Hofes, von der andern durch den Argwohn des wachfanften Partei: 
geiftes immer mehr in das Gebiet der Unmöglichkeit hinüber gerückt. 
Die Vollsmänner, denen die geheime Rathsverſammlung kein Geheim⸗ 
niß geblieben war, nannten diefelbe den Defterreichifchen Ausichuf, 
und behaupteten, in demfelden würden Entwürfe gefchmiedet, Frank 
reich durch die Waffen Oeſterreich's unterjochen zu laflen. - Der König 
erklärte die Sage von dem Daſeyn eines ſolchen Ausſchuſſes Öffentlich 
für eine Verläumdung, und verlangte, daß Diejenigen, welche fie ver 
breiten würden, vor Gericht geftellt werden follten; aber wenn die 
Bezeichnung: „Oeſterreichiſch“ ein Erzeugniß der Bosheit war, fo 
hatte der Argwohn doch in fofern die Wahrheit getroffen, als die flillen 
Wuͤnſche und die geheimen Plane des Hofes der Tuilerien allerdings 
von den Öffentlihen Erklärungen des Königs und. der Sranzöfifchen 
Minifter an den auswärtigen Höfen fehr abwichen. In der That er: 
wartete der Hof feine Rettung allein von dem bewaffneten Einfchritte 
der fremden Mächte, den der König nachgefucht, und zu deflen Betrei—⸗ 
bung er den Baron Breteuil als feinen ganz uneingefchräntten Bewoll⸗ 
mächtigten beglaubigt hatte‘), Der König wollte eigentlichen Krieg 
nicht, fondern er hielt” einen: Congreß der Hauptmaͤchte, unterflügt 
durch eine ſtarke Armee, für die geeignetſte Maßregel, die Parteimän 
ner zu zügeln und die Mittel zu einer wänfchenswerthern Ordnung 
der Dinge herbeizufchaffen; defto entfchiedener wänfchte und hoffte die 
Königin, durch. die Ankunft der Defterreicher und Preußen aus den 
Händen ihrer Peiniger befreit zu werden, — ein Verlangen, das nur 
allzu natürlich war, da fie nicht mehr an das Fenfter treten konnte, 
ohne die kraͤnkendſten Schmähungen gegen ihre Perfon zu hören, oder 
ohne Priefter und ehemalige Militärs gemißhandelt zu fehen"*). In⸗ 
zwifchen wurde von Mentmorin, dem Miniſter der auswärtigen Ge: 
fchäfte, und von deſſen Nachfolger de Leffart dffentlid mit dem Wiener 


Hofe in einer ganz entgegengefeßten Weife unterhandelt. Um den 


Schein zu widerlegen, daß der König die zunehmende Anhäufung und 
Dewaffnung der Ausgewanderten begänftige, und um die Parteien 
in der Nationalverfammfung theils zu täufchen, theits zu beſtiedigen, 
unterhielt der Franzoͤſiſche Miniſter mit dem Fuͤrſten Kaunitz einen 






*) Letire au Roi de Prusse, Deeembre 1791. (Correspondance de Louis XVI 
Tom. II., p. 166.) 


”t) Pie de Dumouriez. Tom. II., p. 170. 
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Notenwechfel, der einen immer feindfeligern Charakter gewann. Die 
Forderungen, die von Seiten Frankreich's an den katferlichen Hof ges 
ftelle wurden: das Treiben der Ausgewanderten nicht länger auf dem 
Deutfchen Boden zu dulden, die Angelegenheit der durch die Franzoͤ⸗ 
fifche Verfaffung benachtheiligten Neichsfürften nicht als Reichsfache zu 
behandeln, und über die angeblichen, in Beziehung auf Frankreich ges 
fchloffenen Verabredungen und Berträge Rechenfchaft zu geben, — 
diefe Forderungen wurden von Kaunig aus dem Gefühl überlegener 
Macht, und nod mehr aus dem des Abfcheus beantwortet, womit 
diefen achtzigjährigen Hof⸗ und Staatstanzler das Revolutionsweſen 
erfüllte, das wol auch freiere Seelen ſchon anekelte. Daneben fpielten 
die Feuillants in diefer, aus Schein und Wirklichkeit zufammengefegten 
dDiplomatifchen Verhandlung mit. Eine fehr ausführliche Defterreis 
hifche Note vom 19. Februar 1792, worin die Raͤnke der Jakobiner 
fhonungslos enthält, und diefe Partei als die- eigentliche Urheberin 
des fchon vorhandenen und noch weiter beabfichtigten Unheils, als die 
Feindin des Könige und der Eonftitution, dargeftellt ward, war von 
Darnave und Duport entworfen, und durch die Königin an den kai⸗ 
ferlihen Minifter in Bruͤſſel gefchickt worden, verfehlte aber die ers 
wartete Wirkung, die Jakobiner in der Öffentlichen Meinung gu flürs 
gen, und verfchaffte ihnen fogar größeres Gewicht, weil der Stolz der 
Franzoſen ſich gegen den Gedanken auflehnte, ihre Angelegenheiten 
von dem Urtheile fremder Mächte abhängig zu machen, und die Jar 
tobiner eben darum als die wahren Freunde des Baterlandes erfchienen, 
weil fie von deflen Feinden angeffagt wurden. Für eine Nation, die 
ftets ein fo ſtarkes Gefühl ihrer Selbſtaͤndigkeit gehabt hatte, bedurfte 
es in diefem Zeitpunfte patrlotifcher Erhigung nicht erſt der Betrach⸗ 
tung, was Deutſchland und Polen durch die forgende Theilnahme der 
Nachbarn gewonnen hatten, um jede ausländifche Einmengung als ein 
großed Nationalungläck zu erkennen. 

Eigentlich wünfchten alle Parteien den Krieg. Die Royaliften 
nebft den Ausgewanderten hofften, Über die Bärgermilizen mit leichter 
Mühe Fu triumphiren, dann aber das Anfehn des Throns, der Kirche 
und des Adels mit bewaffneter Hand wieder. herzuftellen, und alle 
Neuerungsfüchtige zu vertilgen. Die Anhänger der Conftitution hielten 


den Krieg für das einzige Mittel, alle Parteien zu vereinigen, die i 


neue Ordnung zu befeftigen, den auswärtigen Mächten zu beweifen, daß 
die Franzoͤſiſche Nation in den legten Landkriegen ihren Waffenruhm 
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nur duch Schuld des Adels verloren habe, und dieſen ausgewan: 
derten Adel zu demüchigen. Die Jakobiner wünjchten den Krieg, weil 
fie in der Verwirrung, die er herbeiführen mußte, den König vom 
Throne zu floßen, und das Neich ihrer angeblichen Freiheit und Gleich— 
heit zu gründen bofften. Plane, daſſelbe auch über andere Staaten, 
zunächft über das Rheinifche Deutſchland zu verbreiten, waren unftreis 
tig im Gange, und konnten nur dur Krieg zum Ziele gelangen. 
Die Zreiheitsidee hatte dafelöft alle befferen Köpfe in Sährung gebracht, 
das Illuminatenweſen Wege gebahnt, und das täufchende Bild der 
‚neuen Gluͤckſeligkeit felbft die unteren Volksklaſſen entzuͤndet. Auch 
Die mancherlei Ungebuͤhr, welche fih ein Theil der Ausgewanderten 
zu Schulden kommen ließ, trug dazu bei, die Bewohner diefer Land: 
[haften für das neue Frankreich parteilfch zu machen. 

Unter diefen Umftänden, ald die Reden der Wortfuͤhrer in der 
Nationalverſammlung taͤglich drohender, und ſchon Truppen an die 
Grenzen beordert wurden, war es natuͤrlich, daß der Kaiſer, der laͤngſt 
von der Vorſtellung einer am Umſturz aller Thronen Europa's arbei⸗ 
tenden Jakobiniſchen Propaganda geaͤngſtigt ward, die Verabredung 
mit Preußen zu einem foͤrmlichen Vertheidigungsbuͤndniſſe Cam 5. Febr. 
1792 in Berlin zur Erhaltung der Deutfchen Reichsverfaffung gefchlofß 
fen), erweiterte, und in den Niederlanden und im Breisgau friegerifche 
Anftalten traf, die dann denen, weldhe einmal Krieg wollten, Nor: 
wand genug boten, über die Gefahr eines Angriffe von Seiten des 
Kaifers zu fchreien. Die Thatfache, die Leopold der die Ausgewan⸗ 
derten betreffenden Beſchwerde entgegenftellte, daß auf Defterreichifchem 
Gebiete feine Bewaffnung derfelben geduldet werde, und daß er den 
Kurfürften von Trier, wie die anderen mit diefer Sache befaßten 
Reichsſtaͤnde, veranlaßt Habe, diefen Klagepunft zu erledigen, ward 
als Ausflucht behandelt; die Werfiherung dagegen, welche mebrere 
Reichsſtaͤdte, durch das Gerücht eines Franzoͤſiſchen Einfalls erſchreckt, 
nach Paris zu fchicken fich "beeilten, daß fie alle Ausgewanderten aus 
Ihren Mauern entfernt, und die Erflärung des Kurfürften von Trier, 
daß,er die in den Miederlanden getroffenen Maßregeln fih zuPMufter 
genommen und die Bewaffnung der Auswanderer auf das firengfle 
unterfagt habe, vermehrten nur den Uebermuth, womit Briffot und 
andere Mitglieder des diplomatifchen Ausfchufles in der Nationafver: 
fammlung gegen den Kaifer und die Reichsfürften ſprachen. Uneinges 
dent des in der Konftitution aufgenommenen Grundfages, daß Die 
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Sranzöfiihe Nation allen Eroberungsfriegen entfage, und nie ihre 
Kräfte gegen die Freiheit eines Dolls anwenden werde, fuchten die 
Parteihäupter eben fo gefliffentlich Keieg, als fie nah Abfchaffung aller 
Titel und Auszeichnungen der Geburt und des Ranges ein Außerfi 
kleinliches Ceremoniel zur Herunterfegung des Königs erfonnen hatten, 
Diefe kriegeriſche Wuth wurde durch die Defterreichifche Staates 
fchrift vom 19. Februar gefteigert, weil fid) nicht bloß die eigentlichen 
Jakobiner durch die Ausfälle auf diefe Partei beleidigt fanden, und 
der wahre Urfprung der Schrift nicht unbekannt blieb. Der Minifter 
de Leflart wurde das erfie Opfer diefes diplomatifchen Kunſtwerks. 
Beſchuldigt, in der von ihm geführten Verhandlung die Würde der 
Nation nicht gehörig behauptet, und mehrere wichtige Actenftücte der 
Kenntniß des diplomatifchen Ausfchuffes entzogen zu haben, wurde er 
durd ein Decret in Anklageftand geſetzt, und fogleih, unmittelbar 
aus dem Rathe und zur größten Beftürzung des Königs, nach Orleans 
in den Kerker geführt, um von dem daſigen, für Staatsverbrecher 
niedergefegten Nationalgerichtshofe gerichtet zu werden. Der Siegel 
bewahrer DuportsDutertre entging kaum demſelben Schickfal. Die 
Folge war, daß vom 16. bis zum 30. März alle Miniſter ihren Ab⸗ 
fhied nahmen. Damals wurden die Sigungen der Nationalverfamms 
fung Schaupfäge. der unwärdigften, pöbelhafteften Gemeinheit. Bei 
der Verhandlung über de Leflart’s Anklage rannten mehrere Male drei 
bis vierhundert Mitglieder, alle mit wuͤthendem heifern Sefchrei, unter 
Schwingung der. Hite, Stöde und Arme, Fechtern oder Ringern 
ähnlich, gegen einander, ja ed wurden fogar Beichwerden über wirklich 
gefallene Schläge vor dem Präfidventen erhoben. Dennoch wagte «6 
unter den Feuillants nur ein einziger, Becquey, mit männlicher Ent 
ſchloſſenheit für de Leffart aufzutreten, und die Ungerechtigkeit des gegen 
ihn ergriffenen Verfahrens beim rechten Namen zu nennen; die wenigen 
übrigen, die für ihn fprachen, begannen, um es mit den Galerien 
nicht zu verderben, immer mit der Vorausfeßung feiner Strafbarkeit, 
und mit der Erklärung, daß fie ihn nicht vertheidigen wollten, daß 
aber die Nationalverfammlung es ihrer eigenen Würde ſchuldig ſey, 
mit dem Derrete nicht zu eilen. Dies fchwachherzige Benehmen nahm . 
der Beuillantspartei vollends alles Anfehen. Schon feit dem 26. Des 
cember des vorigen Sjahres waren fie durch die Jakobiner gendthigt 
worden, den bisherigen Verfanmlungsort ihres Klubs in der Nähe 
der Tuilerien zu räumen; fle hielten feitdem ihre Sigungen heimlich 
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im Patais Richelieu, aber die in denfelben herrfchende Gleichguͤltigkeit 
und Kälte, die ſich felbft den eingeführten Fremden nicht verheimlichte, 
ließ auf feine lange Dauer der Gefellfchaft rechnen, die auch bald 
darauf, im richtigen Gefühl ihrer Ohnmacht und Bedeutungsloſigkeit, 
von felbft auseinander ging. Dagegen ward es bei den Jakobinern 
fo lebhaft, Daß man neue Einrichtungen treffen mußte, um den Ein 
gang zu erfchweren, und daß defienungeachtet die Galerien und ſelbſt 
die Pläge der Mitglieder in allen Sigungen erftidend voll von Zubß: 
rern waren. Der König, deflen Niedergefchlagenheit durch die ſchnell 
nach einander eingehenden Nachrichten vom Tode Leopold’s und Guſtav's 
vermehrt ward, erkannte jeßt die Unmöglichkeit, in feinem Nathe An: 
dere ald Männer der herrfchenden Partei zu behaupten, und befiellte 
ein Minifterium aus mehr oder minder heftigen Sjalobinern, Duran⸗ 
tbon für die Juſtiz, de Grave für den Krieg, nachher durch Servan 
erſetzt, Roland für das innere, Claviere für die Finanzen, und Du: 
mourie, für die auswärtigen Angelegenheiten. Dumouriez, der fchon 
unter Ludwig XV. als Agent in Polen und Schweden gebraucht wor: 
den war, und beim Anfange der Revolution auf alle Art nach Debeu 
tung geftrebt hatte, bezeigte den Jakobinern feine Dankbarkeit, indem 
er nicht nur im Klub, mit der rothen Müge, ihrem von den Galee— 
renfflaven in Toulon entlehnten Abzeichen, geſchmuͤckt), angemeffene 
Neden hielt, fondern auch dem Notenwechfel mit dem Wiener Hofe 
durch einen plumpen jakobinifchen Ton eine Wendung. gab, die im 
ſchroffen Abftiche gegen die diplomatifhen Formen ftand, und die Hoff; 
nung einer Ausgleichung abfichtlich vereiteln zu wollen fchien. 


15. REN des Krieges gegen Defterreich und wachfende 
Gefahr des Königs. 


Kaifer Leopold war am 1. März 1792 nad) einer kurzen Krankheit 
ganz unerwartet geftorden, und fein Nachfolger Franz ließ dem Fran: 


*) Eigentlid von den Eoldaten des Ecdjweizer Regiments Chateauvienr, die 1750 
den bintigen Arfıtand in Nancy erregt Hatten, und deihalb von ihrer vaterländiſchen 
Obrigkeit zu den Galeeren verurtheilt, und wirktich dahin abgeführt worden waren. Zu 
Anfange des Iahres 1792 wurden diefe Eoldaten auf Betrieb der Jakobiner als Märtyv— 
ver der Sreiheit zurückgeht, im Triumphe durch Paris geführt, und fogar der Ehre 
gewürdigt, an den Sitzungen der Nationalverſammlung Theil zu nehmen. 
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zöfifhen Geſandten erflären, daß er in der von feinem Vater einge, 
gangenen Verbindung mit anderen Mächten fo lange beharren werde, 
bis Frankreich die in Lothringen und Elſaß anfäßigen Fuͤrſten in ihre 
Rechte wieder eingefeßt, dem Papſte Avignon wiedergegeben *) und 
die Regierung in den Stand gefeßt Haben werde, die für andere Staa 
ten beunruhigenden Elemente der neuen Staatsverfaffung zu zügeln. 
Diefe Erklärung war den friegsluftigen Miniftern willlommen. Nach—⸗ 
dem fie den König gendthigt hatten, am 13. April ein Schreiben an 
den neuen Defterreichifchen Monarchen ganz in der Sprache der herr: 
fhenden Partei zu erlaflen — unter andern hieß es darin: die Fran: 
zofen haben gefhmworen, frei zu leben und zu fterben, und id habe 
denfelben Eid geleiſtet — bewogen fie ihn, ehe noch eine Antwort dar 
auf eingegangen ſeyn Eonnte, am 20. April fich in die Verfammlung 
zu begeben, und nad) Vorlefung des, von Dumourieg aufgefegten Be: 
richts auf Krieg gegen Defterreich anzutragen. Thränen entſtuͤrzten 
dem Auge des ungläcdlichen Fuͤrſten, als er mit bebender Stimme die 
verhängnißvollen Worte ausſprach. Noch an demfelben Tage wurde 
diefer Antrag in einer Abendfigung, nach kurzer Berathung, genehmigt, 
und dergeftaft der Kampf begonnen, der drei und zwanzig Sahre hin: 
durch alle Länder Europa’s durchziehen, und fo viele Opfer verfchlin: 
gen, fo große Erfchätterungen bervorbringen follte. Einem von Du: 
mouriez entworfenen Plane gemäß, ward der Feldzug wenige Tage 
nach der Kriegserflärung durch den Einfall mehrerer Franjoͤſiſcher Heer: 
haufen in die Niederlande eröffnet; allein fowol dag Korps, das unter 
Biron von Balenciennes auf Mons vorrücte, ald das ziveite, welches 
von Lille aus Tournay Nberrumpeln wollte, wurde von den Defterrei: 
hern mit leichter Mühe in die Flucht getrieben. Um die Schande 
ihrer Flucht zu decken, fchrien die Soldaten diefes zweiten Corps über 
Verrath, und ermordeten den General Dillon, der fie geführt Hatte, 
nebſt feinem Adjutanten, in Lille auf die graufanfte Weife. Die VBors 
ftellungen, die ſich die Höfe von der fehlechten Befchaffenheit der repus 
blitanifchen Krieger machten, und die darauf gegründeten Hoffnungen 
von der Leichtigkeit des Kampfes mit ihnen, fchienen fich gleich anfangs 
zu bewähren. Unmittelbar nach dem fchändlichen Auftritte in Lille 


*) Die von fchreittaren Gräuelfcenen begleitete, eigenmächtige Einziehung dieſes Yürf: 
lichen Beſitzthums war nocd von der eriten Stationalverfammiung, trog der proclamirten 
Entiagung auf alte Eroberungen verfüge worden, weil das Tot von Avignon (dad Heißt 
eine Anzahl dafıger Revoistionsfreunde) die Bereinigung mit Fraufkreich gewünſcht hatte. 
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nahm der Marſchall Rohambeau, der den Oberbefehl über die Hord: 
armee führte, den Abſchied, und ganze Regimenter (z. DB. das Caval⸗ 
ferieregiment RopabAllemand) gingen zu den Ausgewanderten über. 
Bon den eigentlich Eranzöfifchen Linienregimentern thaten dies wenig: 
ftens ſehr viele Officiere; denn das ganje Daſeyn diefes Standes Hatte 
fich bisher zu fehr um die Idee des Königehums und der aus ihm 
fließenden Ehre gedreht, als daß ihm die neuen Begriffe von Wolke; 
herrſchaft und Bürgerthum hätten einleuchten oder ihn lange erwärmen 
koͤnnen. Schon die Zügellofigkeit und der freche Ungehorfam der Ser 
meinen machte. der Befehlshaber Stellung fo mwiderwärtig, daß ein 
Hauptmann, der zum Semeinen herabftieg, und den feine Untergebenen 
zum Hauptmann behalten wollten, ihre Bitte mit der Aeußerung zus 
ruͤckwies: „Er wolle auch einmal etwas zu befehlen haben.” Die 
Ausgewanderten, und mit ihnen die Verbündeten, glaubten befonders 
um diefer Umſtaͤnde willen ſich ihrem Ziele, als Wiederherfteller der 
alten Ordnung in Paris einzuziehen, fehr nahe gerüdt; aber fie ver 
fannten die leichte kriegeriſche Bildſamkeit des gemeinen Franzoſen, 
und bebachten nicht, welch eine große Anzahl tüchtiger Männer durch 
die thörichten Werordnungen der Kreiegsminifter Saint Germain und 
Brienne in den unteren Ordnungen feftgehalten worden waren, die 
nun auf einmal zu ihren Plägen gelangten. 
Der König felöft konnte in feiner Lage diefen Anfang des Krieges 
für nichts anders, als für den Anfang feiner Befreiung halten; aber 
auf der. andern Seite empfand er den lebhafteſten Widerwillen gegen 
den wirklichen Gebrauch der Waffen, die zu feinem Vortheil gegen die 
Franzoͤſiſche Nation geführt werden follten, und die größte Beforgmiß, 
daß derfelde durch die Theilnahme der Emigrirten die Geſtalt eines 
förmlichen Bürgerkriegs annehmen könnte. In diefer ängftlihen Stim⸗ 
mung ſchickte er, auf Veranftaltung des vormaligen Seeminiſters Ber; 
teand de Molleville, den Genfer Mallet du ‘Pan, der feit längerer Zeit 
in Paris ropaliftifche Zeitfchriften herausgab, unter großen Vorſichts⸗ 
maßregeln — denn ſchon war es hoͤchſt bedenklich, jemanden eine 
Bothſchaft anzuvertrauen — mit dem Auftrage ab, fowol bei den Auss 
gewanderten felbft, als bei den verbündeten Höfen dahin zu wirken, - 
daß die Erſteren wenigftens nicht in den erften Neihen mit in's Feld 
ziehen, die Legteren aber dem Kriege das Anfehn eines Vermittelungs⸗ 
geihäfts geben, und durch ein Manifeft ankündigen möchten, wie ‚fie 
nur den Jakobinismus zu zerftören, ‚nicht die Franzoͤſiſche Nation zu 
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bekriegen gefonnen wären. Sin diefem Manifeſte follte die Nation Über 
alle Eroberungsplane der Verbündeten beruhigt, es follten aber auch 
alle Behörden, befonders die Nationalverfammlung und die Municipar 
fitäten, auf das Strengſte mit ihren Gütern und Perfonen für Alles 
verantwortlid gemacht werden, was gegen die geheiliste Perſon des 
Königs, gegen die Königin, die königliche Familie, oder überhaupt ir⸗ 
gend einen Bürger verübt werden könnte”). So loͤblich hiebei Lud⸗ 
wig's Abſicht war, fo ließ ſich doch leicht erraten, daß die herrfchende 
Partei, wenn fie diefe geheimen Schritte erführe, dielelben ald Beweiſe 
des Einverftändnifles mit den Feinden und als Thaten des [hwärzeften 
Verrathes betrachten würde. Die Freiheitswuth war bie zu dem 
Grade gefteigert, daB die Kunde von der um dieſe Zeit in Stodholm 
vorgefallenen Ermordung des Königs Guſtav von Schweden mit Ents 
zücden vernommen, und der feige Mörder Ankarſtroͤm, obwol er aus 
ganz ariftofratiihen Beweggründen gehandelt hatte, den Sreiheitshelden 
und Tprannenmördern des Alterthums an die Seite geftellt ward. _ 
Dei diefer Höhe des Parteigeiftes wiederholten und vermehrten 
fih die Geruͤchte und Anklagen gegen den König. Briſſot fprach in 
der Mationalverfammlung von der Wirkfamteit des Oeſterreichiſchen 
Ausihuffes, und der Maire Petion ließ, am 22. Mai, die National 
garde die Nacht hindurch unter den Waffen bleiben, um die Flucht 
des Königs, die einem Gerüchte nach beabfichtigt feyn follte, zu vers , 
hindern. Schon zogen Haufen des niedrigften, von den -Parteihäupr 
tern befoldeten Poͤbels mir Piken, Dolchen und Slinten bewaffnet vor 
die Tuilerien, pflanzten an dem Thore dieſes Schloffes die dreifarbige 
Fahne nebft der Jakobinermuͤtze auf, und forderten, unter Verwuͤnſchun⸗ 
gen und Schimpfreden gegen den Koͤnig und die Koͤnigin, die Leib⸗ 
wache zum Kampfe heraus. Dieſe Leibwache von achtzehnhundert 
Mann, welche die Conſtitution dem Koͤnige bewilligt hatte, war aller⸗ 
dings von ihrem Befehlshaber Briſſac, einem eifrigen Anhänger der 
alten Ordnung, aus Solchen, die feine Gefinnung theilten,, zufammen: 
gefegt worden, und die Officiere, wie die Gemeinen derfelben, mochten 
die Ungezogenheiten, die täglic, gegen fie und ihren Gebieter begangen 
wurden, zuweilen an Wehrlofen und Unfchuldigen erwiedert haben. 
Am 30. Mai erhob der Sakobiner Bazire in. der Verfammlung eine 
Anklage gegen die Garde, die mehrere verdaͤchtige Mitglieder zählte, 
*), Bertrand de Molleville, Histoire de la revolution frangaise. Tom. VIII, 
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beſchuldigte fie, conftitutionswidrige Sefundheiten auf die ausgewan⸗ 
derter Prinzen getrunten zu haben, und brachte ihre Auflöfung nebft 
der Verhaftung des Befehlshabers Briflac in Antrag. Das Decret 
wurde abgefaßt, und dem Könige zur Beſtaͤtigung zugeſchickt, der ſich 
durch feine jakobinifchen Minifter beſtimmen ließ, diefelbe auf der 
Stelle zu erteilen, ohngeachtet die Conſtitution der Verfammlung gar 
fein Recht über ſeine Leibwache einräumte. Briſſac wurde nad) Orleans 
vor den Gerichtöhof abgeführt, und mit deſſen übrigen Gefangenen 
einige Monate nachher ermordet. Im Ichroffen Gegenfage zu diefer 
furchtfamen Bereitwilligkeit, feine Beſchuͤtzer Preis zu geben, verfagte 
Ludwig zu derfelden Zeit einem Decrete feine Genehmigung, welches 
alle nicht beeidigten Priefter zur Abführung nach America verurtheilte; 
er glaubte, die Bergehungen, deren er fi) durch Beſtaͤtigung der fruͤ⸗ 
beren Geſetze über das Kirchenwefen fchuldig gemacht hatte, nicht wei 
ter häufen zu dürfen. Aber nicht zufrieden, den König feiner Leibwache 
. beraubt zu Haben, wollten ihm die Sjalobiner auch den Schug entjie 
ben, den er von der Rechtlichkeit der Parifer Nationalgarde erwarten 
fonnte. Der Kriegsminifter Servan ſelbſt war es, der, ohne Willen 
des Königs, der Verſammlung den Vorſchlag machte, ein Lager von 
zwanzigtaufend Mann Freiwilligen aus. den Nationalgarden der Des 
partements in der Nähe von Paris zu vereinigen. Aber der Wider: 
ftand der Parifer Nationalgarde gegen diefen Plan, der die Hauptfiadt 
in die Hände fremder, den Jakobinern völlig dienftbarer Banden ge: 
bracht haben würde, hinderte die Verſammlung an fchleuniger Abfaf; 
fung des Decrets, und auch unter den Miniftern fand eine ftarte 
Meinungsverfchiedenheit Statt. Dumouriez, Duranthon und Lacafte, 
die Gemaͤßigteren, ergriffen Partei gegen ihre drei Amtsgenoffen Ser: 
van, Roland und Klaviere, und ermuthigten den König, dem Foͤdera⸗ 
tionslager feine Zuftimmung zu verfagen. Da übergiebt Roland, im 
Borgefühle feiner Entlaffung, und in der Abficht, diefelbe durch einge 
flößtes Schrecken zu hindern, dem Könige einen im herbften Tone abs 
gefaßten, mir kraͤnkenden Befchuldigungen angefülltn Brief, worin er 
ihm die Beftätigung der beiden vorliegenden Decrete über die Prieſter 
und das Föderationslager gebietet, und im Weigerungsfalle mit Maß—⸗ 
regeln der Departements und mit Aufftand von Seiten des Volks 
droht. Diefe Unverfhämtheit und Dumouriey’s Beiftand entfcheiden 
Ludwig’s wankenden Entfhluß, und alle drei erhalten am 13. Juni 
ihre Entlaffung. Ergrimmt zeigen fie es der Nationalverfammiung 
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an, weiche erklaͤrt, baß die verabſchiedeten Miniſter das Bedauern der 
Nation mit ſich nehmen. Ste befiehlt, Roland's Brief gedruckt in 
alle Departements zu verſchicken; dagegen wird Dumouriez, der au 
Servan's Stelle zum Kriegsminiſter ernannt iſt, als er mit ſeinem 
erſten Bericht in der Verſammlung auftritt, mit Geſchrei des Unwils 
lens empfangen. Um feine Voltsbeliebtheit wieder zu gewinnen, ver 
fucht er, die Genehmigung der beiden Decrete vom Könige zu erpreffen, 
die er wenige Tage vorher widerrathen hat, und droht, wenn fie 
verweigert werde, mit feinem Abſchiede. Aber Ludwig, feft entfchloffen, 
in feiner Religionsfache fih mehr dem Fluche auszufegen, giebt ihm 
und den beiden andern Miniftern, die verlangte Entlaffung, worauf 
Dumouriez die Erlaubniß fucht und erhält, fih ald GeneralsLteutenant 
auf feinen Poften bei der Nordarmee zu begeben. Ein neues Mint - 
fterium wird aus Leuten gebildet, die in den Sterbeftunden der Mos 
narchie feine Zeit gehabt haben, irgend eine Berühmtheit zu erlangen. 

Die Gaͤhrung in Paris nahm in Folge diefer Vorgänge zu. La 
Fayette, der den Befehl über die Nordarmee übernommen hatte, ſchrieb 
aus dem Lager von Maubeuge einen Brief an die Nationalverfamms; 
lung, worin er fih in den ftärfften Ausdruͤcken gegen die Sjafobinifche 
Faction ausließ, und den wahren Freunden der Freiheit die Verpflich⸗ 
tung einfchärfte, Ihron und Verfaffung aufrecht.zu erhalten. In eis 
nem zweiten Schreiben fuchte er den König zu Überzeugen, daß er 
gegen die Feinde der Ordnung auf ihn und feine Armee zu rechnen 
habe. Aber die Steondiften — denn diefe wußten fih unter dem Na; 
men Jakobiner gemeint — ließen fid) durch die Drohungen des Gene 
rals nicht ſchrecken, und vernichteten den erften Eindruck, den "feine 
Schilderung ihres Treibens machen konnte, durch die Behauptung, daf . 
der Brief gar nicht von ihm herkomme, fondern in Paris verfertigt 
fey; der König aber, ohnehin jeder Fräftigen, auch nur entfernt den 
Schein eines Bürgerfrieges werfenden Maßregel abhold, war- jeßt, wo 
ihm von Seiten der Mächte Befreier zuzogen, am wenigſten geneigt, 
fih in die Arme eines Mannes zu werfen, den er für einen der Ur⸗ 
beber des über ihn gefommenen Ungluͤcks, und für einen in republika⸗ 
nifhen KHirngefpinnften unerrettbar verlorenen Schwärmer hielt 

Indeß fanden fih die Strondiften durch die Verabfchiedung der 
Minifter und durch die von La Fayette erregten Beforgniffe bewogen, 
Maßregeln der Gegenwehr zu nehmen. Wirfliche Verbrechen im Geifte 
des. eigentlichen Jakobinismus, wie ihn NRobespierre, Danton, Marat, 
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Collot D’Herbois, Billaud»Barennes und Andere jeden Abend im Klub 
predigten, wollten fie nicht veruͤben laſſen; dazu waren fie nicht ent 
. fehieden genug losgefagt von allen Srundfäpen des Rechts; aber fie 
"wollten den Hof durch einen unblutigen Aufftand erfchreden, und zur 
Unterwerfung zwingen. Um über eine von den Parifer Sjakobinern 
ganz unabhängige Maffe gebieten zu koͤnnen, ließen fie von Marſeille 
her mehrere Banden des verworfenen Gefindels kommen, das ſich im 
dortigen Hafen von den Nebendienſten des Schiffes und Handelswefens 
ernährte. Die erfte Abtheilung erichten am 19. Juni, und zeigte den 
Geſetzgebern in einer zu Paris verfertigten Adrefle an, daß Die freien 
Männer des Südens erfchienen feyen, um die gefährdete Freiheit zu 
beſchuͤtzen. „Der Tag des Zorns der Nation ſey gekommen.“ Waͤh—⸗ 
rend die Verſammlung uͤber dieſe Adreſſe rathſchlagte, fuͤllte ſich der 
Garten der Tuilerien mit Volksmaſſen, welche laut ihre Abſicht, in's 
Schloß zu dringen, verkuͤndigten. „Weg mit dem Veto! Weg mit 
dem Vielfraß, der fuͤnf und zwanzig Millionen verſchlingt!“ Die 
Gegenanſtalten, welche der Buͤrgerrath und die Vorſteher der Abthei⸗ 
lungen treffen‘ wollten, wurden durch den Maire vereitelt, der darauf 
‚beftand, daß das Sefindel gefhont, und durd Aufnahme in die Reihe 
der Dationalgarden .beichtwichtigt werden müfle Nun geriethen aud 
die Einwohner der Vorftädte St. Antoine und St. Marceau im eine 
Bewegung, die fich bald Allem mittheilte, was die ungeheure Stadt 
Efelhaftes, Verbrecherifches und Veradfcheuungswärdiges in fich ſchloß. 
Die Nationalverfammlung verhielt ſich gleishgältig,. theils aus Furdt, 
theils aus Mitwiſſen, und ging auf die gemachte Anzeige, daß das 
Volt der Vorftädte in Maſſe dem Könige eine Adreffe übergeben wolk, 
zur Tagesordnung uͤber. 
Am Morgen des 20, uni erhielten die Bewohner des Schloſſes 
beſtimmte Nachricht, daß ein Angriff von Seiten des Poͤbels bevor: 
ftand. Der Minifter des Innern vermochte die Vorſteher der Abtheis 
lungen, einige Bataillons Nationalgarde zur Abwehr deffelden zu ſchik⸗ 
ten; die Eingänge wurden mit Kanonen bepflanzt, die Treppen und 
innsren Semächer von den Schweizern befegt. Ludwig felbft blieb 
kaltbluͤtig; aber dieſe Kaltbluͤtigkeit war nicht mit Kraft, nicht mit 
Entſchloſſenheit, nicht mit Gegenwart des Geiſtes gepaart. Er erwar⸗ 
tete ruhig das anruͤckende Geſindel; er hoͤrte, in ſtumpfer Gleichguͤltig⸗ 
keit, das Klirren der Waffen, und der einzige Befehl, den er ertheilte, 
war an die Edelleute gerichtet, die ſi wi zu feiner BERN einge: 
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funden hatten; es war der Befehl, fih zu entfernen. Indeß wandte 
fich der bewaffnete Pöbel zuerft gegen. die Nationalverfammlung. Der 
Brauer Santerre, Commandant eines Bataillon der, Vorftadt St. 
Antoine ‚ trat ein, und verlangte Einlaß für feine Leute, um vor den 
Schranken die Verläumdungen zu widerlegen ‚.die am Tage vorher ge⸗ 
gen ſie ausgeſprochen worden waͤren. Nach einigem Gezaͤnk ward die⸗ 


ſes Begehr zugeſtanden, und ein Sprecher der Menge trug eine Bitt ' 


fchrift ald Ausdrud ihrer Sefinnungen vor. 

„Im Namen der Nation, welche die Augen auf dieſe Stadt ge⸗ 
heftet hat, verſi chern wir Euch, Geſetzgeber, daß das Volk ſich zur 
Hoͤhe der. Ereigniſſe emporgeſchwungen hat, und daß es ſich großer 
Mittel bedienen wird, um die beleidigte Majeftät der Nation zu rächen. 
Diefe Mittel der Strenge find durch den zweiten Artikel der Erklärung 
der Menfchenrechte gerechtfertigt, welcher Widerſtand gegen Unterdruͤk⸗ 
fung befiehlt. Die Stunde hat geſchlagen; Blut wird fließen, aber 
der Baum ber Freiheit wird im Frieden grünen. Das Franzoͤſiſche 
Volk Hat die Vorurtheile abgeftreiftz es will fi von den Tyrannen 
befreien, die ſich wider daſſelbe verſchworen haben. Diefe Tyrannen 
— Ihr kennt ſie. Die vollziehende Gewalt iſt nicht einig mit Euch; 
wir brauchen keinen andern Beweis, als die Entlaſſung der patrioti⸗ 
ſchen Miniſter. Das Gluͤck eines freien Volks kann nicht von dem 
Willen, nicht von dem Eigenſinn eines Koͤnigs abhaͤngen. Soll dieſer 
Koͤnig einen andern Willen haben, als den des Geſetzes? Das Volk 
will es, und ſein Kopf iſt eben ſo viel werth als der Kopf des gekroͤn⸗ 
ten Deſpoten. Vor der ſtarken Eiche muß das ſchwache Rohr ſich 
beugen. Iſt die vollziehende Gewalt an der Unthätigkeit der Armeen 
Schuld, fo werde fie vernichtet.‘ 

Die Nationalverfammlung antwortet, daß die Abgeordneten der 
Nation mit der Nation felbft eins find, und die Bittfchrift in Webers 
legung nehmen werden. Hierauf verlangt Santerre für die Bürger 
und Bürgerinnen, die fein Heer bilden, die Erlaubniß, vor den Ges 
feggebern vorüberziehen zu dürfen, und diefe wollen oder können nicht 
widerfprehen. Die Pöbelmaffe wälzt fih in den Saal, von Trom⸗ 
mein und ‘Pfeifen begleitet, und von dem unaufhörfichen . Sefchrei der 
Galerien begruͤßt. Ein Paar zerriffene Beinkleider auf einer Pike 
werden als Sahne vorgetragen, auf einer andern Pike mitten im Haus 
fer fieht man ein blutendes Rinderherz geſteckt, und dabei eine Tafel 
mit der Aufichrift: Ariftokratenherz, tragen. Santerre überreicht dem 
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Praͤſidenten eine Fahne im Namen feiner Vorſtaͤdter, und dieſer ants 
wortet: „Die Verſammlung ladet Euch ein, in Eurem Marche unter 
der Aegide des, Geſetzes fortzufahren.“ Diefer Marſch nimmt nun feine 
Richtung nach dem Schloffe. Die Nationalgarde fcheint einen Augen: 
blick den Eingang wehren zu wollen, aber ein Municipalbeamter läßt 
das Gitterthor auffchließen, und die Maffe dringt in den Hof. Sie 
fprengt die inneren Thüren, und der König, durch den Tumult von 
der Mittagsmahlzeit aufgeſchreckt, befiehle felbft, feine Semächer zu 
Öffnet, und die furchtbaren Bittfteller herein zu laffen. Nur von weni 
gen entſchloſſenen Nationalgarden gegen die Außerften Mißhandlungen 
geſchuͤtzt, erträgt Ludwig, mitten unter diefer rohen und zum Theit-be; 
raufchten Menge, alle Arten von Beihimpfung mit ftoifcher Standhaf: 
tigkeit, und fegt der augenfcheinlichften Lebensgefahr den Höchften Grad 
des leidenden Heldenmuths entgegen. Als ein Nationalgarde einen auf 
die Bruſt des Königs gerichteten Pikenſtoß mit dem Zurufe abwehrt: 
„Fuͤrchten Sie nichts, Sire!” ergräift Ludwig feine Hand, und legt 
fie fid) mit den Worten auf die Bruft: „Das Gewiffen eines ehrlichen 
Mannes tft ruhig, und mein Herz ſchlaͤgt wie gewöhnlich!‘ Die 
Worte: Genehmigung der Decrete oder der Tod, wurden ihm ohne 
Unterlaß zugefchrien, auch auf weißen Tafeln mit ſchwarzen Buchftahen 
geichrieben vorgehalten, dabei feine Königspflichten ihm unter Vorwuͤr⸗ 
fen und Schmähungen von mehreren erhigten Sprechern mit großer 
Ausführlichkeit erktärt. Ludwig verlor feine Faſſung feinen Augenblick; 
aber indem er fich Alles gefallen ließ, fogar "eine Jakobinermuͤtze, die 
man ihm’ aufgefeßt hatte, mehrere Stunden lang auf dem Kopfe be 
hielt, mit den Wortführern aus einer Slafche auf die Gefundheit der 
Nation trank, und immer nur aͤngſtlich beforgt war, jeden Ausbrud 
des fräftigen Unwillens in feinen Vertheidigern zuriick zu halten, gingen 
auch die Ueberreſte von Furcht oder Ehrfurcht vor der Majeftät, die 
etwa noch vorhanden gewefen waren,. vollends zu Grunde. Seine wie 
derhoften Redenanfänge: „Ich babe die Eonftitution beſchworen, und 
‚ ich werde fe aufrecht erhalten,” wurden immer durch mehrere Stim: 
men unterbrochen, daß man das ſchon oft genug gehört habe, und nicht 
mehr glaube, Den Deputirten der Nationafverfammfung ‚ die ſich in 
der Zwifchenzeit eingefunden hatten und das Volk durch die herkoͤmm⸗ 
lichen Phraſen zum Abzuge bewegen wollten, ging es nicht beſſer. Die 
einmal entfeſſelten Geiſter ſpotteten der Meiſter, die ihnen Ruͤckkehr in 
ihre Kerker geboten. „Schweigt, ihr Schwäger!” wurde gerufen, als 
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Isnard ſich emporheben ließ, und feinen Spruch mit den Worten ber 
garın: „Das Vaterland. auf den Knieen bittet: Euch,. Bürger!’ Ver⸗ 
gniaud ‚war mit einem gleichen Verſuche nicht glücklicher, Sin einem 
anftogenden Zimmer fegte die Königin dem noch ungezogenern Betras 
gen des um fie verfammelten, befonders aus Weibern beftehenden Haus 
fens . einen trogigen Muth entgegen. Als ihre die Weiber ein Beil, 
ein Ruthenbuͤndel mit der Aufſchrift: „Fuͤr Antoinetten,“ einen hoͤl⸗ 
zernen Galgen, und jenes, aus rohem Fleiſche geſchnittene Herz vorlegten, 
erklaͤrte ſie ihnen, daß ſie die Verirrungen des Franzoͤſiſchen Volks be⸗ 
daure; und als Santerre ihr halblaut ſagte: „Madame, Sie haben 
gar ungeſchickte Freunde, ich kenne deren, die Ihnen beſſer dienen 
würden, — ſchlug fie die Augen nieder und gab feine Antwort, Ohne 
Zweifel zählte fie die Minuten, wo ihre wahren Freunde aus Deutfchs 
land in Paris feyn und den Pöbel züchtigen würden. 

Die Länge des ſeltſamen Auftritts hatte die Volkswuth abgekühlt, 
und bloße Saffluft war an deren Stelle getreten; die eigentlichen Mord; 
gejellen wußten fih in den künftlihen Plan der Häupter des Tages 
nicht zu finden. Die Zimmer waren fo voll Menfchen, daß die hin 
teriten nur zu drängen brauchten, um die Eöniglihen Perfonen zum _ 
Fenſter hinaus zu flürzen. Mit Mühe war die Deputation der Nas 
tionalverfammlung durchgefommen; als es aber hieß: „der Meaire 
kommt,“ wurde fogleich PDlag gemacht. Die Köpfe entblößen ſich, und 
Petion wird auf den Schultern zweier Grenadiere hereingetragen. Ger 
klirr der Piken begrüßt: ihn; dann entſteht eine allgemeine Stille, und 
von einem Stuhle herab veder er zu dem Volke: „Bürger, Ihr habt 
dem Könige eine Bittſchrift überreicht. Ihr habt gethan, was hr 
zu thun befugt waret. Des Königs Antwort koͤnnte jet nicht für frei 
gelten. Er iſt befugt, fie Euch) zu verweigern; aber Ihr jeyd nicht bes 
vechtigt, hier wider feinen Willen zu bleiben. Ihr veripracht mir, 
Euch mit Würde und Anftand zu betragen. Ihr habt Wort gehalten. 
Geht nun nach Haufe, und befudelt den fchönen Tag nicht durch ges 
ſetzwidrige Auffuͤhrung. Gebt Euren Feinden keinen Stoff, Euch zu 
verlaͤuinden.“ Dieſe Beredſamkeit macht den gehoͤrigen Eindruck, weil 
die Anfuͤhrer des Poͤbels in Petion denjenigen erblicken, der ſie beſtellt 
hat. Die Maſſe ſetzt ſich nun in Bewegung, und zieht erſt langſam, 
dann ſchneller zur entgegengeſetzten Seite durch die langen Reihen der 
königlichen Zimmer. Da Alees, was auf den Treppen und im Hofe 
ſtand, ſich anfchloß, fo machten wol an vierzistaufend Menſchen dieſen 
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ungewoͤhnlichen Weg, und erſt Abends um sehn Uhr war- das Schloß 
von ſeinen rohen Gaͤſten befreit. 

Trotz aller Ungebuͤhr dieſes Tages war doch die eigentliche Abſicht 
der Urheber verfehlt, weil ſich das Volk, bei dem Benehmen des Ki: 
nigs, der Wuth, womit es in’s Schloß gedrungen "war, allmäßlig 
entäußert hatte; ja das Ergebniß fchien eher ein ganz entgegengefegtes 
zu fern. Am folgenden Tage wurde in Paris allgemeiner Unwille über 
die ſchaͤndlichen Auftritte faut, deren Schauplag die Verſammlungs— 
flätte der Volksvertreter und der Palaſt des erblichen Oberhaupts der 
Nation geweien war. Eine Adreffe mit zwanzigtaufend Lnterfchriften 
von den angefehenften Parifer Bürgern drang auf Beſtrafung der Ans 
ftifter, und aus den bedeutendften Städten des Reichs liefen Zufchriften 
ein, in welchen die ftärkften Verſicherungen der Treue für den verfaſ⸗ 
fungsmägigen König, die entfchiedenften Erflärungen gegen das Treiben 
der Jakobiniſchen Faction ausgefprochen waren. Das Auffallendfie 
that 2a Fayette, indem er am 28 Juni ganz unvermuther in Paris 
erfchien, um der Nationalverfammlung die Mittheilung zu machen, 
dag die leuten Parifer Vorgänge conftitutionswidrig feyen, daß die 
Soldaten feiner Armee diefelben fehr übel aufgenommen. hätten, und 
gegen die Urheber einen patriotiſchen Ingrimm empfänden. Er glaubte 
der Hof werde in ihm feinen Netter erbliclen, und die Volksſtimmung 
geeignet halten, einen kuͤhnen Schritt gegen die augenblicliche Verle⸗ 
genheit der Jakobiniſchen Partei zu thun; er bildete fih ein, durch 
“den Eindruck feiner perfänlichen Erfcheinung diefe Faction nieder zu 
fehmettern ; aber der Hof empfing ihn mit eifiger Kälte, und die Facs 
tion fürchtere einen General ohne Armee nicht. Sie wurde bald das 
Schmwantende feiner Stellung, die Schwäche und Unzulänglichkeit feiner 
Mittel gewahr; fie fragte nach feiner Befugniß, ohne Frfaubniß des 
Kriegsminifters die Armee im Angefichte des Feindes zu verlaffen und 
nach Paris zu kommen. Am Ende mußte er froh feyn, durch die 
Stimmenüberfegenheit feiner Freunde einer hoͤchſt bedenklihen Verant⸗ 
mortung zu ‚entgehen, und nad) zwei Tagen ganz UNDETEROIEUE Sache 
auf ſeinen Poſten zuruͤckkehren. 

Wie bisher immer, ſo ließ auch jetzt der Hof die Gunſt des Au⸗ 
genblicks unbenutzt voruͤbergehen, und ſeine Anhaͤnger verſcheuchten die 
gute Volksſtimmung vollends durch unkluge Erhebung des alten Syſtems, 
die den Haͤuptern der Gegenpartei ſogleich ihr Uebergewicht zuruͤckgab. 
Zweierlei Arten des Fanatismus, der des unbedingten Koͤnigthums, 
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dem der König für — Gott galt, und der Jatobiniſche, dem er ein 
Verbrecher war, ſtanden ſich gegenuͤber, jener mit kuͤnſtlichen Planen 
und Berechnungen beſchaͤftigt, von vielſeitigen Ruͤckſi chten und Hoff⸗ 
nungen hin und her geworfen, ohne Zuverlaͤſſigkeit, ohne Muth und 
maͤnnliche Thatkraft; dieſer hingegen alle Gedanken auf das eine Ziel, 
den Sturz ſeiner Gegner, gerichtet, und immer das Aeußerſte zu wa⸗ 
gen entſchloſſen. Die wahren Repraͤſentanten des letztern waren nicht 
die in der Verſammlung herrſchenden Girondiſten, ſondern die wuͤthen⸗ 
den Jakobiner des Klubs, als deren Haͤupter Robespierre und Danton 
betrachtet- werden konnten. Robespierre ſeit Aufloͤſung der erſten Nas 
tionalverſammlung bei der Commune angeſtellt, war vermoͤge des An⸗ 
ſehns, das ihm ſeine Eigenſchaft als Geſetzgeber und ſein eiſernes Be⸗ 
harren auf den finſterſten und gewaltſamſten Maßregeln gab, die Seele 
dieſer Faction, in der jedoch der thatkraͤftigere Danton noch den Schein 
aͤußerer Ueberlegenheit und groͤßerer Wirkſamkeit beſaß. Beleidigt durch 
die Art, wie die Girondiſten am 20. Juni ſich ihrer Mitwirkung ent⸗ 
zogen hatten, erkannten die Jakobiner an dem Gange und Ausgange 
dieſes Tages zugleich die klaͤgliche Halbheit ihrer Nebenbuhler, und die 
Leichtigkeit, womit ſich die Tuilerien durch einen entſchloſſenen Angriff 
wuͤrden uͤberwaͤltigen laſſen. Ihr Treiben wurde daher immer geſchaͤf⸗ 
tiger, und ein entſcheidender Schlag immer offener vorbereitet. Da es 
darauf ankam, die von den Girondiſten herbeigeholten Marſeiller, wie 
‚ den Pöbel der Vorſtaͤdte, zu beſolden, ſo wurde der verblendete Orleans 
zu neuen Zahlungen beredet oder gezwungen, ja dem Hofe ſelber wurde 
vermittelſt einer, an Verſprechungen reichen Unterhandlung, welche 
Danton und Fabre d'Eglantine mit ihm anknuͤpften, große Geldſummen 
abgelockt. Der getaͤuſchte Ludwig ließ dieſen Jakobinern in der Hoff 
nung, daß fie den Girondiſten entgegenarbeiten follten, beträchtliche 
Seldfpenden zufommen; aber er verlor mehr noch dadurch, daß .er 
überhaupt nur irgend ein Vertrauen auf fie feßte, und fi daducd) 
‚ abhalten ließ, andere Wege der vieleicht noch möglichen Rettung 
einzufhlagn. * 


Eeſtürmuns der Tuilerien, Abſetzung des Königs, 
| (1792,) 


Da — der ſich gegen die Tuilerien ſammelte ‚ blieb den Freun⸗ 
den und Dienern des Königs nicht unbemerkt, und mehrere Werfonen 


, 


154 _ Neuehe Seſchichte. 1. Zeitraum. 


drangen in ihn, fich mit feiner Familie von Paris zu entfernen Der 
teand de Molleville legte ihm am 25. juni einen Plan vor, die entlaf: 
fene Leibwache conflitutionsmäßig wieder herzuſtellen, diefelbe das 
Schloß befegen zu lafien, dreitaufend in Eourbevoye liegende Schweis 
zer auf_die Smtiomen nad Fontainebleau zu. ziehen, und dann ohne 
alles Aufheben in einem garız einfachen Wagen nach diefem Orte abzu⸗ 
fahren, mit. Zurüdlaffung einer kurzen, unter einiger Zögerung abzuge: 
benden Zufchrift an die Nationalverfammiung, des Inhalts, daß diele 
nad der Berfaffung dem Könige frei fichende Reife, eine für fich und 
feine Familie noshwendig gewordene Sefundheitsmaßregel fey. Ludwig 


"erwiederte: „Er finde bei diefem Plane feine Würde nicht genugſam 


beruͤckſichtigt,“ — eine Antwort, die der Urheber unter allen möglichen 
Antworten gerade am wenigften erwartet hatte °). Er ſchreibt fie dem 
Einfluffe der Königin zu, die immer geglaubt habe, es ſey doch Feine 
Rettung mehr möglich. In Wahrheit aber glaubte Antoinette wol nur, 
jeder Rettungsplan, der Ludwig's thätige Mitwirkung verlange, werde 
mißlingen. La Fayette's erneuerte Vorſchlaͤge, nach welchen fich der König 
unter den Schuß der Armee begeben follte, wurden noch entfchiedener 
abgelehnt. 

Unterdeß ertönten die Rednerbuͤhnen der Nationalverfammiung 
und der Klubs immer heftiger von den wachlenden Gefahren des Ba; 
terfandes, und von dem Berftändnifle des Hofes mit- den Feinden. Der 


Koͤnig felbft ließ zu Anfange des Juli die Anzeige machen, daß an einem 


Angriffe von Seiten Preußen’s nicht mehr zu zweifeln fey, da dieſe 
Macht den Sranzöfifhen Gefchäftsträger fortgefhict, ihren Gefandten 
abgerufen, und ihre Truppen in Marſch gefegt habe. Er brachte, ftatt 
des Föderationslagers bei Paris, dem er feine Genehmigung verfagt 
hatte, in Vorfchlag, eine Reſerve von vier und dreißig Bataillons Na: 
sionalgarden bei Soiſſons zu errichten; er überfandte der Verſammlung 
mehrere, aus Deutfchland ihm zugekommene Actenſtuͤcke tiber beabficptigte 


‚ Anleihen der Prinzen, und erließ eine neue Eircularnote an alle Höfe, 


worin er in Beziehung auf die Handlungen der Prinzen jede Theil⸗ 
nahme und Vertretung von ſich wies, Er erinnerte endlich die Ber: 
fammlung durd) eine Botſchaft an die Feier des großen Bundesfe— 
fies, das mit dem 14. Julius herannahe; aber es blieb ihm unmoͤg⸗ 
(ich, das Mißtrauen in feine Auftichtigkeit zu überwinden, und eben 
darum trugen alle jene, für heuchleriſch gehaltenen Schritte nur bei, 
 *) Bertrand de Molleville, Vol. VIII. p. 213. 
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ibn in der Volksachtung zu ſetzen, und den Jakobinern ihr 
Spiel zu erleichtern. Ein verfehlter- Verfuch, den Maire Petion 
wegen der Auftritte vom 20. uni ‚ deren Schuld ihm zugefchries 
ben ward, zur Strafe zu ziehen, machte die Spannung noch groͤßer. 
Die Direktoren des Departements ſuspendirten ihn und feinen Col 
legen Manuel von ihren Aemtern, der König beftätigte diefes Yes 
theil, und. die Nationalverfammiung hob daffelde ohne Weiteres wieder 
auf. Einen Tag darauf wurde das Bundesfeft begangen, das unter 
Diefen Umftänden ganz aß ein Triumph. des Maire über den König 
erfchien. Ohngeachtet der Legtere dem Föderationslager bei Paris feine 
Senehmigung verfagt hatte, waren doch mehrere taufend Föderirte, bes 
fonders aus den Städten des Südens, zufammengeftrömt, angeblich, 
weil fie die Weigerung des Königs nicht für möglich gehalten hatten. 
Die von Marfeille übergaben im Namen ihres Buͤrgerraths eine 
Adreffe, die ohne weitern Umſchweif darauf. antrug, das Koͤnigthum 
abzuſchaffen, und die vollziehende Gewalt, eben fo wie die gefeßgebende 
und die richtende, vom Volke ernennen und erneuern zu laffen. Mit dem 
Geſchrei: „Es lebe Petion! Nieder mit dem Veto; Nieder mit 
La Fayette:“ — zogen die Pöbelhaufen an dem Plage des Marsfel 
des, den man dem Hofe angeriefen hatte, vorüber. Kaum wurden 
einige fchwache Rufe für den König gehört. Die Königin, zum legten 
dale im Feſtesglanze, verrieth durch tief verweinte Augen ihren Ser . 
lenzuftand. Ludwig hatte feine gewöhnliche, ruhige, gleichgüftige Hal 
tung. Anſtatt wie das erfte Mat auf feinem Plage den Eid zu leiften, 
begab er fich zu Fuße nad) der andern Seite des Marsfeldes, um ihn 
am Altare des Vaterlandes abzulegen. Eine Grenadierwache machte 
ihm Bahn durd) die Menge, einige Kinder liefen mit Freudengefchrei 
hinter ihm ber. „Ich folgte von Weitem — fagt eine Augenzeugin . 
diefeg Tages *) — feinem gepuderten Haare mitten unter fo vielen- 
ſchwarzen Köpfen; fein Kleid, nod) geftickt wie fonft, flach gegen den 
Anzug der Leute aus dem Volke ab, die fich uin ihn ber -Drängten. 
Als er die Stufen des Altars hinaufitieg, glaubte man das heilige 
Dpferlamm zu fehen, das fic freiwillig in den Tod gab. Er flieg 
herunter, und kam durch die ungeordneten Neihen zur Königin und zu 
feinen Kindern zurück. Nach diefem Tage hat ihn das Vol nur au 
dem Blutgeräfte wiedergefehen. 
Der krampfhafte, durd das Vorruͤcken der Seinde, das M (trauen 
*) Madame de Stael, Lunsideratigns ete, Tea. II. p. 48. 


% 


J 


156 Neueſte Geſchichte. J. Zeitraum. 


gegen den Koͤnig und das gegen einander gerichtete Spiel der verſor 
denen Parteien hervorgebrachte Zuftand der Hauptfladt, wurde dus 
zwei Manifefte vermehrt, welche der Herzog von Braunfdyweig u: 
Oberbefehlshaber der verbiindeten Truppen am 25. und 27. Juli wı 
Coblenz Aus erlaffen Hatte. Diefe, zum Theil von Emigrirten *) ai 

gefegten Schriften, würden vielleicht ihren Zweck, die herrſchende 5: 

tion durch die Gewalt des Schreckens zu lähmen, erreicht Haben, mr 

die Verbündeten in der Nähe von Paris geweien wären, ihren Tr! 

worten Nachdruck zu geben; aber aus weiter Ferne gefprocdhen, rein 

das, was Furcht erregen follte, nur den Volles und Parteigeift wide: 

ger auf. „Die Bürgermiligen, weiche gegen die einrückenden Tem 

die Waffen führen würden, follten als Rebellen behandelt werden. Ti. 
Stadt Paris nebft allen Einwohnern ohne Unterfchled follte ſich Ir 
gleih und ohne Verzug dem Könige unterwerfen, und dieſen Zürfie 
ohne alle Einfchränkung in Freiheit feßen, und dadurch ſowol ihm, alı 
allen zur öniglichen Familie gehörigen ‘Perfonen die Unverlegbarki 
und Ehrfurcht, wozu dad Naturs und Völkerrecht die Unterthanen # 
gen ihren Landesheren verpflichte, zu verſichern. Alle Mitglieder ie 

Nationalverſammlung, die Auflcher der Abtheilungen, die Bürgerrätk, 
die Parifer Bürgerimiliz und überhaupt alle Obrigkeiten, wurden fü 
jedes Ereigniß mit ihrem Leben verantwortlich gemacht, um dafür nad 
Krlegsreht, ohne Hoffnung der Begnadigung, behandelt zu wertm 
Wenn das Schloß der Tuilerien geftürmt oder verlegt, Die geringft 
Semwaltthätigkeit veräbt, oder dem Könige und feiner Familie irgend 
eine Beleidigung zugefügt werden follte, dann drahten beide Majeſtaͤten 
(von Defterreih und Preußen) eine erempfarifhe, zum ewigen Ir 
denken beſtimmte Rache zu nehmen, die Stadt Paris einer militaͤriſchen 
Ererution und gänzlichen Zerftörung Preis zu geben, und die rebeli 
fchen, folher Schandthaten fehuldigen Verbrecher den verdienten Sm: 
fen zu oͤberliefern.“ Im zweiten Manifefte fügte der Herzog noch di 
Erklärung bei, im Falle der König oder feine Familie aus Paris ent: 
führt würden, follten alle Derter und Städte, die fi ihrer Durcheik 





*) Nach den Memoires d'un hamme d’etas I. 406, war der eigentliche Verfaſſer ein 
Marquis von Limon, frliger Intendant des Herzogs von Orleans und elfriger Anhän—⸗ 
ger der Revolution, nachher heftiger Gegner derfelben. Der Herzog von Braunfdbweis 
war mit Form und Inhalt nicht einverftanden, wagte ed aber nicht, aus Rüͤckſicht au 
die fchon ertgeilte Billigung dee Monarchen, fein Urtheil auszuſprechen, und ließ nur 
einige mildernde Adänderungen anbringen, die nachher wieder getilgt wurden. 
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nicht widerfegt hätten, eben das der Stadt Paris angedrohte Schi 
ſal erfahren, und der Weg, den die Entfuͤhrer genommen haben wuͤr⸗ 
den, durch eine ununterbrochene Reihe von Strafexempeln bezeichnet 
werden. Auch von Seiten ber Prinzen wurden ähnliche, fehr weit⸗ 
(Aufige Erklärungen befannt gemacht. Es war vergeblich, daß der Ko⸗ 
nig ſelbſt der Nationalverſammlung von dieſen Schritten die erſte 
Anzeige gab, und ſich von jeder Uebereinſtimmung mit den darin aufs 
geftellten Srundfägen losfagte. Der Augenfchein, dag er in feiner 
unfeligen Lage nothwendig der Freund der Feinde fey, war zu fchlas 
gend, und die Adreſſen, die Anträge auf feine Abſetzung drängten eins 
ander. „Freiheit und Vaterland, hieß es, find durch fremde Heere 
bedroht, die fich Ludwig's Beſchuͤtzer und Verbündete nennen; folglich 
ift er ihr Mitgenoffe, und er muß von feinem Poften entfernt wer; 
den, um die PATINEILIAUNBEMIARFEGEN nicht mehr, wie bisher, laͤhmen 
zu können.’ 

Es waren vornehmlih die Sirondiften Briſſot, Isnard, Gen— 
fonne und Vergniaud, welche in langen und prunkvollen Reden in der 
Trationalverfammlung diefe "Behauptungen vortrugen, um Ludwig's 
Abſetzung und die Einführung der Republik zu bewirken; die eigentli 
chen Jakobiner redeten weniger, aber fie handelten defto Fräftiger für 
ihren Zwei, die Staatsgewalt in die Hände ihrer Häupter zu brin⸗ 
gen. Während die Sirondiften ſchoͤne Reden bielten, beriethen die 
Satobiner in einem geheimen Ausfchuffe die Art und Weife, an einem 
beftimmten Tage einen großen Aufftand ‚gegen die Tuilerien zu führen, 
und dur Erſtuͤrmung diefes Schloffes den darin fiehenden marfchen 
Konigsſtuhl vollends zu zerträmmern. Meue Banden Marfeiller was 
‚ven nach Paris gezogen worden, und der Maire Petion, obwol nicht 
eigentliher Mitgenoſſe der Verfchwornen, diente ihren Planen als 
blindes Werkzeug, indem er aus Rachſucht gegen den Hof, und um 
fid, an dem Anblicke eigner Wichtigkeit zu weiden, alle Stoffe des 
Aufruhrs ungeftört unter feinen Augen fih fammeln ließ. 

Auch im Scloffe beftand ein geheimer Ausfchuß, in welchem der 
König mit den Herren Bertrand, Montmorin, Malouet und einigen 
anderen treu gebliebenen Dienern die Mittel feiner Rettung berieth. 
Dertrand entwarf einen Plan zur Flucht nad) dem andern, aber jes 
desmal wurde derjelbe‘ durch die Unentſchloſſenheit des Königs ver; 
eitele. „Ihre Meajeitäten wollen diefe Maßregel für den afleräußer; 
ften Ball aufſparen,“ — lautete noch am 1. Auguft Ludwig's Ant: 
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wort auf den gut .eingeleiteten, zur Ansfährung fertigen Vorſchlag, 
nah dem Schloſſe Gaillon in der Normandie zu entfliehen. “Der 
König ließ fi) von der Königin, und diefe-von ihrer Abneigung ge 
gen den Herzog von Liancourt befiimmen, der in diefem Theile der 
Normandie den Befehl führte. „Bertrand hat nicht bedacht, faste 
fie, daß uns fein Plan in die Hände der Eonftitutionellen liefern 
würde.” Sie redynete zu fiher darauf, den Herzog von Braunſchweig 
mit der Preugifchen Armee nächftens in Paris einruͤcken zu fehen. 
Ein anderer Man, defien Ziel Compiegne, und dann weiter die Nie⸗ 
derländifhe Grenze war, warb durdy die Geſchwaͤtzigkeit eines vor; 
nehmen GSehülfen an den Brüßler Zeitungsfchreiber gebracht. La 
Fayette's Aufforderungen angenommen zu fehen, war noch weniger zu 
hoffen. Der Sefchichtfchreiber des Hofes meint, diefer General hätte, 
auch ohne die Zuftimmung des Königs abzuwarten, die Armee nad) 
Paris führen follen; aber würde fie ihm, da fie gegen den Feind 
ftand, dahin gefolgt ſeyn? Faſt fchienen ihn die Sirondiften und die 
Jakobiner zu diefem Außerfien Schritte zwingen zu wollen, inden fie 
ein Anflagedecret gegen ihn durchzubringen verfuchten; aber mit einer 
großen Stimmenntehrheit wurde daffelbe verworfen. Selbſt die ver: 
einigte Macht der beiden Hauptfactionen war zu ſchwach, den Mann 
zu flürgen, den die öffentliche Dieinung nody für einen Anhänger der 
Berfaflung, für einen aufricdhtigen Freund der Freiheit erklärte; die 
Froͤſche der Ebene, fo nannte man eine große Anzahl ehrlicher, alter, 
furdtfamer Abgeordneten,- die ihren Platz in der Mitte zwifchen beis 
den Parteien gewählt hatten, retteten ihn durch Das Uebergewicht ihs 
rer Stimmen. Dem Könige aber fehlte auch diefe Stüge. 

Es wurde endlih Gewißheit, daß in der Nacht zum 10. Auguft 
ein Angriff auf die Tuilerien erfolgen werde, und der vom Könige 
ernannte Ausfchuß bewirkte daher Vertheidigungsmaßregeln. Sechzehn 
Bataillon Nationalgarde, durch acht bis neunhundert aus der Nähe 
herbeigegogene Schweizer verftärkt, befegten am 9. Auguft die Zugänge 
des Schloffes, und ſchienen bereit, daſſelbe gegen die Rotten der Ja: 
kobiner zu befchügen. Der General: Commandant der Nationalgarde, 
Mandat, ein ehemaliger Offizier der Sranzöfifhen Garde, hatte die 
zweckmaͤßigſten Anordnungen getroffen; er hatte auf den Pontneuf 
einen beträchtlichen Poften mit Kanonen geftelle, um die Verbindung 
tee beiden gefährlichen Vorftädte St. Antoine und St. Marceau ab: 
zufchneiden, und den Maire Petion, als derfelde die Anftalten in 
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Augenfchein nahm, genoͤthigt, ihm einen fchriftlichen Befehl auszu⸗ 
fertigen, durch weldhen er Gewalt mit Gewalt zu vertreiben berechtigt 
war. Auch eine Anzahl, von Edelleuten. und ehemaligen Offizieren 
hatte fich zur Vertheidigung des Königs im Schloſſe verfammelt. 
Aber während die rechtlichen Bürger -unter den Waffen waren, ver: 
theilten ſich fünf bis fehshundert Jakobiner in die Verfammlungsfäle 
der &ectionen, erflärten fi für Abgeordnete des Volks, entſetzten 
alle Mitglieder des Buͤrgerraths, außer Petion, Danton und Manuel, 
und ernannten einen neuen Nath von hundert zwei und neunzig Per 
fonen. Diefe begaben fih, von ihren Erwählern begleitet, auf das 
Rathhaus, machten den dafelbft verfammelten Beamten den Willen 
des fouveränen Volkes befannt, und verjagten diejenigen, welche Wi⸗ 
derfpruch äußerten. ‘Durch dieſen beifpiellofen Gewaltftreich wurde 
die obrigkeitlihe Macht Über die Hauptſtadt den der Mehrzahl nach 
rechtlichen: Leuten, denen die Vürgerfchaft fie anvertraut hatte, ent 
nommen, und in die Hände der fcheußlichften Parteimenfchen gelest. 
Das erfie Geſchaͤft derfelben war, dem Offizier, der den Poften am 
Pontneuf befegt hielt, Befehl zum Abzuge zu ertheilen, um den Vor⸗ 


fädtern, den Marfeillern und den übrigen befoldeten Haufen den Weg | 


über die Brücke zu Öffnen; das zweite, den Kommandanten Mandat 
auf’s Rathhaus zu fordern. Beim Eintritt in den Saal erblickt er 
fremde Gefichter, die ihn mit Fragen nad) feinen Maßregeln und bald 
mit Schmähungen beftürmen. Er wird ergriffen, fortgeführt, und auf 
der Treppe niedergehauen. Die Vertheidiger der Zuilerien. find nun 


ohne Anführer, shne Plan und ohne Entſchluß. Mandat hat die 
vom Maire erhaltene Vollmacht mit fih genommen, und in der Meis 


nung, fogleid wieder zu kommen, keinem Offizier das Commando 
übertragen. Dennoch fehallt dem Könige, als er um fünf Uhr, von 
einigen Stabsoffizieren begleitet, die Poften vor dem Schloffe beſucht, 
von den meiften Bataillons mit dem Trommelgruß ein lauter Zuruf 
entgegen; nur ein einziges Bataillon und die Kanoniere rufen der 
Nation Lebehodh. Ein König, als Führer voran, hätte auch jekt noch 
einen ganz andern Ausfchlag gegeben, und auch ohne win Held oder 


Kriegsfürft zu ſeyn, hätte Ludwig verfuchen follen, Weib und Kind _ 


durch einen mannhaften Entſchluß zu befchägen; aber er war nur mit 
Much zum Leiden gerüftel. Als die Sturmglocken ertönen, die Auf: 
- rübrer anräden, das zmweideutig gefinnte Bataillon einem Saufen den 
Durchgang Öffnet, und die Übrigen Vertheidiger nicht willen, ob fie 
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dem weitern Andrange Gewalt entgegenfegen follen, iſt Niemand da, 
fie zu defeuern; denn Ludwig zittert vor dem Gedanken, daß er des 
Krieges gegen das Volk angeflage werden könne. Um act Uhr war 
der Carroufelplag vor den Tuilerien ganz mit Poͤbel angefüllt, die 
Verwirrung, das Gefchrei fürchterlich, die Maſſe bereit, jeden Aus 
genblict einzubrechen. Der König befand ſich mit feiner Familie in 
einem der Säle, von ein Paar hundert Edelleuten und Nationalgar⸗ 
den umgeben, zwiſchen denen bie Kimigin durch beredte Worte eine 
erzwungene Freundſchaft zu fliften bemüht war. Da tritt der Pro 
eureurs Spndic Nöderer nebft anderen Mitgliedern des Departements: 
raths ein, und ertlärt: „Die Gefahr fen aufs hoͤchſte geftiegen; die 
Nationalgarde auf dem Punkte, ſich mit den Angreifern zu vereinigen; 
der König mit feiner Familie könne nur dadurch dem gewiflen Tode 
entgehen, wenn er fih in den Schooß der Nationalverfammlung 
flüchte.” Antoinette, welche die Abficht dieſes Vorfchlags durchfchaut, 
den König von feinen treuen Dienern zu entfernen, und ihn gang in 
die Hände der Verfammlung zu liefern, erwiedert mit Heftigkeit: 
„Wir wollen das Schloß nicht verlafien, eher fol man mich Bier an 
die Wand nageln!’” Ludwig und die Miniſter geben. ihr Recht; aber 
zum Ungluͤck ift fie felber nicht ftandhaft, und als Roͤderer fagt: 
„Noch eine Minute Zögerung, und ich kann für das Leben Em. Ma: 

jeftäten, Ihrer Kinder und aller bier befindlichen Setreuen nicht mehr 
ſtehen,“ — erklärt fie ſich bereit, auch digfes letzte Opfer zu Bringen. 
„Wohlen denn, fagt der König, laßt uns gehen,” und zu feinen 
Beſchuͤtzern gewendet: „hier giebt es nichts mehr zu -thun!” Go 
zog er mit feiner. Gemahlin, feiner Schweſter, feinen Kindern und 
einigen Dienern durch die lange Reihe von Zimmern feines Schloſſes 
und durch die. dichten Haufen derjenigen, die gelommen waren, ihn 
gegen die Gewalt des Pöbels zu vertheidigen, ohne ihnen auch nür 
«einen Befehl, was fie nun thun follten, zu hinterlaflen; denn das 
Dingeworfene Wort, daß nichts mehr zu-thun fey, hatten nur die zu 
nächft fichenden Edelleute vernommen. Die unglädlihe Familie ging 
die Treppen ihres Palaftes hinunter, und ohne Schwierigteit kam fie, 
zwifchen einem Zuge von Schweizern und Mationalgarden, auf der 
an den Garten fioßenden Terraffe der Feuillants bis zam Cingange 
des Saals der Berfammlung. Hier aber verweigerte der Pöbel den 
Durchgang, und unter Anhörung der groͤbſten Schimpfreden und 
Drohungen mußte fie warten, bis einige Beamte es dahin brachten, 
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daß fie Ihren Weg fortſetzen konnte. Die Verſammlung berathſchlagte 
eben Über Abfendung einer Deputation an den König, als ihr die 
Ankunft defielben gemeldet ward; fie fchickte ihm daher dieſe Deputa⸗ 
‚tion zu feinem’ Empfange entgegen. Es war die legte Ehrenbezeigung, 
die fie ihm erwies. Beim Eintritte fagte Ludwig: „Ich komme, um 
ein großes Verbredien zu verhäten. Ich denke, daß ich nirgends 
fiherer als in Ihrer Mitte feyn kann.“ Der. Präfident (Vergniaud) 
erwiederte, daß er ganz auf die Beftigkeit der Verſammlung rechnen 
koͤnne, deren Stieder Alle gefchworen Hätten, in Bertheidigung ber 
echte des Volks und feiner gefeglichen Obrigkeiten zu fterden. Der 
König ſetzte fih nun zur Linken des Präfldenten auf den Lehnſtuhl, 
den ee fonft einzunehmen pflegte; aber auf die Bemerkung einiger 
Mitglieder, daß die Verfammlung in Gegenwart des Königs — 
berathſchlagen koͤnne, entſtand ein verwirrtes Geſchrei: „Vor -bie 
Schranken! Auf die Bank der Miniſter!“ — Auch auf der letztern 
wollten ihn Andere nicht leiden, und endlich ward beſchloſſen, daß er 
die hinter dem Stuhle des Praͤſidenten befindliche, mit eiſernen Git⸗ 
tern verſehene Loge eines Zeitungsſchreibers einnehmen ſolle. In die⸗ 
fen engen finſtern Käfig begab ſich die koͤnigliche Familie, von zwei. 
Miniſtern und einigen Anhaͤngern begleitet. | 
Aber noch fehlte den Jakobinern der Weberganspuntt zu dem 
Ziele, das fle dem unglücklichen Ludwig geſteckt hatten; noch war nichts 
gefhehen, was einen Vorkwand darbieten Eonnte, ihn als einen Ger 
fangenen, als einen Verbrecher zu behandeln. Piöslich wird Kano⸗ 
nendonner und Heftiges Kleingewehrfeuer vernommen, und die Anklage 
auf Bürgerkrieg, deren Schreckbild bisher alle Schritte des Königs 
gelähmt, alle Rettungswege ihm abgefehnitten hatte, ſteht auf einmal 
in ihrer ganzen, fo Tange gefürchteten Wirklichkeit vor ihm. Er hatte 
es Bei feiner Entfernung aus dem Schloſſe verfäumt, den Wertheibis. 
gern deſſelben, einen beſtimmten Befehl zum Abzuge zu ertheifen. 
Zwar weder für-die Nationalgarde noch für die Nopaliften war diefer 
Befehl nörhig Mit der Bemerkung, daß es ihre Pflicht fey, die 
Perſon und Familie des Königs, nicht aber die Mauern des Schloffes: 
zu vertheibigen, verließ jene ihre Poften, und ſchloß zum Theil an die 
Foͤderirten ſich an; diefe, die Ropaliſten hatten. ſich unmittelbar nad: 
dem Könige entfernts hingegen die Schweizer, ats eigentliche Soldaten 
an firenge Dienftordnung gewöhnt, warteten auf Verhaltungsbefehle. 


In diefer Ungewißheit fällt ein Haufe Marſeiller das Commando am 
Becker's W. G. 7te A. XU, 11 
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Zuße der großen Treppe an, reißt mit langen Feuerhaken fünf Mann 
aus den Reihen, und fchlägt fie wor den Augen ihrer Vruͤder mit Ka 
(en und Flintenkolben todt. Bei dieſem Anblide gerathen bie Krieger 
in Wurh und geben Feuer auf die Rebellen; mehrere der letzteren 
fallen verwundet. oder getödter; die uͤbrigen fliehen mit Wegwerfung 
iheer Waffen und Zuruͤcklaſſung ihrer mitgebrachten Kanonen. Binnen 
wenigen Minuten ift der Schloßhof und der Earroufelplag vom Poͤbel 
gereinigt, der auch bei diefer Gelegenheit zeigt, daß feine Furchtbarkeit 
nme Furchtfamen und Wehrloſen gilt. Die zahlreichere Maſſe, die auf 
einer andern Seite des Schloffes anftürmt, wird nicht minder zuruͤck⸗ 
geſchlagen. Aber es ift Ludwig's Schickſal, überall durch feine Site 
zum ntergange der Guten und zum Triumphe der Boͤſen zu wirken. 
Sobald der Stand des Gefechts in der Verfammlung bekannt wird, 
richtet ein Theil der Abgeordneten furchtbare Blicke auf den Sieger 
bin, ein anderer äußert feinen Unwillen, daß den Schweizern Mordbe⸗ 
fehle ertbeilt find. Ein Miniſter des Königs berheuert das Gegentheil, 
Ludwig felbft ruft uͤberlaut, er babe alles Schießen verboten, und fchidt 
fogleih Einen aus feinem Gefolge an die Vertheidiger des Schlofles. 
Diefer gelangt durch den Garten nach der Terraffe, und ruft den dar 
ſelbſt ftehenden zweihundert Schweizern im Namen des Königs zu, 
fogleich nach der Nationalverſammlung gu kommen. ®ie leiften Folge, 
und die Geſetzgeber glauben fich einen Augenbli in Ludwig's Hände 
gegeben. Diefer aber gewahrt über der eigenen Angſt ihre Furcht wicht, 
und befiehlt nur, was fie ihm gebieten. 

Der Weg in das Schloß ift nun von der Gartenſeite offen. 
Während die Banden der Satobiner, von Weſtermann, einem Deus 
fchen, ‚geführt, den Angriff auf die Worderfeite erneuern, werden bie 
Vertheidiger derielden von den Eingedrungenen im den. Nücken gefaßt 
: und überwältige. Achtzig Schweizer gewinnen die große Treppe und 
fiehen in tapferer Gegenwehr, bis der Letzte von ihnen gefallen if. 
Nun ſtuͤrzt die Menge Hinauf, und fchonungsioe wird Alles, was fie 
findet, ermordet. Einige Schweizer werden lebendig aus den Fenftern 
"geworfen, und von den Untenftehenden mit Lanzen aufgefangen, audere 
aus ihren Schlupfwinkeln zum Tode hervorgezogen. Ihre rotben Unis 
"formen machten den Berfelgern auch Die Entflogenen kennbar, und fo 
groß iſt die Wuth, daß mehrere Perfonen auf des Straße, bloß weil 
ſie rothe Weider tragen, ſelbſt einige Fäderirte von Breſt, ald Schwei⸗ 
ger, todt gefchlagen werden. Se fällt der größte Theil diefer treuen 








Plünderung der Cuilerien. Frechheit bes Pöbels. BEN 


und tapferen Menſchen, die, unter verkändiger Anweifung und Fuͤh⸗ 
rung, den König und fon Haus gegen den Andrang eines feigherzigem. 
Poͤbels zu beſchuͤtzen vermocht hätten, als nußlofe Opfer der Linent:. 
fchloffenheit und Rathloſigkeit eines Gebieters, der fein Leben ſo wenig 
als feine Krone vor Räubern und Nebellen zu wahren verfich. Mit 
und nach den Schweizern werden die Bewohner des. Schlofles, die ſich 
nicht geflüchtet, ohne Unterfchied des Ranges, des Alters und des Ge⸗ 
ſchlechts um's Leben gebracht, die Heftmarfchälle und Kammerherren, 
wie die Küchenjungen und Thuͤrhuͤter. Ueberall fließt das BDlut, überall: 
liegen nackte Leichname, an denen furienmäßige Weiber Habſucht und: 
fcheußliche' Luft durch Entkleidung und Verſtuͤmmelung üben: Als es 
nichts mehr zu morden giebt, beginnt das Gefindel zu plündern, und 
in wenigen Stunden find alle Gemaͤcher des Patlaftes in Stätten ber. 
Verwuͤſtung .und des Entſetzens verwanbelt. 

Aber mehr als mit den Reichthuͤmern der Quilerien. ging — 
Koͤnige vor feinen Augen. im Schooße der Nationalverſammlung verlo⸗ 
ren. Beim Anfange des in ihrer Nähe tobenden Kampfes war die 
erſte Empfindung diefer Sefeßgeber, die fo oft für die Verfaſſung zu 
fterben- gefchworen hatten, ein unbeftimmtes panifches Schrecken, die 
zweite, — Furcht vor dem fiegenden: Sofe geweien. Nach dem Siege: 
des Pibels trat defto frecherer Hohn an deren Stelle. Die Jakobiner 

frohlockten über ihren Sieg, denn fie waren es, weiche diefen Tag ger 
macht hatten. Die Sirondiften ftimmten in den Jubel mit ein, obwol 
ihnen der Bang, den die Sache nahm, nicht gerade willfommen war. 
Ihrer Berechnung nad) hatte der König, mit einer gewiſſen Foͤrmlich⸗ 
teit feines Amtes entbunden, und die Herrſchaft, duch Einſetzung des 
Thronerben mit einer Regentfchaft in ihre Hände gelegt werben follen, 
Aber jetzt machte Altes fih anders, und die Furcht fehlug ihren Wis 
derſtand nieder. Ein Trupp zerlumpten Pöbels nach dem andern trat 
ein, und forderte die Abfegung des Treulofen , der fich zum Verderben 
des Sranzöfifchen Volks mit den fremden Mächten verfchworen,_ und 
jest das- Blut der Vaterlandsfreunde vergoffen haben ſollte. Dieſe 
Redner wurden durch pathetifche Worte und durd) einen abermaligen, 
von allen Abgeordneten mit Einer Stimme ausgefprochenen Eidſchwur, 
Das Vaterland retten zu wollen, beſchwichtigt. Zuletzt erichien eine 
Deputation des neuen Buͤrgerraths, und verkuͤndigte der Verſammlung, 
Die Commune habe ſich andere Vertreter geſetzt, die bewaffnete Macht 
unter den Befehl Santerre’s geftelfe und befchloffen, wegen aller außer 
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ordentlichen Maßregeln, für das Wohl Frankreich's keinen andern Mid 
ter, als das Franzoͤſtſche Volk in feinen Urverſammlungen, anzuerkennen. 
Die Verſammlung war ſchwach genug, mit Beifallsbezeigungen und 
Lobeserhebungen zu antworten. Sin diefem Augenblicke ließ fie bie 
Zügel der angemaßten Herrſchaft fahren, und andere, verwegenere An 
maßer bemächtigten ſich derſelben. Schon war nicht mehr won der h 
oft beſchwornen Berfaffung, fondern nur noch von Freiheit und Gleich 
beit, den Lofungsworten der Jakobiner, die Nede. Die Verſammlunz 
ſchwur der Freiheit und Gleichheit vis zum Tode treu zu Bleiben, un 
erließ ein Decret, vermöge deſſen das Franzoͤſiſche Volt einen Natie 
nalconvent bilden, das Oberhaupt der vollziehenden Gewalt "aber, «is 
des Vertrauens der Nation verluftis, vorlaͤuſig von feinem Amte mt 
bunden, jeder Beſchluß auch ohne deſſen Beſtaͤtigung gültig ſeyn, und 
duch einen Vollziehungsrath ausgeführt werden ſollte. Roland, Cla 
viere und Servan wurden in ihre vorigen Diinifterftellen wieder ein 
gefent, das Minifterium der: Juſtiz ward dem ſchrecklichen Dantor 
übertragen. 

Auf das Sefimie feiner Loge ſich ſtüͤtzend, Hörte Ludwig die Ah 
faſſung und Vorleſung diefes Decrets an, ohne eine Miene zu veränden; 
doc Härte in fo ſchrecklicher Lage auch ein weniger unempfindliche 
Gemuͤth den Verluft einer fo anerfreulichen Krone als das Meine 
Webel betrachtet. Bei furchtbarer Hitze und gänzlihen Mangel an 
Nahrung und Erfeifchung in ein kleines Gemach eingefchleffer, mußtt 
die ungluͤckliche Familie alle Vorwürfe, Schmähungen und Drebungn 
anhören, welche gegen fie ausgefloßen wurden. „Alles heute vergoſſent 
Blut, alles Elend des Landes — Tagte unter andern der ehemalige Kaprjt 
ner Chabot — verdanken wie dem Meineid und der Treulofigfeit jenes Ber: 
rathers,“ und wies dabei auf den König, Die Kunde von der Ermordung 
ihrer treueften Diener, die Angſt um das Schickſal fo vieler im Schioft 
zurückgebliebenen Freunde und SGreundinnen, die eigene Gefahr und 
der Blick auf die Zukunft vereinigten fih, den Aufenthalt im dieſen 
Käfige für die königlichen Perfonen hoͤchſt qualvoll zu machen. Nach 
ſechzehn ſchrecklichen Stunden wurden fie in ein Meines, an den Be: 
fammlungsfaat anftogendes Zimmer, die Wohnung des Baumeiſters, zur 
Nachtruhe geführt; aber da am folgenden Tage das Morden noch 
fortdauerte, holte die Mationalgarde fie früh um neun Uhr wieder ab 
in ihr enges Sefängniß, um unter den Augen der Geſetzgeber -den 
Schuß der Gelege zu genießen. So blieb es drei Tage. Dem erfien 


’ Der König wird in den Tempel gebracht. 165- 


Boſchluſſe gemäß follte der königlichen Familie der Palaſt Furemburg 
nebſt fuͤnſmalhunderttauſend Franken angewiefen werden, und fie es 
wartete ſehnſuchtsvoll den Augenblick ihrer Abführung; aber der Buͤr⸗ 
gerrath, Sei welchem nunmehr alle Gewalt war, erhob Schwierigkeiten, 
und nun beſchloß die Verſammlung, der König folle einftweilen den 
Palaſt des Szuftizminifters bewohnen. Auch damit war der Birgerrath 
wicht zufrieden. Manuel erklärte im Damen deſſelben, dag man nicht 
in einem von anderen Häufern umgebenen Privathaufe,. fondern nur 
im Thurme des Tempels für die fihere Bewachung des Könige ein; 
ſtehen könne, und die ohmmächtige Verſammlung ſah fich, nach vergebs 
lichen Gegenvorftellungen gendthigt, ihre Veſchluͤſſe dem Willen des 
Buͤrgerraths zu unterwerfen. Dem zufolge wurde, am 13 Auguft 
Nachmittags, der König und feine Familie in zwei Wagen nad) dem 
Zempelthurme gebracht, der. vor einem halben Jahrtauſend ſeinen Er⸗ 
bauern, den Templern, zum Gefängniffe gedient. hatte, und. aus web 
chem die Scylachtopfer der Tyrannei Philipp:3 des: Schönen. zum Tode 
gegangen waren. Auf dem Wege ließ Petion,. der bei: dem Känige 
ſaß, am Plage Bendome anhalten, um. ihm die zertruͤmmerte Bildſaͤule 
Ludwig's XIV. zu zeigen; denn alle Denkmäler und Werke der Kunfl, 
die an Koͤnige und Koͤnigthum erinnerten, waren duch einen. Befchluß 
der Sectionen der Zerſtoͤrung geweiht worden. Selbſt die Bildſaͤule 
des gefeierten Heinrich IV, auf dem Pontneuf, war. dieſem Schickſal 
nicht entgangen, und unter dem Ausruf: Er war ja ein Koͤnig! — 
umgeſtuͤrzt und zerfchlagen worden. Aber Ludwig’s Seelenruhe wurde 
durch keinen Anblick erſchuͤttert. Lächelnd erinnerte ev beim Einfteigen 
in den mit Perfonen überladenen. Wagen den Maire an die ähnliche 
Meife, die fie von Varennes ber mit. einander: gemacht: hatten, und der 
Kerter der ihn empfing, erfchien. ihm gegen: die Qual: dei legten Tage 
zine willkommene Zuflucht; noch waren ihm ja die Seiten. und einige 
treue Hausdiener, noch der Königin: ihre Treundiunen, die: Prinzeffin 
Lamballe und die Frau: von Tourzeh gelaflen. 

Unterdeß hatte die Nationalverſammlung durch -Eondorcet eine weiß 
Läufige Rechtfertigungstchrift des blutigen Tages und des: darauf eingetres 
tenen Verfahrens gegen den Koͤnig auffesen tafien, und Commiſſarien er⸗ 
nännt, biefelbe in die Departements und zu den Armeen zu tragen. Altes 
kam dazauf an, wie die feßteren die Nachricht von dem Umſturze der 
Conſtitution und von der Herrſchaft der Jakobiner aufnehmen wuͤrden. 
La Fayette hatte ſich zu offen gegen die letzteren erklaͤrt, als daß ihnen 
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feine Geſinnungen ppeiſelhaft geweien wären. Die halbe Maßrogel, 
die er am 2%. juni ergriffen hatte, verminderte die Furcht vor dem, 


was er thum koͤnnte. Frankreich Hatte damals vier Armeen: die Suͤd⸗ 


armee gegen Savoyen unter dem General Ürontesquiou, die Rordarmee 
unter dem Marſchall Luckner, die Ardennenarmer unter La Zayette, 


deſſen Hauptquartier Sedan war, und die Flandriſche unter Arshür 


Dion, dem die General, Lieutenents Dumourie; und Beurnowille 
untergeordnet waren. Sobald La Fayette am 13. Auguſt von den 
Vorfällen in Paris Runde erhalten hatte, verfammelte er die Verwal⸗ 
tungsbehörde des Ardennendepartements, und befahl ihr, die angeblichen 
Commiſſarien der Nationalverfammlung, die kein geſetzliches Daſeyn 
‚mehr habe, verhaften zu laffen. Zugleich erließ er einen Tagesbefehl 
an feine Armee, der mit der Frage ſchloß, ob fie den Erben der Krone 
in ſein Recht einfepen, oder den Pesion zum Könige haben wolle. 
Der erfte Eindruck ſchien feinen Abfichten entiprechend,. und wenn La 
Fahette denfelben benust, die Truppen verfammelt, angeredet, und auf 
der Stelle in Marfch geſetzt hätte, möchte es ihm vielleicht noch ge⸗ 
lungen fepn, den König und die Nationalverſammlung von ihren Ty⸗ 
sannen zu befreien. Dillen war mit ihm einverftanden, und hatte 
ſchon einen ähnlichen Tagesbefehl erlaſſen; Montesquion und Luckuer 
würden dem Beiſpiel gefolgt feyn, und es ließ fich vernänftigerweife 
»ermuthen, daß der Herzog von Braunſchweig, wenn er über den 
Zwed des Abmarjches Nachricht erhielt, mit den Geindfeligkeiten. und 
dem Vorruͤcken feines Heeres einhalten werde. Aber freilich war bei 
dem Freiheitstaumel, der alle Elafien der Nation ergriffen hatte, auf 
eine große und dauernde Gewalt der Generale nicht zu rechnen, fobald 
den Soldaten ihr Eifer für die Volkspartei verdächtig gemacht werden 
konnte. Weit diefer Bedenklichkeit kaͤmpfend, ließ La Gayette den Aus 
genbli ‚des möglichen Erfolgs verſtreichen, und ſchon am folgenden 
Sage herrſchte eine andere Stimmung. Die Soldaten weigerten füch, 
ben Eid der Treue für die Nation, das Gefeg und den König zu er 
neuern, und bezeigten ihre Unzufriedenheit mit der zu Sehen erfolgten 
Berhaftung der drei Commiſſarien, weiche die Nationalverfammeiung 
abgeſchickt hatte. Wald ward befannt, daß Dumouriez fich gegen Dik 


son erklärt, und defien Armee unter fein Commando gezogen Babe. 


Der Jakobinerklub zu Sedan war auch nicht mäßig, und 2a: Fayette's 
Lage wurde am Ende fo mißlich, daß er es für gerathen hieit, feine 
Merſon und feine Freunde zu retten. In der Macht zum 19. Auguſt 
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ging er umter dem Worwanbe einer Merognuscdrung mit einen Theile 
feimes Gentralſtabes, unter dem füch die ehemaligen Deputirten La Tour 
Maubeurg, Alexander Lameth und Bureau de Pusy. befanden, über 
die Defterreichifch» iiederländiiche Grenze, um fid) durch Holland nad 
England, und von da nach America zu begeben. Aber da fie die Nas 
tieualtofarde trugen, wurden fie von den Defterreichern angehalten und 
nad Mochefort gebraht. Durch eine Erkläsung, worin fie fich als 
Franzoͤſiſche Staatsbürger bokannten, welche, durch Umftände des Gluͤcks 
beraubt, der Breiheit ihres Landes wie bisher zu dienen, nach einem 
neutralen Lande zu gehen beabfichtigten, vermehrten fie die Geneigtheit 
der Defterreichifchen Befehlshaber wicht, fie ihre Reiſe fortfegen zu la 
fen; es wurde höhere Entfcheidimg eingeholt, und in Folge derſelben 
2a Baystte mit denjenigen feiner Gefährten, die Mitglieder ber conſti⸗ 
tuivenden Verſammlung gewelen waren, erſt nach Luremburg, dann 
nach Wefel, Magdeburg, endlich nach Ollmäg gebracht, und daſelbſt in 
einer firengen Haft gehalten. Diele harte Behandlung eines Mannes, 
dem eine irrige politiiche Anſicht, aber kein Verbrechen zur Laſt gelegt 
- werben konnte, geveichte nur den Safobinern zum Vortheil, weil fie 
darthat, was bie Anhänger der VBerfaflung von den Verbündeten zu 
gewärdigen hätten, und alfo beitrug fie unter bie Fahnen der herrſchen⸗ 
den Partei zu führen. In Paris aber wurde La Fayette an demfelben 
age, wo er Über die Graͤnze entwich, abs = und — 
in ———— geſetzt. 


19. Die Septembertage und der Nationalconvent. 


Die Beftckung eines Blutgerichts zur Beſtrafung ihrer Gegner, war 
eines der erſten Geſchaͤfte der Jakobiner geweſen. Die Hauptunterſu⸗ 
chung wurde gegen die Urheber und Theilnehmer der Vertheidigungs⸗ 
maßregein gerichtet, die der Hof vor dem 10. Auguſt ergriffen hatte, 
und die jegt als eine Verſchwoͤrung defleiben gegen die Freiheit darge, 
ſtellt wurden. Sobald diefer Gerichtehof feine Sigungen anfing, ließ 
Manuel auf dem Tarroufelplage die Köpfmafchine aufrichten, die ein 
Jahr vorher von dem Parifer Arzte Guillotin erfunden, oder vielmehr 
alten Muſtern nachgebitdet worden war, und befahl, daß diejelbe nicht 


wie fonk wieder weggenommen, fondern ftchend erhalten werden folle, 


Bektmittelſt wiederhelter Hausfuchungen und. der firengften Sperre aller 


— — — — = 
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Ausgänge von Paris: wurde eine große Menge von Perſenen als. wer, 
dächtig verhaftet; aber vor der Hand wurden nur vier hingerichtet, 
der Intendant der Eivillifte, de fa Porte, der Schweiger Oberſt Bach⸗ 
mann — ber General d'Affry wies fih aus, feine Befehle ertheilt zu 
haben — ein Sournalift du Rofay, und einer der Gehüffen, durch 
weiche Bertrand de Molleville Müßiggänger und Schreier angeworben 
hatte, auf den Straßen, befonders aber auf den Galerien des Ber; 
fammlungsfaales, file den König ihre Stimme zu erheben. Bertrand 
ſelbſt entging dem ihm zugedachten Tode durch die Freundfchaft eines 

Wundarztes, der ihn in feinem Kaufe aufnahm, und, weil er als 
großer Patriot belannt war, der genauern Hausfuchung nicht unter 
wirfen ward. Das Bolk bezeigte an. diefen Hinzichtungen wenig Ges 
fallen; eine Section ber Hauptſtadt erklärte fagar den tprannifchen 
Buͤrgerrath für anmaßerifch und ungefeglich, und die eingeſchuͤchterte 
Nationalverſammlung wurde dadurd zu dem Verſuche ermuthigt, ſich 
des Joches, das ihr die Jakobiniſche Behoͤrde aufgelegt hatte, zu ent 
fedigen; durch ein Decret vom 30. Auguſt hab fie dieſelhe auf, und 
verordnete die Wahl einer neuen. Als aber eine Deputation der Com⸗ 
mune vor den Schranken erfchien, und ihr Sprecher, Tallien, ſich auf 
das Volk berief, das feine Retter zu erhalten willen werde, gab bie 
furchtſame Verfammlung zu, daß die Mitglieder des entſetzten Bär 
gerraths aufs Neue ermähle werden könnten, und * u. blieb 
daher in den vorigen Händen. 

Die Kunde von dem Einrücden der Preußen. in die — 
von dem Falle der Feſtung Longwy und der Umzingelung Verduͤn's 
trug dazu bei, fie noch mehr zu befeſtigen. Während die Ropyaliſten 
an der heimlichen Hoffnung fich erquickten, nächftens ihre Befreier 
und Näcer ankommen zu fehen, Konftitutionelle, Republikaner und 
Sjakobiner aber nur zwifchen gänzlichem Untergange oder. vergweifelter 
Abwehr zu wählen hatten, fiel die Staatsführung gerade den Leßteren 
als denjenigen zu, die fih vom Anfange der Ummälgung.en, trotz ihrer 
Minderzahl, dur die größte Entichloffenheit vor. allen anderen Par⸗ 
teien der Erfolge bemächtigt hatten. Aller Bedenklichkeiten und aller 
Ruͤckſichten ledig, und vor feinem Werbrehen, das ihren Zwecken die⸗ 
nen Eonnte, zuruͤckbebend, befchloflen fie jegt, durch einen großen Schlag 
ihre entfchiedenen Feinde gu vernichten, und die. Unentſchiedenen oder 
vielmehr ganz Frankreich dergeftalt zu betäuben, daß es wie ein blin⸗ 

deö, willenlofes Werkzeug ihrem Machtgebot ‚folgen muͤſſe. Wie: in 
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ihnen Die Gewohnheit ber Verbrechen als Heldenkraft wirkte, fo ſollte 
allen Franzoſen ohne Linterfchied Furcht vor dem Meordftahl der here 
ſchenden action: die Stelle der Tapferkeit, Buͤrgertugend und Vaters 
landsliebe erfegen. Die Herrichaft des Schreckens, längft in den Bes 
drohungen, Anklagen und Mishandlungen der Andersgefinnten vorbes 
reitet, trat nun in der furchtbarften Seftalt in’s Leben. Am 2. Sep; 
tenber werden durch einen Beſchluß des Buͤrgerraths alle waffenfähige 
Bewohner von Paris berufen, fih auf dem Marsfelde zur Bildung 
eines Heeres von 60,000 Mann zu vereinigen, und ein Decret der 
Nationalverſammlung verhängt Todesftrafe über alle Diejenigen, die 
ſich gegen ben Feind zu marfchiren weigern, oder den vom Vollzie⸗ 
bungsrathe getroffenen Maßregeln ein Hinderniß in den Weg legen. 
Sobald dieſes Decret, das eine willkürlihe Gewalt ohne Beifpiel 
über Leben und Tod hervorrief, gegeben ift, läßt dee Bürgerrath bie 
Scurmglocke laͤuten, den Generalmarſch fehlagen, die Laͤrmkanonen abs 
ſeuern, und alle Wagen und Reiter, die auf den Straßen angetroffen 
wurden, anhalten, um ſich ihrer Pferde zum Behuf der abzufuͤhrenden 
Geſchuͤtze zu bemaͤchtigen. Alle Buͤrger ſollen, nach Danton's, von der 
Nationalverſammlung genehmigten Vorſchlage, gegen den Feind ziehen, 
die Pitenmänner allein zuruͤckbleiben, die Hauptſtadt zu vertheidigen; 
jeder Bürger, ber nicht marfchiren, oder fein Gewehr nicht abliefern 
will, fol als Verraͤther mit dem Tode beftraft werden. Aber nicht 
der: abentenerliche Aufbruch der Pariſer Buͤrgerſchaft, fondern die Ver⸗ 
breitung eines dumpfen Schreckens tft die Abficht der Gewaltmenſchen. 
„Die Sturmglode, Hatte Danton gefagt, wird für das Volk kein Zei⸗ 
chen des Schreckens, fondern eine unumgängliche Einladung fepn, die 
Treabanten des Defpoten zu vertilgen.” Der von diefem Juftizminifter 
entworfene Plan war, alle Perfonen, die als Anhänger der Königs 
und ale Gegner der Revolution angeflagt oder verdädhtig waren, und 
ſich in den Sefängnifien befanden, zu ermorden, und diefer Plan 
wurde ausgeführt. Nachdem der Anfang mit mehreren hundert Prie⸗ 
ſtern gemacht worden war, die man theils im Augenblick ihrer Abreiſe 
ergriffen, theils fchon früher gefangen gefeßt hatte, begaben fid, Poͤbel⸗ 
haufen, von beſoldeten Moͤrdern und einigen Deitgliedern des Bürgers 
rachs geführt, nach den Sefängnifien der Abtei St. Germain, des 
Hotels de la Force, hei den Bernhardinern, in der Salpetrieve, im 
Chatelet, im Palaſt der Juſtiz und in Bicetre. In dem Hofe jedes 
diefer Gefaͤngniſſe wird ein Tifch aufgeſtellt, an welchem Glieder des 
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Suͤrgerrachs als Richter ihre Piäbe eimehmen, um die herausgeſuhr⸗ 
ten Sefangenen um ihre Namen zu befragen, und in den von Danton 
aufgefegten Liſten nachzuſehen, ob einer freigelaflen oder ermordet wer: 
den foll. In dem Höfe der Abtei ſaß Maillard, der am 5. October 
die Weiberhorde nach Verſailles geführt hatte; er trug ein Schwert 
an der Geite und eine dreifarbige Schaͤrpe; auf dem Tifche waren 
Mapiere, Tabadöpfeifen, Brantweinflaſchen und Glaͤſer dutch einander, 
ringsum fanden zehn bie zwoͤlf Männer, im Hemde mit aufgereiten 
Aermeln, mit weißen Ochuͤrzen und bioßen Saͤbeln in der Syand, vom 
Kopf bis zu den Fuͤßen mit Diat beſpruͤtzt. Wenn ein Gefangener 
vorgeführt ward, hielten drei derſelben ihn feſt. Maillard fragte nad 
feinem Namen, fuchte beim Scheine der Fackeln nad, dem Zeichen, 
womit in der Lifte Tod oder Loslaſſung vermerlt war, und rief, im 
Gall es zum Tode lautete: ‚Laer ihn los!” Diefes Wort war das 
mit den Moͤrdern verabredete Todesuriheil, das fie wenige Schritte 
davon an dem Unglädlihen, oft mir langfamen Martern, vollzogen. 
So wurde der ehemalige Miniſter Montmorin noch Halb chend an 
einen Pfahl geſteckt umd nach der Nationalverſammlung getengen. Da 
‚gegen Üüberhäuften diefelben "Mörder die Wenigen, weiche diefer ſchreck⸗ 
liche Gerichtshof durch den Ruf: „Es lebe die Nation!“ freiſprach, 
mit den zaͤrtlichſten Licbkofungen, und bezeigten bie tebhaftefte Fremde, 
gute Patristen zu fehen, die ihnen die Muͤhe des Niederhauens er: 
fparten. Zwei Greiſe, die in der Lifte als Todesopfer verzeichnet waren, 
der als liebenswärdige Maͤhrchendichter bekannte Cazotte, und der 
Snoaliden Gouverneur Sombreuil, wurden durch ihre Töchter geret⸗ 
- get, welche durch Bitten und Thränen in Maillard und defien Scher⸗ 
gen ein menfchliches Sefähl zu werten verftauden; aber der weniger 
gefählvolle Buͤrgerrath ließ den arınen Cazotte nad) neun Tagen von 
Meuem verhaften, und durch das Blutgericht zur Guillotine ſchicken. 
In dem Sefängniffe de la Force befand fih die fehöne und fie 
Senswürdige Prinzeſſin Lamballe, geborne Fürftin von Savohen, bie 
aus Liebe zur Königin vor Kurzem aus ihrem Vaterlande nad Frauk 
reich zurückgelehrt, und ihr dann in den Tempel gefolgt war; aber 
fon nach wenigen Tagen ward fie ihrer Freundin entriffen, ur wach 
Dem :genannten Kerker gebracht. Die Todesiofung lautete hier: „Bringt 
den Befangenen nach ‘der AbhteiY‘ worauf derfelbe von den Mordern 
ergriffen, eine Strecke fortgefchleppe, und mit Keulen oder Spießen 
getödter ward. Als diefes Schickfel auch an der ungluͤcklichen Laucballe 
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erfüllt war, warb ihr Kopf, auf einer Pike, die zur Säfte von den 
gumzenden blonden Soden deſſelben bededt war, duch die Strafen 
getragen, und ihr nackter Körper, Schrecklich verſtuͤmmelt, hintecher ae 
zogen. -Der fchaudervolle Leichenzug ging zuerſt unter die Fenſter des 
alten Herzogs von Penthievre, des Schwiegervaters der Ermordeten, 
dann: nach dem Tempel, wo. ein Theil des Poͤbelhaufens mit dem 
Kopfe in den Hof gelaſſen und ‚die Eönigliche Familie von den Toms 
miſſarien des Buͤrgerraths genäthigt ward, au's Genfer zu treten. 
Antoinette fiärzte bei dem Schreckensworte, daß der Kopf ihrer Freun⸗ 
din an’s Fenſter gehalten merde, ohnmaͤchtig zu Boden, und ſelbſt 
Ludwig äußerte gegen die Municipalen einigen Uuwillen. Diele. aber 
hatten Muͤhe gehabt, den Poͤhel duch Nachgiebigkeit fo weit zu beguͤ⸗ 
tigen, daß er nicht gemaktfen eindrang, und init den Bewohnern dei 
Tempels wie mit denen den Übrigen Sefängniffe verfuhr. 

Am ſchrecklichſten war das Blutvergießen im Hospital zu Bicere, 
wo die Mörder, von Schlachten ermuͤdet, endlich den Ausweg ergrif⸗ 
fen, die Berhafteten maflenweife im Hofe aufjuftellen und mit Ranes 
nen todt zu fchießen, Mach den mäßigfien Berechnungen find daſelbſt 
alles fünftaufend: umgekommen, während die Zahl der in allen übrigen 
Sefängniffen Ermordeten ‚nur etwa taufend Perfonen betragen haben 
mag. Aber nicht zufrieden mit. disfen Schlachtopfern, erließ der Buͤr⸗ 
gerratb eine Aufforderung an alle Communen Frankreich's, feinem 
Beiſpiele zu folgen, und ehe die Nation gegen den Feind ziche, Beinen 
‚bee Räuber Ichen zu faffen, die im Ruͤcken der Armee .über die Wei 
‚ber und Kindes herzufallen beabfichtigten. . Dieſer Blutbrief war ein 
Todesurtheil für die :Verhafteten in. allen Communen, wo die Jakobi⸗ 
ner herrfchten: in Rheims, in Meaux, in Lyon wurden Alle ohne Auss 
nahme ermerdet. Die drei und funfsig vor dem großen Mationalge 
richtshofe zu Orleans Angeklagten wurben durch eine Bande Mars 
ſeiller abgeholt, nach Verſailles gefchleppt, und daſelbſt, nad) mehrtägt- 
‚ger Todesangſt, um's Leben gebracht; unter ihnen bie ehemaligen 
Weinifter de Leſſart und Abancourt, der Herzog von Briffec, Beſehle⸗ 
haber ber conſtitutionellen Garde des Königs, der Biſchof von — 
und andere einſt am Hofe viel geltende Perſonen. | 

In Paris dauerte.das Marden fünf Tage lang,.vom 2. bis zum 
7. September, ahne dag irgend Jemand verfucht. hätte, demſelben Ein 
"haft zu than; weder der Maire Petien, noch der Pariſer Buͤrgerrath, 
noch der Zuſſhzminiſter Danten, noch der Commandant Gantetre, noch 
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die Nationalverſammlung rührten ſich. Am 3. September, als dat 
Blut in den voliften Strömen floß, rathſchlagten die Geſetzgeber Aber 
Einfährung einer Scheidemuͤnze. Auf den Antrag des Biſchofs Fan 
het begab fi zwar eine Deputation von Abgeordneten nad den Se 
fängniffen, kam aber bald wieder, weil die Mörder ſie abwiefen. Am 
Ende fuchten fih die Sirondiften mit fchönen Redensarten zu tröfen. 
Der Minifter Roland fchrieb an die Nationalverfammlung einen lange 
Brief, in welchem er diefe Graͤuel weniger zu tadeln als zu billigen 
ſchien. „Es ift der Natur der Dinge und des menfchlichen Herjen 
gemäß, daß ein errungener Sieg einige Ausſchweifungen nach ſich zieht. 


Wenn das Meer dur ein heftiges Gewitter beunruhigt wird, fe 


tobt es noch lange, nachdem der Sturm voräber if. Man muß vid 
leicht einen Schleier Über diefe Begebenheiten werfen. Ich weiß, da 
das Volk mit feiner Rache eine Art von Gerechtigkeit verbindet. Ci 
wählt nicht Alles zum Schlachtöpfer, was feiner Wuth fich darſtellt; 


es richtet diefelbe auf Diejenigen, von denen es glaubt, dab dat 


Schwert der Sefege fle allzu lange verfchont habe, und von denen die 
Gefahr der Zeitumftände ihm fagt, daB fie alsbald geſchlachtet werden 
muͤſſen. Sch weiß aber auch, daß es Boͤſewichtern und Verraͤthern 
feicht wird, dieſes Aufbrauſen gu mißbrauchen, und daß man demfelden 
Einhalt hun muß. Ich weiß, daß wir gang Frankreich die Erklärum 
fchufdig find, die. vollziehende Gewalt habe biefe — weder 
worausſehen noch Kindern koͤnnen.“ 

Sn der That war alle Macht in den- — des Buͤrgerrathe 
Die Commiſſarien deſſelben bereiſ'ten bie Armeen und ertheilten den 
Generalen Befehle; ein von ihm beſtellter Aufſichtsausſchuß hatte 
mehrere Perſonen bevollmaͤchtigt, alle Verdaͤchtigen zu verhaften, und 
dieſe Perfonen hatten ihre Vollmacht wieder auf andere übertragen. 
Zu jeder. Stunde des Nachts brachen diefe Trabanten Wobespierre't, 
Danton’s und Marat's in die Käufer, und fehleppten die Bewoehnet 
in die Gefängniffe, ohne ‚den mindeflen Grund anzugeben oder ihnen 
zu fagen, was fie zu gewärtigen hätten. Solcher willkuͤrlich Berhaf 
seten fand Roland nad) den Septembermorden noch fuͤnfhundert in 
den Sefängniflen vor. Vergniaud Flagte in der Natisnalverfanmlung: 


„Die verbiendeten Parifer wagen es, fich frei gu. nennen. Freilich | 


find fie niche mehr Sklaven gekrönter Iprannen; dafür find fie jeht 
‚Stlaven der nichtswärdigften Menfchen, der verworfenften Verbrecher." 
Dennoch wagte es die Berfanmlung nicht, einen Iräfigen Veſchluß 








— — — — 
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gegen .diefe Tyrannen zu fallen; fie begnuͤgte fih, die Mitglieder der 
Kommune verantwortlich, für Die Sicherheit der Verhafteten zu erklaͤ⸗ 
ren, was nad) den eben erlebten Borgängen fo viel als nichts befagte, 
Es lag am Tage, daß die Verſammlung ſich überlebt hatte, und daß 
fie der Kraft des Jakobinismus nicht mehr gewachſen war. Aber noch 
befaßen die Sirondiften das Uebergewicht des äußeren Anſehens. Faft 
Alle wurden daher duch die Wahlverfammlungen der Provinzen zum 
Natlonalconvente wieder erwählt; denn weniger großmäthig als ihre 
Vorgänger, hatten die Sefeggeber der zweiten Werfammlung Wieder« 
erwählung fich offen gehalten. Diefe Wahlen gefchahen während der 
Septemmbermorde. Da felbft der Unterſchied zwifchen thätigen und 
nicht thätigen Bürgern dabei wegfiel, fpielte in Paris der fchlechtefe, 
ganz von den Jakobinern geleitete Pöbel die Hauptrolle; die rechts. 
fchaffenen Bürger blieben weg, um ſich nicht durch ihren Widerfpruch. 
dem Berdachte des Ariftofratismug, der zu Verhaftung und Ermordung. 
führen‘ konnte, auszufegen. Der erfie, welcher gewählt ward, war 
Mobespierre, der dann weiter mehrere der Septembermörber, befonders. 
aber den ſcheußlichen Marat, empfahl; diefer fuhr aud als erwaͤhlter 
Geſetzgeber fort, in feinen Boltsblättern Mord, Raub und Brand 
gegen die Ariftofraten zu predigen, unter denen er nicht etwa Anhaͤn⸗ 
ger der alten Ordnung, fondern alle Anhänger ivgend einer Ordnung, 
alle Gegner des wildeften Salobinismus verftand. Er griff die Natier. 
nalverfammfung, ja Tchen im Voraus den Nattonalconvent wegen freis 
heitewidriger Grundfäge an, und wies befländig auf die. Ernennung: 
Robespierre's zum Dictator mis unumfchränkter Gewalt, als auf das: 
einzige Mittel Bin, wahre Sreiheit- und Gleichheit durch Vertilgung. 
aller ihrer offenen und geheimen Feinde zu fliften. Unter dem Schutze 
diefes Raſenden murde auch des Herzog von Orleans zum Convents⸗ 
gliede erwählt; er mußte aber dieſe Ehre dadurch erfaufen, daß er bei. 
dem Bärgerrathe mit der Bitte einkam, ihm ſtatt feines ariſtokrati⸗ 
ſchen Bamiliennamens einen folhen zu ertheilen, den er und feine: 
Kinder mit Ehren zu tragen vermöchten Der Buͤrgerrath erfuͤllte 
diefes Geſuch durch das Geſchenk des Namens: „Egalité,“ indem. 
er dem Bittſteller zugleich die fchweren Pflichten vorhielt, welcher dieſer, 
fhöne Name ihm auflegee Das Palais Royal follte von nun: am, 
Revolutionsgatten heißen. Aber dieſe Buhlerei um die Gunſt des. 
Poͤbels führte den Herzog feinem urfpränglichen Ziele nicht näberyı 
denn nicht ihm, fondern ſich ſelbſt hatten Mobespierre und Danten, Die; 
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Dictetur zugedacht, die fie duch Marat miörufen lichen. Sa 
wurde Orleans und fein Anhang, theils aus Verachtung, theils um 
die Taͤuſchung zu unterhalten, gefchont; Dagegen ward die Gironde, 
weiche alles Ernſtes eine Republit wach dere Muſter der alten Sta 
ven, und dabei Orbuung, Freiheit und Herrſchaft der Sefepe begruͤn⸗ 
den wollte, mit großer Erbitterung angefeindet. Selbſt Petion, dr 
an diefe Partei ſich auſchloß, zur Ruhe und Eimigfeit ermahute, un) 
endlich dem Buͤrgerrath erklaͤrte, Marat mäfle entweder ein Nat 
oder ein Döfewicht ſeyn, zerſiel num wit Robespierre, und ward fowel 
von Diefem als von Marat dem Pöbel als ein feigberziger und furcht⸗ 
famer ©chmachkopf geſchildert. So bereitete fid der Kamof zwiſcen 
den beiden S>auptparteien, welche jetzt allein noch in Betracht kamen. 
Die Girondiſten hatten die Ueberlegenheit der Talente und die Mehr: 
beit des beſſern Theile der Nation, die Jakobiner die Werwegenheit 
des Verbrechens und die Zäufte des Parifer Poͤbels auf ihrer Geite 
und nad Allem, was bisher durch das Element der Furcht bewirkt 
worden, ſchien ihnen der Sieg zu gehören. Die Ohnmacht, in wei 
der die Rationalverfammlung feufste, war von der uͤbelſten WBorbedeu 
tung für die Sirondiften, weiche das Wort in derfelben geführt hatten. 
Dennod, hofften fie von der Weränderung des: Kampfplatzes beſſeres 
Gluͤck, und fehnten fih nad) ihrer Auflöfung, um im Nationalcomvent 
ein neues, kraͤftigeres Leben zu beginnen. 

Am 21. September war diefer Convent im Schloffe der Tuilerin 
bei einander, wo er von der Nationalverſammlung, nachdem dieſelbe 
ihre Sigungen geſchloſſen hatte, nach ihrem Verſammlungs ſaale abge 
beit ward. Als die aus der Mitte der bisherigen Geſetzgeber erwähl 
ten Mitglieder hinzugetreten waren, ſchien das Lichergewicht der © 
ronde beim erſten Anblick entichieden. Petion wurde zum Präfldenten, 
und zu Secretaͤren meift Girondiſten erwählt. Aber ſchon der erft 
Vorſchlag, den’ Manuel als Sprecher diefee Partei machte, dem rk 
‚ Mensen eine Wohnung im Nationalpalaſte einzuräumen, ihm eh 
Leibwache zu geben, und alle Staatsbürger in feiner Gegenwart zum 
©tehen zu verpflichten, fiel durch, und indem er auf feinen Urheber 
ven Schein feeiheisswideiger Beſtrebungen warf, gewannen zugleich 
dee Jakobiner den Vortheil, dag einer der ihrigen, Collot di Herboit, 
den Antrag zur Abſchaffung des Kanigthums ausſprechen konnte. ©) 
war ein Schauſpieler, der durch fein. Stichwort die ſcheußliche Frate 
der Branzöfiichen Republik auf die Bühne rief, und die Girondiſten 











Anfichten in Frankreich über Preußen. 17 


ſtimmten mit heimlichen Ingrimm in das Aubelgefchrei ein, wWontit: 
fie empfangen ward; den je mehr jener Antrag der vorhandenen 
Stimmung angemeflen war, defto größeres Gewicht verlieh er feinen 
Urbebern in den Augen der zum Königehaß erhisten Menge, die ohne, 
bin in den Jakobinern die erften, in deu Girondiſten nur die zweiten 
Vollöfreunde ſah. Damals befand fi die Revolution in demienigen 
Kreife der Rennbahn, in welchem Mäfigung unterliegt, und die aus - 
fchweifendfte Tollheit die Bedingung des Sieges if. . 
Und zu derfelben Zeit, wo die Jakobiner den Vorſprung über 
ihre vormaligen Gehuͤlſen in Zerfiörung des Koͤnigthums gewannen, 
wurde das Preußifhe Heer, von welchem die Royaliſten die Wieden 
aufrichtung des Throns gehofft hatten, in den Ebenen der Champagne 
zum verluſtvollen Ruͤckzuge gendthigt, und das vieljährige Uebergewicht 
der republifanifchen Waffen über die Armeen der Könige begründet. 


— — — — — — 


20. Die Preußen in der Champagne. 
(1792.) 


Die Kriegserkiärung, zu deren Werkzeuge fi der ungläcliche Ludwig 
hatte brauchen laflen, war nur gegen Defterreich gerichtet. Preußen 
ward von den Eranzöfiihen Gewalthabern aus dem Standpunkte ber. 
Gleichgewichtspolitik als der natürliche Freund Frankreich's betrachtet, 
mit dem man jet, nachdem das verderbliche und widerfinnige Buͤnd⸗ 
niß mit Oeſterreich zerriflen worden ey, wol einen fürmlichen Bund’ 
aufricheen könne. So lebhaft war Diele Vorſtellung, daß, während 
des Notenwechſels mit dem Wiener Hofe, diefer Bund mit Preußen 
. mehrfach in Anregung gebracht, und die Vernachlaͤſſigung defleiben is 
der nad) Ludwig's Entthronung bekannt gemachten Zufcheift der Nas. 
tionalverfammfiung an die Nation, als eines der Vergehen des Könige 
aufgeftellt ward, Die Worausfehung war, daß zwifchen den Nachſol⸗ 
gern Friedrichs und Maria Therefia’s eine unverfühnliche Nebenbuh- 
lerfchaft Statt finden mäffe, und die Lehhaftigkeit des. Wunfches, von 
derfelben gegen Oeſterreich Vortheil zu ziehen, entfprang aus dem 
hoben Anfehn und aus dem Rufe der Unübermindlichkeit, in weichen 
die kriegeriſche Schöpfung des ‚großen, gang vorzägtich in Fraukreich 
gepriefenen Friedrich ftand. Haͤtte Friedrich Wilhelm dieſe ehrfurchts⸗ 
volle Hinneigung der Parteihaͤupter zu Preußen benutzen wollen, er 
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möchte ale Bundesgenoſſe des verfaffungsmäßigen Konigs bemfelkn 
eine wohlchätige Stäge geworben fern, und den Bang der Umwälzunz 
in eine andere Richtung gebracht, wenigſtens gemäßige haben. 

Aber von der. bamaligen Anfiche Friedrich Wilhelm's lag nick 
entfernten, als ih mit den Männern einer Revolution zu befreumdı, 
die er vermöge feiner ganzen Sinnesart auf das Lebhaftefte werabfchent. 
Seine Schwächen und feine Tugenden vereinigten ſich, ibm ein fı 
erniedrigtes, fo von der Volksgunſt abhängises Konigthum ats furdt 
bares Ochreckbild, und die Wiederaufrichtung des alten, wahrhaftu 
Throns -als ſchoͤnſte Aufgabe feines Lebens, als dringende Rönigspfidt 
darzaftellen. Daher der Beifall, den er den Anträgen dee Ausgewan 
derten fchenfte; Daher das Liebergewicht, daß bei ibm Calonne al 
Wertführer der Prinzen oder eigentlich des Grafen von Artois übe 
den. gemäßigtern, von Ludwig Bevollmächtigten Bretenil errang; dab 
"die Schnelligkeit, womit er, bald nach der Reichenbacher Conventien, 
aus dem Kriegszuſtande gegen Defterreich in deſſen vertrautefte Freund 
ſchaft überging, die endlich am 7. Februar 1792-35 einem foͤrmlichen 
Bündniffe ward. In Folge deſſelben foliten beide Mächte füch ruͤſten, 
eine Verpflichtung, welche durch die bald darauf in Paris ergehende 
Kriegserklaͤrung für Defterreich zur dringenden Nothwendigkeit war. 
Denned, waren die Anftsengungen diefer großen Monarchie für einn 
fo.wichtigen Zwed ‚auffallend gering. Alle Streitkeaͤfte, welche fie im 
Dreisgau, am Mittelrhein und in den Niederlanden auf Die Bein 
beachte, betrugen zufammengerechnet nicht mehr als 56,000 Dean; 
Die großen Heere, welche Joſeph im Balerſchen Kriege gegen Friedrich 
dann gegen die Türken in’s Geld geführt, und noch vor Kurzem ar 
pold an den Grenzen Schlefien’s verfammelt gehabt hatte, wurd 
im Innern dee Monatchte für den Ball bereit gehalten, wo das Ver 
fahren .Nußland's gegen Polen ein Einſchreiten erfocdern koͤnnte. Un 
diefe geringe Macht kam nur Außerft langſam auf die ihr angewieſenn 
Sammelplaͤtze. Es iſt daher wol unzweifelhaft, daß Oeſterreich 
nicht übereilt, und, ohne die von den Jakobinern bewirkte Kriegsertl 
rung, den Kampf ſchwerlich begonnen haben würde. 

Eifeiger bezeigte ſich Preußen. Schon im Bebeuar wurde ie 
Herzog von Braunſchweig nach Potsdam gerufen, um wit dem König 
und dem Srafen von der Schulenburg, dem damaligen WRintfter den 
Auswästigen, den Plan des Feldzugs zu berathen. Abebald gerieih 
der jüngere Theil der Kriegsbefehlshaher in die lebhafteſte BVewegun 
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Mißmuthig waren fie 1790 aus Schlefien, 1701 aus Preußen zurück 
gekehrt; nun fahen fie die Bahn des Ruhms und der Befoͤrderung 
geöffnet. „Am Rhein, am Rhein, da wachen unfere Lorbeeren! 
Nah Paris, nah Paris!” — erfcholl es Überall. „Der Herzog von 
DBraunfchweig, hieß es, an der Spise der Preußifchen und Defterreis 
hifchen Armee: wie wollten die Abvocaten in Paris widerftehen? 
Es wird ein Treibjagen geben; wie zu Roßbach!” Der größte Theil 
der Nation war freilich in einer ganz andern Stimmung, und vermöge 
feines Verhältniffes zu dem einheimifchen Adel wenig ‚aufgelegt, die 
Srundideen der-Revolution zu befämpfen, oder nur’ verdammlich zu 
finden. Aber dei der Abgeichlofienheit des DOfficierfiandes hatte dieſe 
Stimmung keinen Einfluß auf denſelben. Soldat und Bürger bildeten 
im Preußifhen Staate einen fo entfchiedenen Gegenfag, daß jenem 
die Sranzöfifche Nation vorzüglich darum verächtlich vorkam, weil fie 
ſich mit folcher Vorliebe zum Buͤrgerweſen, freilich in einem umfaflens 
dern Sinne, als dem in Deusfchland vorberrfchenden, bekannte. Diefe 
Anſicht theilte die größere Maſſe der höheren Stände. Nur der 
Dheim des Königs, Prinz Heinrih, Über die Vereitelung feiner, bei 
der Thronbefteigung des Neffen gehesten, auf großen Einfluß gerichs 
teten Hoffnungen, und über die ausgezeichnete, dem Herzoge von 
Braunſchweig zugefallene Nolle erbittert, machte in diefem Kreife eine 
Segenpartei, deren Wirkſamkeit fich jedoch auf gallichte Reden und 
fpöttifhe Bemerkungen einſchraͤnkte. 

So groß indeß Friedrich Wilhelm’s ritterlicher Eifer für das Frans 
zöfifehe Abenteuer war, fo ward doch in den Anftalten zum Feldzuge 
eine gewiſſe Trägheit und Abfpannung wahrgenommen. Schon machte 
die Erihöpfung des Schatzes fih fühldar, — Wirkung der fir die 
Hollaͤnder und für die Tiirken dargebrachten Opfer und des nicht ſpar⸗ 
famen Haushalte. Es bedurfte beinahe vier Monate, ehe ein mäßiges 
Armeecorps von 45,000 Mann in Bewegung gebracht war. Man bielt 
dies für hinreichend, Frankreich zu bezwingen, weil Das Gefühl gering⸗ 
fügiger Mittel fih nicht ungern damit tröftete, daß das vorgefteckte 
Ziel ein leicht zu erreichendes fey. „Kaufen Sie nicht zu viel Pferde,” 
fagte Bifchofswerder gegen Ende Mai zu Maſſenbach, „die Komödie 
dauert nicht ‚lange; der Freiheitsſchwindel verraucht ſchon in Paris; 
die Armee der Advocaten wird in den Niederlanden tüchtig geklopft; 
wir find im Herbfte wieder zu Haufe.” Zu diefer innern Unſicherheit 
gefellte fi der üble Umftand, daß trog aller, von Leopold gemachten 
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Einteitungen das beabfichtigte Buͤndniß der gefammten Monarchen noch 
nicht zu Stande gekommen war, ja daß nicht einmal ein rechtes Ber: 
hältmig mit England beftand, und von einer Theilnahme diefer Haupt: 
macht vor der Hand gar nicht die Rede war. Das Preußiſch⸗Engli—⸗ 
fe Buͤndniß galt nur auf den Fall eines erlittenen Angriffe, und 
feitdem es in dem gegen Rußland gedrohten Kriege feine Probe fo 
übel Heftanden hatte, fcheine Preußifcher Seits kein großer Werth auf 
daſſelbe gelegt morden zu ſeyn. Friedrich Wilhelm wollte die Sache 
der Könige nicht von den kecken und vielfach mißfälligen Anfichten 
Britiſcher Parlamentsredner abhängig willen und glaubte, auch ohne 
fie mit den Franzofen fertig werden gu können. Doc wurden beide 
Bundesgenoſſen zur Mitwirkung aufgefordert. 

Segen Ende des Mat ſetzte fih das Preußiſche — in 
drei Colonnen in Marſch, und vereinigte ſich bei Coblenz; der Ober⸗ 
feldherr befand ſich zu Mainz, wo der Kaiſer Franz, nach der am 
14. Juli zu Frankfurt erhaltenen Kaiſerkrͤnung, mit dem Könige von 
Preußen eine Zufammentunft biele. Hier ward dem Herzoge von 
den beiden Monarchen ein Kriegsplan aufgedrungen, dem feine eigenen 
Ans und Einfichten gänzlich entgegen waren. Das Weſentliche deſſel⸗ 
ben beftand darin, daß die das Hauptheer bildenden Preußen und 
Selten, durch zwoͤlftauſend Auswanderer verftärkt, am Jinfen Ufer der 
Mofel hinauf Über Luremburg nach Longwy und Verdun, und von da 
weiter über Chalons nach Paris ziehen, zwei Defterreihifche Korps 
am Ober⸗ und Mittelchein die Deurfchen Grenzen befehügen und die 
Franzoͤſiſchen bedrohen, drei andere Deflerreichifche Corps an der Mofel 
und in den Niederlanden die Tinte Flanke der Preußen decken follten. 
Mad, den Behauptungen der Auswanderer, durch welche die Monar— 
hen zur Annahme diefes Plans beftimmt wurden, kam Alles darauf 
an, den zahlreihen NRoyaliften in Frankreich, die nur ein Heer, einen 
Seldheren und die Prinzen erwarteten, um ſich fegleich anzufchließen, 
recht fchleunigen Beiſtand zu bringen. Das Land werde alle feine 
Huͤlfsquellen aufbieten, um feine Befreier zu empfangen; der Bürger: 
krieg fogleich auf allen Punkten ausbredyen; der größte Theil der Fran 
zöftfchen Linientruppen zu ihren alten Anführern übersehen, und das 
fheugliche Neich der Jakobiner in wenigen Tagen zufammenftärzen. 
Dennoch wurden, im Widerfpruche mit diefen Vorausſetzungen, die 
Auswanderer, deren Vereinigung der Nation gewiffermaßen zur Buͤrg⸗ 
Ihaft dienen fonnte, daß es bei dem Kinmarfche der Fremden nicht 
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auf Eroberung und Zerftäcelung Frankreich's abgefehen fer, in mehs 
rere Heine Saufen, zerfplittert, und größtentheils in den Machtrab ver 
wiefen. Wahrſcheinlich gefhah dies in Folge der durch Mallet du 
Pan mitgetheilten Anfichten Lubwig’s, und der Herzog von Braun 
ſchweig war nicht unzufrieden, diefe ihm miderwärtigen Helfer bei 
Seite ſchieben zu dürfen. Je flärker der Einfluß der Prinzen und 
ihres Principalminiſters Ealonne auf die Entfchlüffe der Monarchen 
ſelbſt eingewirkt hatte, und je größere Höflichkeit der Herzog als Wels 
und Hofmann ihnen fpendete, defto geringere Gunſt ließ er ihnen als . 
Dberfelöherr widerfahren. „Er machte Komplimente über Complimente, 
Buͤcklinge bis an den Boden; aber feine Wangen glühten und feine 
Augen funtelten wie die Augen eines Tigers” *). Er hätte den Krieg 
lieber merhodifh und regelmäßig geführt, fi der Mofels und Saar 
ufer bemächtigt, und von eroberten Seftungen aus nad) den Franzäfl 
fhen Provinzen operirt. Der von den Monarchen angenommene Plan 
eines Einbruchkrieges war unflreitig der politifchen Lage Frankreich's 
und dem Zwecke, den man vor Augen hatte, angemellen, wenn bin; 
reichende Streittcäfte darauf verwendet wurden; wenn aber dies, wie 
hier, nicht geſchah, fo konnte er leicht in große Unfälle führen. 

Der Herzog hatte, gegen feine Ueberzeugung nachgegeben, und am 
25. Juli das fchon erwähnte, im Bureau Calonne's aufgefegte Maͤni⸗ 
feft unterfchrieben **);, aber die Armee ruͤckte mit fo großer Langſamkeit 
vorwärts, daß man wol gewahren konnte, die dee diefes Marfches 
fey nicht gerade im Kopfe des Oberfeldherrn entfprungen. Friedrich 
Wilhelm befand fi mit feinen beiden Älteren Söhnen, dem Kronptin⸗ 
zen und dem Prinzen Ludwig, bei dem Heere. Er theilte die Bes 
fchwerden und Gefahren des Krieges, hierin der Gewohnheit feines 
Hauſes getreu, und von dem ſchoͤnen Wunſche entzündet, Ludwig XVI. 
und Antoinette aus dem Kerker auf den Thron zurtuͤck zu führen. 
Diefe perfönliche Anmefenheit des Königs konnte für die Truppen gur 
Ermunterung dienen; aber fir den Herzog war fie in vieler Hinſicht 
unerfreulih, weil er nur dem Namen und der Verantwortlich keit 
nach Oberfelbherr, der That nah von den Entſchluͤſſen des Monarchen 
abhängig war. 

Sin den Augufttagen, mo Ludwig und Antoinette bein beohenten 


*) Maſſenbachs Memoiren, T6. J. G. 33. 
*) S. 156. 
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Falle ihres Hauſes fo fehnfüchtig auf Erretter hofften, fand die Preu⸗ 
ßiſche Armee ſechs Tage lang in einem Lager bei Konz. Endlich, nad 
dem fie in zwanzig Tagen vierzig Stunden Weges marfchirt war, 
überfchritt fie am 19. Auguft die Franzoͤſiſche Gränze Die Nachricht 
von den Vorgängen in Paris, La Fayette's verunglücktes Unternehmen, 
defien Zucht, das Benehmen der Franzöfiihen Truppen — Alles die 
fes ſchreckte den Herzog. Anftatt die Bortheile zu benugen, welche der 
aufgelöfte Zuftand der feindlichen Heere einem rafchen Angriffe darbot, 
beftärkte er fih nur in der Meinung, daß auf die Wahrheit der von 
den Emigrirten gemachten Verheißungen nicht zu rechnen fey, und der 
von ihnen gerathene Angriffstrieg nicht gewagt merden dürfe. Am 
22. ergab fich die Graͤnzfeſtung Longwy; aber diefer Heine Gluͤcksfall 
ftimmte den Herzog nie um. Sn einem zu St. Michel mit ten 
Seneralen gehaltenen Kriegsrarhe entwickelte er von Neuem feine ſchon 
zu Potsdam aufgeflellten Anfichten, und zeigte deutlich, daß man unter 
den vorhandenen Umftänden Sedan, Montmedy, TIhionville nehmen, 
und den Gedanken aufgeben müfle, mit fo geringen Mitteln nach Par 
eis vorzubringen, Aber nun ging’s zum Könige, zu dem der Herzog 
ftets in einem fo unterwärfigen Tone fprach, daß feine eigentliche Meis 
nung demfelben nicht befannt ward. Friedrich Wilhelm hatte,. durch 
Zufall oder mit Abficht, fein Hauptquartier in einem Dorfe genommen, 
das den bedeutungsvollen Namen Glorieur führte. Die königlichen 
Prinzen von Frankreich umſtuͤrmten ihn; vor feinen Augen fchimmerte 
der Glanz eines vollendeten Triumphs; er fah die befreite, ihm als 
ihren Erretter begrüßende Königin, die Dantesthräne im Auge Luds 
wig’s, und der kalte, furchtfam zweifelnde Feldherr zog gegen fo hehre 
Seftalten den Kürzern. Die Bedenklichkeiten deffelben wurden abge⸗ 
wieſen, und mit dem Befehle, weiter gegen die Marne vorzuruͤcken, 
kam der Koͤnig in fein Hauptquartier Regret. Der naͤchſte Erfolg 
ſchien dieſen Entſchluß zu rechtfertigen; denn am 2. September wurde 
der Commandant von Verdun durch die Buͤrger und die zur Verthei⸗ 
digung aufgebotenen Bauern genoͤthigt, dieſe Feſtung zu uͤbergeben. 
Die Einwohner empfingen den Koͤnig mit Ehrenbezeigungen, junge 
Maͤdchen ſtreuten Blumen und nahmen nachher an einem ‚zu Ehren 
der Sieger veranftalteten Tanzfeſte Theil; aber der Commandant (e 
hieß Beaurepaire) hatte nach der Eapitulation fich erſchoſſen, und die 
Sarnifon rief beim Abmarfche den nachruͤckenden Preußen zu: „Auf 
Wiederfehen in den Ebenen von Chalons!” Gerade von den Linien 
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- teuppen hatte man ein freundfiches Entgegentommen erwartet. Diefe 
viertaufend Mann flarfe Sarnifon, der man freien Abzug gewährte, 
befegte die Päfle des Argonnenwaldes, deren fih die Preußen ohne 
Mühe hätten bemächtigen können, wenn nicht die Beforgniß, bei ſolchem 
Vordringen von Dumouriez, der bei Sedan fand, und von Keller; 
mann, der an Luckner’s Stelle getreten war, und feinen Poſten bei 
Mes hatte, im Rüden genommen zu werden, den Herzog wiederum 
mehrere Tage bei Verdun feftgehalten hätte. Erſt als es ihm gelungen 
war, den General Dumouriez aus feiner Stellung heraus mandvriren 
zu laffen, fo daß er, von Sedan und Montmedy abgefchnitten, bei 
Srandpre zu ſtehen kam, fegte ſich das Heer wieder in Marſch. Dap 
die Abneigung des Herzogs gegen den Zug nad) Paris an diefen 38, 
gerungen Antheil hatte , ſcheint kaum zu bezweifeln. 

Der Entwurf war, die Argonnen rechts zu umgehen, und die 
Armee in die Ebene der Champagne zu führen. Alles ging anfangs 
vortrefflih; die Franzofen, weder im Gefecht, nod) in der Manoͤvrir⸗ 
kunſt den Verbündeten gewacfen, räumten eine Stellung nad) der ans 
dern, und nachdem Chazot am 14. September. in einem Treffen bei 
Croix aux Bois von. dem Defterreicher Clairſait gefchlagen worden, und 
ein Sjeerhaufe von zehntaufend Mann vor funfzehnhundert Hufaren 
bis nahe an Chalons geflchen war, zog fid) Dumouricz bis St. Me⸗ 
nehould an der Aisne zuräd, Schnelles Vorruͤcken der Preußen möchte 
ihn jegt in große Noch gebracht Haben; aber aus Ruͤckſicht auf die 
Borräthe, welche langfam von Verdun nachgefuͤhrt wurden, verfaumten 
fie zwei volle Tage, und machten es ihm dadurch möglid), die Gene⸗ 
rale Beurnonville und Kellermann an fich zu ziehen. Am 19. war bie 
ganze Sranzöflfhe Armee auf einer langen Huͤgelreihe zwiſchen St. 
Menehould und Balmy vereinigt, Der Herzog befchloß, fie durd, ein 
Mandver aus diefer Stellung zu vertreiben. Wenn er feine Avant 
garde am rechten Ufer der Hisne hinaufgehen, und das Hauptheer nadıs 
rücken ließ, zugleich aber durch Abfendung einer ſtarken Colonne nad) 
Varennes die Verbindung mit den Oeſterreichern herftellte, und diefen 
dadurch den Marſch auf Chalons, den Auswanderern auf Rheims mög; 
lich machte, boffte er den Franzoͤſiſchen Feldherrn von allen feinen 
Hilfsmitteln zu trennen, eine Straße nach Paris zu gewinnen, und 
dadurch die Aufhebung des Lagers von St. Menehould zu bewirken“). 

» Rumourie ſelbſt Hat dieie Anficht von den Zolgen des Mariches auf Chalons. 
Wie de Dumouriez, Tom. III, p. 211. 
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Aber dieſe Berechnung der Klugheit wurde durch einen raſchen Ent⸗ 
ſchluß des Muthes vereitelt. Laͤngſt hatte dem Koͤnige die zaghafte 
Handlungsweiſe ſeines Feldherrn mißfallen; auf die unrichtige Meldung, 
daß die Franzoͤſiſche Armee aufgebrochen ſey, um nach Chalons zu ent⸗ 
kommen, glaubte er einmal ſelbſt einſchreiten zu muͤſſen, und ertheilte 
ploͤtzlich den Befehl, die ſchon eingeſchlagene Richtung zu aͤndern, und 
das Heer nicht rechtwaͤrts, ſondern linkwaͤrts zu fuͤhren, um dem flie⸗ 
henden Feinde den Ruͤckzug abzuſchneiden. Sin Folge dieſes Befehls 
gelangten die Preußen durch einen Nachtmarſch hinter das Franzoͤſiſche 
Heer, und befanden ſich am Morgen des 20. September dem Keller 
mannfchen Eorps gegenüber, das den linken Flügel deſſelben bildete. 
Ein Nebel verhäffte ihnen anfangs die Stellung des Feindes; als er 
gegen zehn Uhr ſich zerſtreute, erblickten fie den fliebend gewähnten in 
guter Ordnung zum Treffen geftellt. Alles ließ ſich zw einer entſchei⸗ 
denden Schlacht an. Eine Anhöhe bei dem Vorwerke La Lune, die in 
dem Augenblicke, wo Franzoͤſiſche Reiterei und Infanterie ſchon hinan⸗ 
ſtuͤrmte, noch rechtzeitig von zwei Preußiſchen Batterien beſetzt ward, 
war der Punkt, von mo eine Kanonade begann, die fich bald über die 
ganze Linie der beiden Armeen verbreitere. Mehrere Hunderte von 
Todten und Verwundeten fielen, ohne daß einer von beiden Theilen 
zum Angriffe ſchritt. Die Preußen warfen eine ungeheure Menge von 
Haubitzgranaten; aber die meiften flogen ohne Schaden über die Koͤpfe 
der Sranzofen hinweg, und fchon fpotteten diefe, als ploͤtzlich einer ihrer 
Dulverwagen. getroffen und in die Luft gefprengt ward... Ein großes 
Geſchrei wurde gehört, das Feuer fchwieg, die Preußiſchen Befehls 
haber auf der Höhe La Lune fahen Genimmel, Unordnung und Flucht 
unter den Feinden. Jetzt hätte die Schlacht begonnen und gewonnen 
werden mögen; aber ‚der Herzog war nicht auf diefem Punkte, von 
dem die ganze Linie Überfchaut werden fonnte, fondern in der Mitte 
der Infanterie. SHerbeigeholt, fand er die Scene fchon verändert. Die 
Feinde hatten ſich von ihrem Schrecken erhoft; ihr Gefchäg ſpielte wie 
der, und indem die Preugifchen Colonnen ſtillſtanden, fcholl aus der 
Mitte der Sranzofen ein wiederholtes Lebehoch für die Nation herüber. 
Der König, der Herzog, der Erbprinz von Hohenlohe, Naffau, Dann 
ftein, Grawert — Alle diefe fprachen mit einander; des Oberfeldherrn 
Entſchluß blieb, nicht zu fehlagen. Und der König fügte fich diesmal 
der Anficht des Herzogs, wiewol mit fihtbarem Unwillen. Allmaͤhlig 
nahm die Heftigkeit der Kanonade ab, bis-fie gegeh fünf Uhr ganz 
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ſchwieg. Um diefe Zeit erfchien ein Defterreichifches Corps unter Clair⸗ 
fatt, bewirkte aber keine Aenderung des gefaßten Entfchluffes. Der 
König bezog Quartier im Vorwerke, das voll Verwundeter und Ster⸗ 
bender lag. Es gab herzzerreißende Anblide, deren Schmerz durch den 
Sedanten vermehrt ward, daß der heiße Tag nicht bloß ohne Ergebniß 
geweien, daß er den Seinden für einen Sieg gelten könne, daß er ihren 
Much werfen und zum Vebermuthe ftelgern werde. Nicht unbedingt 
verwerflich waren die Gründe, die den Herzog beſtimmt hatten. Der 
anhaltende Regen, und die Entbehrungen, welche der elende Zuftand 
Des Landes auflegte, hatten die phyſiſchen und moralifchen Kräfte des 
Heeres fehr vermindert, Das Terrain zwifchen den Armeen war von 
hohlen Wegen und fteilen Abfäsen durchfchnitten; der Boden durch bie 
Naͤſſe grundlos, und keine Möglichkeit da, beim Angriffe den Truppen 
Geſchuͤtz nachführen zu laſſen. Durch ein Verſehen Tempelhoff’s war 
die Armee, ftatt mit einem dreifachen, nur mit einem einfachen Schieß⸗ 
bedarf verfehen; denn diefer Befehlshaber der Artillerie hatte alle Park 
colonnen in Luxemburg, Longwy und Verdun zuräckgelaffen, und bie 
Berbindung mit diefen Feflungen war durch den Marſch Hinter die 
Franzoͤſiſche Armee abgefchnitten. Kam es zu einer recht heftigen 
Schlacht, fo mußte es Bald allen Batterien an Munition feblen. 
Wurde die Schlacht verloren, fo war die Armee, der König, die Prim 
zen geopfert; wurde fie gewonnen, fo fland der Marih auf Paris ber 
vor, defien Ausführung dem, obendrein duch Warnbriefe erfchrecften 
Herzoge aud) nad) einer gewonnenen Schladyt als ein zum Unglück fühs 
vendes Unternehmen vorkam. Mit Abwägung aller diefer Moͤglichkei⸗ 
ten wurde der Moment des Sieges verfäumt Wer mag behaupten, 
dag die Sache glücklich hätte ausfallen wmüflen; doch find große Tage 
immer nur duch kühnes Wagen gewonnen worden, und es war ein 
Ungluͤck, daß der Herzog, von Natur und durch frühere Erfahrungen 
allzu Hedächtig, es noch mehr wurde, weil er die Monarchie mit dem 
Monarchen und dem Thronfolger auf's Spiel geftellt fah. Indeß hat 
auch Kellermann von feinem Oberfeldherrn den Vorwurf erfahren, die 
Gelegenheit zu einem vorteilhaften Angriff a aus furchtfamer Bedenklich⸗ 
keit verloren zu haben. 

Mehrere Tage blieben die Heere noch an einander gelagert. Es 
ward unterhaudelt, ein Waffenſtillſtand auf unbeſtimmte Kuͤndigung 
geſchloſſen, und die Gefangenen ausgewechſelt, wobei jedoch die gefan⸗ 
genen Ausgewanderten ungroßmuͤthig von den Verbuͤndeten geſondert, 
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und ihrem‘ Schickſale — es war der Tod — üÜderlaffen wurden. Das 
neben verlangte Friedrich Wilhelm Zugeſtandniſſe für Ludwig, die außer 
Dumouriez’s Wirkungskreiſe lagen. Aufgebracht über deren Berweiges 
rung entfchied fich der König in einem großen Kriegsrathe, den er am 
26. September in feinem Hauptquartier zu Hans hielt, gegen die Mei⸗ 
nung des Herzogs von Braunſchweig, des Generals Kalkreuth und der 
anderen gleichgefinnten Preußifchen Selöherren, für die Anſicht der 
Ausgewanderten, daß eine Schlacht geliefert und nach Paris marfchirt 
werden folle; fogar der Tag des Angriffs wurde beſtimmt. Inzwiſchen 
aber hatte der feie dem Abmarfche von Longwy begonnene Regen immer 
“an Stärke zugenommen, und die Armee in den traurigften Zuftand 
verfegt, Der lehmige Boden der Champagne wurde zu einem tüdi, 
Then Moxaſt; die naffe Kälte, verbunden mit dem Genuß unreifer 
Trauben, die bei dem Mangel des Brots und des trinkbaren Waflers 
oft mehrere Tage hindurch das einzige Nahrungsmittel waren, hatten 
die Ruhr erzeugt, und Taufende erkrankter Krieger lagen in unertraͤg⸗ 
lichen Schmerzen auf den fchwimmenden, von den efelbafteften Aus⸗ 
würfen bedecften Boden unter den glücklicheren Todten. Dieſe Um⸗ 
fände unterflüßten den Herzog in feinem Bemühen, den von bem Ks 
nige gefaßten Entſchluß wieder rückgängig zu machen... Er zeigte aus 
dem Stande der Unterhandlung, die er mit Dumouriez führte, daß 
nur die Räumung des Eranzäfifchen Gebietes Ludwig’s Leben vetten 
koͤnne; er machte zugleich eine von guter Hand erhaltene Benachrichti⸗ 
sung geltend, daß der General Euftine in Landau einen Einbruch in 
das am Niederrhein gelegene Deutfchland beabſichtige. Endlich. gab der 
König diefen Gründen Gehör, und genehmigte den Abfchluß eines ger 
beimen Vertrages zwifchen den beiden Oberfeldherren, durch welchen 
der Herzog von Braunſchweig fih zum Nuͤckzuge bis an die Mans, 
unser der Bedingung nicht verfolgt zu werden, verpflichtete... Drei im 
Lager Dumouriez's angelommene Convents: Commiffarien vollzogen dem 
felben, ohne ihn den Unterfeldherren mitzutheilen*).. i 
In dem Augenbliee, wo die Preußen den Befehl zue Schlacht 
„zu empfangen glaubten, erhielten fie. den Vefehl zu einem Ruͤckzuge, 
den die Umftände, unter welchen er bewerkftellige werden follte, gefoͤhr⸗ 
licher erſcheinen ließen, als eine Schlacht geweſen feyn würde, Am 1. 
Detober tsat die Armee den Ruͤckmarſch an. Schrecklich war das 
Elend der Menfhen und Thiere; die — die man zog, bezeichne⸗ 
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ten Trümmer und Leichen. Aber wie groß die Verlufte waren, doch 
mußte es denen, welche die geheime Abrede nicht kannten, noch für 
ein wunderähnliches Gluͤck gelten, daß nicht das ganze Heer gefangen 
oder vernichtet ward, fondern feinen Weg von den Ufern der Aisne bis 
Hinter die Mofel ruhig fortfegen konnte. Anftatt zu verfolgen, zogen 
die Franzofen ganz friedlich hinter den Preußen ber, und lichen felbft 
die abgefchnittenen Beſatzungen der beiden Feftungen unter Conventior 
nen, die ihnen nichts als Räumung. diefer Orte zur Pflicht machten, 
frei und ungehindert zum Hauptheere ftoßen. Die Eapitulationen der 
beiden Feftungen lauteten wie Vertraͤge befreundeter Mächte, und die 
Franzoſen hoben .es als etwas Bemerkenswerthes hervor, daß darin 
ihre Generale ald Generale der Republik unterzeichnet, und das Sie⸗ 
gel des Franzöfifchen Volks neben das des Königs von Preußen ges 
drückt hatten. Am 23. Detober, am Tage nach der Uebergabe von 
Longwy, an welchem das verbündete Heer wieder in das Luremburgifche 
ruͤckte, endigte dieſer ungluͤckliche Kriegszug *). 

As ob die Auswanderer ganz allein die Schuld truͤgen, wurden 
ihre Haͤupter feitdem von den Monarchen mit Kälte behandelt, und 
die große Maſſe diefer Unglüclichen, gegen deren Uebermuth man früs 
her nur allzu nachfichtig gewefen war, fogar Maßregeln übermäßiger 
Härte unterworfen, zu derfelben Zeit, wo ein Decret des Convents alle 
ihre in Frankreich zuräckgelaffenen Güter und Capitalien für verfallen 
erklärte, und über fie felbft — ohne Unterfchied, ob fie ihr Vaterland 
ans Furcht oder Parteigeift verlaffen, ob fie freiwillig in daflelde zus 
räckgelehrt, oder mit den Waffen in der Hand gefangen worden, ob 
fie als Weiber ihren Ehegatten, ale Kinder ihren Eltern gefolgt ſeyen 
— die Todesftrafe ausſprach. Damals loͤſ'ſten die Corps der Prinzen 
ſich auf, und nur das Condé'ſche wurde in kaiſerliche Dienſte genom⸗ 
men, in denen aber die zahlreichen Edelleute, aus denen es beſtand, 
mit dem Solde gemeiner Reiter zufrieden feyn mußten. 


+) Durch den Geind Hatte die Armee nicht taufend Mann verloren; bei weitem der 
größte Theil der Infanterie Hatte keinen Schuß, die Cavallerie kaum einen Schwertſchlag 
gethan, nur die Artilterie hatte mit sehntaufend Echüffen ein paar Hundert Franzoſen die 
Glieder zerichmettert. (v. Canitz) Nadrichten und Betrachtungen fiber die Schickſal⸗ 
der Nelterei. I. S. 146. Die Gründe feined Verfahrens lagen (mad Maſſenbach) in 
Den Charakter des Herzogs; der Verfaſſer der Memoires d’un komme d’etat will außerdem 
noch willen, der Herzog Gabe Rückficht auf die Winde England’3 genoninen, da diefe 
Macht es ungern gefchen haben würde, Preußen und Defterreich allein diefe große Sache 
eutſcheiden zu ſcen 


* 
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19. Der Krieg am Ahein und in Belgien, und das ir 
Kriegsweſen. 
(1792). 


ser während die Deutſchen fich darin gefielen, die ausgewanderten 
Franzoſen als Urheber der erlittenen Unfälle anzuklagen, zeigten Bege⸗ 
benheiten am Mittels und Nicderrhein, daß es zum Berderben Deutſch⸗ 
land's nicht des Rathichlage der Fremden bebürfe. Der Mittelchein, 
den das Corps des Grafen von Erbach decken fellte, war dadurch, 
daß dafielbe der Hauptarmee hatte nachruͤcken müflen, entblößt worden; 
dennoch hatten die Defterreicher ihr Hauptmagazin in Speier, einem 
weitläufigen und übel befeftigten Orte, in deffen Nachbarſchaft der Ge⸗ 
neral Cuſtine in Landau bedeutende Streitkräfte verfammelte, unter der 
Obhut von zweitaufend Mann zurüdgelafien. Ploͤtzlich brach Cuſtine 
hervor, nahm in Speier die Defterreichifche Beſatzung, die man nad 
Mainz zurück zu zichen verfäumt hatte, gefangen, und rückte bald dar, 
auf, durch Bothſchaften aus Mainz eingeladen, vor diefe Vormauer 
des Reichs, deren Vertheidigung Landesherr und Regierung bei ihrer 
Flucht einer ſchwachen Befagung und einem noch ſchwaͤchern Comman⸗ 
danten (er hieß von Gymnich)] überlaffen hatten. Da die Sranzofen 
nicht einmal Geſchuͤtz bei fich führten, hätten auch die viertaufend 
Mann der Beſatzung hingereicht, die Feſtung wenigftens bis zur Ans 
tunft der von Darmfladt angebotenen Heffen zu vertheidigen. Aber 
fo groß war die Wirkung des Schreckens, den die kurz vorher noch fe 
tief verachteten Feinde erregten, daß Gymnich am 21. October mit dem 
Sranzöfifchen -Parteigänger, deſſen Hauptitärfe in Drohungen umd 
Prahlereien beftand, capitulirte, und es für großen Gewinn hielt, feine 
Beſatzung, die ungehindert über die Rheinbruͤcke nad) Caſſel hätte hin, 
überziehen können, nur auf ein Jahr zur Dienſtunfaͤhigkeit verpflichtet 
zu ſehen; gern hätte .er auch einen Oeſterreichiſchen Hauptmann, der 
fih mit einigen hundert Mann fatferlicher Truppen diefer Schmach durch 
Abmarſch entzog, feftgehalten, um an fo vorcheilhaftem Vertrage An 
- heil zu nehmen. Erſt fpäter ift durch Aehnliches oder noch Aergeres 
diefe unerhörte Uebergabe zu einer leicht begreiflichen Sache geworden. 
Damals aber war es nicht bloß die natuͤrliche Schwachköpfigkeit des Com⸗ 
mandanten, welche zu Gunften der Feinde wirkte, fondern außerdem 
auch der Einfluß einer in Mainz vorhandenen Nevolutionspartei, groͤß⸗ 
tentheils aus Mitgliedern des Illuminatenordens beftchend, weiche ihre 
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Pläne zur Weltverbeflerung in dem neuen Reiche der Franzoͤſiſchen 
Gluͤckſeligkeit verwirklicht ſahen, und daffelbe auf Deutfchen Boden 
verpflanzen wollten. Diefe Partei war es, die den General Euftine 
herbeigerufen, und den fraftlofen Gymnich durch feinen Unter: Coms 
mandanten Eikemeier, ihren Verbündeten vollends entmuthigt hatte. 
Unmittelbar nach dem Einzuge der Franzofen ward nun das Parifer 
Weſen nachgeahmt, ein Jakobinerklub errichtet, der aus trockenem 
- Holze gezimmerte Freiheitsbaum, das. treffende Symbol der Franzoͤſi⸗ 
fhen Herrlichkeit, feierlich, aufgeftellt, die Feier vepublitanifcher Feſte 
veranftaltet, und gegen die Anhänger des. Kurfürften gewüthet. Die 
Thorheiten und Frevel, welche damals in Mainz begangen wurden, 
nahmen ſich in der Deutfchen Form doppelt widerwärtig aus. Zu bes 
dauern ift es, daß die Gefchichte unter den Anftiftern. und Theilneh⸗ 
mern derſelben auch den talentvollen und geiftreichen Weltumfegler 
Georg Forfter zu nemen hat, den der Kurfürit als Profeffor und 
Bibliothelar nach Mainz berufen hatte. Leitende Idee war anfangs 
Stiftung einer Rheiniſch⸗Deutſchen Republik nad) Franzöfifhem Zus 
fehnitt; der Nationals Eonvent, der in Ausführung derfelden in Mainz 
zufammenberufen ward, überzeugte fich aber bald, daß der neue Frei⸗ 
ſtaat zu Schwach fey, um auf eigenen Füßen zu feehen, und ſchickte 
daher Abgeordnete nach Paris, um der mächtigen Schweſterrepublik 
Vereinigung antragen zu laffen; aber der That nach hatte diefe Bereis 
nigung ſchon Statt gefunden, da das ganze, von den Franzofen beſetzte 
Gebiet als erobertes Land behandelt, und, trog aller fchönen Redens⸗ 
arten von Freiheit und Verbrüderung,. mit harten Laften und Erprefr 
fungen heimgefucht ward. Zum Gluͤck verfäumte Cuſtine über der 
Theilnahme an diefen Dingen die Gelegenheit, am Rheinſtrom binuns 
ter alles Land. zu unterwerfen. Er hätte das unverwahrte Coblenz und 
Ehrenbreitſtein überrafchen, dem Heere, das Dumouriez nach den Nies 
derlanden führte, die Hand reichen, und fo .die Preußen zur gänzlichen 
Räumung des linken Rheinufer nöthigen können; er zog es aber vor, 
am 22. October durch feinen Unterfeldheren Neuwinger Sranffurt bes 
fegen zu -lafien, um anderchalb Millionen Thater Brandfchagung von 
der neutralen Neichsſtadt zu erheben, deren Magiſtrat mit Ängftlicher 
Sorgfalt Altes vermieden hatte, was dem republikaniſchen Frankreich 
mißfaͤllig ſeyn konnte. Preußen und Heſſen eilten nun zwar herbei, 
dem Naubweſen zu ſteuern, und gewannen am 2. December Frankfurt 
durch einen, von der niedern Volksclaſſe aunterflügten Sturm wieder. 
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Doch blieb für den künftigen Feldzug die Wiedereroberung von Mainz 
eine ſchwierige, große Streitträfte in Anſpruch nehmende Arbeit. 

Auf anderen Punkten ſtand es felbft noch ſchlimmer. Schon im 
September waren die Sardinifchen Landfchaften, Savoyen und Nizza 
— deren Beherrfcher, König Victor Emanuel, nur feinen Widerwillen 
"gegen die Franzoͤſiſchen Gewalthaber vielfach gezeigt hatte, ohne fid 
auf ernften Angriff oder Widerftand gefaßt zu machen — von de 
Südarmee unter Montesquiou, ohne Kriegserkiärung wie ohne Ber 
theidigung, befeßt, und fogleich als zwei neue Departements mit 
Frankreich vereinigt worden. Dumouriez aber, der nach dem Abzuge 
der Preußen fein Heer bis auf achtzigtaufend Mann verftärkt Hatte, 
wandte ſich Ende Octobers gegen das ſchwache Defterreichifche Corps, 
unter dem Herzoge von SacfensTefchen und dem General Clairfait, 
das von den Niederlanden aus operirte und die Feftung Lille befchoflen 
hatte. Die Defterreiher zogen fih auf Mons, und nahmen eine 
Stellung bei dem Dorfe Jemappes, in der fie Dumouriez am 5. No⸗ 
vernber angriff, und fie nad) zweitägigem, verzweifeltem Widerftande 
zum Ruͤckzuge nöthigte. Die Einnahme von ganz Belgien, mit Aus: 
nahme Luremburg’s und Maftriht's, war die Folge diefes Trefiens, 
weiches dadurch noch bedeutender ward, daß es dem verwunderten 
Europa darkhat, wie die kurz vorher fo unwuͤrdig gefchägten Freiheits⸗ 
foldaten. in offener Feldfchlacht gleich bei der erften Probe zu ſiegen 
verftanden. Freilich war es nicht ihre Kunft, fondern ihre Menge 
(80,000 gegen 14,000) was den Sieg davontrug, aber die Franzoͤſiſche 
Redekunſt wußte diefen Umſtand geſchickt in den Schatten zu ftellen. 
Bon Brabant aus Sfneten ſich die Franzofen durch ein Gefecht bei 
Tirlemont den Weg nad) Lüttich, wo feit mehreren Jahren ein böfer 
Hader den Biſchof mit feinem Volke entzweit hielt, verjagten die 
Defterreicher, die kurz zuvor diefen Handel zum Vortheile des Bifchofs 
entfchieden hatten, formten die Verfaſſung nad den Wünfchen des 
Volks, und befegen bald darauf auch Limburg, Geldern und Aachen. 
Ein Decret des Nationals Convents vom 19. November forderte alle 
unterdrücken Völker auf, ſich frei zu madyen, und bot ihnen Huͤlfe 
und Brüderfchaft an. | | 

Sept erft wurde, auf Oeſterreich's und Preußen's Anhalten, von 
Seiten des Deutfchen Reichs Krieg gegen Frankreich befchloffen, und 
allen Ständen geboten, den verfaflungsmäßigen Anfchlag an Mann 
ſchaft, der 1689 beftimmt worden war, dreifach zu ftellen.. Die beiden 


Dorbereitungen sum zweiten Zeldjuge. 189 


Deutſchen Hauptmächte, die mol mehr als dns Dreifache diefes Ans 
fchlags im Felde hatten, erfeßten ducch neue Truppenabfendungen ihre, 
im vorigen Feldzuge erlittenen Verluſte; aber der Schler, der die Uns 
fälle des verfloffenen Sjahres herbeigeführt Hatte, Unzulänglichkeit der 
Streitkräfte, wurde auch für das folgende Jahr erneuert, und von 
feiner Seite zog ein großes Heer, wie es zu einem Kriege gegen Frank⸗ 
veich erforderlich war, in’s Feld. Defterreich machte zwar größere Ans 
firengungen als im verfleffenen Jahre; doch weder das Heer von 50,000 
Mann, das es unter dein Prinzen von Coburg zur Wiedereroberung 
der Niederlande aufftellte, noch das andere von 45,000 Mann, das 
unter Wurmfer am Oberrhein operiren follte, fland zu den Mitteln 
dieſer großen Monarchie im rechten Verhaͤltniß. Preußen, das ſich 
anfangs an die Spige diefes Krieges geftellt hatte, fchien ſich jest mehr 
. als eine Huͤlfsmacht Oeſterreich's zu betrachten,. von der volle Anwens 
dung ihrer Kräfte nicht gefordert werden koͤnne. Das Gefühl früher 
Erfhöpfung hatte den erften Eifer abgekühlt, und die unfelige Angeles 
genheit Polen’s die Aufmerkiamfeit und bald die Theilnahme nach einer 
andern Seite: gelenkt. Und jene mäßigen Heerhaufen famen nur lang⸗ 
fam und zum Theil unvollzählig auf die Kriegsſchauplaͤtze, weil die 
Ausrüftung und Unterhaltung derfelben große und unerſchwingliche 
Koften machte, die Aushebung und Uebung der neuen Mannfchaften 
lange Zeit und viele Mühe erforderte. Die Franzoͤſiſchen Armeen bins 
gegen vermehrte der National; Convent durch ungeheure Streitmaffen, 
vorläufig durch ein Aufgebot von 300,000 Mann, ohne daß es, bei 
der Einfachheit des feit der. Nevolution eingeführten Waffendienftes, 
bei der Nichtbeachtung gleihförmiger Bewaffnung und Kleidung, und 
bei der natürlichen Gewandtheit, welche die Nation zur Erlernung der 
unerläßlichen Fertigkeiten befist, fo ſchwer und Loftipielig war, dieſe 
SHunderttaugende in wirkliche Soldaten zu verwandeln. Allerdings flans 
den fie an eigentlich wmilitärifcher Brauchbarkeit weit hinter den Deus 
fhen Truppen zuräd, die, trotz aller Hemmniſſe und Gebrechen des 
veralteten pedantifchen Dienſtweſens, durch ihre Geuͤbtheit in regelmaͤ⸗ 
ßigen Bewegungen und im ſchnellen Waffengebrauch, wie durch dem 
Beſitz fachverftändiger Officere, auf dem Schlachtfelde ſelbſt einer grös 
Gern Anzahl von Franzofen überlegen waren; aber diefe taktifche Ueber⸗ 
- fegenheit der Deusfchen wurde durch den Mangel der woraliſchen 
Zriebfedern, weldye den Franzoſen die Freiheitsidee gab, durch die zwi⸗ 
ſchen den Heeren und Heerführern der verfchiedenen Maͤchte Statt 





192 Neueſte Sefchichte. I. Zeitraum. 


Unwißen, Ekel ober Schamgefühl, den ber beflere Volksſinn bei der 
Entwärdigung des Deutfhen Namens empfand, erwuds ihnen ein 
unbewußter Bundesgenofle, der ihren eigentlichen Freunden und Förde 
rern in aller Unfchuld in die Hände arbeitete Weil die Nation die 
entgeiftete Form ihrer Verfaſſung aufgegeben hatte, dachte fie nicht 
daran, das Weſen derfelden richtig zu fchägen, und weil die Deächtigen 
in jeder Begeiſterung ein Werkzeug der Umwaͤlzung fahen, fcheuten fi 
fih, Deutſchlands wahre Kraft durch Erwefung des Deutfchen Na⸗ 
tionalgeiftes zu erproben. 


\ 


20. Proceß nnd Hinrichtung ugs XVI. 
(1792- 1793.) 


Woahrend des Vorruͤckens der Verbündeten haͤtte der Vollziehungsrath 
in Paris aroße Unruhe bezeigt, und wiederholte Befehle an Dumou⸗ 
riez gefendet, das Lager bei St. Menchould zu verlaffen, und eine 
Stellung hinter der Marne zur Dedung der Hauptftadt zu nehmen. 
Dumouriez verwarf diefe verkehrten Befehle mit den beffimmteften Ber 
fiherungen, daß nichts für Paris zu fürchten fey, und der Ausgang 
rechtfertigte feine Seftigkeit. Der Uebermuth des NationalsEonvenzs, der 
gerade beim Eingange der Siegesborfchaften feine erftien Verſammlun⸗ 
gen hielt, flieg zur ausichweifendften Frechheit. Laut wurde verfündigt, 
die Abſicht der Revolution fey, alle Tyrannen von ihren Thronen zu 
ſtuͤrzen. Sean de Bry's ſchon in der gefeßgebenden Verſammlung ges 
machter Vorſchlag, eine Schaar von zwoͤlfhundert Tyrannenmoͤrdern zu 
errichten, war zwar mit lautem Jubel angenommen worden, aber auf 
Vergniaud's Bemerkung, daß man dadurch die Koͤnige berechtige, auch 
ihrer Seits Deputirtenmoͤrder auszuſchicken, nicht zur Ausführung ger 
kommen. Dafür erklaͤrte nun ein Abgeordneter, St, Juſt, das König 
tum fey ein Verbrechen, gegen das jeder Menſch ſich erheben und ber 
waffnen müfle; jeder König fey ein Rebell und Anmaßer, deffen Vers 
urtheilung und Hinrichtung durch das Naturgeſetz geboten fey; und 
der Konvent erließ am 19. November ein Decret, in welchem er allen 
Voͤlkern, die ihre Freiheit würden wiedererlangen wollen, Beiftand und 
Brüderfchaft anbot. Aber er felbft, diefer die Freiheit ausbietende Com 
vent, fand unter der Ruthe des Bürgerraths, einer Bande mit Mord 
und Diebftahl beladener Boͤſewichter, wovon die Hälfte weder fchreiben 
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‚noch leſen konnte; und in feinem eigenen Stigungsfaale wurde er von 
abgedanften Bedicnten und ſchmuzigen Weibern geleitet, weiche die 
Salerien füllten, und daſelbſt die eigentlichen Volksvertreter vorftellten, 
indem fie bald unfinnigen Jubel, bald Zoten und Schimpfwörter heuls 
ten. Die Urheber und Gehülfen der Septembertage befanden fich in 
feiner Mitte, und trugen die den Ermordeten abgenommene Beute, 
Marat, in der Verfammlung angeklagt, das Volk fortwährend zu neuen 
Mordthaten anzureizen, geftand oͤffentlich: er habe allerdings aefagt, 
daß noch 270,000 Menfchen zum allgemeinen Beſten ermordet werden 
müßten, und er-rähme fich deffen, weil er darunter die Feinde der Frei⸗ 
heit verftanden. Robespierre verkündete, noch einmal muͤſſe über Paris 
die Sichel der Steichheit geſchwungen werden, und Danton, der mit 
dem Gelde der Nation die Meuchelmörder bezahlt hatte, betheuerte, 
daß diefelde von allen Feinden befreit worden fenn würde, wenn man 
ihm zehn Millionen mehr anvertraut hätte. Umſonſt verfuchten die 
Sirondiften, das fchmähliche Joch, welches ihnen die an Geift und 
Beredtſamkeit weit nachfiehenden Jakobiner aufgelegt hatten, durch die 
am 5. November von Louver gegen Robespierre erhobene Anklage zu 
zerbrechen, daß er nach Erlangung der Dictatur firebe, und den Weg 
zu derfelben ſich durch Schrecken bahnen wolle; im entfcheidenden Augen» 
blicke trugen die Meiften derer, weiche die Anklage unterflügen follten, 
Bedenken, das Aeußerfte zu wagen und für die Verhaftung des Ange 
Elagten zu flimmen, der es fchon verftanden hatte, durch das Dunftges 
bild der Furcht die Blicke feiner Gegner zu umnebeln. Der Antläger 
und die Wenigen, die ihm beitraten, wurden im Stiche gelaffen. Noch 
im Beſitze überlegener Macht richteten fi fo die Sirondiften, wie vors 
her der König, durch halbe Maßregeln zu Grunde, und geftatteten aus 
zaghafter Unentfchloffenheit ihrem Seinde, zu entrinnen, als fie feinen 
Sturz nod) Hätten bewerfftelligen können. Und was anfangs nur eine 
unentfchiedene Schlacht fehten, follte bald für diejenigen, welche zu 
fiegen verfäumt hatten, zu einer vollfländigen Miederlage werden. 
Aber ehe durch diefe Schwachherzigfeit die Sirondiften zum Uns 
tergange reif wurden, ließen fie fih noch zur Theilnahme an der ges 
richtlichen Ermordung des unglüdlichen Ludwig verleiten. Nur bis 
zum Umſturze des Throns waren fie einverflanden mit den Jakobinern 
gewefen, und fehon die Einkerkerung des Königs war ihnen abgezwun⸗ 
gen worden. Der von jenen bald an den Tag gelegte Plan, ihn hin 
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den, nicht bloß unnuͤtz, fondern verberblih, weil er den Staat eines 
koſtbaren Unterpfandes beraube, und den Krieg mit den Europäifchen 
Mächten verewige; fie fürchteten zugleich, die Kraft der Faction, welche 
ihn betrieb, dadurch gefteigert zu fehen. Zur Ehre der menfchlicen 
Natur kann man: wol auch annehmen, daß mehrere diefer Republika⸗ 
ner wirklichen Widerwillen gegen das beabfichtiste Verbrechen empfan 
den. Aber anftatt einen edlen und mannhaften Widerfiand entgegen 
zu fielen, ſuchten fie daſſelbe auf Schleichwegen zu hintertreiben. 
Waͤhrend Marat und Robespierre den König als Wolköverräther und 
Tprannen, ohne weitere Procchform, auf das Blutgeruͤſt fchleppen 
wollten, weit fein Verbrechen und das Öffentliche Wohl dies Suͤhnopfer 
verlange, verfochten die Sirondiften nur die Idee, daß er vorher fürn: 
lich angeklagt und gerichtet werden muͤſſe. Um dies durchzuſetzen, be 


müheten fie fi, feine Verurtheilung recht wahrfcheintich zu machen, 


fahen fih aber eben dadurch außer Stande, nachher, als fie ihren 
Zweck erreicht hatten, etwas zu feiner Vertheidigung zu fagen, weil fie 
fürchten mußten, fich felbft zu widerfprechen, ihre Volksbeliebtheit auf's 
Spiel zu fegen und die politifche Stärke der Jakobiner zu vermehren. 
Sie befchloffen nun, für Ludwig’s Tod zu fprechen und zu ſtimmen, 
dabei aber die Behauptung aufzuftellen, daB das vom Convent gefällte 
Urtheil der Beſtaͤtigung aller Franzoͤſiſchen Bürger bedürfe, und daß 
diefelben deshalb zu Urverfammlungen einberufen werden müßten. 
Dadurch Hofften fie den König zu retten, und zugleich die Nation zu 
überzeugen, daß fie Freunde der Volksgewalt feyen. Sie bedachten 
nicht, daß die Jakobiner ſchon in der Furcht den großen Hebel der 
Revolution entdeckt hatten, fchon durch Schreck- und Gewaltmittel 
ein Volk beherrichten, defien König jest nur darum vor ihren Schrans 
fen ats ein zu Nichtender ftand, weil er zu ſchwach oder zu gutmuͤthig 
gewwefen war, Gewaltmittel vechtzeitig in Anwendung zu bringen. 
Gleich anfangs hatte der Eonvent eine Commiffion von vier und 
zwanzig feiner Mitglieder ernannt, um alle Angaben und Beweiſe 
gegen Ludwig zu fammeln. Außer einigen unbebeutenden Zeugenaus: 
fagen beftanden diefelden in einer Menge von Briefen, Rechnungen 
und anderen Papieren, welche im Schreibtifche des Könige gefunden 
worden waren. Spaͤter wurden diefeiben durch eine Anzahl, in einem 
verborgenen Wandſchranke entdeckter Schriftſtuͤcke vermehrt, die beſon⸗ 
ders uͤber die geheime Verbindung des Hofes mit mehreren Abgeord⸗ 
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neten ber beiden erſten Nationalverſammlungen, befonderd mit Mitar 
beau, Beweiſe und Aufichlüffe gaben. Weiche Ausftelungen auch 
gegen die Art, wie fih Ludwig's Zeinde diefer Papiere ohne Beobach⸗ 
tung irgend einer, bei folchen Befchlagnahmen erforderlichen Form ber 
mächtige hatten, erhoben worden find; Doch ift das daraus gezogene 
Ergebniß undeftreitbar, daß Ludwig mit feinen ausgemanderten Brüdern 
einen Briefwechlel unterhalten, daß er ihnen und vielen ehemaligen 
Dienern Seldunterftügungen gereicht, daß er mit mehreren Mitgliedern 
der Nationalverſammlung in Verkehr geftanden, daß er mancherlei Ent 
wärfe und Borichläge zur Gegenrevolution angenommen, und große 
Summen auf Bezahlung vermeintlicher Gehälfen, Volksbearbeiter und 
Schriftfislleer verwendet hatte. Aber wer möchte dem ungläckichen 
Monarchen natürliche Gefühle der Theilnahme an Verwandten und 
Freunden, oder ohnmaͤchtige, durch die peinlichfte Lage ihm aufgedrums 
gene und nie zur Ausführung gebrachte Rettungsentwürfe als todes, 
würdige Verbrechen anrechnen wollen? - Wäre das Blutbad am 10. 
Auguft durch ihn veranlaßt gewefen, fo hätte dafielbe gegen den Ber 
fiegten eine fchwere Anklage auf vergoffenes Buͤrgerblut dargeboten; 
aber der Jakobiner Carra felbft hatte ſich in’einer Druckichrift geruͤhmt, 
daß der Angriff auf die Tuilerien nad) einem von ihm, Robespierre, 
Danton und anderen Factionshaͤuptern längft vorbereiteten Plane ans 
geftiftet worden fey, um den König zum Widerftande zu reizen, und 
dadurd) feinem Dafeyn ein Ende zu machen. Und für den fchlimmften 
Fall hatte die Conſtitution die Unverleglichkeit und Heiligkeit feiner 
Perſon ausgeiprochen, und als hoͤchſte und einzige Strafe für ven 
König, der an der Spitze eines Heeres feindliche Waffen gegen die 
Nation zur Zerftörung der Verfaſſung führe, nur den. Verluft des 
Throns beftimmt. Auch bei erwiefener Schuld konnte alfo Ludwig 
nicht anders beftraft werden, als er es fchon durch feine Abfesung war. 

Indeß bemühten ſich die Berichterftatter Valaze und Mailhe, diefe 
Schutzwehr durch Trugfchlüfle niederzureißen. Jener meinte, die Strafe 
der Abfesung fey auf Ludwig nicht anwendbar, da das Koͤnigthum in 
Frankreich überhaupt abgeſchafft fen, und diefer behauptete, jene von 
der Conſtitution ausgefprochene Unverleglichkeit befage nur fo viel, daß. 
weder ein gewöhnlicher Gerichtshof, noch eine bloß gefeßgebende Ber: 
fammlung den König richten duͤrfe. Der Nation feldft feyen durd) 
jene Beftimmung die Hände nicht gebunden; ihre Gewalt fey unbe: 
fchräntt, und fie habe diefelße dem Convent übertragen. Das Schi: 
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fat des Königs follte alfo von dem Umſtande abhangen, daß die Be 
börde, die eine tyrannifche Gewalt angenommen hatte, ſich jetzt, anſtatt 
Nationalverfammlung, National Eonvent zu nennen beliebte. Dem Com 
vent leuchtete diefe Darftellung ein, und er entfchied durch ein Decret, 
daß Ludwig gerichtet werden könne, und daß er felber ihn richten wolle. 
Eine neue Commiffion ward angeordnet, über Ludwigs‘ Verbrechen 
einen Bericht aufzufegen, und -Die Fragen, welche ihm in Beziehung 
darauf bei feinem Verhoͤr vorgelegt werden follten, in eine Reihenfolge 
zu bringen. Diefe Anklagefchrift bezog ſich zuerft auf feine Bemuͤhun⸗ 
gen, den Fortſchritt der Freiheit durch Öffentliche und geheime Gegen 
wirtungen zu hemmen. &ie begann mit dem 23. Juni 1789. Ohne 
der Tharfache zu erwähnen, daß es der König geweien war, der die 
‚Stellvertreter des Volks gerufen hatte, ward ihre Verſammlung als 
eine von Anfang an feldftändige, fouveräne Vereinigung dargeſtellt, 
und der Verfuch, den Ludwig an dem genannten Tage gemacht hatte, 
ihre Sigungen und Berathiclagungen zu hemmen, als fein erftes 
Vergehen gegen die Nationalfreiheit behandelt. Eben fo wenig ward 
die allgemeine Vergeſſenheit berücdfichtigt, welche bei der feierlichen 
Annahme der Eonftitution die Nationalverfammlung über alle vorher; 
gehenden Ereigniffe und Handlungen ausgeiprochen hatte; die erfie 
Truppenverfammlung, die verweigerte Beſtaͤtigung der erſten conftituis 
renden Decrete, die beabfichtigte Flucht aus Verfailles, das Gaſtmahl 
im Opernhaufe, die Flucht nach Varennes, fogar die auf dem Mark 
felde während der Verhaftung des Königs vorgefallenen blutigen Auf 
teitte, befanden fich unter den Anklagen. Die Hauptpunfte aber waren, 
dag Ludwig ein geheimes Einverfländniß mit den fremden Mächten 
unterhalten, und für den 10. Auguſt Beranftaltungen getroffen habe, 
die Bürger von Paris und die Föderirten, die ſich in der beften Ab 
ficht dem Schloffe nähern gewollt, niederfchießen zu laſſen. 

Sobald diefer Bericht fertig war, wurde Ludwig vor die. Schran⸗ 
ten der Verfammlung geholt, um denfelben vorlefen zu hören, und auf 
die ihm darüber vorgelegten Tragen zu antworten. Dies geſchah am 
11. December 1792. Seit mehreren Tagen hatten die Mitglieder des 
Buͤrgerraths, welche die Aufjicht über den Tempel führten, die. Harte 
Behandlung der koͤniglichen Gefangenen fehr verkchärft, und ihnen, 
wie folchen, die ihr Todesurtheil gewärtigen, alle fchneidende Werkzeuge, 
bis auf die Heinften Nähfcheeren wegnehmen laſſen, fo daß.die Frauen 
in Ermangelung derfelben gezwungen wurden, den weiblichen Arbeiten 
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zu entfagen, weiche ihnen bis dahin in den langen Tagen bes Gefaͤng⸗ 
niffes zur Zerftreuung gedient hatten. Ludwig fonnte demnad, auf 
den Ausgang feines Procefies gefaßt feyn, und in der That zweifelte 
weder er felbft noch Marie Antoinette und Eliſabeth, daß er als Opfer 
der Parteimurh und Bosheit fallen werde. Bei diefer Gewißheit 
hätte er allerdings würdiger gehandelt, feinen anmaßtichen Richtern 
feine andere Antwort als die eine zu geben, daß er empörten Untertha⸗ 
nen nichts zu antworten habe, und fie nicht für feine Richter erkenne, 
Aber ſolche Kraft lag einmal nicht in der Gemuͤthsart des unglücklichen 
Fürften; wäre. er bderfelben faͤhig geweſen, nimmer möchte er in dem 
Fall gekommen feyn, in diefer Weiſe vor die Schranken des Convents 
geführt zu werden. Auch war er ganz unvorbereitet, indem er bis 
zum Augenblicke feiner Abholung nicht wußte, was man an diefem 
Tage mit ihm vorbabe, und ob das Geräufch der Truppen und Ges 
fhüge, die Zuräftungen zu feiner Hinrichtung oder den Heranzug ſei⸗ 
‚ner Defreier bedeute. Nicht einmal Haar und Bart zu ordnen ward 
ihm vergönnt, um ihn auch Außerlich ganz nieder zu drüden. Die 
tiefite Stille empfing ihn, als er, begfeitet vom Maire und zwei Buͤr⸗ 
gergeneralen, vor die Verfammiung trat. Mit dem Hute in der Hand 
‚blieb er vor den Schranken ftehen, innerhalb deren die, weiche ſeine 
Unterthanen gewefen waren, mit bedeckten Häuptern herumfaßen. ‚Der 
Praͤſident Barrere redete ihn an: „Ludwig, die Franzoͤſiſche Nation 
Hast Sie an. Der Eonvent hat. befohlen, daß Sie durch ihn gerichs 
tet, und. vor feine Schranken gebracht werden follen. Man wird Ihnen 
jest das Verzeichniß Ihrer Verbrechen vortefen, die Ihnen zur Laſt 
gelegt werden! — Sie können ſich ſetzen!“ — Gerade in diefer tiefen 
Erniedrigung erfchien Ludwig, der auf dem Gipfel der Macht fo Aengſt⸗ 
liche und Furchtfame, durch Zuverfichtlichkeit groß. In feinem Armlis 
hen Aeußern zeigte er Würde und Anftand, in feiner Miene lag die 
Ruhe und Selaffenheit der Unfchuld. Die Fragen des Verhoͤrs waren 
in langer. Berathung von einem Ausſchuſſe hoͤchſt werfänglich geftellt 
worden, in der beftimmten Abſicht, ihn. durch ‚diefelden zu verwirren 
und außer Faffung zu bringen; aber ale od der höchfte Brad des Uns 
gluͤcks ihn von feinen Schwächen geheilt hätte, feine Antworten waren, 
fo wenig er auch auf diefelben. vorbereitet ſeyn konnte, Hug und abges 
mefien, und das auf feine Entwürdisung angelegte Verhoͤr verfchaffte 
ihm zum erfien Mal einen Triumph über feine Feinde. Doch die, 
welche feinen Untergang wollten, verfpotteten. ‚oder ſchmaͤheten die. For⸗ 
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men des Rechts, und nicht feine Schuld, fondern fein Unglück beftimmte 
fein Loos. Bei den Sakobinern war feine Hinrichtung eine fo feft be 
ſchloſſene Sache, daß Orleans fhon am 9. December eine Erktärung 
in den Zeitungen befannt gemacht hatte, um das Vorgeben zu wider 
legen, daß er hinter dem .Vorhange fiehe, und nach Ludwig’s Tode ſich 
oder feinen Sohn an die Spige der Regierung zu ftellen beabfichtige. 
An der That war Erhebung eines Protectors oder Dictators der Ru 
publik fortwährend das geheime Ziel, dem die Häupter der Jakobiner 
nachftrebten, obwol für Kundige die Verſicherung Übderfläffig war, daf 
Robespierre und feine Genoffen nicht den Egalite zum Gebieter Frank⸗ 
reich's beſtimmt hätten. Dennod) richteten jeßt gegen diefen die Giron⸗ 
diften ihr Geſchuͤtz, und traten am 16. December, mitten unter den 
ftär&iten Debatten über die von ihnen vertheidigte, von den Safobinern 
heftig angefochtene Anwendung der gewöhnlichen ‚Formen im Proceſſe 
des Königs, plöglich mit dem Vorſchlage hervor, daß auch Orleans 
und feine Söhne, als Glieder des Haufes Bourbon, vom Boden der 
Freiheit verbannt werden folkten, um das Ungläd, zum Throne geboren 
worden zu feyn, anders wohin zu tragen. &o fehr entfprach dieſer 
Antrag der Herrfchenden Stimmung, daß er fogfeich in einen Beſchluß 
verwandelt ward, und daß .es den Jakobinern die größte Mühe koſtete, 
die fchleunige Ausführung defleiben zu henimen. Sobald fie indep ein 
mal Zeit gewonnen hatten, gelang es ihnen auch), die Girondiſten durch 
eine drohende, vom Pariſer Bürgerrarh uͤberbrachte Bittſchrift zur 
Zuruͤcknahme jenes Beſchluſſes zu nöthigen; denn jetzt fag ihren Haͤup⸗ 
teen noch) daran, die Stimmen des Egalite und feines gefammten Ans 
hangs zur Verurtheilung des Königs zu benutzen; nach diefem Dienſte 
mochte er fallen. 

Als Ludwig von dem peinlichen Nachmittage feines Verhoͤrs in 
den Tempel zuruͤckkam, wurde ihm die Mittheilung geinacht, daß er 
nun feine Familie nicht mehr, fehen, und auch mit den DBeiftänden, die 
ihm der Eonvent zum Behufe feiner Vertheidigung bewilligen werde, 
nur in Gegenwart des Municipalbeamten fprechen dürfe. Ludwig 
wählte zu diefem Geſchaͤft zwei beruͤhmte Advocaten, Target und Trons 
- het; aber der Erftere lehnte daffelbe unter dem Vorwande von Kränks 
lichkeit ab. Dafür erbot fich der. alte Malesherbes, einer der Minifter 
aus Ludwig’s erfter, glücklicher Zeit, welche die Revolution Burch eine 
zeitgemäße Reform zu verhüten gefucht hatten, unaufgefordert, feinen 
ehemaligen Gebieter diefen Dienft zu leiten, und dee Convent geneh⸗ 
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migte fein Anerbieten, indem feit Ludwig's perfönlicher Erſcheinung bie 
Stimmung für ihn wieder gänftiger, oder vielmehr die Gironde durch 
die unverhohlene Mordtuft der Jakobiner überzeugt worden war, daß 
die Rettung des Königs nur durch unmittelbare Losiprechung. bewerk 
ſtelligt werden könne, Welch ein Wiederfehen, als der ehrwuͤrdige 
Males herbes feinem unglüdlichen Zöglinge in die Arme ſank, und ihn 
mit feinen Thränen beneßte! Da indeß beide Vertheidiger ihre, durch 
das Alter ermatseten Kräfte dem Auftrage nicht ganz gewachfen glaub» 
ten, fo erlangten fie, daß ihnen Defeze, .ein jüngerer Rechtsgelehrter, 
beigegeben wurde. Diefe drei Dinner waren es, welche binnen acht 
Tagen die berkulifche Arbeit ausführten, die große "Zahl der Anklages 
punkte und die Maſſe der darauf bezüglichen Actenftüce zu. unterfuchen 
und zu oronen, fi) mit dem Angeklagten darüber zu. befprechen, und 
darauf eine VBertheidigung zu gründen, duch welche Ludwig’s Unfchuld, 
oder wenigfiens die Unftatthaftigkeit der gegen ihn erhobenen“ Anklage 
in's Licht geftelle wärde, ohne die herrfchende Berfammlung, die ihn 
laͤngſt für ſchuldig erflärt hatte, zu beleidigen. . Am 26. December ers 
fchten Ludwig, von diefen Sachwaltern begleitet, zum legten Male vor 
den Schranken des Convents. Defeze hielt eine Vertheidigungsrede, 
welche durch Trefflichkeie des Ausdrucks, mehr nocd durch Adel der 
Sefinnungen und fühnen Freimuth verdient, den größten Meifterwerfen 
der Bexedtſamkeit an die Seite gelegt zu werden. „Franzoſen,“ fo 
fchloß er, nachdem er Alles erichäpft hatte, was fih aus Vernunft, 
Billigkeit und Gerechtigkeit gegen diefe Anklage vorbeingen .ließ, „‚Srans 
zojen, wo iſt jener alte Nationalcharakter, der Euch fonft fo fehr aus⸗ 
zeichnete, jener Charakter von Größe und Edelmuth? Well Ihr Eure 

dacht darein fegen, das Ungluͤck eines Mannes zu vollenden, der den 

duth hatte, ſich den Stellvertretern der Nation anzuvertrauen? Glaubt 
Ihr, daß dem hoͤchſten Uebermaße des Ungluͤcks auch nicht das mins 
defte Meitleid-gebühre? Und betrachtet Ihr einen ‚König, welcher auf 
höre, König zu feyn, nicht ohnehin fchon als ein jo ausgezeichnetes 
Dpfer des Schickſals, daß es Euch unmöglich feinen follte, fein Uns 
gluͤck noch Irgendwie zu vermehren? Die Revolution, die Euch umbil⸗ 
dete, hat große Tugenden in Euch entwickelt; aber hütet Euch, daß fie 
nicht in Euren Seelen das Gefühl der Menſchlichkeit ſchwaͤche, ohne 
welches Eine wahre Tugend beftehen kann! Hört jegt ſchon Die Ges 
ſchichte, die einft der Nachwelt fagen wird: Ludwig war in feinem 
jwanzigften. Sahre auf den Thron gefliegen, und in feinem zwanzigſten 
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Sabre gab er auf dem Throne das Beiſpiel der Sittenreinheit. Er 
brachte auf denfelben feine einzige firafbare Schwäche, feine einzige 
verderbliche Leidenfchaft; er war fparfam, gerecht, ernſt; er bewies ſich 
“immer ale den warmen Freund des Volks. Das Volk verlangte die 
Abfchaffung einer drüdenden Auflage: er ſchaffte fie ab. Das Volt 
verlangte die Aufhebung der Leibeigenfchaft: er hob zuerft auf feinen 
Domänen fie auf. : Das Volk wünfchte Verbefferungen in der peinlis 
hen Geſetzgebung, um das Schickſal der Angeklagten zu mildern: er 
machte diefe Verbefferungen. Das Bolf wollte, daß Taufende von 
Srangofen, welche die Strenge unferer Gebräuche bis dahin der Bär: 
gerrechte beraubt hatte, diefe Nechte erhielten: er fegte fie durch feine 
Sefege in den Genuß derfelden. Das Volk wollte die Freiheit: er gab 
fie ihm — (bier wurde die bisherige Stille durdy ein lautes Murren 
unterbrochen, aber der Redner fuhr fort mit gehobener Stimme) — 
er kam ihm fogar durch feine Aufopferungen entgegen. Und doch ver: 
langt man jetzt im Namen eben diefes Volks — Bürger, ich vollende 
hicht. Sch bleibe fchweigend vor der Gefchichte ſtehen. Bedenket, daß 
die Sefchichte einft Euer Gericht richten wird, und daß ihr Urtheil 
das Urtheil aller Jahrhunderte iſt.“ 

Als Deſeze hier geendigt hatte, ſagte Ludwig mit ſi ichtbarer Ruͤhrung: 
„Buͤrger, man hat Euch ſo eben meine Vertheidigungsgruͤnde vor⸗ 
getragen. Sch. will fie hier nicht wiederholen. Indem ich vielleicht 
zum legten Male zu Euch ſpreche, erkläre ich Euch, daß mein Gewiſſen 
mir nichts vorwirft, und daß meine Vertheidiger Euch nichts als die 
Mahrheit gefagt haben. Sich Habe mich nie gefcheut, dag mein Betra⸗ 
gen öffentlich unterfucht werde; aber es zerreißt mir da6 Herz, daß 
man mid) in der Anklageurkunde befchuldigt, ich hätte das Blut des 
Volks vergießen wollen, und ic) fey der Urheber des Ungluͤcks vom 
10. Auguft. Sch hatte gehofft, daß die vielen Beweiſe, Die ich zu allen 
Zeiten dem Volke von meiner Liebe und Denkungsart gegeben Habe, 
mich auf immer gegen folchen Vorwurf fihern würden.” 

Seine Augen füllte fih bei diefen Worten mit Ihränen. „Has 
ben Sie noch etwas zu Ihrer Vertheidigung zu fagen?’ fragte der 
Praͤſident. „Nein,“ erwiederte Ludwig, und ward wieder in den 
Tempelthurm zuruͤckgebracht. 

Im Convent erhob ſich nun ein wuͤthender Parteienkampf uͤber 
die Frage: ob das uͤber Ludwig zu faͤllende Urtheil mit oder ohne 
Appellation an das Volk guͤltig ſeyn ſolle? Die Girondiſten, die auf 
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jenem furchtſamen Seitenwege die Vollziehung des Urtheils zu umges 
ben gedachten, indem fie heuchlerifch deſſen Gerechtigkeiten anpriefen, 
wurden nun von den Satobinern als Verräther des Voiks und als 
geheime Freunde des Königs verdächtig gemacht. Derfelbe Briſſot, der 
durch fein Neden und Thun fo viel zum Falle Ludwig's beigetragen 
hatte, follte jegt auf einmal das Oberhaupt einer Partei fepn, die mit 
den auswärtigen Feinden Frankreich's im Briefwechſel ftehe; derfelbe 
Petion, der als Maire von Paris fo oft vom Jubel des Volks begrüßt 
worden war, wurde nun durch wildes Gefchrei zum Schweigen gebracht, 
als er feiner feigherzigen Behauptung, daß Ludwig fehuldig fey und 
‚verurtheilt werden muͤſſe, den Antrag beifügte, diefen Beſchluß den 
Urverfammlungen zur Genehmigung vorzulegen. Nach den ſchrecklich⸗ 
ſten Aeußerungen gegenfeitiger Wuth (Schimpfreden waren fängft die 
geringfien Lerfelben) kam es endlich) am 14. Januar zur Abftimmung 
über die drei Fragen: Iſt Ludwig Sapet*) fhuldig? — Soll das Ur⸗ 
theit über ihn dem Volke zur Beftätigung vorgelegt werden? — Welche 
Strafe hat er verdient? — Die erfte Trage wurde beinahe einftimmig 
bejaht, die zweite mit 424 Stimmen gegen 283 verneint. Ueber die 
dritte wurde erft geftimmt, nachdem vorher der Beſchluß gefaßt worden 
war, daß die Berurtheilung nicht, wie bei anderen Halsgerichten, von 
zwei Drittheilen der Stimmen, fondern von der Mehrzahl auch nur 
einer einzigen Stimme über die Hälfte abhängig feyn follte. Geaͤngſtigt 
durch den Vorwurf des fohlechten NRepublilanismus, flimmten nun- die 
Sirondiften Alle für den Tod, mit der wenig bedeutenden Einfchräntung, 
daß über die Bollziehung des Urtheils noch befonders berathfchlagt, oder 
nah Briſſot's Meinung, daß diefe Vollziehung ausgeſetzt bleiben folle, 
bis die neue Eonftitution durch das Wolf angenommen worden feyn 
werde. Die Abflimmung über das Leben des Könige begann am 16. 
Abends um fieben Uhr, und dauerte, weil die meiften Mitglieder zus 
gleich ihre Gründe in längeren oder kürzeren Neden entwickelten, beis 
nahe volle vier und zwanzig Stunden ununterbrochen. fort. Die Nacht 
vermehrte das Schreckliche dieſer Sigung. Die Abgeordneten gingen 
in Unordnung heraus und herein, von dem furchtbarften Gefchrei der 
©alerien, noch mehr von ihren eigenen Gedanken verfolgt. Sie er: 
warteten in toͤdtlicher Beängftigung den Augenblick, wo fie aufgerufen 


+ Diefen Weinamen hatte man von Hugo Capet, dem Ahnherrn des königlichen 
Hauſes, für Ludwig entlehnt. 
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werden follten. Der Trinkladen, wohin das Beduͤrfniß, einige Nah: 
sung zu nehmen, fie der Neihe nach führte, war zeitig von den Jako—⸗ 
binern befegt worden, und hier wurden weder Zureden voch Drohun⸗ 
gen gefpart, um die Unentfchloffenen zu beſtimmen, und die Furchtfamen 
zu erſchrecken. Einige verriethen durch die Verzerrung ihrer Züge und 
durch die Verwirrung ihrer Reden die Zweifel, ja die Verzweiflung, 
womit fie kaͤmpften. Aber die Sjakobiner übertäubten fie mit ihrer 
Wuth. Legendre (ein Fteifher) verlangte, Ludwig's Leichnam folle 
zerftückt und in die Departements verfandt werden, und Barrere warf 
die fchändliche Nednerblume Hin, der Baum der Freiheit koͤnne nur 
gedeihen, wenn er vom Blute der Könige benetzt werde. Dennoch, 
als Orleans, mit Berufungen auf feine Pflicht und Weberzeugung, 
für den Tod flimmte, ging ein Murren des Unwillens durch die ganze 
Berfammlung, und mit Beziehung auf ihn ſprach der nach ihm ſtim⸗ 
mende Sieycs das graufame, fo verrufen gewordene Votum aus: Tod, 
ohne Geſchwaͤtz')! Zwei diefer Geſetzgeber, darunter der Philoſoph 
Eondorcet, trugen auf Galeerenftrafe an: Robespierre bewies, indem 
er fir den Tod ſtimmte, daß der Konvent zwar nicht das Recht Habe, 
den König zu richten, daß ihm aber die Pflicht obliege, ihn als Ver⸗ 
- rächen Frankreichs und als Verbrecher gegen die Menfchheit ohne alle 
weitere Unterfuchung zum Tode zu verurtheilen. ‚Das Blut Ludwig's 
muͤſſe fließen, um die Tyrannın zu erſchrecken.“ Zufegt machte der 
Praͤſident (Vergniaud) als Endergebniß befannt, daß Ludwig durch das 
Uchergewicht von fünf, unbedingt auf Tod lautenden Stimmen verurs 
theitt fey. Die Appellation an das Volt, welde die Vertheidiger des 
Königs in Gemaͤßheit einer, von ihm felbft dazu niedergefchrichenen 
Vollmacht erhoben, und mit allen Gründen belegten, welche ſowol bie 
Menfchlichkeit, als die peinliche Gerichtsordnung an bie Hund gaben, 
wurde auf Robespierre's Segenrede verworfen. Die Nation, fagte er 
darin, habe den König nicht bloß darum verurtheilt, um eine große 
Rache auszuüben, fondern um der Welt ein großes Beiſpiel zu geben, 
um die Freiheit Frankreich's zu befeftigen, um die Freiheit von gany 
Europa zu gründen, und vorzüglich, um die Öffentliche Ruhe ficher zu 
fielen. Die Girondiften, dur den Sieg der Jakobiner noch feighers 
ziger gemacht, fuchten num ihre eigene Begnadigung durdy den (Eifer 
| zu erbettein, womit fie fich mit ihnen gegen die Appellation vereinigten. 
Bei der nochmaligen Vorlefung des Protocolls erklaͤrten — die 


*) La mort, sans phrase. 
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auf Tod mit Aufichub der Hinrichtung geftimmt: „ſie hätten "durch 
diefe Einfchräntung eine bloße Einladung gemacht, ‚die Frage - wegen 
des Aufſchubs zu unterfuchen; ihre Stimme muͤſſe aber unter, die uns 
bedingt verurtheilenden gesäflt werden.” Ihre Entfchuldigung fuchten 
fie in der von Seiten der Sjafobiner ausgegangenen Drohung, daß im 
Falle der Losfprechung, der Koͤnig mit feiner ganzen Familie durd) eine 
Möbelhorde erinordet werden fellte. Auch gegen die Abgeordneten ſelber 
follten in dieſem Falle die Dolche der Volksjuſtiz fchon gezuͤckt feyn. 
Dennoch verfuchten es die Häupter diefer Partei am 19. Januar noch 
einmal, durd eine erneuerte Verhandlung über die Frage, ob die Hins 
richtung fogleid) vollzogen werden folle, wenigftens einigen Aufichub zu 
erlangen, Mehrere derer, welche £tein genug gedacht Hatten, gegen 
ihre Weberzeugung das Todesurtheil des Königs auszufprechen, bruͤſte⸗ 
ten fih nun mit dem Muthe, den fie hätten, durch ihre Abftimmung 
für Auffhub dem Meuchelmorde zu trogen. Aber fo groß waren die 
Fortſchritte der Zeigherzigkeit, daß die Frage, ob die Vollziehung des 
Urtheils verfhoben werden folle, mit einen Webergewicht von 70 Stims 
men verneint ward. Dagegen waren zwei Deputirten, -Kerfaint und 
Manuel, Beide einft eifrige Bollsmänner, tühn genug, dem Convent 
ihren Austritt mit der Erklärung fund zu thun, daß fie die Schande 
nicht ertragen koͤnnten, mit Blutmenſchen in demfelden Saale zu figen. 
Manuel fagte in feinem Schreiben: „Er fey am 17. Januar, als er 
während der langen Sibung auf einige Augenblicke aus dem Saale 
gegangen, um reine Luft zu atbmen, von einer Horde Michter ange 
fallen und gemißhandelt worden, weil er nicht für den Tod geſtimmt 
babe. Der ehrliche Mann könne nichts mehr thun, als ſich in feinen 
Mantel huͤllen.“ | oh 
Ludwig wurde zuerft durch Malesherbes, der fich ſprachlos mit 
einem Thränenfttom ihm zu Füßen warf, von dem Ausfalle des Urs 
theils unterrichtet. Er zeigte Ruhe und Fefigkeit, da er ſchon längft 
auf Mörderhände gefaßt war, und feiner Familie, für die er allein 
noch am Leben hing, nur durd feinen Tod Erleichterung, wo nicht 
die Freiheit, zu verfchaffen glaubte. „Seit zwei Stunden denke ich 
darüber nah, fagte er, ob ich mir etwas gegen ıneine Unterthanen 
vorzumwerfen babe. Ich ſchwoͤre Ihnen mit dem Gefühl eines Wiens 
fchen, der im Begriff ift, vor Gott zu treten, ich habe nie etwas ans 
deres, als das Gluͤck meines Volks gewollt, nie einen Wunfch denw 
felben entgegen. gehegt.“ Erſt als Malesherbes ihn damit tröften 
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wollte, daß das Urtheil nicht vollzogen werden würde, weil er beim 
Herausgehen aus ber Verfammlung von einee Menge Perfonen die 
Betheurung gehört habe, den König mit Preisgebung ihres Lebens 
feinen Henkern entreißen zu wollen, wurde er unruhig, umd bat ihn 
dringend, dieſes Unternehmen zu hindern. „Ich wuͤrde es Ihnen 
nicht vergeben, wenn um meinetwillen ein Tropfen Bluts vergoſſen 
wuͤrde. Ich habe das nicht gewollt, als es mir vielleicht Thron und 
Leben gerettet haͤtte, und ich bereue es nicht.“ 

Am 20. Januar begaben ſich die Miniſter Garat, Lebrun, der 
Maire von Paris und einige Vorſteher des Departements in den 
Tempel, um dem Könige das Todesurtheil zu bringen. Nach Anhoͤ⸗ 
rung deſſelben übergab Ludwig dem Diinifter eine an den Convent ge: 
richtete Schrift, worin er um einen breitägigen Auffhub, um die 
Erlaubniß, fi während dieſer Zeit ungehindert mit feiner Familie 
unterhalten zu dürfen, und um Gewährung eines von ihm gewuͤnſch⸗ 
ten unbeeidigten Beichtvaters, bat, auch den Wunfch ausſprach, daß 
der Convent fih mit dem Schickſale der Seinigen beichäftigen, und 
fie frei nach einem Drte ihrer Wahl ziehen laſſen möge. Ein Theil 
diefer Gefuche wurde bewilligt, und die Bitte für feine Familie uör 
der fchönen, nachher fo fchändlich Lügen geftraften Nedensart bee 
wortet: „das Franzoͤſiſche Bolt, das immer großmüthig fen, werbe für 
feine Hinterlaffenen Sorge tragen.” Der Aufſchub aber wurde ab, 
gefchlagen, und die Hinrichtung unmiderruflich auf den folgenden Tag 
beftimmt. Ludwig fah feine Familie nur wieder, um ihr diefe Kunde 
mitzutheilen. Die Verzweiflung der Königin, das Wehllagen der 
Schwefter und der Kinder machte diefen Auftritt fo erfhätternd, daß 
Ludwig beinahe die Faſſung verlor, und als er allein war, eine Zeits 
lang fprachlos den Blick auf den Boden heftete, dann aber in die 
Worte ausbrah: „Das war ein fohrecklicher. Augenblick!” aber die 
Tröftungen: der Religion flärkten ihn wieder, und er genoß die ganze 
Nacht eines ruhigen Schlaf. 

Am Morgen des 21. Januar's ftand Ludwig um filnf Uhr auf, 
und empfing das Abendmahl. Man hörte das Geraͤuſch der Truppen, 
durch weiche die Hinrichtung gederft werden follte; aber erft um neun 
Uhr kam Santerre, von Municipalen und Sensd’armen begleitet, das 
Schlachtopfer abzuholen. Ludwig nahte ſich einem diefer Commiffarien 
— (es war ein beeidigter Priefter, Namens Roux) — mit einem 
Papiere, das feinen legten Willen enthielt. „Ich bitte Sie, überges 
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ben Sie diefe Schrift der Königin, — meiner Frau,” filgte er fogleich, 
fich verbefiernd, hinzu. — Ich habe hier nur den Auftrag, Ste zum 
Schaffot zu führen, antwortete der. Unmenſch. „Wohlan denn, fagte 
der Koͤnig, wir wollen geben.” „Er beflieg im zweiten Hofe eine 
Lohnkutſche, in welche ſich der. Beichtuater (ein aus Schottland gebuͤr⸗ 
‚tiger Abbe Edgeworth) und zwei Gensd’armen zu ihm festen. Lang: 
ſam fuhr er dur die mit Truppen und Geſchuͤtzen bedeckten Straßen. 
Seine Miene war. ernft, aber nicht niedergefchlagen; er hatte fich voͤl⸗ 
‚tig in fein Schickſal ergeben. Das Blutgeräft war auf dem Nevolus 
‚tionsplaße, den. Tuilerien ‚gegenüber, am Zußgeftelle der zerträmmerten 
Bildſaͤule Ludwig’s KV. aufgerichtet. Als der Wagen ftill hielt, fagte 
Ludwig gleihgäftig: „Da find wir!” Doc ſchien er erfchättert, 
‚als ihn der Henker und defien Gehuͤlfen ſchon an der Treppe des 
‚Serüftes empfingen und des Rockes entlleideten. Da rief ihm Edge 
‚worth zus „Sohn des heiligen Ludwig, fteige gen Himmel!” worauf 
er feften Schrittes die Stufen hinaufging. Oben betrachtete er das 
dicht gedrängte Volk, dann warf er einen Blick nach den Tuilerien hins 
über. Der Plag war von einer unzähligen Menge Zufchauer und 
Nationalgarden beſetzt; in einiger. Entfernung fanden mehrere mit 
Kartaͤtſchen geladene Kanonen gegen das Scaffot gerichtete. Als ihn 
die Henker ergriffen, um ihm das Sünderkleid anzulegen, die Haare 
‚abzufchneiden, und die Hände auf den Rüden zu binden, wollte er 
‚dies, befonders das leßtere, nicht gefchehen laſſen, fügte fich jedoch, 
auf die Erinnerung des Priefters, daß er durch folches Binden dem 
‚Heilande ähnlicher werde. In diefer Geſtalt trat er an den Rand 
des Gerüftes. gegen das Schloß zu, und winkte der Kriegsmuſik 
Schweigen. Unwillkuͤrlich verfiummte fie,. den erhaltenen Befehlen 
‚entgegen, und nun fprach er fo laut, daß es bis im Garten der Tuis 
lerien gehört ward: „Franzoſen, ich flerbe unfchuldig. Ich vergebe 
meinen Feinden. Sch wuͤnſche, dag auch Gott ihnen vergeben, und 
dag mein Tod das Wohl Frankreich's befördern möge!’ Die letzten 
‚Worte wurden von dem Getön aller Trommeln verfchlungen, bie auf 
Santerre's Gebruͤll zu wirbeln begannen, Wenige Minuten darauf 
fiet fein Haupt unter dem Fallbeil; es wurde von einem der Hen⸗ 
kersfnechte unter Luftfprängen um das Geruͤſt herumgetragen, während 
von allen Seiten das Geſchrei: „Es lebe die Nation, es lebe die 
Freiheit!’ ertönte. Hüte und Muͤtzen flogen in die Hoͤh', mehrere 
Derfonen tauchten ihre Tücher in das Blut. Auf den Geſichtern 
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der Zufchauer bemerkte man weder Mitteid noch Gefuͤhl des begange⸗ 
nen Verbrechens. Die meiften zeigten eine geimmige Freude, bie 
übrigen eine dumme Neugier, Gleich nad der Hinrichtung - tanzte 
ber Pöbel um das Blutgeruͤſt. Niemand wagte es, auch nur eine 
Thräne. zu vergiegen. Am Abende waren die Scaufpielhäufer ge 
drängt voll, und drei Tage nachher ſprach man in Paris nicht mehr 
von der fchrecklichen That. Nur die Verläumbung erhob einige Wochen 
darauf ihre Stimme, und um dem unglädlichen Könige auch den Ruhm 
es mutbwoll beftandenen Todes zu rauben, verbreitete der als geiſtrei⸗ 
her Schriftftelter bekannte Chamfort, damals ein eifriger Jakobiner: 
Ludwig habe bis auf den legten Augenblick die gewifle Hoffnung, be 
gnadigt zu werden, gehegt, und dann, als er deren Täufchung erkannt, 
in Heinmäthiger Verzweiflung gefchrieen: Ich bin verloren! big er 
mit Gewalt unter die Guillottine gelegt worden ſey.“ Er berief fih 
dabei nuf das Zeugniß des Scharfrichters Samſon; diefer aber wider: 
fegte ihn in den Zeitungen durd) die Verficherung, daß der gewefene Kb 
nig auch in den legten Momenten kaltbluͤtige Feftigkeit bewiefen babe. 
Ludwig war adıt und dreißig jahre und fünf Monate alt, als 
er fein Schickſal erfuͤllte, für Fehler als für Verbrechen zu bien. 
Aber nicht ihm allein wurden diefe Fehler verderblich: denn van 
auch eine Umgeftaltung der Dinge nicht ausbleiben konnte, fo würde 
fie doch unter einem thatkräftigen, von feinen Timgebungen minder 
abhängigen Könige nimmer in eine fo unheilvolle Bahn gerathen 
feyn. Diefes liegt nun vor Augen, und jedermann kann fagen, daß 
Ludwig dem Sechzehnten Schwäche und Unentfchloffenheit, folgewidris 
ges Ihun und die ungtücliche Neigung, alle Wege zu verfuchen und 
keinen bis zu Ende zu gehen, vom Throne zum Blutgeruͤſte geführt 
bat. Dennoch muß es auch als ein befonderes Verhängniß erfcheinen, 
daß zur Herrfchaft über Frankreich ein Charakter berufen ward, der 
den größten Much befaß, ald Märtyrer zu dulden und zu flerben, 
aber keinen, als König zu handeln *). 


*2) Ludwig iſt von Bertrand de Molleville ſchön charakteriſirt in den arm: 
I ne sut que mourir, aimer et pardonner 
S’il avoit su punir, il aureit dü regner. 
Nur erben konnte er, und lieben und verzeih’n; 
Mer nicht auch ftraren kann, der foll nicht König feyn, 
Die demokratiſchen Führer der Revolution, auf weiche die letzte Zeile hinbeutet, wa 
ren jedoch nicht die einzigen Leute in Srantreih, denen Ludwig fein Unglück verdankte 
weil er ve nicht zu aamen verftanden hatte, 
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21, England tritt an die Spike der Coalition 
| gegen Frankreich. 
(1793.) 


Von jedem andern Standpunkte, als von dem bes wilden, durch 
Blut und Frevel zur Herrfchaft emporftrebenden Jakobinismus ber 
trachtet, war Ludwig’ Ermordung nicht blog eine fchändliche, fondern 
eine hoͤchſt thoͤrichte That, welche der Republik ein nügliches Unter 
pfand raubte, neue äußere und innere Feinde gegen fie aufrief, die 
Ausgewanderten felbftändiger machte, und auf das: durch Schwäche 
entwärdigte Koͤnigthum ben Glanz der Maͤrtyrerkrone warf. Daher 
haben, nach dem Falle des Jakobinismus, mehrere den Männern der 
Revolution günftige Stimmen die Schuld auf die Segenpartei zu 
bringen, und den Beweis zu führen verfucht, daß eigentlich die Roya⸗ 
liften den Königemord mit allen, ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln 
betrieben hätten, indem diefer Frevel mit ihren Zwecken Übereingeftimmt, 
nsit den Vortheilen der Nepublitaner aber im Widerſpruche geflanden 
habe, Keinen. Berftändigen wird diefe Beweisführung täufchen; aber 
das tft wol wahr, daß viele Royaliſten den Tod eines Königs nicht 
ungern fahen, auf den fie alles Vertrauen verloren hatten, und ben 
fie nad) den erlittenen Befhimpfungen für unfähig hielten, den Thron 
jemals wieder mit Ehren zu befteigen; Andere, weil fie das Ende feis 
‚ner Leiden ihm willlommen achteten; Die meiften aber, weil fie in der 
That der Hoffnung lebten, daß der Königsmord den Krieg gegen die 
Jakobiner voltsbeliebt machen, und die bisher noch parteilofen Stans 
ten zur Raͤchung deffelben bewaffnen werde. i 

Diefe Soffnung ging zuerft mit England in Erfüllung Anfangs 
lich hatten die Urheber der Nevolution ſtark auf die Freundfchaft diefer 
Macht gerechnet, die Engliche Verfaffung als ihr Mufter und Vorbild 
gepriefen, und jede Gelegenheit ergriffen, ihre Liebe und Verehrung 
für die Englifhe Nation auszufprechen. Diefe Achtungsbezeigungen 
wurden von einer großen Menge neuerungsfichtiger Briten erwiedert. 
Beguͤnſtigt von der freien Landesverfaffung, bildeten ſich an mehreren 
Drten Rolkögefellfchaften oder Whigklubs, in London eine eigene Res 
volutions⸗Societaͤt, welche die Sranzäfifchen Begebenheiten durch Ge⸗ 
lage, Reden und Trinkfpräche verherrlichte, und fogar durch eine eigene, 
fehr ehrenvoll aufgenommene Abgefandtfchaft die Natlonalverfammlung 
begrüßte. Das Bundesfeft am 14. Juli 1790 wurde von diefer Ger 
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ſellſchaft mit einem ungeheuren Saftmahl begangen, wobei der vorſitzende 
Lord Stanhope die in Frankreich herrfchenden Srunbfäge als die ficherften 
Wege zu allgemeiner Stäcfeligkeit empfahl, und der Toaft auf ein Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen Sroßbitanien und Frankreich zur Stiftung eines ewigen 
Friedens mit raufchendem Beifall aufgenommen ward. Vornehmlich 
ersoffen fich die beiden großen Oppofitionsredner Kor und Sheridan 
in begeifterten Lobpreifungen der Revolution. Defto größeres Erſtau⸗ 
nen erregte es, daß Burke, welcher der Americaniſchen Revolution 
mit folchem Feuer das Wort geredet hatte, von feinen bisherigen 
Freunden und Meinungsgenofien abwich, und felbft im Parlament 
mit den heftigften Erklärungen gegen die Neufranzoͤſiſche Sreiheit und 
deren unbefonnene Lobredner auftrat. Als For und Sheridan ſich und 
den Gegenftand ihrer Vorliebe zu rechtfertigen fuchten, fland Burke 
auf und erklaͤrte feierlich, daß er aller Verbindung mit diefen feinen 
ehemaligen Freunden entfage, und fih biemit in feinen politifchen 
Grundfägen auf ewig von ihnen trenne, eine Erklärung, die For nicht 
ohne Thraͤnen anzuhören vermochte. Bald darauf, zu Anfange Ib 
Sahres 1790, gab Burke feine berühmten „Betrachtungen üße : 
Franzoͤſiſche Revolution” heraus, in denen er die leidenſchafth 
Bewunderer der Revolution durch eine eben fo leidenfchaftliche | 
dammung aller ihrer Srundfäge und der Handlungen ihrer Beförderer 
und Theilnehmer zu Boden zu fchlagen fuchte; ein Werk voll großer 
Wahrheiten und glänzender Berebtfamteit, das zwar zunaͤchſt nur gegen 
die Mitglieder der Englifhen Nevolutionsgefellfchaften und zur Ders 
theidigung der Britifchen Eonftitution gefchrieben zu ſeyn fcheint, außer: 
— dem aber eine allgemeine Vertheidigung des alten Europälfchen Ger 
fellfchaftsftandes, wie er aus der natürlichen Entwicelung der Zeiten 
hervorgegangen war, gegen das revolutionäre Streben des neuernden 
Verftandes enthält, jedoch den Fehler hat, daß es den alten Zuftand 
der Dinge zu fehr in’s Schöne mahlt, und die unerfreulihe Richtung 
auf druͤckende Finanz, Militair⸗ und Handelstünfte nebft der Politik, 
die fih um des Vortheils willen Alles für erlaubt hielt, ganz übergeht. 
Diefes Wert trug vorzüglich bei, das öffentliche Urtheil der Britifchen 
Nation gegen die Revolution zu ftimmen, obwol diefelbe immer noch 
zahlreiche Anhänger behielt, und For insbefondere fortfuhr, ihr bei 
allen Gelegenheiten das Wort zu reden. 

Während diefes Meinungskampfes im Schooße der Nation bes 
zeigte fich Die Englifche Negierung völlig gleichgültig über das im ihrer 
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Mähe tobende Ungewitter. Bon den Mopaliften wurde ſie beſchuldigt, 
das Feuer des Aufruhrs gefchärt zu haben, um an Ludwig XVI. eine 
unedle Rache für die den Amerimnern geleiftete Hülfe zu fuchen, indem 
fie an dem Bunde der Europaͤiſchen Mächte zu Ludwig's Rettung kei⸗ 
nen Iheil nahm, ſchien fich dem oberflächlichen Beobachter diefe Ver⸗ 
muchung zu bewahrheiten. Auf der andern Seite ließen auch die Frans 
zoͤſiſchen Geſetzgeber das Lob England’s vergebens ertönen, und eben fo 
vergebens thaten fie mehrere Schritte, fih der Britiichen Regierung zu 
nähern. Diefe Regierung fchien diefelben nicht zu bemerken, und ließ, 
wie Preußen, die Gelegenheit unbenugt vorübergehen, ihren großen 
moralifchen Einfluß auf die Franzöfifche Marion ducch Knüpfung eines 
politifchen Bandes zur Beichwichtigung der gährenden ‚Elemente und 
zu Ludwig’s Rettung geltend zu machen. Bon innerlicher Abneigung 
gegen Form und Geiſt des Revolutionsweſens erfüllt, waren die Britis 
fhen Minifter doch viel zu befchränkten Blickes, um die tiefe. Bedeu⸗ 
. tung und weitgreifende Wirkſamkeit diefes Treibens gewahr zu werben; 
fie hielten daſſelbe für eine, fie nicht unmittelbar berührende Erfcheis 
nung, und ergriffen die bequeme Partie der Parteilofigkeit, zumal da 
die Fehde mie Rußland, und eine beinahe gleichzeitig eingetretene, bie 
zu Rüftungen führende Sandelsftreitigkeit mit Spanien ihre ganze 
Aufmerfamteit in Anfpruc nahm. Daher blieb der Engliſche Sefandte 
in Paris, bis Ludwig in den Tempel gefangen gefest ward, und ob» 
wol einige Zeit nachher feine Abrufung erfolgte, geſchah dieſelbe doch 
auf eine Weile, welche es den Franzoͤſiſchen Machthabern noch moͤg⸗ 
lich machte, den in London befindlichen Geſandten Chauvelin ferner auf 
feinem Poften zu laſſen; ja fo. groß war der Werth, den fie auf ein 
feidliches Verhaͤltniß mit England legten, daß fie diefen Geſandten auch 
dann noch nicht zuräckriefen, als er meldete, daß er keine diplomatiſchen 
Mittheilungen mehr erhalte. 

Mittlerweile wurden die Miniſter durch die Gefahr, welche Du⸗ 
mouriez's Sieg bei Jemappes und die Eroberung der Oeſterreichiſchen 
Niederlande über Holland brachten, aus ihrem politiichen Schlummer 
gewedt, und ließen nun,.im December 1793, den König das Parla⸗ 
ment mit einer, auf Krieg deutenden Rede eröffnen. In den durch 
diefelbe veranlaßten Debatten trug zuerft Fox im Unterhauſe darauf 
an, durch. Abfendung ‚eines Abgeordneten nad) Frankreich die Erhaltung 
des Friedens zu verfuchen, und der Marquis von. Landsdown that. dens 


felben Borfchlag. im. Oberhaufe, mit —— des ſchoͤnen Bewe⸗ 
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gungsgeundes, daß es Engiend verſuchen mühe, das Geovorſtehene 
Schickſal des ungluͤcklichen Koͤnigs abzuwenden. „Ich Hin nicht genen 
ſagte er, Koͤnigen zu ſchmeicheln; wenn dies aber entſchuldigt werk 
tann, fo it «6 dann, wenn es einer im Ungluͤck ſchmachtenden Pie 
geichieht. Die Wahrheit zwingt mid) zu fagen, daß, wenn je ein Fri 
Verdienſte um fein Bott hatte, Ludwig XVI. es war. Gin foih 
König ift gewiß kein Gegenſtand der Strafe, daher alle Nation ik 
in's Mittel legen follten, ihn zu ſchuͤtzen. England iſt Dazu vor da 
ondern verpflichtet. Ich babe Urfache zu glauben, dag das unglüdid, 
von Britannien gegebene Beiſpiel der Hinrichtung Karl's I. die fin 
zofen aufgemuntert hat, auch ihrem Könige den Proceß zu maqe 
Auch berfte die Verwendung feiner Nation folhe Wirkung haben, u 
die der Engliſchen, denn die Franzoſen haben hohe Begriffe von uk 
ver Gerechtigkeit und Ehre, und wir baden dieſelben durch Die, wäh 
send der ganzen Nevolution genau beobachtete Parteiloſigkeit gerch 
fertigt.“ Aber dieſe wohlgemeinten, der Beachtung werchen Any 
wurden mit leidenfchaftlicher Deftigleit von Burke, Srenwille und I 
deren beſtritten. Burke verficherte, in feinem lebten Augenblick wi 
der Gedanke ihn ſchaudern machen, daß fein Vaterland irgend. du 
Gemeinfchaft wit einer Horde von Elenden haben künne, die deu Be 
men „Menſch“ mehr herabwuͤrdigten, ald die wildeſten, nad Nie 
ſchenblut lechzenden Racen, — mit Eienden, deren Namen aus ia 
Verzeichniß des Menfchengefchlechts ausgelöicht werden müßten. De 
Minifter Grenville erflärte es für unmöglich, einen Engländer zu fr 
den, der fo fehr alles Gefühl von Ehre, Tugend und Meenfchlichte 
verloren babe, um eine ſolche linterhandlung zu Übernehmen. Eben ie 
widerſetzte ſich Lord Sheffield, der früher ein Freund der Revolutien 
geweien. war. Er nannte Die neuem Franzoſen die nichtswuͤrdigſte alle 
Nationen, mit der man um feinen Preis Semeinfchaft haben muͤſe. 
„Wer weiß, vief er aus, wie bald verworfene Briten die Franzoſen 
nach England herüberrufen koͤnnten? — wie bald die edelſten Maͤnnci 
unferes Volks in die Kerker geworfen, und von da durch Wöbekmui 
nach Mordplägen geichleppt werden koͤnnten? — wie bald unfere Wei 
ber ohne Ruͤckſicht auf Rang, Schönheit und Tugend in. Sefkugnifs 
auf Stroh liegend ſchmachten könnten, um gelegentlich gefchänder un 
semordet zu werden!‘ Vergebens wurde entgegnet, England Babe j 
einen Conſul in Algier, und fchide Geſandte nad) Marocco, da di 
doch feinen Briten gebe, der nicht die ſcheußliche Regierung dieſe 





Stimmung nad der Hinrichtung Ludwig's XV. 211 | 


Staaten verabſcheue; vergebens bezeigten die bei- der Verhandlung 
gegenwärtigen königlichen Prinzen durch Blicke und gelegentliche Worte 
großes Mitleiden mit dem Könige, zu deffen Rettung der Antrag einige 
Hoffnung gab; in dem kleinlichen, einer fo großen Angelegenheit hoͤchſt 
unwuͤrdigen Eigenfinn, fich nichts vergeben zu wollen, wurde derſelbe 
verworfen, und der gute Ludwig ohne ein Wort der Verwendung dem 
Henkerbeile überlaffen. Den Revolutionsſchriftſtellern ift es alfo nicht 
fehwer gemacht worden, den Verdacht auf die Anhänger des Königs 
thums zu wälen, daß ihnen der Maͤrtyrertod des Königs wenig⸗ 
ftens nicht unwillfommen geweſen, da fie fo ganz und gar nichts ges 
than, denfelden zu hindern. Deſto allgemeiner und lebhafter warb 


: nad) der That der Ausbruch des Schmerzes umd des Unwillens. Ale 
: am Abende des 23. Sjanuar die Trauerbotfchaft nah London kam, 


wurden fogleich die Schaufpiele, auf Berlangen der Zufchauer, ge⸗ 
fchloffen, und am folgenden Tage erhielt der Franzoͤſiſche Geſandte 
Befehl, das Land binnen acht Tagen zu verlaften. Selbſt For ſtimmte 
dem Antrage unbedingt bei, daß das Parlament die Staatsſchriften, 
die den Unmwillen des Königs über die Hinrichtung Ludwig's ausdruͤck⸗ 
ten, durch eine Öffentliche Erkiärung file den Ausdruck feiner Sefühle 
erklären follte. „Ich balte, fagte er, das Verfahren gegen den ungluͤck⸗ 
lichen König von Frankreich für böchft ungerecht, und allen natürlichen 
Grundgeſetzen der Juſtiz zumider. Eines diefer Grundgefege iſt, daß 
in Eriminalfachen jemand nur nach vorhandenen Geſetzen gerichtet 
werden kann, nicht aber nach folchen, die erft nach dem Verbrechen 
gemacht worden.” Bald darauf erging eine koͤnigliche Botſchaft an 
das Unterhaus um Bermehrung der Land, und Seemacht und um. 
Unterflägung der Maßregein, welche der König für nöchig achte, um 
die Sicherheit feiner eigenen Herrfchaft zu erhalten, feine Bundesge⸗ 
nofien zu unterftägen, und fic den Abfichten des Ehrgeizes und der 
Bergrößerungsfucht von Selten Frankreich's zu widerfeßen, welche zwar 
zu 'allen Zeiten dem allgemeinen Spntereffe Europa’s gefährlich feyn 
würden, befonders aber um deswillen es ſeyn müßten, weil fle mit 
einer Bortpflanzung folcher Srundfäge verbunden wären, die zur Ver⸗ 
legung der heiligften Pflichten leiteten, und für den Frieden umd die 
Ordnung der bürgerlichen Sefellfchaft äußerft zerftörend wirkten. Pitt 
erläuterte in einer fehr ausführlichen Rede dieſe Anficht des Franzoͤſiſchen 


Weſens noch wetter,‘ und begruͤndete dann feine befonderen Beſchwerden 


über Frankreich auf das Decret des Tonvents vom 18. November, 
0 14* 
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weiches allen Voͤlkern, die ihre Freiheit wiebererobern wollten, Bruͤder⸗ 
fchaft und Beiſtand anbot, und auf die Abfichten, weihe Dumourie; 
hege, Holland anzugreifen und zu erobern. Dagegen fuchte die Oppe 
fition die Ergreifung friegerifcher Maßregeln als zweckwidrig zu hem⸗ 
men, und vielleicht möchte fich auch jeßt noch Pitt mit denfelden nicht 
gerade üÜbereilt, und bas gegen Spanien und Rußland durchgeführt 
Spftem eines thatenlofen Drohkrieges abermals verſucht haben, hätte 
nicht der Convent felbft, auf Briſſot's, durch eine bittere Anflagerede 
gegen England's Betragen eingeleiteten Antrag, am 1. Februar gegen 


dieſe Macht, und zugleich gegen den Erbftatthalter von Holland, der 


wickelte in einem zwanzigjährigen Kampfe eine Maſſe von Kräf 


% 


mehr ein Unterthan als ein Bundesgenoſſe des Eabinets von &t. Ya; 
mes fen, die Kriegserklaͤrung erlaffen. Die langjährige Verehrung der 
Franzoſen für die Engländer machte von nun an einem wäthenden 
Haſſe Plag, wie er auf verfehmähte Liebe zu folgen pflegt, und die 
Bernihtung der Britifchen Macht wurde feitdem Lieblingsgedanfe aller, 
einander in der Herrichaft ablöfenden Parteien. England aber, durch 
diefen Haß aus feiner trägen Unterhandlungspolitit aufgeſchuͤttelt 







es ſich ſelbſt kaum zugetraut Hatte, und wurde der Mittelpund 
Eoalition, zu der fh nad und nad alle Europäiichen M 
mie Ausnahme Schweden’s, Daͤnemark's und der Sitalienifchen Res 
publiken, zufammenthaten. Ueberall, mit den großen Mächten, wie 
mit den Heinen Staaten, fchloß Pitt Subfidienverträge, überall ſpen⸗ 
dete er Geld und Verſprechungen, um nur Soldaten gegen das re; 
publikaniſche Frankreich auf die Beine zu bringen. Mitt bewunderns 
werther Feſtigkeit, unerfchättere durch den Wechfel des Gluͤcks und den 
oft wiederholten Abfall der eben erft bezahlten Bundesgenoſſen, beharrte 
er auf dem Vorfage, die Lehren und Thaten der Revolution zu bes 
kampfen, und die ſchnell entwickelte Eroberungsluft der jungen Republik 
in die Grenzen des alten Frankreich's zurück zu weiſen. Leider aber war 
Diet nicht bloß der Träger und Zahlmeifter der Coalition; er blieb auch 
die Seele derfelben, und diefe Seele war, wenigftens in Beziehung 
auf das Übrige Europa, in einer hoͤchſt engherzigen Anficht befangen. 
Ste kannte feine andere Staatsweisheit als finanzielle und commerzielle 
Berechnungen, nad) dem Fuße, der das Jahrhundert beherrfchte; fie 
wußte von feinen andern Mitteln, als von Geld und Soldaten; fie 
ahnete keine höhere Aufgabe der Menſchheit, ats unbebingte Erhaltung 
oder Herftellung des Staatenverhältniffes, das in den legten Jahrzehen⸗ 
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den beftanden hatte; fie kannte keinen höheren Triumph, als Herunter⸗ 
bringung oder Zerftörung des Franzoͤſiſchen Eolonialweiens und Han⸗ 
dei. Dabei wollte Pitt den Kampf gegen die Revolution benutzen, 
um in England felder die Bedeutſamkeit der Oppofitionspartei durch 
Gleichſtellung derfelben mit den Franzoͤſiſchen Volksmaͤnnern zu fchwäs 
chen, und die Macht der Krone gegen die demokratifchen Elemente der 
Verfaſſung zu erhöhen. Für diefe Zwecke war dem Brisifchen Mintfter, 
eben fo wie den Revolutionsmännern für die ihrigen, jedes Mittel 
gerecht, nur mit dem Linterfchiede, daß die Lesteren ſich offen und mit 
überfirömender Wuth als Feinde der Könige und Fuͤrſten bekannten, 
jener aber die feinigen mit kalter Berechnung verfolgte, 

Solch ein Führer der Eonlition war wenig geeignet, gegen die 
Revolution die Kräfte zu wecken, die allein ihr gewachſen feyn konn⸗ 
ten. Ideen hätten durch Ideen bekämpft, die Trugbilder der falſchen 
Staatslehre durch den erleuchtenden und erwärmenden Strahl der aͤch⸗ 
ten, für Vernunft, Freiheit und Gerechtigkeit wirkenden Staatsweiss 
heit zerfiveut werden follen. Pitt aber, der das Gebäude des geſell⸗ 
fhaftlihen Zuftandes durch die Mittel der Cabinettspolitik retten wollte, 
machte fich und fein Streben durch diefe Mittel fo verhaßt, dag der 
Miderwille gegen ihn fogar den Abfcheu, den die Revolutionsgraͤuel eins 
flößten, verminderte. Die blutgierige Tyrannei des Convents wurde 
von Vielen mit dem wuͤſten Machiavellismus des Britifchen Miniſters 
entfchuldigt, der fih in anderer Form auch Alles für erlaube halte. 
Und wie hätte Pitt's Syftem die Nationen anfprechen, ihren Muth 
entzänden, und die Weberzeugung aller Befleren gegen die zerftörenden 
Grundfäge der Revolution vereinigen follen, da es nicht einmal im 
Stande war, die Eabinette, deren Sache zunaͤchſt im Spiele war, 
zufammen zu halten, und mehrere Genoſſen des zur Rettung der 
Throne gefchloffenen Bundes es nur darauf anlegten, einiges Geld zu 
verdienen, indem fie weniger Soldaten ftellten, als iz durch die 
&ubfidiengelder vergütigt wurden. 

Die einzige Macht, die eine Verwendung zu eudwig s Gunſten 
verſucht hatte, war Spanien. Der in Paris befindliche Geſchaͤfts⸗ 
träger derfelben brachte während des Proceſſes ein Geſuch um Auffchub 
an den Convent, der es jedoch unbeachtet ließ, und zur Tagesordnung 
überging. Spanien warb wegen feiner politifchen Nichtigkeit — einer 
der Conventsredner nannte es einen an’s Ufer geworfenen Wallfiſch — 
wegen feiner erfbarrten bürgerlichen und kirchlichen Formen, und ſelbſt 
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wegen des uͤber daſſelbe herrſchenden Bourbonenſtammes, von dem 
Convente nur als Gegenſtand der Verachtung betrachtet. Kart IV, 
der kurz vor der Revolution nach feines Vaters Karl's III. Tode 
(1788) den Thron beſtiegen hatte, war ein Fuͤrſt ſchwachen Willens 
und eingefchränkten Verftandes, der in der Folge einen, nur dur uw 
gend und Schönheit ausgezeichneten Günftling feiner Gemahlin, den 
unter glänzenden Titeln fo berühmt gewordenen Emanuel Godey, zu 
feinem eigenen Sänftling und erften Minifter machte Wahrſcheinlich 
hätte diefes Cabinett fich mit bloßen Bezeigungen feines Mißfallens an 
dem Sranzöfifchen Weſen begnuͤgt, und die auf die Kunde von Ludwig’ 
Tode verfügte Wegweifung des Gefandten Bourgoing von Spaniens 
Boden für einen hinlänglichen Ausdruck feines Eifers für die Sache 
der Throne gehalten; aber in Folge dieſer Wegweiſung wurde am 7. 
März vom Convent auch gegen Spanien eine Kriegserklärung gefchlew 
dert, und dafielbe dadurch wider Willen auf den Kampfplas gerufen. 
Es ſchloß nun durch ein Buͤndniß an England und die Koalition ih 
an, und bald folgten auch Portugal und Neapel biefem Beifpiele. Be 
dermann erflaunte Äber den Leichtfinn, womit die Franzöflfchen 

baber die Zahl ihrer Feinde fih mehren fahen und felber vermehtien; 
Jedermann glaubte, daß die Menge derfelben der Republik verderblich 
werden und fie erdrücden muͤſſe; aber die Haͤupter der herrfchenden 
Bartion wußten wol, daß diefe lahmen oder entfernten Gehütfen der 
Coalition kein Gewicht in die Wagfchale legten, daß deren geheime, in 
den Mantel der Neutralität gehüllte Feindfchaft nachtheiliger geweſen 
feyn würde als ihre offne ohnmächtige Segnerfchaft war; daß der Ein; 
druck, den die Kühnheit der Herausforderung machte, die Sefahr der 
ſelben überwog, und daß nur im Rheins und Niederlande mit Prew 
fen’s und Oeſterreich's flreitgeübten Heeren das Schickſal des Krieges 
entfchteden werden follte. 

Mährend Europa fich rüftete, die Revolution mit Seteinlane Kraft 
zu bekämpfen, erhielt diefelbe im Schooße Frankreich's einen gefährtichen 
Feind in dem Aufftande, womit die Bewohner der Vendee ſich gegen 
fie erhoben. In der Landfchaft, die vormals Poitou hieß, wohnte, Tänge 
dem Meere, zwifchen der Loire und Charente, ein unfchuldiges und 
arbeitfames Wolf von Aderbauern und Hirten, das, ohne Handel und 
Gewerbfleiß, die Forefchritte der Cultur und den veränderten Geiſt der 
Zeit, aber auch die Verderbniß und die Unzufriedenheit nicht kannte, 
aus welcher die Revolution hervorgegangen war. Das alte patriarcha⸗ 


. 
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liſche Verhaͤltniß der Gutsherren und ihrer Hinterſaſſen und Untertha— 


nen, das anderwärts, unter dem bleiernen Scepter des Stolzes, des 
Eigennuges und der Selbftfucht, nichts ald Haß, Trotz und Unzufries 
denheit erzeugt hatte, beſtand Hier, unter dem wohlthaͤtigen Einfluffe 
der aͤchten Adelsgefinnung, in Liebe und Treue noch immer, und eben 
fo hatten Ehrfurcht vor der Kirche und Ihren Dienern unter diefen eins 


fachen, ‚von ‚der übrigen Welt adgefchnittenen Menſchen fid) .in einer. 


Stärke und Allgemeinheit behauptet, wie fie im übrigen Frankreich nicht 
Teicht wieder gefunden ward. Mit Erfiaunen und Entfegen hörten fie 
aus dem Munde des Adels und der Geiſtlichkeit von den Freveln, die 
in der Hauptftadt gegen den Thron und die Kirche geübt, von den 
Geſetzen, welche zum Umſturz aller göttlichen und menfchlichen Ordnung 
in Paris gemacht wärden. Daher gerieth fchon unser der erſten Na⸗ 
tionalverfammlung die Vendee in Aufruhr; es gelang aber den vereinigs 
ten Bemühungen des Hofes und der Gefepgeber, fie zu befchwichtigen. 
Die harten Verfügungen der zweiten Verfammlung gegen die Geiſtlich⸗ 
keit, dann die Einkerkerung des Könige, erweckten den Geiſt der Uns 
ruhe von Neuem; Ludwig’s gewaltfamer Tod und das Decret, weiches 
Aushebung von dreimalhunderttaufend Mann gebot, entfchled den Aus⸗ 
bruch. Die jungen Leute, die in verfchiedenen Bezirken zum Loofen eins 
berufen morden waren, widerfesten fich unter dem Rufe: Wir wollen 
lieber Hier ſterben! Foͤrſter, Jäger und Schleichhändler gefellten_fich zu 
ihnen, Edelleute und Priefter traten an die Spike, und die Beſchaf⸗ 
fenheit des durch Hohlwege und Engpäffe unzugänglichen, von Fluͤſſen 
und Moräften durchfchnittenen Landes beguͤnſtigte den Widerftand gegen 
die vepublitanifchen Waffen, welche zur Bezwingung ber Aufrährer 
abgefchickt wurden. Der General Marfey, der mit 3000 Mann Nas 
tionalgarden herbeteilte, verlor in einem Hohlwege den größten Theil: 
feiner Leute. Das Heer der Vendeer nannte ſich das katholiſche, feine: 
Loſungsworte waren: Gott und König; feine Kriegsmeife die der Glau⸗ 
benswuth und Verzweiflung. Es bemächtigte fich des Laufs der Loire 


bis nad) Nantes, und diefe Stadt blieb in dieſen Gegenden ‚lange Zeit 


das einzige Bollwerk der Republik. Und die Gewalthaber in Paris, 
welche fo viele innere und äußere Feinde abwehren follten, waren unter' 
ich ſelbſt in Factionen gerheilt, und mit Erreichung eigenſuͤchtiger — 
beſchaͤftigt. 


Sn 
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22. Innere Kampfe der Jakobinerparteien vom Berge und 
von der Gironde im Schooße des Convents. 
(1793.) 


Die von Nobespierre, Danton und Marat geführten Männer bes 
Berges *), ſahen fich mit der Hinrichtung des Königs noch lange ukht 
am Ziele. Indem fie fich als Freunde und Vertheidiger der Conſtitu⸗ 
tion gebehrdeten, hatten fie diefelbe vernichtet, und indem fie ſich Freunde 
der Freiheit und Gerechtigkeit nannten, gründeten fie eine Herrſchaft 
deſpotiſcher Willtür und blutgieriger Tyrannei, wie fie in Der ganzen 
Weltgefchichte ihres Gleichen nicht gehabt hat. Von Anfang an in 
der Minderzahl, und bei weiten weder an Rednergaben nody an mate⸗ 
riellen Hälfsmitteln den Parteien gewachfen, die ihnen gegenüber ſtan⸗ 
den, hatten fie diefelben doch durch gefchichte Benutzung verwandter 
Kräfte zu Galle gebracht: — die Royaliften der erften Nationalver⸗ 
ſammlung mit Hilfe der Eonftitutionellen, die Conftitutionellen ‚der 
zweiten mit Hülfe der Nepublifaner von der Gironde, und jegt gain 
fie im Begriff, mit den Legteren einen entfcheidenden Gang um Ale 
gemalt oder Vernichtung zu machen. Scheinbar hatten die — 
alle Vortheile des Kampfes für ſich. Sie beſaßen größere Volksgunſt: 
denn das ganze vepublifanifche Frankreich war auf ihrer Seite; — 
größere Talente: — Vergniaud, Briſſot, Rabaut St. Etienne, Guadet, 
Senfonne, Valaze, Louver, Condorcet und Roland waren theils als 
Meifter der Beredtſamkeit, theils als Denker und beliebte Schriftfteller, 
auch ohne die Revolution Ausgezeichnete Namen; — größere Macht: 
— die Miniſterien und die leitenden Ausſchuͤſſe waren meiftentheils in 
ihren Händen; — endlich die größere Zahl, weil zu glauben ſtand, 
daß die gemäßigte, parteilofe Mitte des Eonvents immer mit den Se 
mäßigteren ſtimmen werde. Aber diefe fcheinbaren Vortheile uͤberwog 
die Bergpartei durch ihre Herrſchaft über die unterften Volksklaſſen, 
durch die Ergebenheit des Würgerrathes, der zahlreiche Poͤbel⸗ und 
Mörderbanden im Solde hatte, durch ftärkere Feſtigkeit ihrer Ents 
fhläfe, durch wildere NRückfichtslofigkeit ihrer Mittel, durch Leckere 
Ergreifung aller, von der Revolution entfeflelten Kräfte, vornehmlich 
aber durch die größere Einheit ihrer Plane, welche aus der monarchi⸗ 






*) Alfo benannt von den hohen amphitheatraliſchen Sitzen, dem Praͤſidenten gegen⸗ 
über, welche die wüthenden Jakobiner und Cordelters im Conventsſaale einzunehmen 
pflegten. 
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chen Richtung ihres. demekratiſchen Strebens hervorging. Unter dem 
unaufhoͤrlichen Geſchrei von Freiheit und Gleichheit ward aus Marat's 
Munde wiederholentlich der Ruf nach einem Dictator, der allein das 
Volk gegen ſeine Feinde beſchuͤtzen koͤnne, vernommen. Das Volk, wel⸗ 
ches er meinte, beſtand aus den Tageloͤhnern der Vorſtaͤdte und dem 
Straßengeſindel der Stadt; als Feinde deſſelben betrachteten ſie die, 
weiche irgend etwas beſaßen, und eine anſtaͤndige Lebensweiſe fuͤhrten; 
der wohlhabende Theil der gewerbtreibenden Bürger galt ihm ſchon 
für ariſtokratiſch. Da jenes Volk nicht felbft vegieren Eonnte, follte ein 
unumfchräntter Stellnertreter die Herrfchaftsrechte defielben übernehmen 
und ausüben. Wie entfeglih das: Treiben. diefer Partei war, wie 
wenig wahre Heldenkraft und Charaktergroͤße bei ihr fich vorfand; doch iſt 
nicht zu laͤugnen, daß ihre Häupter die Zunft, gemeinfchaftlich nach einem 
Ziele hin zu wirken, und das im Zauber der Furcht liegende Element der. 
Macht zu handhaben, in vollem Maße befaßen, daß fie es. verftanden, 
ihre Anhänger als blinde Werkzeuge zu brauchen, fie nach beſtimmt 
genommenen, genau gehaltenen Verabredungen zu führen, die Galerien, 
durch eine Lünftliche Taktik: nach fich zu ziehen, und die große Mafle 
der Furchtſamen und Parteilsfen durch das Schrecken nieder zu halten. 
Die Sironde hingegen krankte an den Gebrechen, welche die republika⸗ 
niſche Form in einem, von Selbſtſucht und Eitelkeit beherrschten Zeit. 
alter entwickelt. Jeder diefer Partei wirkte für fih; Jeder wollte feine 
Meinung allein geltend machen, und fein Licht leuchten laſſen; Keiner 
wollte zugeben, daß ihn ein Anderer an Einfichten, oder an Beifall 
und Einfluß übertreffe. In diefem Kampfe der heilen Köpfe, der edlen. - 
Gemuͤther und trefflichen Redner gegen beichräntte Fanatiker, widrige 
Heuchler und gemeine Schreier unterlag zulegt, wie immer, Vereinze⸗ 
lung, Schwäche und Wankelmuth der größern Einigkeit, Kraft und 
Ausdauer. Der Wagen der Revolution rollte in vollens Sjagen einem 
Abgrunde zu, aber diejenigen, welche herunter fprangen, um ihn aufs 
zuhbalten, wurden noch eher von den Nädern zermalmt, als bie, weiche 
ihn antrieben, in feinem Salle zerſchmettert. 

Am Tage vor der Hinrichtung des Königs erhielten die Jakobiner 
einen fchönen Vorwand für. ihren beftändigen Ruf nah Blut und 
Rache. Ducchdrungen von den Vortheilen, den die gewaltfame Er⸗ 
mordung eines der Shrigen ihnen in der Volksmeinung verichaffen 
muͤſſe, hatte fchon vor dem 10. Auguft, bei den über dieſen Tag gehalb⸗ 
- tenen Berathfchlagungen, der wüthende Chabot feine Genoſſen aufge: 
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fordert, ihm zu erdolchen, und durch feinen blutigen Leichnam ben Pe⸗ 
bei gegen die Reyaliften als gegen feine angeblihen Moͤrder zu führen. . 
Dieſes Anerbieten war von den Jakobinern nicht angenommen werben, 
weit ihnen leichtere Mittel zu Gebote finden. Sept leiftete der under 
fonnene Eifer eines Royaliſten biefen nüskichen Dienft, ohne daß es 
cinen eigentlichen Mitverſchwornen koſtete. Der Abgeordnete Le Dei 
letier Saint⸗Fargeau, der für den Tod Ludwig’s geſtimmt hatte, wurde 
von einem ehemaligen Leibwächter, Namens Pärie, bei einem Speiſe⸗ 
wirth im Palais Royal, ermordet. Die Maratiften (denn Marat 
Rand damals im Vorbergrunde der von Mobespierre und Danton ge 
Imtten Bergpartei) flellten fich fogleih, als ob fie diefe That für das 
Bert einer Verſchwoͤrung bielten, in welcher fich Noyaliften und 
Girondiſten zur Ermordung aller wahren Vaterlandsfreunde vereinigt 
hatten. Einige behaupteten fogar, fie ſelbſt feyen angefallen worden, 
und fie wüßten, Roland und Petion feyen die Auſtifter. Nobespierre 
vqhtete feine Anklage nicht nur gegen Neland, fondern auch gegen Kam 
aus lauter Girondiſten beſtehenden Sicherheitsausfchuß, ui 
Beachte es zu einem Decrete, welches die Erneuerung diefes Ausicugie 
befahl, und zwar fo, dag bei der Wahl die Stimmen nicht heimlich 
gefammelt, fondern öffentlich und laut abgegeben werden follten. Auf 
diefe Art waren die Maratiften gewiß, die Stimmen der Furchtſamen 
zu erhalten, und ihre Berechnung täufchte fie nicht, indem lauter 
Maͤmnner ihrer Partei und Urheber oder Miefchuldige der September: 
morde zu diefem Ausfchuffe, der ihnen die Herrfchaft. über Paris vol 
lende in die Haͤnde gab, erwählt wurden. Zugleich wurde Roland 
genoͤthigt, feine Meinifterftelle nieder zu legen. Wald. darauf ließen 
Marat und Danton durch ihren Pöbel die Läden der Spezereihändter 
pluͤndern, diesmal weniger in der Abfiche, die Raubgier ihrer befoldesen 
Banden zu befriedigen, als um auch der Mittelklaſſe die Nothwendig⸗ 
feit der Dictatur einleuchtend zu machen. Zu biefem Poften wollten 
fie ihren Schägling Philipp Egalito erheben. Diefer, einft der reichſte 
Privatmann in Europa, ſteckte nun tief in Schulden, und verkaufte 
aus Noth feine Koftbarkeiten, Bücher, Gemälde und Gemmen. Längft 
war er feinen eigenen Parteigängern gleichgültig geworden; dennoch 
hielten fie ihn immer noch für geeignet, auf eine Zeitlang als Schein⸗ 
herefcher vorgefhoben zu werden, zumal er eine guoße Erbichaft von 
feinem Schwiegervater Penthievre erwartete, und Dumouriez, während 

feiner Anmwefenheit in Paris, zur Erhebung diefes Protectors mitzu⸗ 







Plan sur Erhebung bes Herzogs v. Drleans. 919 


wirken verſprochen Hatte. Am 4. März ſturb Penthievre (des Lechte 
aus. der unehelichen Nachkommenſchaft Ludwig's XIV.) zu VBernen, 
und Orleans eilte dahin, um die Verlaffenfchaft in Wells zu nehmen 
Nach feiner Zuruͤckkunſt trafen feine Genoſſen Anftaiten, ihn zum Bros 
tector der Republik ausrufen zu laffen. Unterhaͤndler durchfkrichen Die 
Worftädte, und vertheilten Affignate unter den Poͤbel. Schon im 
Februar Hatte man Anfchlagzettel an den Straßenecken gefehen: Wir 
wollen keinen‘ Convent, fondern einen König.” In der Macht zum 
10: März follte das Vorhaben ausgeführt werden. Am Varabend 
waren die befoldeten Haufen in Bewegung Ein Theil derſelben be⸗ 
feßt die Salerien des Convents, um die von den Maratiſten gemachten 
Vorſchlaͤge durch Gebruͤll zu unterftägen, und dann auf ein gegedches 
Zeichen die Sirondiften zu ermorden; ein anderer durchzieht die Stra⸗ 
Ben, um die Ausgebliehenen oder Entronnenen anzugreifen, und bes 
Herzog durch die Stadt zu begleiten, fobald ihn der Buͤrgerrath zum 
Protector ausgerufen haben werde. Inder Sigung des Convents war an 
Diefem Tage zuerft über die von Danton in Antrag gebrachte Einrichtung 
eines Tribumals, das ohne Appellation alte Berräther, Verſchworne und: 
Feinde der Revolution richten follte, gehandelt worden, der ſchreckliche 
. Antrag aber gefcheitert, weil die Girondiſten heftig widerfprachen, und 
einleuchtend barthaten, daß es beffer fey, die Baſtille und die Lettres 
de Cachet wieder herzuſtellen. Danton warf nun ein Paar andere, 
minder mißfällige Borfchläge dazwifchen. Zur Förderung der allgemeis 
nen Bewaffnung follten alle Schulden halber Verhaftete feeigelaffen, 
und Commiffarien des Convents mit dictatoriſcher Gewalt in Die Pro⸗ 
vinzen gefchiedt werden. In der Abendfikung wollte er die Debatte: 
über das Nevolutionstribunal erneuern, und mit Ermordung der widers 
fprechenden Deputirten fchließen. Diele aber ‚blieben, in Folge erhalte 
ner Warnungen aus, und obwol nun das Decret durchging, und Mar 
vat ungehindert die Lifte der gu beftellenden Richter aus der Zahl der 
Septernbermörder bictiren fonnte, geriet doch der letzte Theil des 
Plans in’s Stocken, als die Verſchwornen die Bänke, auf denen fonft 
ihre Gegner zu figen pflegten, leer fahten. Voll Wuth Hagen fie, daß 
Viele, welche ftets ihren Poften behauptet, um Ludwig Capet gu rat 
ten, jeßt, da es das Vaterland gelte, vom Plage gewichen find. Einer 
befteigt die Tribune, und trägt darauf an, alle die, weiche in dem 
Proceſſe des Koͤnigs an's Volk appellirt Haben, gefangen zu fegen; ein 
Anderer verlange, das Volk folle ſich ſelbſt Recht ſchaffen. „Man 
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nennt ns Biutſtaſer; gut, wir wollen bas Blut unferer Feinde trin⸗ 
fen.’ Indeß treibt die auf den Straßen vertheilte Bande ein heftiger 
Platzeegen aus einander, und ein Bataillon Nationalgarden, an deſſen 
Spitze ſich der Artegeminifter Beurnowwille geftelle hat, durchzieht die 
Dtadtviertel, von welchen die Hauptbewegung ausgehen foll. Die 
Verſchwornen werden bedenklich, und Orleans verliert fo gänzlich den 
Muth, daß er, auſtatt nach dem Rathhauſe zu gehen, wo der verfam: 
meite Buͤrgerrath auf ihn wartet, fih in feinen Palaſt verfchließt. 
Dis um Mitternacht hatte die bange Spannung des Eonvents, des 
Baͤrgerraths, des Jakobinerklubs gedauert; endlich wurde bekannt, Al 
las fen durch Zögerungen, Brißverftändniffe, unvorhergefehene Umſtaͤnde 
verfehlt. Der Bürgerrath zeigte nun, um der Verantwortlichkeit zu 
entschen, in der größten Schnelligkeit dem Eonvent an, es fey eine 
Verſchwoͤrung zur Ermordung mehrerer Deputirten beabfichtigt gewe⸗ 
ſen. Santerre ſetzte hinzu: „Einige Theilnehmer hätten von der 
Nothwendigkeit, einen König zu haben, gefprochen, der eine den Orieans 
dazu vorgefchlagen, der andere begehrt, defien Sohn von der. Auge 
herbei zu rufen, und ihn zum Commandanten der Nationalgarde zu 
erneımen. Es habe aber weder Plan noch Einigkeit unter den Ders 
ſchwornen geherricht, und. jet fen die Ruhe wieder hergeſtellt.“ Nies 
mand fragte mach den. näheren Umftänden, und gegen Morgen ging 
ſowol der Bärgerrath, als der Eonvent auseinander. Am andern Tage 
ſprach ganz “Paris von der verungluͤckten Verſchwoͤrung; der eigentliche 
Verlauf blieb jedoch im Dunkeln. Die Anftifter zeigten fich Fleinfaut, 
abs die Sirendiften auf Unterfuchung des Vorganges und auf. Verhaf—⸗ 
tung der Mitglieder eines Inſurrections⸗Ausſchuſſes drangen, der in 
den Klubs fich gebilder hatte. Damals zeichnete Vergniaud in treffen 
den, für immer gültigen Zügen das Bild revolutisnärer Freiheit. 
„Man fagt uns: Ihr ſeyd frei, aber denket wie wir; oder beugt euer 
Haupt vor dem Gögen, ‚weichem wir väuchern; verfolgt mit uns die 
Männer, deren Redlichkeit und Einficht wir fürchten; fonft überliefern 
wir euch der. Mache des Wolkes! Bürger, ich beforge, die Revolution 
wird, wie Saturnus, der Reihe nach ihre Kinder verfchlingen, und 
mit Sewaltherrichaft enden!” Zuletzt aber lenkte er um, und fuchte 
die eigentliche Schuld auf die Ariſtokraten und Royaliſten zu fchieben, 
denen die Uncuhftifter zu Werkzeugen dienen follten. Auf die Vorwürfe, 


die ihm feine Partei wegen dieſer Wendung der Anklage machte, antwor⸗ 


tete er: „Er habe die Verſchwornen geſchont, um heftige Menſchen, 
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die ohnehin zu den ſchrecklichſten Mitteln zu greifen pflegten, aiche 
noch mehr zu reizen.” Mach diefer Entfchuldigung war das Schickſal, 
das ihn und die Gironde erwartete, leicht voraussufcehen. Die Mus 
ratiften kehrten alsbald zu ihrer vorigen Frechheit zurid. Dur mit 
Orleans war es feit diefem Tage für immer vorbei. Seine Anhänger 
Hatten feine völlige Untauglichkeit erkannt, und uͤberließen ihn feinem 
Schickfale, oder vielmehr dem Haſſe Robespierre’s, der an dem Plane 
zu feiner Erhebung niemals Antheil gehabt hatte. 


* = 


23. Dumouriez's Abfall und Flucht. 
(1793. ) 


Bei dem Kampfe der Parteien in Paris n war Dumouriez, ber bie 
Armee in den Niederlanden befehligte, lebhaft betheiligt. Obwol er 
nicht zu den Anhängern der Sironde gehörte und es fonft mit Orleans 
gehalten hatte, fahen doch auch die Maratiften in ihm feinen Freund, 
weil er fich adgeneigt zeigte, in den eroberten Ländern ihre Grund⸗ 


fäße zur vollen Anwendung zu bringen, ſondern mit Schumung eb 


Maͤßigung verfahren wollte. | 

As er nach der Schlacht Hei Jemappes Belgien beſetzte, erließ 
er eine Erklärung an die Niederländer, daß die Franzoſen ats Freunte 
und Brüder kaͤmen, ihre Thrannen zu verjagen, und ihre Freiheit 
berzuftellen; er forderte fie auf, fich diejenige Verfaflung zu geben, 
welche fie ihren Sitten und Gebraͤuchen angemeflen hielten. Bei dem 
großen Sährungsftoffe, den die erft vor Kurzem unterdruͤckte Beligiſche 
Nevolution zuräcgelaffen hatte, fand diefe Aufforderung fühnelled Ger 
hör; die Belgier waren im: Begriff, fich auf den Zuß ihrer alten Lan⸗ 
desverfaffung ſelbſtaͤndig einzurichten, und ihren Befreiern duch Auf 
ftelung .einer Armee und ein großes freimwilliges Geldgeſchenk ihre 
Dankbarkeit zu beweilen, als der Eonvent ihnen Aergeres zufügte, denn 
Kaifer Joſeph durch feine: verhaßten Reformen getban hatte. Ein 
Decret vom 15. December 1792 hob alle bisherigen Obrigleisen in 
Slandern und Brabant auf, und ordnete eine Verwaltung nad dem 
Muſter der Franzoͤſiſchen an; alle beweglichen und unbeweglichen: Guͤter 
der Geiftlichleit, der Fuͤrſten und der weltlichen Eommunen wurden 
in Beſchlag genommen, alle Zehnten- und gusäherslichen Mechte für er⸗ 
loſchen erklärt. Die Belgier, die ſich wegen eines aͤhnlichen Verfah⸗ 
vens gegen Jofeph II. empbet hatten, wurden dadurch auf das. Aen⸗ 
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Serie erbittert, ab in: ihren ganzen Haß gegen das Meue zurädse 
werfen. Die Mehrzahl des Wolle weigerte fi, die Verſammlungen 
und Volkswahlen nach ber erlaffenen Borfchrift zu halten. Die Ein 
wohner von Bruͤſſel erlärten in der Verſammlung, in der fie bie eis 
feigfien Anhänger der alten Stande zu ihren Gtellvertretern erwählten, 
feine andere Conſtitution als die alte, Beine Gleichheit, keine neuen 
Geſetze haben zu wollen, und ließen in Paris gegen das Decret vom 
"15. December proteftiren. Die Folge war, daß mehrere Tonventsslie 
der nach Brüffel gefchickt wurden, um das Belgiſche Volk zur An 
nahme der ihm zugedachten Wohlthaten zu beftimmen. &ie erfüllten 
ihren Auftrag, indem fie die untern Volksklaſſen durch die Mittel der 
Pöbelführung gewannen, andere aber durch Verheißungen lockten oder 
dierch Orehungen ſchreckten. So kam eine WBittfchrift der Belgier um 
Vereinigung mit Brankreich zu Stande. Der Eonvent leiftete zuerſt 
m Beziehung auf Weſtflaudern und Hennegau Genuͤge. Die Sand 
enlotten, bie fih auf Weranftaltung der Sacobiner zu einer Legion ſor⸗ 
miet hatten, feierten diefe Bereinigung zu Druͤſſel duch ein Freuen 
fin, webei fie, von Eramzöfiichen. Soldaten begleitet, mit Kanonen 
durch die Straßen zogen, und alle Wappenfchilder, Bruſtbilder und 
Bild ſaͤulen zerihlugen. Eine Menge von Dentmälern und Meiſter⸗ 
werden der Runft wurde vernichtet, die unfchäßbarften Gemälde der 
VAamaͤndiſchen Schule zerfihnitten oder verbrannt, den Marienbildern 
Inkobinermuͤtzen aufgefegt, und unter bie Kreuze die Worte gefchrie 
ben: Jesus-Christ, ci-devant notre Seigneur. Dumourie; begab 
fh zu Anfarige des Jahres 1793 nach Paris, um für die Rettung 
Ludwig's XVI. zu wirken, und mit einigen Drleaniften und iron; 
diften WBerabrebungen über die SHerftellung einer verfafiungsmäßigen 
Monarchie zu nehmen, nicht zu Gunſten des abgenugten und veraͤcht⸗ 
(ieh gewordenen Philipp Egalitö, fondern für deſſen Sohn, den jun 
gen Chartres, der in Dumouriezs Heere mit großer Auézeichnung 
Diente. Nebenbei wollte er Vorſtellungen zu Gunften der Belgier 
machen. 

Statt dieſen Zweck zu erreichen, erhielt Dumsuriez Befehl, Hol⸗ 
(aub zu erobern, um unter Ruͤckſaͤheung der im Jahre 4787: vertries 
benen Patrioten das von den Preußen: bergeftellte Erbſtatthalterchum 
umzuſtuͤrzen, und eine republicawifche Regierung an defien Stelle zu 
fegen. Erſchrockt und gekraͤnkt durch die Gleichguͤltigkeit, womit ihn 
der Convent und die Parifer behandelt hatten, ergriff Dumourteg bier 
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fen Auftrag, deſſen Schwierigkeit er ſich nicht verbarg, in der Hoffe 
nung, durch neue Erfolge den im Sturme der Begebenheiten fine 
verblichenen Glanz feines Ruhms wieder aufzufriſchen. Während er 
die Alltirten durch Die herkömmliche Naſt der Winterquartiere in Un⸗ 
thätigleit gehalten wähnte, marfchirte er, in der Mitte des Februur, 
von Antwerpen aus gegen die Hollaͤndiſche Grenze, eine Prociamation 
voran fendend, weiche dem Wolle der Bataver Befreiung von feinen 
Tpranmen nebft der Sreundfchaft und dem Brubderbunde der Branzöfis 
ſchen Nation anbot, zugleich aber alle diejenigen als Verbrecher zu 
behandeln drohte, weiche durch Deffuung der Schienen eine Ueber⸗ 
ſchwemmung zur Landesvertheidigung veranftalten würden. Diefe 
völferrechtswidrige Drohung, die im neuen (Europa puerſt von ehem 
Szeerführer der Freiheit ausgefprochen warb, der für die Rechte deu 
Boͤlker in’s Feld zu ziehen vorgab, hielt den Tommandanten von Breda 
nicht ab, die Umgebungen feiner Feſtung unter Waller zu feßen; abe 
nach einer kurzen Beſchießung gewann die Furcht vor ſchonungsloſer 
Behandlung, bie des Adjutant des Franzoͤſiſchen Feldherrn in ihm gu 
erregen verkand, folches Uebergewicht in feiner, bloß in den alten 
Kriegsformen einheimifchen Seele, daß er bie mis großen Geſchuͤtz⸗ 
und Schießvorraͤthen verfehene Feſtung gegen freien Abzug übergab. 
Dies geſchah am 25. Februar 1793, und wenige Tage bavanf waren 
auch die Feſtungen Klundert und Gertruydenburg in den Händen bee 
Franzoſen. Miranda, ein freiheitliebender Spanier, der in Branzä: 
ſche Dienſte getreten war, vädte vor Maſtricht, und bedrohte den 
Commandanten und die Beſatzung mit Miedermetzelung, wenn fie 
nicht fogleich fi) ergebe, den Magiſtrat und. die WBürgerfchaft wit: 
Hinrichtung, wenn fie. wicht gegen die Beſatzung bie Waffen ergriffen: 
aber Maſtricht ward von den Branzöfiichen Auswanderern, die feine 
Gnade zu hoffen hatten, tapfer vertheidigt. Indeß wurde bereits im: 
Convente zu Paris am 2. März ein weitläufiger Beſchluß Aber biei 
Art, wie Holland einftweilen verwaltet werden folle, gefaßt, und am 
9. März war Dumouriez in Begriff, über den Mordyk zu gehen, um 
nad) Dordrecht, Amfierdam und Motterdam vorzubringen, als Un⸗ 
fälle, welche das in Beigim zuruckgelaſſene Heer trafen, plaolih Ale 
verhmderten. 

Die am Bieberrhein aufgefteliten Oeſterreicher hatten, unter beim: 
Oberbefehle des Prinzen von Coburg und unter der muthigen Fuͤh⸗ 
rung des jungen Erzherzogs Karl, der. Hier feine erſte Waffenprebe 
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ablegte, am 1. Marz die Franzofen in ihren Berſchanzungen an der 
Noer uͤberfallen, ſie bis Luͤttich verſolgt, dieſe Stadt erobert, Aachen 
eingenommen, und das belagerte Maſtricht entſetzt. Zu derſelben Zeit 
bemaͤchtigte ſich ein Preußiſches Corps unter dem Herzoge Friedrich 
von Braunſchweig⸗Oeis, der Feſtungen Roermonde und St. Michel, 
und bedrohete den Ruͤcken des Franzoͤſiſchen Feldherrn. Doch waren 
es vornehmlich Befehle von Paris, welche diefen zwangen, die Unter⸗ 
nehmung gegen Helland fahren zu lafien, und fih in Perfon zu der 
gefchlagenen Armee nach Belgien zu begeben. - Er ſchrieb alles Unheil 
den Bedruͤckungen zu, burch weiche der Eonvent die Belgier gegen 
Frankreich erbittert, ihm die Huͤlfe, die fie freiwillig geleitet haben 
würden, entzogen, und fie fogar gegen feine Soldaten in die Waffen 
gebracht Hatte. In feinem Verdruſſe und in der Hoffnung, Das em 
poͤrte Volt zu beruhigen, ſchritt er zu Maßtegeln, welche die Jakobi⸗ 
ner auf’s Aeußerſte beleidigen mußten. Er ließ in Antiverpen und 
Bruͤſſel mehrere Ssalobinifche Agenten und Commiffäre, die ſich großer 
Bedruͤckungen ſchuldig gemacht hatten, verhaften; er hob in Braſſel 
Die Legion ter Sansculotten auf und ließ ihren Auführen in's Gefaͤng⸗ 
niß fegen; er erſuchte den Stadtrath, die Vergehungen einzelner Boͤſe⸗ 
wichter, die er beftrafen werde, nicht der Franzoͤſiſchen Nation zur 
Saft zu legen; er befahl, die von der Stadt gelieferten Seifeln loszu⸗ 
geben; er unterfagte dem Jakobinerklub, ſich in die öffentlichen Ange: 
legenheiten gu mengen, und ließ das von den Abgeordneten des Con; 
vents abgeforderte Silbergeräth den Kirchen und Kiöftern zurückgeben. 
Die Abgeordneten Eamus und Treilhard, die gegen dieſes eigenmaͤch⸗ 
. tige Verfahren vergeblichen Einfpruch erhoben hatten, berichteten kla⸗ 
gend nach Paris; aber fie konnten den General nicht fchwerer verkla⸗ 
gen, als er es ſelbſt durch einen an ben Convent gerichteten Brief 
that, worin er die. Tyrannei und Nichtswuͤrdigkeit derer fchilberte, 
welche die herrſchende Faction ale ihre lichften Diener und Werkzeuge 
beauchte. Als er den Conventsbepusirten dieſe Kriegsertihrung gegen 
die Jakobiner mischeilte, gerieth er heftig mit ihnen zufemmen. - In 
ihrem Berichte an den Convent erzählten fie, der General babe Bei 
den ihm gemachten Vorwurfe, daß er ein Cäfar zu: werden ſtrebe, 
gefagt: „Er werde fich vertheidigen, wenn man ihn angreife,‘. und 
dabei die Sand an den Degen gelegt, wärauf ihm Camus eine Piftole 
auf die Bruſt gefegt, und gedroht babe: „Char ſolle an ihm einen 
Brutus finden.” Solch rin Auftritt Heß: ein. Anklagedecret fürchten; 
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Dumouries aber dachte ſchon daran, fih Ankägern und Bichtern 
furchtbar zu machen. Längft mit Ekel gegen das tolle Freiheitsſpiel 
erfült, an dem er nie aus innerm Wohlgefallen Antheil genommen 
hatte, und das einen alten, ſtark zur Eitelkeit hinneigenden Kriegsbe⸗ 
fehlshaber doppelt anmwidern mußte, fann er auf eine rühmlichere und 
glänzendere Rolle. Seine Verbindung mit der Partei Orleans, und 
die Auszeichnung, die der junge Egalito, ältefter Sohn des Herzogs, 
in feinem Heere erwarb, waren die entfernten Punkte, auf.die er feine 
Berechnungen ftellte; das nächfte Erforderniß fchien ihm, fi der Armee 
ganz zu verfichern, und das befte Mittel für diefen Zwed ein glänzender 
Sieg. Angebetet von den Soldaten, wie er fih wähnte, und mit fri⸗ 
ſchem Ruhme gekrönt, glaubte er. ausführen zu können, mas nur der 
Meittelmäßigkeit mißlungen fen, und durch den Sturz der Jakobiner 
Herſteller der Verfaffung und Frankreich's Netter zu werden. Schon 
fah er einen König aus dem Haufe Orleans auf dem Throne, und 
fich ſelbſt als Connetable an deffen Seite. Das Gluͤck zeigte fih held, 
und er wollte deffen Gunft nicht durch Zögern verſcherzen. Nachdem 
er am 16. März die Defterreicher aus Tirlemont geworfen’ hatte, eilte 
er, fie am 18. bei Neerwinden in ihrer feften Stellung mit überlegener 
"Macht (45,000 gegen 30,000) anzugreifen. Aber in dieler großen 
Schlacht ward er völlig gefchlagen. Das Franzoͤſiſche Heer wäre verloren 
geweſen, hätte vafche Verfolgung und Benugung des Sieges im Geiſte 
der vegelvechten Kriegskunſt gelegen, in welcher der Prinz von Coburg für 
einen Meifter galt. Aber fo fchlecht war die Befchaffenheit der vepus 
blikaniſchen Krieger, wenn nicht Sieg und Beute fie vorwärts riſſen, 
daß Dumouriez nach einem Ruͤckzuge von wenig Tagen feine. Armee 
der Auflöfung nahe fah. Um die Defterreicher aufzuhalten ließ er dem 
Oberſten Mad, die Seele des Defterreichifchen Seneralftabes, zu einer 
Zufammentunft einladen, deren Ergebniß die Abrede war, daß die 
Franzoſen ſich unverfolgt auf Bruͤſſel zuruͤckziehen, und daſſelbe ohne 
weitere Vertheidigung raͤumen ſollten. Der Einzug der Oeſterreicher 
in dieſe Hauptſtadt erfolgte unter dem Frohlocken der Bewohner am 
25. März; in den naͤchſtfolgenden Tagen wurden auch Namur, Ant 
‚ werpen und Mons ihnen geräumt. | 

Dumourisz wußte, auf was ein geichlagener Seldherr Hei einer 
tyrannifchen, von ihm beleidigten Volksregierung zu rechnen habe; die 
Ankunft dreier, vom Miniſter Lebruͤn abgeſchickter Jakobiniſchen Com⸗ 
miſſarien ließ ihn ſeine Maßregeln beſchleunigen. In einer zweiten 
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Folge geleiſtet, und die Ergriffenen erſt nach Tournay zu Mack, dann 
weiter nah Mons zum Prinzen von Coburg gebracht. Dumourie; 
hoffte, in ihnen Geifeln für die Gefangenen des Tempels gefunden 
zu haben; .aber die Jakobiner legten auf die Köpfe ihrer Genoſſen 
keinen Werth, und fehickten, ohne Ruͤckſicht auf deren Erhaltung, einige 
Monate nachher die Tante des Kaifers auf's Blutgeruͤſt. Der Defter 
reichifche Hof enthielt fich unwuͤrdiger Gegenthat, ohngeachtet er in 
diefen Deputirten, die Alle für Ludwig's Tod geftimmt hatten, hoͤchſt 
ftrafbare Aufrährer und Koͤnigsmoͤrder erblickte; er begnägte fich, fie 
‚mehrere Sjahre im Innern der Monardie in Staatsgefängniffen zu 
balten, His fie, noch im Laufe des Krieges, gegen die Tochter Lud 
wig's XVI. ausgewechfelt wurden. Es waren außer dem Kriegsmini, 
fter Beurnonville die vier Conventsglieder Camus, Quinette, Lamarque 
und Bancal, welche diefes unerwartete Schickfal betraf. Carnot, der 
fünfte derfelben, war zu Douay aufgehalten worden, und entging da: 
durch dem Loofe feiner Amtsgenofien, was einige Monate nachher, 
bei den ausgezeichneten Dienften, die er für die Vertheidigung ber 
Republik Teiftete, als ein Umftand von großer Wichtigkeit erfannt ward. 
Dumsuriez gab fi) nun in zwei Proclamationen der Nation und 
dem KHeere als Gegner der in Paris herrfchenden Tprannen, als Ver 
theidiger der Freiheit und als Herfteller der Eonftitution, zu erkennen. 
Großmuͤthig hätten die Feinde, erflärte er, ihm zugefagt, fie wollten 
die Grenzen nicht überfchreiten, und es der tapfern Armee überlaffen, 
den inneren Streitigkeiten ein Ende zu machen. Er felbft ritt im 
Lager herum, und fuchte den Eifer der Truppen für ihren alten Füh; 
ver, und für die Sache, die er ergriffen hatte, noch mehr zu entzünden. 
Sie gaben Zeichen des Beifalls, und drei Tage lang rechnete er auf 
gluͤcklichen Ausgang. Aber im Stillen arbeiteten ihm die Jakobiner 
durch Geld⸗ oder vielmehr Papierfpenden, und durch Zuredungen entger 
gen, denen fein Verhaͤltniß zu den Defterrreichern leichten Eingang 
verſchaffte. Es war nicht ſchwer, den, der eigenmächtig mit dem Feinde 
in Unterhandlung getreten war, und ihm die Stellvertreter der Nation 
als Gefangene überliefert hatte, als einen Verraͤther darzuftellen. 
Am 4. April erhielt er Nachricht, -daß die Truppen in Condé 
mit einander im Streite für und wider ihn wären. Alsbald faßte.er 
den Entfchluß, bie frühere Werfäumniß gut zu machen, und durch ra: 
Ihes Erfcheinen in diefer Feſtung, feiner Partei die Oberhand zu vers 
ſchaffen. Er ließ einige fichere Eavallerieregimenter auffigen, und eifte 


Dumpuries’s Flucht. 229 


ſelbſt mit ohngefähr dreißig Begleitern voraus. Unterweges ſtieß er 
auf. drei Bataillons Freiwillige, deren Marfch auf Eonde er nicht ans 
geordnet hatte, und die ihm auf fein Befragen zweidentige Antworten 
saben. Noch verdächtiger fchienen ihm ihre Mienen; doch ließen fie 
ihn vorwärts. Bald darauf ‚begegnete ihm ein Adjutant aus Condé 
mit Äblen Nachrichten von dem Stande feiner Partei. indem er 
einen Befehl niederfchreiben will, hört er ſchon Halteufe und Flinten⸗ 
ſchuͤſſe. Jene verdaͤchtigen Bataillons ftürmen auf ihn los; Mehrere 
feines Gefolges fallen; er ſelbſt entrinne, mit Zuräclaffung feines 
Pferdes durch einen Canal, und gelangt zu Fuß in’s Defterreichifche 
Lager. Hier verabredete er mit dem Oberftien Mack eine Proclama⸗ 
tion, in welcher der Prinz von Coburg der Franzoͤſiſchen Nation vers 
hieß, zu der, von ihrem Seldheren beabfichtigten Herftellung des vers 
faflungsmäßigen Königs. und der Eomftitution, die fie ſelbſt fich gege⸗ 
ben babe, mitzuwirken, und im Namen der Mächte allen Eroberungen 
für eigennägige Zwecke entfagte, Darauf begab er fih mit funfjig - 
Defterreichifchen Dragonern in das Lager bei Maulde. Noch täufchte 
er fich über feinen Empfang; noch glaubte er die Gemuͤther über feine 
bedenkliche Begleitung durch die Erklärung des Prinzen von Coburg 
beruhigt, und eben wollte er nah St. Amand zurückehren, als Bots 
fchaft einlief, daß die Artillerie ihre Anführer weggejagt babe, und 
anfpanne, um das Geſchuͤtz nad) Valeneiennes zu führen. Ein Haupt 
mann hatte das Zeichen zum Aufftande gegeben, und durch das Bei⸗ 
fpiel der vorzüglichften Truppengattung fortgeriffen,. geriethen die übris 
gen alle in Bewegung. Bald verbreitete fich. diefelbe in die Läger 
von Bruille und Maulde. Ein Corps nach dem andern. brach auf; 
die Kriegscaffe von zwei Millionen wurde durch eine Abtheilung reis 
tender Jaͤger nach Valenciennes gebracht, des Feldheren Befehle blies 
ben unbeachtet. Ihn felbft ſchuͤtzte nur noch eben die alte Zuneigung 
der Soldaten und die Ergebenheit eines Theils der Reiterei, befonders 
des Hufarenregiments Berchiny, das ihn auch begleitete, ald er es am 
Ende für rathſam hielt, mit den Brüdern Thouvenst, dem jungen 
Orleans⸗Egalité und einigen anderen Stabsofficieren zu den Se 
reichern hinüber zu gehen. 

Einem Geldherrn von Genie wäre der gluͤckliche Augenblick nicht 
entgangen, die Franzoͤſiſche Armee in ihrer, an Aufloͤſung graͤnzenden 
Verwirrung anzugreifen und zu Grunde zu richten; der Prinz von 
Coburg aber hielt ſich durch den Waffenſtillſtand gebunden, der doch 
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nur mit Dumouriez gefchloffen war, und nach befien geheimen Arti⸗ 
fein diefer General fogar Unterflügung von ihm erwarten fonnte, 
Statt diefelbe zu leiften, Heß der Prinz es ruhig gefchehen, daß die 
Feinde unter einem neum Anführer, dem General Dampierre, ſich 
wieder vereinigten. Cr. ſelbſt begab ſich unterdeß nach Antwerpen, 
wo fi, bei dem Fuͤrſten Erbftatthalter und dem Herzoge von York, 
Minifter von England, Holland, Defterreih und Preußen verfammelt 
hatten, um die Größe der Truppenmaflen zu berathen, welche von 
jeder diefer Mächte in den Niederlanden geftellt werden follten. Die 
fee Congreß mißbilligte die am 5. April zu Mons vom Prinzen von 
Coburg unterzeichnete Proclamation, weil entweder die darin ausge 
fpeochene Anerkennung der Tonftttution oder die Entfagung auf alle 
. Eroberungen den Dipfomaten mißfiel, und veranlaßte den Prinzen, 
diefelbe in einer zweiten Proclamation vom. 9. April förmlich zuruͤck 
zu nehmen, worin er die erſtere bloß: für -den Ausdruck feiner Privat⸗ 
wuͤnſche erflärte, deren Vergeblichkeit. Die feitdem eingetretenen Ereig⸗ 
niſſe Hinlänglich dargethan hätten, und mit einer gewiſſen Kengfklichkeit 
zu erfennen gab, daß die in jener enthaltenen Verſprechungen nun 
nichts mehr gelten follten. Darauf ſtuͤtzte füch die nachmals verbreitete 
Meinung, daß auf diefem Eongrefie der Grundſatz feſtgeſetzt worden 
ſey, von Frankteich Entſchaͤdigungen für die Vergangenheit, und Si 
herheiten für die Zukunft zu fordern. 

Dumouriez ſelbſt fand zwar bei dem Oeſterreichiſchen Heere Auf: 
nahme, ward aber, als er nachher einen ruhigen Zufluchtsort ſuchte, 
in mehreren Ländern, auch in England, kraͤnkend zuruͤckgewieſen. Die 
Einen machten ihm feinen frähern Republikanismus, die Anderen fei. 
nen Abfall zum Verbrechen. Er nahm endlich feinen Aufenthalt auf 
Daͤniſchem Gebiete in der Nähe von Hamburg, mo er, außer feiner 
Lebensgeſchichte und feinen Dentwürbigkeiten, mehrere Schriften über 
die Politik des Tages herausgegeben bat, ohne für diefelben auch nur 
die Thellnahme zu erwecken, bie ſich fonft einem. berühmten Namen 
von feldft beigeſellt. Er harte den Nuf faatsmännifcher Talente durch 
feine thätige Laufbahn verfcherzt, und: durch den Ausgang berfelben 
an Öffentlicher Achtung nicht gewonnen. Auch für einen großen - Feld; 
bern wollte ihn das Zeitalter ‚nicht Balten, noch ‚weniger ‚für einen 
großen Charakter. Und doch Hat ihn wol. nur der Umſtand gehindert, 
wie nachmals andere, nicht größere Männer, auf die Höhe der Revo⸗ 
Iution zu gelangen, daß zu diefer Zeit der Mitlitärgeift der Armee fich 
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noch: nicht vollftändig entwickelt, die Freibeitsidee in derſelben noch 
nicht ihre Kraft verloren hatte, und die Mation der Republik noch 
nicht fo Aberdräfflg geworden war, wie zehn Jahre ſpaͤter. Dumow 
riez iſt erft 1823, vier und achtzig Jahr ale, in England, wo er feine 
legten Jahrzehende zugebracht hatte, verftorben. 


2. Kampf und Fall der Girondiften. 
(1793. ) 


Sobald der Convent Dumouriez's Abfall vernahm, erklaͤrte er den 
General fuͤr vogelfrei, und beſtimmte Todesſtrafe fuͤr jeden Officier 
und ˖Soldaten, ‚der dieſem Verraͤther Folge leiſten würde. Aber der 
freiwillige Gehorſam des Heeres, und die Langſamkeit, womit die 
Alliirten ihr Kriegsgluͤck verfolgten, erlaubte es den Parteifuͤhrern 
bald, ihren Kampf um die Herrſchaft Frankreich's im Schooße der 
Verſammlung fortzuſetzen, und den Maͤnnern des Berges ſchlug der 
verungluͤckte, gegen ihre Thrannei unternommene Verſuch zum Mittel 
aus, dieſelbe durch den Sturz ihrer Nebenbuhler, der Orleaniſten und 
Sirondiften, erft recht feft zu begründen. Mit großer Geſchicklichkeit 
erhob Nobespierre, gleich in den erſten Verhandlungen - über diefe 
Sache, gegen die Strondiften, namentlid gegen Briſſot die Anklage, 
Dumourisg’s Mitfehuldige zu ſeyn. Diefe fuchten ihrer Seits den 
Sturm auf Orleans und deflen Anhänger und Beſchuͤtzer, Danton 
und Marat, zu ‚lenken, die nun binwiederum ihren reinen Freiheits⸗ 
finn durch wüthendes Sefchrei gegen die Werräther, und durd) die 
tolfftien, der herrfchenden ‚Ueberfpannung angemeſſenen Vorfhläge dar: 
zutbun firebten. Alle Sansculotten follten mit Dolchen bewafinet, 
und die Lebensmittel auf einen beftimmten Preis gefegt werden. Alle 
Reichen waren da, daß ein Kampf auf Leben und Tod fi eröffne. 
Die Sirondiften erfuhren die taͤglich wachſenden Anmaßungen des 
Pariſer Bürgerraths; fie wurden benachrichtigt, daß ein Ausfhuß zur 
Anftiftung beliebiger Volksaufſtaͤnde, im Einverfländniß mit dem Buͤr⸗ 
gerrathe, tim bifchöflichen Palaſte feine Sitzungen bielt, und das Volt 
durch jedwedes Mittel für die Zwecke der Bergpartei bearbeitete. 
Noch Hatten die Girondiften den Vollziehungsrath zu ihrer Verfügung, 
und die Stimmenmehrheit der Verfammiung auf ihrer Seite; noch 
fonnten fie einen tüchtigen, zuverläffigen Kriegeminifter anftellen, dem 
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Vollziehungsrathe die Ernennung der Anführer der Nationalgarde über 
tragen, und fieben oder acht Bataillons Freiwillige, mit hinlänglichen 
Geſchuͤtzen verfehen, errichten, um fih ſowol der Triumwien als der 
Haͤupter des Aufftandausfchuffes zu bemächtigen, und fie durch den 
Eonvent richten zu laffen. Aber ftatt fo Fräftige Diaßregeln zu ergreifen, 
hielten fie prunkvolle Reden, veranftalteten drohende, gegen die Jako⸗ 
biner gerichtete Adreflen, welche dieſen VBorwände zum Widerſtande 
gaben, und fuchten in den Geſetzen Huͤlſe gegen Üienfchen, die gar 
kein Bedenken trugen, mit der Pike in der Hand neue Gefege geben 
und alte aufheben zu laffen, je nachdem es ihren Parteizwecken ange 
meffen war. Durch eine feltfiame Nemefis fielen die Sirondiften in 
diefelben Fehler, welche der ungluͤckliche Ludwig, ihnen gegenüber, be 
gangen, und durch deren gefchicte Benutzung ſie ihn zu Grunde 9 
richtet hatten. 

Da die Unmöglichkeit vor Augen lag, daß eine fo viellöpfige Ber 
fammlung, wie der Eonvent, felber regieren, und den Staat durch bie 
Gefahren, die ihn bedrohten, hindurchſteuern könne, die vollziehende 
Gewalt aber den Händen der im Vollziehungsrathe fisenden Miniſter 
zu überlafien, der aͤrgſte Widerſpruch fehlen, fo ward vornehmlich auf 
Danton’s und Marat's Betrieb am 6. April ein Wohlfahrtsausfchug 
- mit dietatorifcher Vollmacht ernannt, der, nach eigenem Ermeflen und 
ohne vorher der Zuftimmung des Convents zu bedürfen, Alles, was 
das Wohl des Ganzen heifche, gebieten, und zur Ausführung bringen 
folte, Es war dies der Dictator, nad) deflen Ernennung fi Marat 
fo oft heiſer gefchrieen hatte. Um jeden Preis hätten die Sirondiften 
ſich dieſes Ausfchufles bemächtigen follen; aber mit . unbegreiflicher 
Schlaffheit ließen fie fich ausfchließen, und die neun Mitglieder deſſel⸗ 
ben aus der Zahl ihrer Gegner erwählen. Es waren Danton, Bar 
vere, Delmas, Lacroix, Robert Lindet, Treilhard, Breard, Cambon 
und Guyton-Morveau, alle von der Bergpartei. Robespierre zog es 
vor, hinter der Bühne ſtehend die Bewegungen lenken zu helfen; denn 
noch war der Sieg nicht entfchleden; noch ward die Gironde gegen die 
Macht der Dictatur durch die Unverleglichkeit gefchügt, weiche den 
Stellvertretern der Nation unter der conftituirenden Verſammlung beis 
gelegt, und ſeitdem immer als ihre wefentlicher Charakter betrachtet 
worden war. Aber auch diefe Schugmwehr ließen fie fih beinahe ohne 
Widerftand entreißen. Um zu zeigen, daß fie nicht Vrfache. Hätten, 
Sefege und Richter zu. fürchten, und in der Hoffnung, ihren mit 
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Freveln belaſteten Gegnern leichter beikommen zu koͤnnen, willigten ſie 
am 8. April in ein Decret, welches mehrere; von den Jakobinern bes 
herrfchte Sectionen gefordert hatten, vermöge deffen auch Conventsglie⸗ 
der wegen Vergehungen wider die Mation dem Nevolutionstribunal 
übergeben werden follten. 

In der That machten die Strondiften zuerft von demfelden Se 
brauch, um an ihren Segnern durch den gänzlichen Sturz des Herzogs 
von Drleand Race zu üben. Schon auf die erfie Kunde von der 
Theilnahme feines Sohnes an Dumouriez’s Auswanderung war Orleans 
mit feinem Vertrauten Sillery, dem Gemahl der ebenfalls ausgewans 
derten Frau von Genlis, des. Einverfiändniffes mit den angeblichen 
Verſchwoͤrern bezüchtigt worden, und Orleans hatte deshalb, das Stand» 
bild und den Schatten des Ältern Brutus anrufend, erflärt, daß er 
diefen Römern nahahmen, und feinen firafbaren Sohn ſelbſt zum Tode 
verurtheilen wolle. Aber nur auf einige Tage erfaufte er dadurch fich 
Schonung. An demfelben Tage, wo das erwähnte Decret erlaſſen 
worden war, Magte ihn Lahaye auf neue Anzeigen an, die fich von 
feiner Verbindung mit Dumouriez ergeben hatten. Die Gironde hoffte 
dadurch, feine alten Gönner Marat und Danton, vielleicht auch Ror 
bespierre in Verlegenheit zu ſetzen; aber die Erfteren ließen den arm 
gewordenen Schuͤtzling mit Gleichguͤltigkeit fallen, und Nobespierre 
flug den Streich zuruͤck, indem er felbft die Anklage eifrig unterftüßte, 
wobei zugleich fein alter, niemals ganz verläugneter Haß gegen einen 
Abkoͤmmling der Bourbons Befriedigung fand. &o vereinigte ſich der 
Eonvent, den Philipp Egalite für verdächtig und der Republik gefährs 
lich. zu erklaͤren. Er wohnte diefer Sitzung bei, in tiefes Nachdenken 
verfunten, ohne auf dasZureden einiger feiner Genoſſen zu hören, daß 
er, um Freiheit und Leben zu retten, felöft auf feine Verbannung ans 
tragen möge; er berief fih nur auf die Achtung, die ihm, als einem 
der Stellvertreter des Volkes, gebühre. Als ihn am folgenden Tage 
die Wache aus feinem Palafte in’s Gefängniß der Abtei abholte, war 
er eben befchäftigt, einen Theil feiner Waͤſche zu verkaufen, um fich 
einiges Geld zu verfchaffen. Mac einem Beſchluſſe des Convents 
wurde er am 11. April mit feinen beiden, in Frankreich äurntgeblieher 
nen Söhnen nach Marfeille gebracht. 

Die Drleaniften vereinigten fih nun mit ber Beyopartei, doch 
nicht ohne eine geheime, in ihren letzten Zwecken fortdauernde Spaltung. 
Danton und Marat wollten fortwährend einen Dictator mit unum⸗ 
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fchränfter Gewalt zur Befchfigung der Freiheit, und fle gaben es -viel: 
leicht ſelbſt jegt noch nicht auf, den Herzog als Figuranten zu gebrau 
chen. RNebespierre wollte fortwährend Freiheit und Gleichheit in der 
Form einer Volksherrichaft, die im ihm ihren einzigen Führer und un: 
bedingten Gewaltherrn erkennen follte. In dem Kopfe dieſes politiſchen 
Schwaͤrmers hatten fi die Vorſtellungen Steihheit und Volks; 
gewalt nicht, wie bei den meiften Anderen, bloß aus Eigenliche um 
Genußſucht oberflächlich und verworren gefaltet, fondern in der tiefſten 
Ueberzeugung Wurzel gefaßt und ſich in folgerichtiger Entwirfelung zur 
hoͤchſten Vollſtaͤndigkeit ausgebildet, um für Frankreich die furchtbarſte 
Zuchtruthe, aber auch für alle Zeitalter (wenn die Menfchen durd 
Beifpiele belehrt werden koͤnnten), die anſchaulichſte Warnung gegen 
die Lockungen rafender Weisheit zu werden. Nachdem kein Thron um 
fein Adel mehr da waren, fragten Robespierre und feine Senoflen, 
was dadurch gewonnen worden, wenn die Ariftofratie des Neichthums 
und des Talents eine neue, nicht einmal durch die Gewohnheit geheis 
ligte Herrſchaft übe. Es fchien ihnen widerfprechende Willkür, daß das 
Princip allgemeiner Steichheit, einmal als Grundlage der bürgerlichen 
Geſellſchaft anerkannt, wicht auch auf dieſe wefentlichften Ungleichheiten 
angewendet werden ſolle. 

Die Waffen des Triumvirats wurden nun zunaͤchſt gegen bie 
woblmeinenden, aber folgewidrigen Urheber und Gehälfen der Revolu 
tion, gegen die Girondiſten, gerichtet. Diefe Partei, die. fich in fo 
unbegreiflicher Berbiendung hatte entwaffnen laffen, hielt fich durch die 
Talente ihrer Mitglieder, durch ihre Stimmenmehrheit in der Ben 
fammlung, und durch die Anhänglichkeit der Nation noch immer für 
die flärfere, während es den Männern des Berges ſchon gelungen 
war, ihr durch die Beſchuldigung, daß fie den Foͤderalismus oder die 
Auftöfung Frankreich's in einen, aus mehreren Meinen Republiken bes 
fiehenden Staatenbund wolle, die Neigung der Hauptſtadt zu entfrem⸗ 
den, die um ihres Vortheils willen auf die Einheit ‚und Untheilbarkeit 
der Republik fehr eiferfüchtig war. Außerdem wurde der, damals un: 
glüdlich laufende Krieg den Girondiſten, die den König zu deſſen Er⸗ 
klaͤrung genöthigt hatten, zur Laft gelegt, und von NRobespierre unauf⸗ 
hörlich wiederholt, daß fie den Ausbruc, deſſelben nur deshalb fo über: 
eilt hätten, ym die Republik in wehrlefem ‚Zuftande den Feinden zu 
übertiefern. Zwar habe die Nation durch ihre heldenmuͤthige Erhebung 
diefen verrätherifchen Pan. vereitelt, aber deffen Urheber verdienten dar: 
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um nicht weniger, von dem. Schwerte der Rache getroffen zu werden. 
Dagegen warfen die Girondiften. den Männern des Berges ohne Uns 
terlaß die Septembermorde und fonftigen Graͤuel der Geſetzloſigkeit vor, 
und. bezuͤchtigten fie des verbeecherifchen Strebens, durch den Pöhel 
von Paris die Freiheit der Vollsvertretung in Bande zu legen, und 
den Bürgerrath diefer Stadt zum Beherrfcher von ganz Frankreich zu 
machen. Det diefen gegenfeitigen Anlagen führte der Berg die Sache 
der Parifer, was ihm deren Stimmung geneigter als ihren Anklägern 
machen mußte. Aber noch größere Vortheile gewährte ed den Männern 
diefee Partei, daß fie nicht die mindefte Bedenklichkeit oder Verlegen: 
heit über Widerfpruch ihrer Worte und ihrer Thaten, ihrer Hoffnun⸗ 
gen und der daraus hervorgegangenen Wirklichkeit empfanden, fondern 
in dem Zuftande allgemeiner Auflöfung und tyranniſcher Willkuͤr, den 
die Revolution herbeigefuͤhrt Hatte, ganz in ihrem Elemente ſich fühlten. 
Die philofophifchen Staatsmänner hingegen, die mit Klugheit und 
Maͤßigung daran arbeiteten, auf dem Grunde einer ganz unbaltbaren, 
das Wefen der Dinge und das menfchlihe Herz verkennenden Theorie 
ein dauerhaftes Staatsgebäube zu errichten, fahen füh in ihren Heff⸗ 
nungen auf ein Reich allgemeiner Freiheit und. Gluͤckſeligkeit gar bitter 
getäufcht. Die das Volk vertretende Verſammlung, weiche, nad ihrer 
Anfiht, eine weit tauglichere Berwalterin und eine weit erhabnere Sins 
haberin der Staatsgewalt, denn alle Kaifer und Könige feyn follte, 
gewährte das unwuͤrdige Schauſpiel eines wüthenden, von geiftigen und 
phyſiſchen Neizungen erhisten Haufens, deſſen Parteien fich nicht bloß 
die niedrigften Schimpfworte zuriefen, fondern, unter dem Gefchrei 
und allenfalls der thätigen Theimahme der Galerien, erft mit Fauſt⸗ 
ſchlaͤgen, dann auch mit Degen und geladenen Piſtolen über einander ber 
fielen.” Zwar waren in dem Saale der Tuilerien, wohin der Convent am 
10. Mat feine Sitzungen verlegte, zur Verhinderung des Parteiweſens 
die Bänke alle an einer Seite aufgeftelle und die Galerien viel höher und 
entfernter als in der Reitbahn angelegt worden; allein, aller Borfüht zum 
Trotz, nahmen Haß und Erbitterung immer mehr überhand, und auch diefer 
neue Sigungsfaal glich einem Schauplage, auf welchem zwei Parteien von 
Fechtern, im Angeficht zahlreicher Zufchauer und unter dem wechſeln⸗ 
den Geſchrei des‘ Beifalls oder des Widerwillens, täglich auf das mis 
thendfte kämpften. Das unbedingte Recht. der Denk⸗, Sprech⸗ und 
Drucfreiheit, deilen Beſchraͤnkung die neue Staatsichre der alten Res 
gierung zu fo ſchwarzer Sünde angerechnet, auf deiien Rückforderung 
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und Herftellung fie fih fo viel zu Gute gethan hatte, warb zwar 
feierlich ausgefprochen, und durch ein Geſetz ficher gefellt, aber an 
demfelben Tage, an welchem dies gefchah, wurde faſt unter den Augen 
der VBerfammlung eine Derfon enthauptet, die in der Trunkenheit Aeu⸗ 
ferungen zu Gunſten des Königthums gethan hatte, und deshalb nad 
dem Geſetz, welches dies bei Todesfirafe verbot, vom Nevolutionstri 
bunal verurtheilt worden war. Und diefe Perfon führte nur die Res 
hen der unzähligen Schlachtopfer an, die im Lande der wiedergebornen 
Freiheit um eines von den herrſchenden Srundfägen abweihenden Wor⸗ 
tes willen bluten follten. Freier Handel und freier Gebrauch des Eis 
genthums war das Lofungswort der Revolution gewefen, und am 3. 
Mai ward dur das Geſetz über den höchften Setreidepreis (Maxi⸗ 
mum) der Verkehr mit der unentbehrlichfien Waare in drädende Feſ⸗ 
fein gefchlagen, und jedem Beſitzer der freie Gebrauch feines Getreide, 
eigenthums gänzlich verboten. Alles Getreide ward unter Öffentliche 
Auffiche geftelle, und ohne amtliche Exrlaubnißfcheine konnte Niemand 
auch nur Mehl zum Hausbedarf kaufen. Die verheißene Ermäßigung 
des Auflagendrucks ward durch eine gezwungene, auf die Reichen aus 
gefchriebene Anleihe von taufend Millionen Livres bethaͤtigt, und die 
vielfach gepriefene Meenfchlichleit der neuen Geſetzgebung durch bie 
fchreckliche Verordnung gehöhnt, daß Niemand, bei Todesfirafe, Aus 
getwanderten Geld zufchicken, und jeder Staatsbürger, unter derfelben 
Steafe, gehalten feyn folle, einen zuruͤckgekehrten Ausgewanderten, den 
er antreffe — alfo der Vater den Sohn, und der Sohn den Vater — 
in’s Gefängniß zu liefern, damit derfelbe nach vier und zwanzig Stun 
den hingerichtet werden könne. Und doch war dies Alles nur der 
ſchwache Anfang des eigentlihen Revolutionsiebens in Freiheit und 
Steichheit unter der Herrfchaft felbfterwählter Sebieter. 

> Einige diefer Maßregein wurden: auch von den Girondiſten als 
notbwendig für die Erhaltung ber Nepublit gebilligt, anderen wider 
festen fle fich ohne Erfolg. Endlich benußten fie einen Zeitpunkt, wo 
eine große Anzahl von Gliedern der Bergpartei als Commiflarien zu 
den Armeen und in die Provinzen gefchicdt worden waren, und feßten 
gegen Marat, der unaufhörlih in Reden und Volksblaͤttern Erhebung 
eines wahren Vollsfreundes zu unumfchränkter Serrfchgewalt, - und 
Ermordung Aller, die anders gefinnt wären, forderte, ein Anklagede⸗ 
sret und einen Verhaftbefehl durch. Aber Marat ließ fich nicht ger 
fangen nehmen. Er entwifchte, und hielt fich, mit Hülfe der Jakobi⸗ 
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ner, mehrere Tage verborgen, bis er gewiß mar, von dem Revolu⸗ 
tionstrißunale freigefprochen zu werden. - Dann ftellte er ſich freiwillig, 
von einem zahlreichen Pöbel umgeben, ward für unfchuldig erklärt, 
und auf den Schultern der freudetrunfenen Menge, unter Triumph:. 
gefchrei und mit einer Buͤrgerkrone gefchmüct, in den Convent zu: 
ruͤckgetragen, wo er feinen Plas mit der Verfiherung wieder einnahm, 
daß er fortfahren werde, das Volk gegen feine Feinde zu. vertheidigen. 
Diefer Auftritt näherte den Kampf der Parteien” feiner Entfcheidung. 
Abgeordnete einer Parifer Section hatten die Frechheit, mit einer 
Lifte von fünf und zwanzig Girondiften vor die Schranken des Con: 
vents zu treten, und zu fordern, daß biefelben als DVerräther und 
Verſchworne geächtet werden follten; die Gironde aber, welche noch 
immer mit der Stimmenmehrheit die eigentliche Negierungsgewalt in. 
Händen hielt, hatte die Schwäche, dieſe Frechheit ungeftraft zu laffen, 
und fih damit zu beruhigen, daß Einer der ihrigen, Bopers Fonfrede, 
den Muth gehabt, zu fordern, daß auch fein Name auf die Lifte ger 
fegt werden möge, — ein Hohn, den er übrigens, nachmals mit dem 
Leben‘ bezahlen mußte. Endlih, als den Girondiften ein Plan des 
Buͤrgerraths, diefe fünf und zwanzig in der Nacht ermorden zu laſſen, 
angezeigt ward, brachte fie die Seldfterhaltung zu dem Entichluffe, 
den Bürgerrath fogleich aufzuheben, und die Conventsglieder einzulas 
den, fih in Bourges zu einer neuen Verſammlung wieder zu vereint 
gen, wenn die in Paris befindliche gefprengt werden ſollte. Wald 
aber erfcheint diefer Entfchluß zu gewaltfam; er wird aufgegeben, und 
eine Tonventscommifften von Zwölfen niedergefest, um die Papiere 
des Buͤrgerraths zu unterfuchen, und angemefiene Sicherheitsmaßre⸗ 
geln zu nehmen. Die Lnterfuchung beftätigt das Dafenn des Mord⸗ 
plans und der Verſchwoͤrung, worauf am 24. Mei. Hebert, eines der 
verruchteften Deitglieder des Bürgerraths, und noch ein anderer Uns 
ruhftifter, auf Befehl der Zwoͤlfer verhaftet, und nad) der Abtei ges 
bracht wird. Diefe halde Maßregel — denn den Maire Pace fammt 
dem ganzen. Bürgerrathe hätte fie treffen follen — ſetzt die Jakobiner 
in Wuth, ohne ihnen Hoffnung und Muth zu benehmen. Ein Haufe 
von tobenden DBittftellern nach dem andern drängt fih in den Saal 
des Eonvents, um unter Drohungen und Vorwuͤrfen die Befreiung 
des verhafteten Hebert, und die Abfchaffung der Zwoͤlfer, die nur als 
Decemvirn bezeichnet werden, zu fordern. Diefelben Menfchen, die 
Taufende von unfchuldigen Bürgern gefangen gefegt oder ermordet 
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haben, bezeigen jeßt ihren Abfcheu gegen eine ungefepliche Verhaftung; 
diefelben Menfchen, die den Schriftfiellern der anderen Parteien fo 
oft ihre Preſſen zerbrochen oder deren Perfonen angefallen haben, 
ſchreien jegt über verlegte Preßfreiheit; diefelben Menſchen, Die wenige 
Tage vorher vor den Schranken des Eonvents die Köpfe feiner aus 
gezeichnetften Mitglieder verlangt haben, nennen es jest Verbrechen 
der beleidigten Nation, daß ein Mitglied des Buͤrgerraths mitten in 
feinen Amtsverrichtuhgen verhaftet worden tft. Der Girondiſt Isnard 
hatte an diefem Tage (ed war der 29. Mai) den Präfidentenfufl 
inne. Knirſchend vor Zorn Über die Frechheit der Jakobiniſchen Spre 
cher legte er in feine Antwort die volle Kraft der Beredtſamkeit, die 
damals an der Tagesordnung war: „Solltet Ihr es wagen, das Schwert 
gegen die Vertreter des Volkes zu ziehen, fo erkläre ich) Eu im Na 
men von ganz Frankreich, daß die Nation fi zur Rache erheben, daf 
Paris vernichtet werden, und daß man batd an den Ufern der, Seine 
die Stätte fuchen wird, wo Paris geflanden hat.” Diefe Medensart 
des Schreckens brachte einen Augenbti den Pöbel außer Faſſung; 
überdies hatten die Girondiften die Nationalgarde zu ihrer Vertheidi⸗ 
dung aufgeboten, und dee Sieg wäre. ihnen geworden, wäre es an 
dbiefem Tage zum Kampfe gefommen. Sobald dies aber die Jakobiner 
gewahrten, fuchten fie durd eine Wendung Zeit zu gewinnen. Der 
Minifter Sarat, dann der Maire Pace, treten mit der Berficherung 
auf, Paris fey ruhig, die ganze Verſchwoͤrung ein Hirngefpinft, die 
verfammelte Volksmaſſe eine Anzahl wohlgefinnter, dem Eonvent ge; 
Horfamer Bürger, und bie Mationalgarde ſtark genug, jeder Unruhe 
. vorzubeugen. Durch diefe Worte wurden die Girondiften befchwichtigt; 
weil fie feinen Kampf wollten, ließen fie den günftigen Moment defs 
ſelben entfchläpfen. Um zehn Uhr Abends ſchloß Isnard, deffen Bor: 
ſitz an diefem Tage zu Ende ging, die Sitzung, und verlieh den Praͤ⸗ 
92 aber der Jakobiner Herault de Sechelles beſtieg denſel⸗ 
ber, und die Verſammlung blieb bei einander, Dieſer Umſtand ver 
änderte Alles. Isnard hatte die Bittſteller zurück gedonnert; fein 
Nachfolger empfängt und ermuntert fie, er läßt fie fogar auf den Baͤn⸗ 
fen in den Reihen der Eonventsglieder Pla& nehmen. Tin Maratift 
[hlägt vor, das Verlangen des Volks mäffe erfällt, Hebert freigelafs 
fen, die Commiffion der Zwoͤlfer aufgehoben und ihr Betragen unter 
fucht werden. Alsbald fichen alle Jakobiner mit. den eingedrungenen 
Bittſtellern auf, die Galerien lärmen entfeplih, der Poͤbel vor den 
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Thuͤren bruͤllt, der Pobel im Saale droht den Girondiften mit Dols 
hen, Säbeln und Piftelen, die Abgeordneten fchreien durch einander, 
und der Präfident erflärt endlich, obwol gar nicht abgeftimmt worden 
ift: die Gewalt des Volks und die Gewalt der Vernunft fen eins und 
daffelbe; die Verſammlung habe Hebert's Freilaſſung und die Aufhes 
bung der Zwoͤlfer befchloften. Am folgenden Tage erneuern die Giron⸗ 
diften den Kampf. Sie erklären den gefaßten Beſchluß für ungefeg 
(ih, und haben, da es zur Abftimmung fommt, noch einmal die Stims 
menmehrheit für fih. Dennoch laflen fie fih endlich durch das tobende 
Sefchrei der Maratiften zur Nachgiebigkeit beiwegen, und willigen, 
um Ruhe zu erhalten, in Hebert's Freilaſſung; nur die Zwölfer fols 
len bleiben. Diefe Machgiebigkeit ift das Vorſpiel ihrer gaͤnzlichen 
Niederlage, deren Vorgefühlfie ſich felbftnicht verläugnen können. Nach 
der Abendfisung am 30. Meat wagen ed Mehrere fhon nicht mehr, 
in ihre Wohnungen zu geben, fondern verftecken fih in einem abge 
legenen Haufe; in derfeiden Nacht wird der ehemalige Minifter No⸗ 
fand von der Wache des Buͤrgerraths in feiner Wohnung gefucht, und 
da er ſelbſt fih außerhalb verſteckt hat, feine Gattin, früher eine eifrige 
Gehuͤlfin und noch immer eine beredte Abvocatin der Revolution, in's 
Gefaͤngniß gefuͤhrt. 

Die Theorie, durch welche die Revolution ihren Urhebern und 
Befoͤrderern als rechtmäßig erfchien, kehrte fi) nun gegen fie felder. 
Wie im verflofienen Jahre die Volksvertreter im Namen des Volke 
ohne deffen Auftrag den König vom Throne geftürzt hatten, ſo bes 
bauptete jeßt der Bürgerrarh, mit der Gewalt aud die nöthige Boll 
macht zu haben, die ihm mißfälligen, Hinter dem Strome der Nevos 
lution zurücbleibenden Volksvertreter, die er Freiheitsmörder nannte, 
von ihren Poften zu werfen. Die Anftalten dazu wurden von den 
Sührern der Bergpartei nach dem Mufter des 20. Juni und des 10: 
Auguft getroffen. In der Nacht zum 31. Mai ziehen die bemaffnes 
ten Tagelöhner ber Worftädte in die Stadt; am Morgen ertönen die 
Sturmgloden, ‚der Seneralmarfch und die Laͤrmkanonen; dee Convent 
verfammelt fih in den Tuilerien, und vernimmt aus dem Munde des 
vor feine Schranken gerufenen Maire, daß die Sectionen in der 
Pracht den Buͤrgerrath entlafien, aber gleich darauf als Nevolutiond s 
Buͤrgerrath wieder eingefegt Haben. Schon find Abgeordnete deſſelben 
angelangt, dem Convente die Mittheilung zu machen, daß das Volt 
fih zum dristen Male erhoben hat, um die freiheitsmörderifchen Ent: 
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würfe feiner Feinde zu vernichten, und zunaͤchſt Abſchaffung der Amil 
fer, Commiſſion nebft. einem Anklagebecret gegen biefelbe und noch ge 
gen zwei und zwanzig andere Conventsglieder, dann viergig Sou 
täglichen Sold für. jeden bewaffneten Sansculotten, Herabſetzung dei 
Brotpreifes auf drei Sous, und Verhaftung der Miniſter Elaviere 
und Lebrun begehrt. Bald iſt der Saal von dem zerlumpten Gefolge 
diefen frechen Redner gefüllt. Der. Präfident Malarne gewährt ihnen 
die Ehre der Sitzung, und fie nehmen fogleih aud au den Abftim 
mungen Theil. Die Scene vom 20. Juni, wo Ludwig. mehrerg Stun 
den lang vom Pöbel bedrdht und bebrängs ward, erneuerte ſach Bud 
ftäblich gegen die Verſammlung, die auf der Stätte feines. Thron⸗ 
ihre Bühne aufgefhlagen hat; doc) waltet dee Unterfchied ob, daß der 
ſchwache König dem Poͤbel, unter allen Mißhandlungen, nichts einge 
räumt bat, die bochfahrenden Volksvertreter hingegen es ‚noch als 
einen Vortheil betrachten, daß fie nichts weiter bemilligen Dürfen, ald 
Abfchaffung der Zwoͤlfer, Befoldung der Sansculotten, und die Ev 
klaͤrung, daß das Volk ſich ums RWaterland „mohl verdient gemacht 
babe. Das klaͤgliche Euftfpiel dauerte bis Abends zehn Uhr... Auf den 
Vorſchlag des Präfidenten zog der Convent feierlich aus dem Saale, 
um dem draußen fichenden Volke den Bruderkuß zu geben, und made 
dann, in deflen Begleitung. und untee dem Geſange der Marſeiller 
Hymne, bei Fackelſchein im Garten der Zuilerien einen patriotifchen 
Spaziergang, der fih auf dem Carroufelplage endigte. 

Aber die Häupter des Berges hatten es auf mehr als auf ein 
Poſſenſpiel adgefehen; fie lechzten nah dem Blute ihrer Gegner. 
Hoͤchſt unzufrieden mit dem matten Ausgange des großen Tages, ev 
neuerten fie daher am Morgen des 1. Juni den Tumult, und ließen 
dem verzagten Convente abermals durch eine, von bewaffneten Tage: 
loͤhnern begleitete Geſandtſchaft des Bürgerraths gebieten, fieben und 
zwanzig feiner Mitglieder (unter ihnen Petion, Vergniaud, Briſſot, 
ganjuinais, Louvet, Valaze, Nabaut St. Etienne und Isnard) in 
Anklageftand zu verfegen. „Es find Verräther der Volkäfreiheit, ſprach 
der Wortführer, und fie follen in’ Gras beißen.” — „Alle Appellan: 
ten, fügte der Maratiſt Legendre hinzu, die den Proceß des Königs 
an's Volk Haben bringen wollen, find Verraͤther und Verſchworne, bie 
gleiches -Schiekfal verdienen.” Die Sirondiften faßen in dumpfer Er: 
ſtarrung und gaben ihre Sache verloren. Schon rieth ihnen Barrere, 
idre Stellen ‚nieder zu legen; doc) erlangten fie noch. einen Auffchub 





Maßreg ein der Jakobiner. | gar 


von dret Tagen, damit ber Wohtfebrusuäiduß Bericht Aber die wen 
Buͤrgerrath gegen fie erhobene Auflage erfiatten koͤnne. Aber ud 
bieſer Auffchub war gegen bie Abficht Bes Berges, der feine Geinds 
geächtet, und zwar, um dem (Erwachen der beräubten Mehrheit der 
Mation zuvor zu tormmen, fogleih und unmittelbar geächtet. Haken 
wollte. Er traf daher Maßregein, die Sache aim naͤchſten Tage, dem 
2. Juni, zu-Ende zu bringen. Die entfcheibenfte derſelben wer, daß 
ber Buͤrgerrach, nach Santerre's Abgange in die Wende, den. Ober⸗ 
befehl "Über die Parker Volksbewaffnung und Nationalgarde einem - 
feiner Sehäffen, Namens Henriot, einem Theilnehmer der Seytem⸗ 
bermorde, Asergab, und an diefem rohen und nichtowuͤrdigen Menichen, 
Der vormals Lakei geweien, ein eben fo brauchbares als bereitwillige® - 
Werkjeug zur Bekampfung der rechtlichen Partei fand. Fuͤuftauſend 
bewaffnete Räuber bildeten gleichfam feine und des Buͤrgerrathe eigene 
küche Lribwache, an weiche die Pariſer Nationalgarbe bienftgemäß, ohn⸗ 
zu wien warum und wofär, ſich anfchließen mußte, fobald die Giga 
nule den Ausbruch eines Volksaufſtaundes verfündigten. | 
Am 2. Juni wagte es der größte Theil der einſt fo kahnen Gi⸗ 
rondißifchen Redner nicht mehr, - auch Briſſot und Bergnieud nicht, 
in die Sitzung des Convents zu gehen, ‚ fondern fie verſteckten Bch im 
Zufluchtsdeter, bie ihnen zum Theil ihre Feinde, nicht aus Großmuth, 
fondern weil fie mußten, daB Feigheit und ‚Flucht das ficherfte Werder: _ 
ben bringe, erdffneten. Nur ſieben, unter ihnen Lanjuinais, Barbaroux 
und Isnard, ließen ſich nicht fehredden, und begaben fich auf ihren 
Poften. Kaum war fruͤh vm neun Uhr der Convent verfanmek, als 
bie Signale des Aufkandes, Sturmglocken und Larmkanonen, erfönten. 
Henriot rückte heran, ſeine beſoldete Bande im Vorderzuge, um.die 
Tuilerten und deren Zugänge zu beſetzen, und die Nationalgarde im 
gehbriger Entfernung zu halten. Im Schooße Ber Verſammlung toßte 
es fürchterlich. Lanjuinats, der mit Kraft und Würde gegen die Auf 
rührer fprach, ward von vier Jakobinern angefallen, und von der ' 
Mednerbähne geworfen. Deputationen des Buͤrgerraths und der See⸗ 
tionen drängten ſich mit gezuͤckten Gäbeln Berein, und forderten hie 
Achtung der Werrächer. Die Galerien bruͤllten nad) ihrem Köpfen, 
und Henriot's Trabanten drehten jeden Augenblick, den Saal zu ſtaͤr⸗ 
men, wenn dem Volke noch länger die. Auslieferung feinse Feinde urer 
werde. . Da trat Barrere auf, und rieth den Girondiſten, um 
des Öffentlichen Wehls willen thre Stein. nisder zu ‚legen, ‚und. ‚wir 
Beer’! W. 8. te * — 16 
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Errtius gar Rttems des Weneuiaehäd ia ben. Khgrunb ut - — 
Bir unter ihnen waren bereit, dieſen Vorſchlag angunsbusen: nur Bar 
bare und Lanjuinmid rlärten,,. fie gehleten ‚Dar gamen Mepmbiik, nicht 
bleß einem Theile tere geführten Sohrger,,; und würden niche; abbaufen. 
: Dom Legtztern fehte, während er ſprach, einer aus dem Poͤbel eins ge 
ame Piſtole auf-die Stirn. Lanjuinais drucktee Die Augen zu, uud 
heeit, don Tod erwartend, an dem Rednerſtuhle ſich feſtz aber ber 
Menſch wagte es nicht, das Werbrechen zu wellenden, wud der Redrer 
ſthloß, ohne Die Faſſung verloren zu haben, mit ‚ben. praphetiſchen 
Worten: „Ich fehe ſchon das Ungeheuer der Dictatur oder der Tyran⸗ 
wei unter irgend einem Memen-auf Trümmein und Leichnamen. einher 
fipreiten, und Euch Alle, einen wach -dem ; andern, verſchlingen.“ 
Der ‚Eindruck diefer: Worte. war um fo größer,. da auch Witgliedæ 
der Bergpartei von :bem Pöbel gemißhandelt werden waren. - Sept 
ſcheint diefe Partei unser ſich uneins zu werden. Lacroir, einer ber 
heftigſten Maratiſten, boſchwert ſich über Gewaltthaten der Kewaßinetes 
Macht, klagt fie an, den Convent geſangen zu halten, und verlaugt 
daß dem Befehlehaber der. Kopf vor die Fuͤße gelege werden ſoll. Aber 
bie Haͤupter der ‘Partei wiberipnechen; fie werfihenn, die bemaffnste 
—— ſey bloß zur Beſchuͤtzung der Wolksverntreter vorhanden, und 
Barrere ſchlaͤgt zum Beweiſe deſſen vor, der Convent ſolle im feier⸗ 
licher Proceſſion den Saal verlaſſen, und mitten unter dem Welle 


feine Berathſchlagungen fortfegen. Dieſer Gedanke findet Beifal, 
ahngeachtet Mobespierre, Danten und Marat ihn mißbilligen; der 


augenblickliche Eindruck iſt wiederum maͤchtiger ais ſelbſt der Parteigeiß 
Der Hraſident Herault de Sechelles ſetzt ſich in Marſch, und ein 
geoßer Theil der Mitglieder folgt ihm. Durch zivei Reihen: bewaffne⸗ 
on Dbbels geht der Zug. bis an das Thon, weihas aus: dem Schloß⸗ 
hofe nach dem Carrouſſelplatze füher, Hier befinder ſich Henriot wit 
feinen‘ Adjutauten, von Reiterei und Artillerie umgeben; er verweigen 
dem Zuge diem Ausgang; ſtoͤßt Drohungen und Schimpfreden aus, 

umd entgegnet dem pathetiſchen Gebote des Praͤſidenten mit. der böß 


nenden Antwort: „Herault⸗ Sechelles, das Volk. hat ſich nicht. in Maſſe 





erhoben, zum Deine tünklichen Redensarten anzuhoͤren, ſondern um 


feine fouveränen. Befehle zu ertheilen. Es will cin Opfer haben; di 
will, daß man ihm vier und zwangig Verbrecher auslisfere.”” Beächen 
vor Zom beſtehlt dee Präfident den Soldaten im Mamen des Segßetzes, 
ihren. en als einen Rebelen zu bepenkalın. ‚fie ale: ı Bacroig 


— 
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zieht eincihvte hervor, und He fie dem Hmriot:vor. Dieſer druche 
fein rad zuruͤck, commandirti „Zu dem Waffen,“ und augenblickt 
ſteht fich der Convent: von: Saͤbeln und 'Wdajonetten umrengt, Die Bes 
ſchuͤtze aufı ſich gerichtet. Wefchlmt wendet fih der Zug mach —— 
zweiten und dritten Ausgange, er wird nirgends herausgelaſſen, und 
muß endlich, unter dom ſeltſamſten Wechſel von beſchimpfenden umsb 
ermunternden Zurufangen, nad) dem Saale zuruͤck kehren. Die Hup⸗ 
ter des Berges hatten ihn gar nicht verläffen. „Der Kommt, — 
jetzt Couthon, eines derſelben, habe ſich nun uͤberzeugt, daß er vol 
kommen feet: fen; er möge daher die geachteten Mitglieder in Verhuſt 
nehmen: (affen. " Er und Marat Bstieten ſogleich, das Verzeichniß, 
das vier und odreißlg Namen - enthielt, und durch eine yon: Geſchrei 
des Wollt. degleitete Abſtimmung genehmigt ward. Die: darauf do 
findlichen Deputirten follten vor der. Hand in Ihren Wohnungen bewacht 
werden, bis der Wohlfahrtsausſchuß über Ihre Schuld Bericht erftattet 
haben wuͤrde. As der Praͤſident dieſen Beſchluß bekantit machte, tier . 
fin zwei oder dei Männer won der Galerie herab: „Sie hätten den 
Auftrag, dem Condent im Namen des ganzen Volks’ die Verſicherung 
zu geben, daß durch dieſen Beſchluß das Waterland: gerettet worden 
ſey.“ Um zehn Uhr des. Abends endegte dieſe morkwuürdige Sitzung; 
die Gtrondiſten durſten jedochnerſt auf eine, vom Vuͤrgerrathe einge 
holte Erlaubniß den Baal verlaſſen, und fi, Jeder von einem Sens⸗· 
d'armen und zwei Sausculdtten beglekert, nach Hauſe begeben. Unter 
ihnen befand fich derſelbe Petion, der, kaum zehn Monate vorher, 
den Koͤnig aus der ——— in den ——— abge⸗ 
fuͤhrt hatte. 

Noch aber waren die Girondiſten weit entfernt, die Abſichten ihrer 
Gegner, und deren blutige Erfuͤlung zu ahnen. Auf das: Gerüche, 
daß eine Ammeſtie für die Verhafteten im Borſchlage ſeh, ſchrieb Va⸗ 
fag&, ‚einer derſelben, an den Präfidenten, daß er jede Amneſtis mie 
Abſcheu verwerfe, und Vergniaud drang ‚in "ähnlichen Tone auf Abs 
faffung des Berichts. Erft als Diefer Bericht längere Zeit verſchoben 
ward, und die Hoffnung, daß die Departements ſich für ihre Depu⸗ 
tieten gegen Die Tprannet der Pariſer erheben wärden, licht in Er⸗ 
füllung ging, benutzten Mehrere die Nachlaͤſſigkeit ‚oder Beſtechlichkeit 
ihrer Wächter zur Bucht. Nun wurden: die Übrigen, und die, welche 
man unterweges angehalten und zuruͤckgebracht hatte: (VBriffot befand. 
” unter ben Eepteren e — me Br gelegt. Dafſcche 

‚16° , 
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Eqlæſel ttof auch den zu Madſecnebeſindiichen Pikityp Mpeike. 
Die Entronnenen, gwanyls an der Zahl, wandten ſich cheils mach den 
fuͤdlichen, theils nad) den weltlichen Depaztements,: um: biefelben zur 
VBertheidigung ‘der von den Zakobinden ſchandlich unterdruckten Na⸗ 
‚ Kignalvertretung in die Waffen yu rufen. : Hauptſitz der Mewegung 
die fie zu Stande brachten, wurde "Tauern im: Depimtintent: Calvades, 
in der Rormandie, wo ſich die Abgeorbunten von acht Dopartemen 
verſammelten, und ſtarke Erklärungen ekließenn Eimerai Mimnpfen 
durch die Vertheidigung von Wille bekannt, wußte: ſich an. Die Gpige 
der Militairkraͤfte ſtellen. Aber die genbnnnenen Maßrrgeln Trprobten 
ſich als unzulinglich, die Meinungen Waren zurlerrächeig,) ıuad-:der 
Vorſchlag des Generals, ſich mit England im Unterhandlungen einge 
laſſen, ward von den ethitzten Republikanern mie Mike, verworfen 
Daher triumphirte ber Convent auf dieſem Punkte zuerſt/ heise: duch 
Waffen, cheils durch Verheißungen? Die Reigen Givendeſten / durch 
ein Decret vom 28: uk für Balerlandeverrather erllaͤre, Wurden: zu 
neuer Flucht genäthigt, aufder  Mehrererihren Verſolgern den Sie Muůnde 
fielen, um in Paris das Schickfal ihrer Partoigeneſſen zu theilen 
. Andere, die nach dem Suden entkamen ame, da ihre "Eiche nu 
im dieſem Theile Frankteich's wwlng ‚-Ton': giätkticheres ‚Loadi:'- Petion 
irrte lange an den Ufern’ der Gießnde Yerutiı;manifand ihn And Na 
zot im Juli 1794 Hungers geſtorben ddeitlermordet] halb vontwilden 
| Airen sefseflen, ' im der Come wi Ben: 4 
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u Ehorintte Sarhan , 

Al⸗ zu Caen die flüchtig gewordenen GSlrondiſten — mfſcheinen⸗ 
dem Erfolge bemuͤhten, die Manner der Nation zu: Dikttung-.ber, 


unter ſchaͤndtiches Joch gebeugten Freiheit In vereinigte: Werfen : zu 
beingen, unternahm es ein Mädchen aus diefer Stadt, "das im Parts 


hauſende Ungeheuner der Jakobiniſchen Tysanmei durch eine Sähme That 


zu erlegen. Charlotte Eordap, Tochter eines beguͤterten Edelmanns, 
hͤuf und zwanzig Jahr alt, vereinigte weit der Tuͤlle kraͤftig gereiſter 

- Schönheit einen fein gebildeten Geil und ein feuriges Gefuͤhl, das, 
abwärts. von meiblicher Beſtimmung, feine Richtung auf bie politiſchen 
- een genommen hatte, welche dem Devolmiansweien zum Grande 
tegen. Bekannt mic der Geſchichte das Alnrthums, in der Geſtalt, 


.. marat Einei duag. Er | 25 


weiche Piutarch und die Soanzäfifche Geſchichtſchreibung ihr geliehen 
hatten, fühlte: fie. fich. vbplich ya Tyrannenmorde begeiftert. Marat 
war der, den die in Caen befindlichen Deputicten, und mit ihnen alle 
Gegner: des- Berges, als das Haupt: und die eigentliche Seele diefer 
Parteichezeieeten, den ſie aber. auch als eimen elenden, nichtswuͤrdi⸗ 
gen Voͤfewicht · childertrn, welchen ‚bis. große Mehrheit feihft der Pa⸗ 
riſer veralſcheue deſſen ſtrafloſes Wuͤthen die Nation beſchimpfe, und 
deſſen Full das Vereinigungez eichen faͤr alle Freunde der Freiheit ſeyn 
werde. Das ſchwaͤrmerifche Mädchen: beſchloß, den, Preis bes Muths, 
um iden Die Feigheit des ſtaͤrkern Geſchlechts fich nicht bewarb, zu vers 
dienen,und reiſ'te nad) Paris, indem fie gegen ihren, nichts ahnenden 
Vater vorgab; nach England auswandern zu. wollen. Am andern. Tage 
nach ihror Ankueſt Baufte- fie. jm Palais Royal das Meſſer, das ſie in 
Marats: ruft ſtoßen weilte, Die hoffte, dies auf dem Gipfel des 
Berges , mieten unten. den Genoſſen des Boͤſewichts, thun zu koͤnnen; 
aber die Wade wies. fie vom Berfamgilangäfgale zuruͤck. Nun, ließ fie 
ſich bei Manat durch ein Schreiken, mmelden, worin fie ihn um Ge⸗ 
hör bat. Mber Mavrat, deſſen Haushaͤlterin Mißtrguen gegen die Bitte 
Be faßse ‚ lleß ſie abmpifen. Abends erhielt er ein. zweites Schreis 
> Mawat, ich Amame: von, Caen; ich habe Ihnen Geheimniſſe zu 
— die ſar dasn Wohl/ der Republik von außerordentlicher Wich⸗ 
tigbeitd · ſind. Ich bim eine˖ fuͤr⸗ die / Sacht der Freiheit Verfolgte; ich 
bin ungluͤcklich; dies reichte hin? mig ein. Rent auf Ihren Schug zu 
verfchaffen. | 
Am folgenden. Tage, den 13. Julius, Abends gegen ſieben Uhr, 
kam fie wieder. Die Haushaͤlterin verweigert ihr abermals ben Ein⸗ 
tritt, aber Marat, der es hörte, befaht fie eifizulaffen, obwol er eben 
budote. Er“ fragte, ſogleich nach dem Stande der Sache in Caen, 
wollte bin Hamen aller daſelbſt. befindlichen Deputirten wiſſen, ließ ſich 
dieſelben vorſagen, und ſchrieb, feinem krankhaften Zuſtande und ſeiner 
Lage zum Trotz, auf einem an. die. Wanne geruͤckten hoͤlzernem Blocke 
eine Aechtungsliſte. „Und was wird das Schickſal dieſer Vertriebenen 
ſeyn?“ fragte ſte. „Es find: Verſchwoͤrer, war die Antwort, die Alle 
ihren Lohn auf:dem Blutgeruͤſte bekommen ſollen.“ — „Da haſt Du 
den Deinen,” fage fir, und entweiht ihre. reine jungfräukiche Dan) 
durch Meuchelmord:. Auf des Geſchrei des ‚Betroffenen ſtuͤrzt das 
Weis Herein, beid iſt auch die Hausgenoſſenſchaft da. Die Moͤrderin 
bleibe unser den beftigfien Schmaͤhungen gelafien. Sie macht weder 
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einen Verſuch zu entflichen, noch Ah mit ihrer Waffe das veben zu 
nehmen, und laͤßt ſich ruhig ‚der herbeigeholten Wache übergeben. 


Die Haͤupter des Berges, die fo oft die Dolche des Mucius 
Bchvola und Brutus beraufbeichworen hatten, zitterten einen Aus 
genblick, weil fie mehrere Freiheitshelden und Heldinnen gegen. ih 
ausgefandt fuͤrchteten. Uebrigens waren fie freb, ihres Senoffen Is 


om ſeyn. Danton hatte angefangen, ihn zu haffen, Nobespietee ihn Ju 
beneiden, viele andere Miitglieder fih des wahnfemigen Ungeheuers 


von jeher geſchaͤmt, die Meiften ihn während feiner Krankheit ſchon 
vergeſſen. Alle aber verbargen ihre Freude oder Gleichguͤltigkeit hinter 
ber Geberde dee tiefſten Trauer; denn der Ermordete war der Abgott des 


Poͤbels, der in den Sectionen herefchte, und mehrere Abgeſandtſchaften 


deſſelben ließen ihren. ausfchweifenden Schmerz vor den Schranken der 


Verſammlung aus, Der Sprecher der einen verlangte, Daß das began⸗ 


gene Verbrechen. durch die ſchrecklichſte Todesftrafe gerächt werden, du 
das Lehen der Moͤrderin, ftatt wie ein Baden durchſchnitten zu wer 
den, durch die größten Qualen zerriffen werden ſolhe. Ein Comments 
güed, Duperret, an den ſie ein Schreiben von dem In Caen Befindli 


‚hen Sirondiften Barbaroux uͤberbracht hatte, ward -fogleich in Ankla⸗ 


geftand -gefeßt und verhaftet. Dem Ermordeteh ſelbſt wurden pomps 
bafte Worte und Ehrendezeigungen ohne Gleichen geſpendet. Die Na 
men Cato, Arikides, Sokrates, Timoleon, Fabricius und Phocion 


extoͤnten in bunter Reihefolge zur Bezeichnung eines Menſchen, der, 


ungeſaͤttigt vom Blute der Septembertage, unaufhoͤrlich dreimal hun⸗ 


derttauſend Köpfe verlangt Hatte: Stin, vom Gifte der Luſtſeuche 


gerfrefiener Leichnam wurde nadt, mit einem naſſen Tuche bedeckt, in 

einer theatralifchen, von dem Maler David angeoröneten Lage, die 
den Moment feines Todes veranfhaulichte, in der Franziscanerkicche 
ausgeftellt, und vom ganzen Convent zu Grabe geleiter. Sein Bruſt⸗ 


bild erhielt im Sigungsfaale einen Plag neben. dem des Brutus, und 


bald ſchaͤndete bie öffentlichen Pläge nicht bloß in Paris, fondern in 
allen Städten und Dörfern Frankreich's, ein Denkmal Marat's, das 


ſich auf einem, den Berg vorſtellenden Raſenhuͤgel erhob, und bei allen 


von den Jakobinern anbeſohlenen Feſten durch die Jugend beider Ser 
ſchlechter bekränze werden mußte, follten anders die Eltern nicht im 
Dramen ber. Freiheit vor’s Blutgericht gefchleppt. werden. Auch bie 


* Ehre des Pantheon, obwol ein eigenes Geſetz beftimmte, daf Niemand 


früher als ein und zwanzig Jahre nach dem: Tode jle echalten könne, 


1 
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wurde für den Eranziichen Sokcates ausnahmeweife fostoich in An⸗ 
ſpruch genommen, und um die großen Männer der Zukunft nicht zu 
verkuͤrzen, der Koͤrper des nun in Ungunſt gefallenen Mirabeau von 
feiner. Stelle in dieſem Tempel entferne. Der Klub. der Cardeliers ers 


"tichtege in feinem Saale,.dem. Herzen Marat'a einen Altar, und der 


Convent deeretixte, daßı vier ‚umd- zwanzig. feiner Mitglieder. an — 
Siawuhun⸗ Theil nehmen ſollten. 


Am Abende von. dem Vagraͤhniſſe Marer s ward Charlotte a | 
"Bingerichet.. Die. sone . dem, Nevolutiongtribunal uͤhergeben worden. 


Ihr Vexrhoͤr war fürzie erklärte ohne Umihweif, don Mord auf 


eigertema. Antziebe, mod ohne Mitſchuldige, um der Verbrechen. Diorart. 


wißlen, begangen u: haben, - Huf die Frage, 09 fis ſchwanger ſey, ex⸗ 
wiederne fier „Ich kenne keinen Mann, den Ich meinge werth geachter 
hätte, . denn. Marat lebte noch.” Der ihr zugeordnete Vertheidiger, 
Chauyveau⸗ Lagarde, beguügte ih, Die. Geſchwornen aufmerkſam zu 
machen, daß der hohe Grad non Serlentuhe, womit. ie die That wers 
übt habe, und den ſie ini Angeſichte des. Todes fortwaͤhrend behaupte, 
eine bis zum Wahnſinnn geſteigerte politiſche Schwaͤrmerei zu ſeyn 
ſcheine, Die vielleicht bei Befkimmung der Strafe Berüdfichsigung ver⸗ 
diene... Dieſe ward;ihr. natuͤrlich niche zu Theil; denn obwol die Lehre: 
der. Jakobiner den Mord: heiligte, und ihr Thun. die Bande der Ge 
ſellſchaft zerriß, wollten ſie dieſelhe Boch nicht gegen ſich felber gerichtet 
wiſſen. Us fie nun einſtimmig zum Tode nerurtheilt war, übergab. 
fie dem Präfidenten des Tribungig zwei Briefe nach Caen, einen. an den. 
Deputirten Barbqroux, und den andern an ihren Vater, von ihr in 
Gewißheit ihres. Schickſals im Gefaͤngniſſe geichrieben; in beiden redete 
die Geſinnung, in der fie die That gedacht und vollhracht hatte,. mit. 
der. freudigen Ueberzeugung, durch diefelbe den Frieden und das Gluͤck 
Fraukreich s vorbereitet zu haben. „Die Darifer find fo vepublifanifch, 
ſchreibt fie an Barbaroux, daß fie. nicht begreifen koͤnnen, wie eine 
Frau ihr Leben, deſſen längfte Dauer doch. fe. wenig Großes bewitken 


kann, zur Rettung bes Vaterlandes kaltblüͤtig ‚hinzugeben. vermocht 


hat.“ Ihren Vater bittet ſie um Verʒeihung . daß ſie uͤber ihr Leben 

ohne ſeine Erlaubniß verfuͤgt habe; er ſolle ihres Looſes ſich freuen, 

deffen Dsfache ſo Schön fey, und. den Bers non Corneille nicht veaien: 
— Verbrechen machtt Schmach, und wie das Biutgerüfſt? 

Mit der edelſten Haltung machte ſie am 17. Juli, Abends gegen 

fieben Uhr, ihren Todesweg. Den ihr zugeſchickten Priefter "hatte fie 


\ 
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zurüdgesiefeng fie hoffte, wit Brutre und «Dat Raderen  Albent: gar 
ſammen zu kommen, und verachtete, ihrar Geklarung get Peie⸗ 
ſter, ſowol die heeidigten als die unbeeidigten. Den Schunäliuungen 
der. wuͤthenden Weiber, die, gleich. FJurien, ‚die .‚Kuißlosins- vegeimäßig 
umlagerten, fegte fie ein⸗ mitleihiges Laͤcheln entgegenMimn ⸗graßer 
Theil der. Zuſchauer eutbloßte bejihren Waoriiterianmen ehrweienig 
das Haupt; Andere kiatſchten Beifall; Dan. ſchon, Ravden Wide ner 
der Blutbuͤhne nicht. in anderer Qeunmzoig a6 Ian Schaufpickhadfe. 
Ein junger Deutſcher Adam Sucher. Apaserinant nen Mitingerder 
zufällig ber den Platz ging, ware. von der Bcänpeit. nd dam ſchnur⸗ 
merifchen, fchon verklärten Auge des Schlachtopfers in der tiefſten Seele 
"getroffen. Sie behielt ihre Feftigkeit; nur als der Henker ihr die Füße 
an’s Brett band, und das Halstuch abnahm, uͤberzog jungfräulice 
Methe ihr Angefiht; die es noch nichkvetlaffen Hawes a Er Kopf 
bem Volke vorgezeigt ward. Det Uninenfch,;ber' dies that, gab ihm 
mehrere Backenſtreiche. Das war ſelbſt der verwilderten Menge zu 
ſtart; fie Außerte laut ihren, Unwülen, sur. dir Sfshinen, fanden ie 
angemeſſen, dieſe Abfhnulichkeit heſtrafen ‚sy. laſſen .. a4 ‚nie 
Adam Luchs, einer jener ‚bethörten. Deutschen, ‚hie on Dan Bene 
lution das Heil und die Erleuchtung, der, Telt ssmaypet hatten, abu 
auf dein Heerde derſelben nichts als Kiräyefnupd Grad fanden: pard 
Bucch den Tod der Torday ‚zu ‚Den, Mushe enfahnhsts, Dit Fächer, 
der feine troſtloſe Seele verzehrte, auszufnrechen. Schon naher hatten 
Forſter und die anderen Freunde ihn nur..mit Müpe: abachalgen⸗ ſich 
vor den Augen des Conpents den Dolch in die Bruſt zu ſtoßen ietzt 
ließ er eine Schrift drucken, die mit dem Vorſchlage endigta, der Hel⸗ 
‚din eine Bildſaͤule mit der Unterſchrift; „Gyroͤßer ala Arrays‘. n 
errichten ). Er wurde ſogleich in's Gefaͤngniß gewyrfen. Einer feiner 
Freunde, Wedekind ſuchte ihn durch einen Aufſatz zu. retten, worin er 
behauptete, Adam Luchs habe aus wahnfingiger. Liebe zur Cordar, in 
der Abſicht geſchrieben, um auf der Stelle, mo ‚fie ‚geblutet, ‚zu. flechen; 
Biefer aber: wies die Entfchuldigung ab, und. ferherte den Widerruf 
feines Freundes. Einige Monate naher. warbıer vom : Renafsitiengge 
richte zum Tode gefchiekt. ; 

Charlotte Corday erregte bie lebendigſte heilnahme da Beisgensf 
fen, und — obwol ſi ſie als a — — auch 





5 Sie fee im Ausuftüd der „ Minerva” von 1793. E 
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von tw Seſtultnen aln Helbin gereieſem Iher Ehat reihte fi 
um ‚for:gvoße,-feie' Jehriauſeuiben; beionnderte Worbilder ar, daß auch 
ar ſich Aur ungern: dert: unfttefkchenn Character derſelben geftans 
den. Denjenigen / weiche bie Ermordung eines Wehrloſen, ſchon nad 
em: Maßſtabe des" brgerlichen Nechts, für ein Verbrechen erklärten, 
wutde enegegengeſtellt / daß der Zatobtnisrinis nichdem er durch Gewalt 
und Beh ya Metht · unigervorfen/ durch· daſſelbe nicht geſthuͤzt werden 
me. Dev: Erfolg aber rechtfeetigte· diefeu Meuchelmord nicht; deine 
ae ſtatt Feunkerich ‚zw befreten⸗ ſteigerte ee: die Tyrannei, die fiber dem 
Smie laead, gu weh; as — Weit Übertieffendeh Hide, 


DT Sure 


a AR 7 e Biel 3 Fate: 


M. —— — neuen Vewskratifchen Gonftitution nud 
— —— des Repvolutions⸗ Negiments. 
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— det Corday Torten drei und — Conwents. 
deputirte der rechteir Geite· verdaͤchtigt / die, vhne ſelbſt uhmittelbar zur 
BGronbe zu gehoͤrbn/ huir derſelben, als der gemaͤßigtern Partet, geſtivant 
Betten! Ale Verbithen wat⸗ eiiie Proteſtatidn gegen die Vorgaͤnge 
vo 31 Mul re Fimn aiterzeichuet zu haben, weiche dem Bericht 
bes Wohlfahrtsaueſchuſſes enthegengeſetzt werden ſollte. Diefer Bericht 
wur erſt kurz vor Maraͤt'k Eimordung erſtattet, von jener Schrift der 
her wech kein Gebrauch gemaͤcht worden; jetzt ward fie unter den Pas 
Aeremdes verhafteten Depüitirten Dupertet gefunden, und für nuͤtzlich 
geachtet, ihte Urheber zu Schickſalogenoſſen der Girvndiſten zu machen. 
Meährend alte dieſe Freunde det. Freiheit theils Im Gefangniſſe lagen, 
ers ihrer Verhaftung entgegen ſahen, ward eine Verfaſſungsurkunde, 
die Herault de Sechelles, nach dem Falle der Gironde, binnen wenigen 
Tagen entwoefen und ber Convent am 24. Juni angenommen hatte, 
im Lande hetumgeſchickt, um von den Urverſammlungen und den Hee⸗ 
ren genehnlige zu werden. Sie begann in det herkoͤmmlichen Art mit 
den. Dienfihen: und Bürgerrechten; fie erflärte allgemeine Gluͤckſeligkeit 
für den Zweck des Staats und die Regierung Tär- verordnet, um dem 
Menfchen den Genuß feiner natärlichen und unverjäßrbaren Rechte zu 
ſichern; fie bezeichnete als diefeißen die Freiheit, bie, Gleichheit, Die 
Sicherheit, das Tigenthum, das. Recht, Sedanten und Meinungen 
durch dem Druck oder auf jede andere Art bekannt zu machen, das 
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Recht, Wöitsfchriften zu überreichen, ſich in Wutiäuerfamumiungn pav 
einigen, und feet jede Form gottesbienfiicher Gebehuche: auiyuähe \ 
eriäree für ben Fall, daß die Regierung die Nechee ‚des Beilt weik 
don Aufikand deſſelben, ſowol der Geſammtcheit als jedes Eine 
fhn:das heilige der Rechte, und bie unerlaßlichſte aller Pflichten 
ieh endlich, mit der Werfiherung, daß die Republik die Rei 
"vun Luch, das Alter, die kindliche Liebe umb das Unglack ch, u 
vom Schutze aller Tugenden ihre Verſaſſung vertraue. Bed im 
war ein Theil ‚der Mation für dieſe Redensarten ermpfuͤnglich: m 
audern war jebwede Verfafſungeſorm willkemmen, weil ae mi 
Beendigung des geſetzloſen Zuſtandes hoffte, den Departement, X 
ſich gegen den Convent erklärt hatten, ward eine Bedenkzeit von 
Tagen gefept, fih durch Annahme diefer, auf unbedingte Freihi I 
gründeten Eonftitution Vergebung zu erfaufen, widrigenfals ef 
Verrächer erkläre, und als folche ausgerottet werden ſollten. AM 
fiel das Schrecken auf die Anhänger der flüchtiges Girondiſen. 
Kufftände im Weften und Suden erloſchen. ‚Altes. este fd, 
Maffen nieder zu legen, und von den.großen Städten Nenn, U 
Manses, Lyon, Borbenur, liefen Unterwerfungeſcheeiben wol dh 
fingen der Bergpartei ein, deren ‚Rnechafian : die: Sprache alu! 
Selaven weit hinter. ſich lleß. Mur die Wendee verfagte, den Tee 
Seharfaın, und erkannte den Sehn Ludwigs. XVI. als Geanhit! 
omigen und rechtmäßigen Beherrſcher. Es haͤtte damals vom (u 
abgehangen,: die Republikaner des Suͤdens ganz zu gewinnen; a! 
‚wollte die gegem fie erhobene Ankiage des Foderalieamus nicht anf 
um einen Vorwand zu Brandſchatzungen zu behalten; auch vergmill! 
ue Oberhäupter des. Berges. daran, die Millionaͤre jener Kandel! 
fuaͤr ihre Ider von Gleichheit zu gewinnen, und zogen. «6 vor, fe 
verwichten, als fie ohne Ende zu bekämpfen. . | 
Bogen den 10 Auguſt, der zugleich zum Bundesfete, und ſ 
‘ feierlichen Annahme der Eonftitution beftimmt war, erfchienen zu pn 
Ageordnete aus allen Gemeinden der Republik, mit Ausnahme M 
wenigen, bie fi im Aufftande befanden. Zur Beier dieſes Feſtes mi 
auf. dem Page der: zerſtoͤrten Baſtille ein rieſenmaͤßiges Standbid Mi 
MNatur, aus deſſen Bruͤſten Waſſer fprang, aufgeſtellt worden. 7" 
verfammötte fich, in der dammernden Fruhe des. Tages, du, Come 
mit den Abgeordneten ber. Depattements, dem, Poriſer Sg 
um. den Woikageſellſchaften. ‚Beim: erſten Cscahle. der Sonne Kl 
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der Maßdent ( Herauit de Dechelles) zur Natur, daß fie ben ii 
owiger Lietze, weichen Des Framzoͤſiſche Weit. ihren Geſetzer ſchwoͤrc, 
annehmen, und durch Abe Waffen in der Schaale der Brud erſchaft unk 
der Gleichheit die Dchwuͤre heiligen maͤge, die Feankwich an dieſem 
Tage ablege, dem ſchoͤnſten, auf den je die Sonne herabgeblickt, ſais⸗ 
dem ihrLicht ſich aus dem unendlichen Raume ergoſſen; ‚Damm tal 
er, und nach ihm die Abgeordneten ber Reihe nach, vom tem Mailer 
des Standbildes.: Nachdem diefe. Scene den erſten Zuſtand des menſch⸗ 
lichen Geſchlechte anſchaulich gemacht hatte, bewegte ſich der Zug nad 
dem Marsſelde, das Wolk und die Obrigkeiten gemiſcht, nun:. bie Gu 
ſetzgeber -dinch Kornaͤhren und Oelzweige ausgezeichnet, voran die Ei 
klaͤrung der Menſchen⸗ und Buͤrgerrechte ˖ auf einer Fahne, hintennach 
ein won acht weißen Pferden gezogener Wagen mit einer Urne file dit 
Aſche der im Kampfe für die Freiheit Gefallenen, und ein Karren, - 
- auf weichem Kronen, Scopter, Wappenfchilder und Stammbaͤume nei 
der Umſchrift zu ſehen waren: „Dies machte immer ‚das Ungluͤck de& 
Menſchengeſchlechts.“ Auf dem Nevelutisuspläge, einem den verſchie⸗ 
denen Punkte, auf: denen unterweges angehelsen wand, ſteckten die Al⸗ 
geordneten dieſe Inſigiten der Knechtſchaft vor: der Statue ber. Freiheit 
in Brand, indem der Praͤſtdent die Pike, die Freiheitemuͤtze, die, Pflus⸗ 
ſchar ˖ und die Sarbe: fuͤr die wahren Sinubilder der Republik exlärte, 
und die Gerechtigkeit und. Rache, die Schutzgoͤttinnen freier Voͤlber, 


wm Fluͤche für-das Andenken des legten Tyrannen anfprach, der auf 


dieſem Plage fein Verbrechen gebüßt Habe. Alles Uebrige war in äh 
licher Art. Zulegt ward die Conftitution von hunderttaufend Kehlen 
befchworen, und der ausdruͤckliche Volkswille verkuͤndigt, daß dieſelbe 
von nun an das einzige, ewig bleibende Staatsgeſetz des Framzoͤſiſchen 
Votes ſeyn ſolle. Aber kaum waren die Abgeordneten in ihre Heimach 
zuruͤckgekehrt, als der Convent, auf den Autrag Saint Juſt's und nach 
dem Willen. des Wohlfahrtsausſchuſſes, am 28. Auguſt decretirte, daß: 
die Regierung der Republik einſtweilen im Revolutionszuſtande bleiben 
folle, bis das Ende des Krieges gekommen ſeyn werde, Durch dieſes 
Decret ward die eben erſt eingeführte Verſaſſung wieder aufgehaben, 
und die neun Männer, die ſeit dem 27. Juli in dem: Wohlfahrtsauc-⸗- 
ſchuſſe faßen, Nobespierse, Carnet, Couthon, Linder, Prieur, Bar⸗ 
rere, Billaud⸗Varennes, Jean Bon St. Andre und Collot d’ Herbig, 
erhielten eine unbeichränkte Gewalt über das ‚Lchen und Eigenthum bex 
Bürger. Afen’s Herrſcher üben ihre: willärihe Macht nur unser 


253 | Renste Gerichte, r Sertmem. - 
Aendyodet, von Rälzton und Horkommen aufgelehten DRäMfüpten: aut; 


"We weun Mereſcher Zeankreich e¶ Hingegen waren durch / ben "Tonne; in 
velchen die Nevoliion das ganze Wett verſetzt harte, aller hemmenden 


Sqhranken ontledigt, ums fo lange fte Ben einen Eheu deſſelben (tm Wurh, 
den andern in Furcht zu erhalten vermochten / war ihnen Miles erriccibt 
us Tinficht vber Letidenſholt ie den Gemeinwotl zueraͤgtich. darſtellte. 
Mie ·dleſen/ qaer Auclegung ͤberlaſſenen · Begritf wurden alle menſch⸗ 
hen Ind: buͤrgerlichen Nochte verletzt, nie Denk⸗ und Preßfreiheit, 


N Detcherheit des Eitgzenthums und des Abens vernichtet, Frautreich 
ut Kopfmaſchinen bodecht, nt: nach Geſehen, weiche Worts, Mienen 


und Gefangen für Todesverbrechen erklaͤrren, von Dibunalen / wehdye 
Bio Wıtuier diefer Gofetzgebung duvch den grauſamen Beichtfänn. chres 
Verfuhreus aͤberdoten, die Bevdllerung in Maſſen geſchanchtet:. MDer 
eine Theil der Mation ward geacheet, der⸗ andere bevechtigt, uasen: dam 
Sqhude des Namens Jaukvbiner für die Worte: Ftetheit un Marec land 
jedweden Fredel zu begehen. Werbrechen watd, was biöhen (Aigen 
geweſen war,; und allein "das Werbrochen def: Augendor Für oiazm 
Patrioten wurde ber Sohn musgertifen, dor feinen Barsti royaliſtiſcher 
Geſinnungen anklagte, und win cntfihkintiit ANepublikaner; wead; tur 
fühten. Geburtsott vernichen half. „Bikes eis Gluck won. Mieter 
6, faste Ot. Zur, — Bas von: Opern haben‘ dl nl 


ing de — r nu nette? mon 
tn. ind, en 
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97, Der erſte Theil, des Feldzuges der Altiirten im Sapre 1193. 


Diver Ausgang des Breifeitftredensizu/mingisfen‘ Ryrähriel: warhfhon. 
durch die Grundidee der Freiheltsichregeauben, weiche: der wonsmolkien 
Inhabern der dem Wolle zugefprochenen Hereſchaft — Möyrmderdern, 
die das wie volljährig werbende: Miänbei feier beftelle eine’ ueber 
dinge, buch keineckel Nuͤckſtcht: gemäßlgte Vollgewalt⸗ einraͤumt; aber 
er ward durch die großen Linfälle, welche die Nepublik: im Dampfe mit 
ihren äußeren: und mmerin Beinben erlitt, beſchleunigt. Nach Damen 
riezs Entweichung aͤberſchritten die Verbuͤndeten auf mehreren Punkeen 
die Nordgrenze, und belagerten Eonde., Dir Obergenerai- Dentpierre 
flet bei einem Verſuche, diefe Feſte: zu entfegen, und bald dabauf wur⸗ 
den die Franzoſen nach einem zweitaͤgtzen blütigen Rakıpfe- (tm -23. 
und 24 Mia) zur Räumung des verſchanzten Rayırs Sei Gamma ger 
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nöshigt. - Hätte der Oeſterveichuſche Jaltchevr feine Morcheite — 
verſtanden, ſo ˖ wärs, men ‚nicht: üben Qulſe ach, Paris warſchiet, doch 
die Srauzöffche Armee Eßhaſt verſolge, und in die ſeſteg Maͤtze rs 
fiveut worden; iſtatt deſſen ward sin van Mack entmorfener, aͤußerſt 
kleinlicher Operatieneplan bafotge,her alle: Feucht der erkamyften Sicgo 
auf eine regelrochee Velagerung von Valenciemes veſchrankte, vnd den 
Framzoſen Zeit inf: weue: Bentheikigunigemistel zu: farmmein. "Kaftiae 
ward von Her Rheimrmee wihgerufen;, und aus. die Dpitze Der Morder⸗ 
-  moee geaſtellt, die unter dan Bausaen non. Mouchain lagerte. Er Folien; 
den veſtimmten Befehlen. des Hüchlfahutsemsicaffes zu Folge, nun een 
Preis Condo und. Valenciennea: befsica;: aa ser aber ade: Armes dem 
Übelften -Buuftande,sıgtößtencheil6 end: "ganz junger ¶ Manuiſchaft fafamı 
mengeſetzt ſand, trug er Bedenhen, -frauf: die Schlachtbauk zit inuferdl; 
undimachte fein Lager zu’ ainer Mchmugsichufe, um ſeine Solbaten set 
zum Amtipfe mit: fo kriegsfertigen Feinden onigubersisen... „ Ihe walls 
Vatenckennes · echalten, ſchrich er-ıemaYusichuß;, ich will Drankreich er⸗ 
retten. MNehmt ameinen Qpf, shereähtet. smalse: Pflichten.“ Darca 
ber ſel am 1I0. Zub: Bender Mabeld weann der Gemeval vum der 
Woehlfahr toausſchuſſe nach Maris eſchiedea, ‚und. gleich nach feier Ans 
kuritrverhaftet. Dis Uebergaber von ı Valeneiennes, die in feiner: Ab⸗ 
woſenheit am: Ac Ouli xrfolgu, adruͤcſte in den; Augen Derer ‚: die ihn⸗ 
von feinem Poſten gerufen hatten, das Siegel auf ſeine Schum, 
Auf die Anklage, daß er an der Spitze der Rheinarmee Verſtanderiſſe 
mit den Preußen unterhalten, «als General der Nordarmee Valencien⸗ 
nes nicht gehörig: unterſtuͤtzt babe, ward er von den Meuolutiongeich 
tern am 27. Auguſt zum Tode verurtheitt. Die erſte Anklage wir ganz 
ungerecht; : aıfı die, zweite nnönde: der General, weun er mlrblich einiıs 


Fehler gamncht haͤtre, von dam härtefken: Alleinherrſchar hoͤchſtens ip 


ungnaͤdigar· Gutlaſſung beſtraft werden ſeyn. : Die Reue republikaniſche⸗ 
Deſroten ſchickten ihm, mabewegt duech ‚seine. beſennene Wersheidiguug). 
und durch die ihm gaͤnſtigen Ausſagen ſachverſtaͤndiger Zeugen, auf 
Das Geſchwuͤtz einiger ‚Tommiffäre, junger Officiera, Wundaͤrzte und 
Spione, zum Blutgeruͤſte, auf. dem einige Monate fnäter auch fein 
fünf und zwanzigjähriger Sohn’ fterben mußte So endigte Cuſtine, 
der feine kriegeriſche Laufbahn in America begonnen, dann, vom Hofe, 
durch Sunädifestng im Dimfe: Öeieiigt, ‚in: dir. erſten — 
ſammlung alt, Demirter das Adele einge har Erſen geweſen war, DE 

————— Tote. ame: Farce 
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Ay pen: Ewetrer; denn ‚Die Armee, ie er ef Rufen (ine Ru 


der Republlt erhalten hatte, bildete nachmals den Kern des großen Ah 


gehots, durch weiches bie Oeſterreicher zuruͤkgeworfen wurden. 
Während ber Gall van Couds und Valenriennet dem Verbuͤnderen 





auf der Seite von Belgien den Weg in das Innere Frankrrichs zux 
üfinen fchien, ward. am 32. Juli Mainz, nach einer Tanzen und fh 


von Belagerung, : von den Preußen unter Kalkreuth eingenommen. 
BVBergebens hatte ber Geurral Beauhurnois, der "im Commando M 
Möninarmee. an Cuſtiness Stelle getreten bar, in Verbindung mi 
HMeuchard, dem Anfhheer. der Diofelarmee, den: Entfag zu bewitken ge 
fuhr; der. Commandant Doyrs capituliete, ohngeachter er nad mie 
Mint vor Widerſtaudes hatte, auf die BVedingung, daß die 16,0 
Mann ſtarke Beſatzung mit Waffen. und Gepaͤck frei abziehen burft 
Die in Mainz anweſenden Conventéglieder Merlin und Remwbel, W 


une ihaet perfönlichen Sicherheit willen Einfiuß auf diefe Leber 


gehabt haben follen, ſchuͤtzten ihn und die. Abrigen: Kriegsbefchlehebea 


wuhher gegen die wider fie erhebenen Autiagen. Mur der mil 


Beaubmenois, ber ad ehemaliger Adeliger doppelt verdaͤchtig war, wi 
das Opfer einer Behörde, die Aberall Verraͤther ſah, und fahre 
Mage: Echuidige haben wollte, um die. Srusrführer ˖ durch Dedeeſuh 
zum Siege zu noͤchigen. Er: ward auf die Anktüge, zu ſpaͤt zun n 
ſatz vorgeraͤcke zu ſeyn, nach Parks getuſen, anfangs zwar ven den 
. Weseltionätriiumale: tosgefprochen, aber im Gefenngniſſe behalten, u 

We folgenden Jahre Cam 23. Juli 1796) wegen angeblicher Te 
nahme. an. ode. Verſchwoͤrung der Gefangenen aufs Schafft geſcich 
inf. Tage vor dem, an welchem der Sturz Rebespierre's ihm Ratun 


sehtacye haben wuͤrde. Die Mainzer Klubiſten, welche fich: nicht it 


gemig entferut hatten, wurben als Urheber des erfintenen Elbades von 
dem erbitrerten Walde : gemißhandelt, und von den Preußen nur ge 


— in Ge: Worheit ger bafen- 
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Zui vom —E —E—— ver ermaut ſcae 14 —* gen 
Auf die Kunde wow Verhaftung der Bizompiften Zatten ſich die NW 
- den: Departements gegen: — Des un — — 








Abon gegen.hiri — 235 


— Bradt. Seanfieih’s,: bemalt: Buch glaͤccuchen Mlfag: ihrer 
FZabricate ſehr Akhend, war: an die Soitze einer Nerbindung geireien 


gegen welche der Berg mit der Beſchuldigung bes Ibederaliemus ade . 


chete. SIm:der That mochte das Gefaͤhl das etfergen Zoches, das 
Paris uͤber gany. Branfreich gelegt: hatte, wol in Einzelnen, aber. auch 
in ganzen. Gemeinden, ‚den. Wunſch med einer Verfaſſung, die wel 
hafte Freiheit und Selbſtaͤndigkeis gemähre, ermecken. Sn Lyon ward 
der Jalebinerklub geſchloſſen, und. einer ſeiner ſchaͤndlichſten Wieglindur 
Challier, der Meuchelmonde veruͤbt und, gleich ſeinem Vorbilde DRaugt, 
zu noch mehreren ermuntert hatte, wurde gemäß: den Geſetzen, aber 
gegen den ausdruͤcklichen Befehl des Convents der dieſen · Schuldigee 
"nach. Paris verlangte, zum Tode verurtheilt und hingericheet. Zum 


Ungluͤck bildeten ‚die Lyoner ſich ein, Daß. die in Paris herrſchenden 


Jakobiner ihnen dieſen Schritt vergeben. koͤnnten. Als daher der Kot 


vent, du grauſamer Argliſt, als ob er dem Gedanken der Auslähnung. 


Raum gebe, ihnen zwamig Stuͤck große Geſchuͤtze nun Kriege gegen 


Spanien abforderte, lieferten fie ihm einen Theil ihrer Versheibfgunge 


mittel ‘in die Hände, und noch mehr erſchreckt durch den Erfolg des 
Aufſtandes von Marſeille, ſchickten fie Abgeordnete nach Paris, ihren 


Veieriti jur aeuen Verfeſſung zu erklaͤren. Aber der Berg wollte Sei 


nen, Frieden mit Gemaͤßigten und Weichen, und bald (ah ſich Lyon 
von einem: zahlreichen ‚Consentsheere umter Kellermans niit: der ſurcht 
Karen Rache bedroht, :durch welche die Freunde der Freiheit. und 


Menſchlichkeit die Diener der eigenwilligften: Könige. Abertnafen. : IA 


dieſer Roth geiff Alles zu den Waffen; ein tiächtiger. Mann, Tiumens 


Mrecy, wat: an die Spige, und eine Belagerung begann, in weichtr 


ſiebzig Tage hindurch die Angreifer alle. Mittel uͤberlegener, nichts ſcher | 


nender Kraft in Bewegung‘ fegten, die Angegriffenen die: @bogerutehk 
der: Verzweiflung leiſteten. Ohne Unterfdyted des Alters und des Gier 
ſchlechta, ertrugen fie bie Mahleligkeiten und Beſchwerden der Berr 

theidigung mit einem Heldenmuthe, der. einen gluͤcklichern Ausgang 


verdient hätte: . Weiber theilten die Poſten mit den Männern, Yung ' 


frauen : mit Sünglingen und Greifen; Endlich unterkagen fie dem 


Hunger, und ſchickten Abgeordnete, um wegen der Uebergabe zu unters. 


handeln, : Zmeitaufend der. Entichloffenften verſuchten unter Piiey’s Füße: 
zung. heimlichen Auczug, aber angefallen. in den Enspäffen von Salat 


* Mont: D’De..und ‚Saint: Germain, fanden ſaſt Alle. ihrem Zub; 


und us. etwa fünfzig, unzer ihmen Poech, entrannen näch der Schweiz 


\ 
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Am9. Dtiober racten die Belagerer — ONEEENN 
wur wegen zu geringen veyrcblilaniſchen Eifers, als wofuͤr einige Menſch⸗ 
Aichkeit in der Kriegsführung galt, abgerufen werden), in bie nicht 
wechr vercheidezren Thore. Was die aͤngſtlichſte Beſorgniß von der Re 
velutionswuth erwartet hatte, kam Über die unglaͤckiche Stadt. Zuerſt 
ceiitten einige bürgerliche und wilitäeifihe Oberhäupter deu Tod; dam 
ward cin Ausſchuß der Verwaltung niebergefept, der Jakobinerklub im 
ESchauſpielhauſe von Neuem erbffnet, und von ben Eonventsdeputirten 
ZJavogue ein Dewet bekannt gemacht, das Lyon kunftig Freiſtadt 


 (Commune-Affränebie) heißen folle. Baid uffenbarte ſich der zwei⸗ 


deutige Sinn diefes veränderten Namens. Lyon ſollte zerſtoͤrt, die Eins 
wohner geſchlachtet werden; am 21. October genehmigte der: Convent den 


von Barrere ‚gemachten Votſchlag, auf den Truͤmmern diefer Stadt eine 


Säule zu errichten, und der Nachwelt das Verbrechen und die Strafe 
ber Feinde der Fretheit durch die Inſchrift zu verfimdigen: „Lyon be 
keirgte die Freiheit Soon‘ iſt nicht mehr!” Um den mährelleen Theil 
dieſer Sentenz zu vollſtrecken, forderte Javogue die Tagearbeiter und 
irmeren Handwerker auf, zur Niederreißung ber Haͤuſer aller Vorneh⸗ 
men und Reichen zu ſchreiten, und dadurch den Weg einzuſchlagen, 
det am ficherften zu ber. erhabenen Gleichheit, welche die Grundlage 
ber Freiheit und. Kraft eines kriegeriſchen Volks bilde, führen werde. 


Die Hände für das Wärgergeichäft fanden ſich leichter. Iäntich fielen 


wenigftend vierzig bis funfzig Köpfe unter dem Mordbeil. Es wurden 


Gruben gemacht, um das Blut aufzunehmen; dennoch überfchwenmte 


a0 die Richtplaͤtze. Der Poͤbel, der zum reudengefchrei‘ bei diefen 
Minrichtungen erfauft war, ermuͤdete; die Henker ermuͤdeten; nur die 
Bücher. ermübeten nicht, fie fürchteten nur, zu viele Zeit zu- verlieren. 
Bett wurden: daher täglich Schlachtopfer zu Hunderten, zwet und zwei 
gufammengebunden,. durch Kartäcfchenfchüffe zu Boden geſtreckt, und 


wit Bajonetten und Suͤbelhieben vollends niedergehauen. Keine Art 


bes Frevels und der Verruchtheit unterblieb; um den Feſſein, dem 
Tode oder der Pluͤnderung zu entgehen, waren Die Gattinnen ber: aus⸗ 
gewanderten oder ermordeten Buͤrger gezwungen, ſich in: Die ‚Arme 
eben der Ungeheuer zu werfen, weiche noch von dem Blute ihrer Maͤn⸗ 


ner oder. Verwandten trieften, oder am Fuße der Fretheitsbaͤume Che: 


baͤndiſſe mit. Ruiefchern und Laſtiraͤgern zu ſchließen. Einige: Frauen 
wurden Stunden: lang am ‚dem Balken: der Guillotiue felyebunden, 
um von dem Biute threr Ban Seiwägt ‚zu werhen, weht fies ges 
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magt, an den -Thüren der Conventsdeputirten um das Leben- derſelben 
zu flehen. | 

Der Bolfsrepräfentant Collot v ‚Herbois, mit Geuche nad) Lyon 
abgeordnet, fchrieb an den Eonvent, das Erbarmen fey eine gefährliche 
Schwahheit, weiches ſehr leicht verbrecherifche Hoffnungen zu eben der 
Zeit heben koͤnne, wo fie zerört -werden müßten. Er beklagte füch, 
daß es Menſchen gebe, welche die Ausführung des Decrets der Ver 
nichtung von Lyon zu hintertreiben fuchten, und daB die Zerfiärung 
nur langfam von Statten ‚gehe; die republitanifche Ungeduld bedärfe 
wirkſamerer Mittel; nur das Aufipriagen einer Pulvermine und die 
verzehrende Schnelligkeit der Flamme könne die Allmacht des Volks 
ausdrücken. Und mitten unter dieſen Scäueln und Freveln wurden 
diejenigen Einwohner, die der Mord noch nicht. erreicht Hatte, zur 
Theilnahme an einem republikaniſchen Feſte gendthigt; es war die Vers 
götterung des nach dem Urtheile der Jury hingerichteten Jakobiners 
Challier, welche durch einen. eben fo fchauderhaften als lächerlichen Aufs 
zug gefeiert ward. Eine bewegliche Guillotine und ‚Henker mit blut⸗ 
triefenden Eifen befanden fich in diefem bölliichen Zuge, Binter ihnen 
die Repräfentanten des Franzoͤſiſchen Volks. Im Klub wurden Lobres 
den auf den vergätterten Heros abgelefen und in einer Menge von Abs 
drücken unter das Volk vertheift, ‚in denen die Zerftörung der Stade 
und die Ermordung ihrer Einwohner als Opfer gefchildert - waren, die 
man dem Schatten der während der Belagerung gefallenen Republikas 
ner bringen muͤſſe. 

Zu derfelden Zeit ward Marfeille von dem republikaniſchen Raͤu⸗ 
berheere, womit Carteaur es beſetzt hatte (25. Aug.), wie eine im 
Sturm genommene Stadt behandelt, und von dem dort wuͤthenden 
Conventsdeputirten Freron ſchon als Ort ohne Namen bezeichnet. Da⸗ 
gegen hatte ſich die ſtark befeſtigte Hafenſtadt Toulon am 29. Auguſt 
dem Engliſchen Admiral Hood, der mit einer Engliſch⸗Spaniſchen 
Flotte im Mittelmeere kreuzte, ergeben, und fid) Dabei für Ludwig XVIL 
mit der Conftitution von 1791 erklärt. Den Engländern fiel dadurd 
eine Kriegsflotte von achtzehn Linienfchiffen und mehreren Fregatten, 
ein Zeughaus mit dreitaufend Kanonen, und der Haupthafen des Mit: 
telmeeres in die Hände. Diefer Schlag war es vorzüglich, der die 
Nation zur Ausführung der, von den .Machthabern angeordneten 
außerordentlihen Maßregel befeuerte, durch welche ganz Srankreich in 
die Waffen gerufen und vor der Hand durch die erfte Claſſe des Auf 
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gebots ein Heer von achtmal hunderttaufend Streitern aufgeſtellt warb. 
Die Verkehrtheit der von den Engländern in Toulon ergriffenen Map 
regeln, und das unglaubliche Ungeſchick, womit die Piemontefiichen Se 
nerale, die mit weit überlegner Macht gegen das Franzoͤſiſche Alpenheer 
im Felde ftanden, die Benugung der Unruhen in den füdlichen Pro⸗ 
vinzen gänzlich verfäumten, gereichte den Parifer Gewaltmenſchen zu 
‚ großem Vortheile. Aber noch mehr als die Fehler ihrer auswärtigen 
Feinde kam ihnen der Umſtand zu Statten, daß die Girondiſtiſchen 
Republikaner, aus zarter Gewiſſenhaftigkeit für ihre Freiheits⸗ und 
Berfaffungsiveen, es verfehmähten, mit den Royaliſten der Vendee ger 
meine Sache zu machen. 

Die Bendeer hatten zu Anfang des ; Sommers mit Stück gefoch⸗ 
ten, duch Eroberung von Saumur (10. Juni) einen Stügpuntt für 
ihre Operationen gefunden, und ihren, anfangs nur aus aufgebotenen 
Landleuten beftehenden Maffen eine regelmäßige Seftalt gegeben; doch 
waren diefe, Die für die Sache des Throns, des Adels und der Prie: 
fterfchaft kämpften, noch immer wahrhafte Volksheere, deren Krieger 
ſich fetbft bewaffnet, verfammlet und Heerführer erhoben hatten. Unter 
diefen haben fih Bonchamp, d’Elbee, Lescure, Laroche s Ssaquelin, 
Charette, Stofflet und Cathelineau ausgezeichnet; der Legtere, vorher 
ein Fuhrmann, war Obergeneral, freilih mehr dem Namen als der 
That nach, da Jeder der Uebrigen über feinen SHeerhaufen nad) eigenem 
Gutduͤnken gebot, und gemeinfchaftliche Unternehmungen von einem 
allgemeinen Kriegsrathe geleitet wurden. Zu derfeldben Zeit, wo Zuhr: 
feute oder Wollhändler die Truppen des Adels befehligten, wurde die 
Armee der Jakobiner von Biron, einem ehemaligen Herzog und Pair 
von Frankreich (früher auch unter dem Namen Herzog von Lauzun 
befannt), geführt. Er gehörte zu Denen, die fid) aus Feindfchaft 
wider den Hof, und um des Herzogs von Orleans willen, in den Ab: 
grund der Revolution geftürzt hatten, ohne darum das volle Vertrauen 
der. Bergpartei erfaufen zu können. Die Mäßigung, durch welche er 
die Vendeer zu gewinnen fuchte, als fich der Steg am Ende doch den 
Waffen der überlegnen Partei zuzuneigen begann, machte ihn verdäd: 
tig; auf die Anklage Weftermann’s, der fein Nachfolger im Commando 
zu werden wuͤnſchte, ward er nach Paris gerufen, in den Kerfer ge 
worfen, und vom Revolutionstribunale als Verfchwärer gegen die Ne 
publik zum Tode verurtheilt. Auf dem Bfurgeräfte foll er erklärt Haben, 
er fühle es, daß er treulos gegen Gott und feinen König gehandelt. 
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Indeß gelang es feinen Nachfolgern im Commando, die Bender durch 
wiederholte, vorzüglich durd) eine Überlegene Artillerie, ertämpfte Siege 
zu bezwingen. Die Befagung von Mainz, welche bei der Tapitulation 
nur verfprochen hatte, nicht gegen die Alliirten zu dienen, ward gegen 
die inneren Feinde gebraucht, und das hauptfächlichite Werkzeug ihrer 
Unterdrädung. Nahdem Bonchamp am 16. October in dem Treffen. 
bei Chollet getödtet, d'Elbée verwundet worden war, meldeten bie 
Bolksrepräfentanten dem Eonvent, der Krieg fen geendigt, und Barrere 
verkündigte, die Vendee fey nicht mehr. 

Aber eben die Graufamkeit, mit weicher die leßtere Verkündigung 
buchſtaͤblich erfüht, und die ganze Bevölkerung diefes königlich geſinn⸗ 
ten Departements ausgerottet werden follte, ward Urfache, daß der 
Kampf fid) erneuerte. Der Boltsrepräfentant Carrier, ein feigherziger 
Blutmenſch, der unaufhörlich fir fein Leben zitterte, und nie, in einer 
Geſellſchaſt aß, ohne zwei geladene Piftolen auf dem Tifche liegen zu 
haben, machte Nantes zum Schauplage von Sraufamteiten, die Alles 
übertrafen, was die Sefhichte von den Graͤuelthaten barbarifcher 
Sahrhunderte aufgezeichnet hat. Zwölf Eolonnen der Revolutionsars 
mee durchzogen das Land in allen Richtungen und verheerten es, ohne 
einen Unterfchied zwiſchen Verführern und Verführten zu machen, mit 
Feuer und Schwert. Kein Alter, kein Geſchlecht wurde verfchont. 
Säuglinge warf man in die Flammen, welche die Wohnungen ihrer 
Eltern verzebrten. Eine Gemeinde, welche Antheil an der Empörung 
genommen hatte, aber im Vertrauen auf die ihr gemachten Verſpre⸗ 
chungen zum Gehorfam zurückgekehrt war, ging der Colonne des Ger 
nerals Eordelier flehend entgegen, ihre Worfteher, ihre Sreife und ihre 
Weiber mit den Säuglingen voran. Da ertheilte Eordelier Befehl, 
alle diefe Bittenden zu erfchießen, und der Obergeneral Turreau aͤn⸗ 
derte denfelden nur dahin ab, daß fie mit dem Bajonett erftochen 
werden follten. „Nur darum haben wir euch Verzeihung zugefagt, 
riefen die Kannibalen ihren wehllagenden Schlachtopfern zu, damit 
wir euch leichter erwärgen konnten.“ Selbſt republitanifche Gemein; 
den wurden vernichtet. In einem patriotifchen Dorfe, das die Re⸗ 
volutionscolonne als Freunde und Waffenbrüder mit einem, aufgemeins 
fame Koften angerichteten Saftmahle empfing, wurden nad) Verzehrung 
deffelben alle Einwohner auf dem Kirchhofe zufammengetrieben und 
insgefamme todt gefchoffen. Diefe bewaffneten Henker fchleppten Tau: 
fende von Sefangenen nach Nantes, wo fie Carrier ohne allen Proceß 
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zu Hunderten niederſchießen ließ. Nach einiger Zeit fand er dieſe 
Todesart zu langweilig, und befahl, die Ungluͤcklichen auf Schiffen 
mit Fallboͤden zu verſenken. Raubgier begann dieſe Opfer vorher zu 
entkleiden, und bald entdeckte erfchöpfte Luft in Todeszuckungen Reiz. 
Seitdem wurden am Ufer der Loire, Sjünglinge und Mädchen, Weänner 
und Weiber paarweife nadtend zufammengebunden und in den Strom 
geftärzt. Man nannte dies „vepublifanifche Heirathen ſtiften.“ Cars 
rier faß auf einem Schiffe an einer fchwelgerifchen Tafel, und weidete 
feine Augen an dem Schaufpiel; Kinder ließ er, um ihre Angſt zu 
vermehren, durch Negerſklaven zufammenholen, und ſcherzte dann, 
wenn die armen Kleinen erfäuft wurden, über das Geheul feiner Woͤlf⸗ 
lein*). Kein Wunder, daß den Befiegten endlich die Verzweiflung 
Kräfte gab. Am Ende-des October 1793 fand die Vendee wieder in 
den Waffen. 


S 


29. Zweiter Theil des Feldzuges der Mlliirten im’ Jahre 179. 


Die Sräuel des Bürgerkrieges, zu denen uns der Strom der Bege 
benheiten getragen hat, waren nur einzelne Auftritte des furchtbaren 
Spiels, welches unter dem Namen Revolutionszuftand von den Paris 
fer Machthabern mit dem Gluͤcke und dem Leben der Bewohner Fran 
reich's getrieben ward. Die Lage, in welcher fih im Auguft die Re 
publik befand, ſchien allerdings verzweifelt, und zu jedweden Rettungs⸗ 
mittel berechtigend. Nach dem Falle von Balenciennes und Main; 
ftand im Norden und Welten den Defterreichern, Preußen, Engländern 
und Holländern der Weg in’s innere offen; an den Pprenden kämpf: 
ten öfttich und weftlich zwei Armeen ungluͤcklich mit den Spaniern, die 
unter Ricardos fih der Feftung Bellegarde bemächtigten (24. Juni); 
die Vendee hatte 60,000 Royaliften auf den Beinen, die Republikaner 
des Südens waren noch nicht bezwungen, und eine Oeſterreichiſch⸗ 
Sardinifhe Armee an den Alpen konnte ihnen die Hand bieten, wenn 
fie diefelbe annehmen wollten. Auch das übrige Frankreich war geneig: 
ter, ih dem Soche des Convents zu entziehen, als daſſelbe aufrecht 
zu halten. Die Armeen waren in einem zerrütteten, der Aufldfung 
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aͤhnlichen Zuftande, nirgends an Zahl den gegenuͤberſtehenden Feinden 
gewacfen, und von Generalen ohne Ruf und ohne Talente, die bei 
jedem Schritte vor unfundigen Auffehern und vor dem Mordbeile 
biutdärftiger Richter zittern mußten, befebligt. Nach allen Berechnun⸗ 
gen menfchlicher Klugheit fchien demnach der Fall des fcheußlichen 
Regiments fehr nahe zu fepn. Nur die Machthaber feldft, weit ent 
fernt, fi entmuthigen zu laſſen, verdoppelten bei jeder neuen Ungluͤcks⸗ 
botſchaft ihre Wuth und ihre Kraft. Um nicht für das Verbrechen 
des Königsmordes mit ihrem Leben büßen zu müflen, um nicht, was 
den Meiften noc mehr galt, ihre Meinungen und Grundfäge unter: 
liegen zu fehen, trieben fie die Tprannei auf ihre aͤußerſte Spitze. 
Am 23. Auguft beftieg Barrere die Tribune, und trug einen Geſetzes⸗ 
vorfchlag zu einem allgemeinen Aufgebot (lev&e en masse) vor, der 
fogleich durch bloßen Zuruf angenommen ward. Kraft deſſelben follten 
alle Sranzofen bis zu dem Augenblide, wo die Feinde von dem Ges 
biete der Republik vertrieben feyn würden, für den Waffendienft in 
Anfpruch genommen fepn, die jungen Leute zuerft in den Kampf ziehen, 
die Verheiratheten Waffen fchmieden und Lebensmittel fahren, die 
Meiber Zelte und Kleider machen und in den Spitälern dienen, die 
Kinder Charpie zupfen, die Sreife fi auf die öffentlichen Pläge tra; 
gen lafien, um den Muth der Krieger und ihren Haß gegen die Kb: 
nige zu entflammen. Wie ausfchweifend und unausführbar diefe und 
die weiteren Beftimmungen waren, doch wurde dies Decretdie Grund; 
Inge einer neuen Kriegsverfäffung, die fich in zwei Jahrzehenden über 
ganz Europa verbreiten follte. Alle Kriegsverftändige bewieſen die. 
Zwechwidrigkeit und Lächerlichkeit diefes Volksaufgebots, das ſich mit 
den Srundfägen, die bis dahin Über Bewaffnung und Verpflegung 
gegolten batten, fchlechterdings nicht vereinigen ließ. Indeß gingen 
daraus fchon für den Augenblick neue und zahlreiche Truppenmaflen 
zur Verftärkung der Armeen hervor; denn um dem Decrete Kraft zu. 
geben, wurden hundert Millionen Sranten zur Verfügung des Kriegs: 
minifters geftellt, und zugleich eine Nevolutionsarmee mit zwölf wan⸗ 
dernden Tribundlen gebilder, um alle Verſchwoͤrer, Auftäufer und übers 
haupt alle Diejenigen, die dem Decrete irgend ein Hinderniß in den 
Weg legen würden, zu ergreifen und zu richten. Alle rechtlichen Leute 
konnten jeßt. der Wahl, Henker oder Schlachtopfer zu werden, nur 
dadurch entgehen, daß fie den Kriegsrod anzogen, und im Lager oder 
auf dem Schlachtfelve eine Zufluchtftätte gegen die Wuth der Angeber 
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und die Habſucht der Revolutionsbeamten fuchten. Geld warb. burch 
die Affignatenfabrif geichlagen, die eben fo wnaufbörlid als die Guil⸗ 
lotine in Thätigkeit war, und in den Gütern der Hingerichteten immer 
neue Linterpfänder erhielt. Da ſich indeß, aus Furcht, für reich ges 
halten zu werden, am Ende keine Käufer mehr fanden, der Werth der 
Aſſignaten zu einer fchredbaren Tiefe ſank, und das thörichte Geſetz 
des Maximums faſt allen inneren Verkehr, den einzigen, der noch übrig 
war, tödtete, fchritt man zu dem einfachften Meittel, die Armeebeduͤrf⸗ 
niffe herbeizufchaffen, und gab ein Geſetz, daß jeder Eigenthümer fie 
umfonft liefern müfle, bei Todesſtrafe, wenn er irgend etwas dem 
Dienfte der Republik zu entziehen fuchen würde. „Weil unfere Tu 
gend, unfere Mäßigung, unfere philofophifchen Ideen uns zu nichts 
geholfen haben, fprach der Deputirte Drouet in der Sigung - vom 
5. September, fo wollen wie Näuber werden zum Wohle des Volks; 
wir wollen feierlich erflären, daß alle Verdächtigen mit ihren Köpfen 
die Öffentlichen Unfälle bezahlen, daß die Revolutionsausſchuͤſſe berech⸗ 
tigt fepn follen, die Verhaftung jedes Verdaͤchtigen obne Angabe von 
Gruͤnden vorzunehmen.” Und diefen Maßregein kamen die Fehler der 
Gegner zu Hülfe, 

Schon der Eindrud, den die gerade damals vollzogene Theilung 
Polen's auf die öffentliche Dieinung in ganz Europa machte, war den 
Revolutionsherrfhern gänftig. Zu einer Zeit, wo die Könige fo fehr 
bes Öffentlichen Vertrauens bedurften, verfcherzten fie daſſelbe gänzlich 
durch diefen Act einer zum Unfegen eigennägigen Staatstunft, der ihre 
Kraft laͤhmte, den Handlungen des Convents einen Theil ihrer Ge 
häffigkeit nahm, dem Eifer der vepublitanifchen Heere einen mächtigen 
Sporn gab, und die Sache der Sakobiner zur Nationalfache machte, 
weil er die Behauptung derfelben rechfertigte, daß ihre Feinde auch 
Frankreich's Zerreifung und Theilung beabfichtigten. Aber der Haupt 
geund ihrer Erfolge lag in dem Kriegsplane, den die Verbündeten be 
folgten. Unter den damaligen militärifchen Sachverfländigen war die 
Meinung vorherefchend, daß erft alle Franzoͤſiſchen Grenzfeſtungen er 
obert feun müßten, wenn der Marfch aus den Niederlanden nach Pr 
ris ausführbar feyn folle. Diefe Meinung war es eigentlich, was die 
Jakobiner vettete, weil fie ihnen erlaubte, ihren Pla in Paris zu 
behaupten, und dafelbft, unter dem, Scheine ‚der größten Gefahren, 
die Kraft der Nation zu entwiceln. Vier Monate waren verfloffen, ' 
feit Dumouriez's Abfall die Nepublit ſaſt wehrlos den Beinden über 
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üefert hatte, und noch. waren erſt einige Grenzbezirke aͤberzogen, erſt 
‚wei Grenzfeftungen eingenommen. Dieſer Gang der Operationen ließ 
au ſchlimmſten Galle nichts als die Belagerung von Lille und Landre⸗ 
:&e8 fürchten, und aus der Gefchichte des Spanifchen Erbfolgekrieges 
vußte man, wie lange diefe Pläge fich Halten konnten. Daher die 
Saflung, weiche die Machthaber behaupteten. Ein Kriegsplan wie der 
welcher ein und zwanzig Jahre fpäter gewählt, und unser viel ſchwie⸗ 
zigeren Berbältniffen, einem Alleinherricher und großen Feldherrn ges 
zenüber, ausgeführt worden it, Watte den erkünftelten Heldenmuth 
Robespierre's und Barrere's ohnfehlbar in ein panifches Schrecken 
serwandeit. | a | 
Die Alliirten zähften am 28. Julius nicht weniger ale 280,000 
Streiter. von Baſek bis Lille, deren natärlichfte Anwendung zu fepn 
ichien, in zwei großen Maſſen, auf der einen Seite von Balenciennes 
rad) Soiffens, auf der andern von Mainz über Luxemburg nad) Rheims 
zu marfchieen. Wenn die Flanken mit 100,000 Mann gedeckt wur 
Jen, fo konnte doc) Paris noch mit 180,000 erreicht, der. Convent vers 
jagt, und ein den Vortheilen Europa’s und der Franzoͤſiſchen Nation 
angemeſſener Friede geftiftet werden. Zwar war fchon Zeit verloren, 
aber auch von Seiten ber Franzoſen war noch keine der Anftalten, von 
denen fie ihre Rettung abhängig erklärken, zu Stande gebracht; felbft 
Sarnot war noch ‚nicht in den Wohlfahrtsausfchuß getreten; das Aufs 
zebot in Maſſe kam erft vier Wochen fpäter in Vorſchlag, und zur 
Bewerkſtelligung deflelben waren abermals Wochen, wo nicht Monate, 
srforderlih. Die ungeheure Linie der Grenzen mar durch vereinzelte 
Bertheidigungsläger gedeeft, deren entmuthiste Truppen, noch feine 
Richtung auf einen gemeinfamen Mittelpunkt hatten. . Alles kam dars 
auf an, daß man der Nation keine Zeit ließ, fih zu beſinnen und 
ihre Kräfte zu ſammeln. | Ä 
Aber andere Nathfchläge walteren. Neun Tage blieben die Vers 
buͤndeten noch bei Valenciennes fiehen, dann trennten fie fich, und 
zogen, der Herzog von York mit den Englaͤndern und SHolländern 
nordmärts gegen Düntirchen, der Prinz von Coburg mit den Defler 
reichern links gegen Quesnoey. Diefer Plan, dem fich der Defterreis 
chifche Feldherr vergebens widerfegt hatte, gehörte. dem. Londoner. Ca⸗ 
binet, das die Eroberung jener Sranzöfifchen, lange Zeit von der Na⸗ 
tionaleiferfucht uͤberſchaͤtzten Hafenſtadt dem Britiſchen Volke als ein 
koͤſtliches Beuteſtuͤck zuwerfen wollte. Das Ganze der verbündeten. 
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Armee pwiſchen der Moſel und dem Meere betrug Aber 160,000 Mann 
denen die Eranzofen unter Kilmaine, dem einftweiligen Nachfolger 
Cuſtine's, nicht die Hälfte entgegen zu flellen hatten. ‘Diefe gewaltige 
Macht ward in zwei Beinere, ihren Mittelpunkt fliehende Maſſen ge: 
theilt, um zwei, für den Zweck des Krieges nichts entfcheidende Fe 
ungen zu belagern; fie ward außerdem noch in Verbindungspoſten 
zerfplittert, um alle Swifchenräume der langen Linie zwifchen ber Mo: 
fel und dem Meere zu bewachen, und fchulgerecht alle Brücken und 
Wege zu decken. JIndeß capirulir® Duesnoy am 11. September in 
Folge einer furchtbaren Beſchießung. Der Herzog von York aber 
fcheiterte mit der Unternehmung auf Duͤnkirchen gänzlich; Houchard, 
der mit dem Entfage diefer Feftung beauftragt worden war, mötbigte 
ihn, nach dreitägigen mörderifhen Gefechten bei Hondſchooten, am 
9. September zum verluflvolien Ruͤckzuge, und flug am 13. die 
Holländer in einem blutigen Treffen bei Menin; weil er die Feinde 
aber nicht ganz zu Grunde richtete, und bald darauf ſelbſt am 15. 
September bei Cortryk gegen den Defterreichifchen General Beaulieu 
einen Unfall erlitt, bei weichem die Franzoſen in wilder Flucht bis 
unter die Kanonen von Lille fich ergoflen, wurde er nach Paris geru⸗ 
fen, und als ungefchicfter und ungeborfamer Anführer am 26. Novem⸗ 
ber zur Guillotine geſchickt. „Seit langer Zeit — fagte Barrere un 
ter den gegen diefen Seneral erhobenen Vorwürfen — war «6 der erfie 
Srundfag, um aus dem Muthe der Soldaten Bortheil zu ziehen, der 
©rundfag Friedrich’ und der aller großen Feldherren, ihre Meere in 
großen Maſſen beifammen gu halten, ftatt ihre Kräfte zu theilen. Ihr 
Dingegen habt nur zerfireute, zerfkücelte Armeen gehabt; ſelbſt wenn 
man fie in Maſſen verfammelte, wurden fie durch unwiflende und treu⸗ 
lofe Generale vereinzelnt, und zu Miederlagen gegen überlegene Feinde 
geführt. Der Ausſchuß Hat das Uebel bemerkt, und an die Generale 
geſchrieben, fih in Maſſe zu fchlagen; fie haben es nicht gethan, und 
Verlufte find die Folge geweien.’ Man kann nicht laͤugnen, daß diefe 
Anſicht eben fo richtig, als das Verfahren, fie den Generalen beizus 
bringen, barbarifch war. Indeß erreichte daſſelbe feinen Zweck, umd 
Furcht vor dem Mordbeile hieß die Franzoͤſiſchen Heerfuͤhrer ein fchon 
durch feine Neuheit überlegenes Kriegsſuſtem annehmen, gegen das fie 
ſelber fich ſtraͤubten, und auf weiches das Vorurtheil ihrer kriegsgelehr⸗ 
: ten Gegner noch immer mit Verachtung herabſah. 

Durch eben fo großes Gluͤck als in der Riederlanden eutgingen 





Unshätigfeit der Berbändeten. 265 


Die Franzoͤſtfchen Hrere am Ober; und Mittelrhein dem Yntergange, 
‚der bei der Weberlegenheit der Verbündeten ihnen bereitet zu feyn 
fchien. Nach dem Falle von Mainz brachten die Lesteren beinahe 
zwei Monate in Unthätigfeit zu; denn mehrere Maͤrſche und Poſten⸗ 
gefechte waren, obgleich die Preußen dabei ihre Geſchicklichkeit und 
ihren Muth zeigten, für den Ausgang des Krieges ohne Bedeutung, 
und faum für Thaten zu rechnen. Der Grund diefer, allen Zeitge: 
noflen unerflärbaren Waffenruhe lag wahrfcheinlih in einem Zwiſte 
der Höfe von Berlin und Wien, den die Theilung Polen's herbeige⸗ 
führt hatte, und den erft eine weitläufige Unterhandlung befeitigen 
mußte. Sin jedem Falle war die dabei verlorene Zeit ganz unerfeglich; 
denn damals war die Franzoͤſiſche Rhein: und Meofelarmee fat aufs 
gelöft, und durd das gegen die Senerale geübte Schreckensſyſtem ib» 
rer Führer beraubt; die Preußen aber wurden von ihrem Könige und 
dem Herzoge von Braunfchweig, die Defterreicher von dem Feldmar⸗ 
hal Wurmſer befehligt, defien Kuͤhnheit und Thaͤtigkeit dns After 
nicht gefchwächt hatte. Aber flatt einer großen, gemeinfamen Unter; 
nehmung, ging aus der Bereinigung beider Heere nur ihre gegenfeitige 
Verſtimmung hervor. Wurmſer wurde verdrießlich über die befländige 
Weigerung der Dundesgenoffen, ihm zur Eroberung des Elſaſſes, wo 
er feine Güter und Anverwandten hatte, Beiftand zu leiften, und vers 
fuchte endlich mehrere vereinzelte Angriffe auf die Franzoͤſiſchen Stel 
lungen in den Vogefen, wobei er Menſchen verlor, und keine Vortheile 
erntete. Dagegen fchlugen die Preußen am 14. September den Ueber⸗ 
fall zuräck, den der: Srauzöfiihe General Moreau, dem Machtgebot 
einiger Eonventsdeputirten gehorfam, auf ihre Werfhanzungen bei 
Pirmafens unternahm, und brachten den Franzoſen einen Verluſt von 
22 Stuͤck Geſchuͤtzen und 4000 Todten, Gefangenen und Verwundeten 
bei. Diefer Sieg fchien einiges Leben in die lange Erfchlaffung zu 
hauchen, und zu derfelben Zeit gewann auch die diplomatifche Unter⸗ 
handlung einen glücklichen Ausgang. Bel den Franzoſen aber wech 
felten nicht Bloß die Obergenerale nach den Winken der Eonventsdepus 
tirten, fondern auch die Offichere des Generalſtabes und die Diviſions⸗ 
commandanten wurden unaufbhörlich nach dem Geſchwaͤtze des Jakobi⸗ 
nerfchwarme, der die Deputirten begleitete, erneuert. Nachdem ber 
Kriegsftand. oft genug Eigenmacht und Hochmuth gegen den Bürger 
geübt hatte, erlebte die Welt endlich das nie gefehene Schaufpiel, daß 
Feldherren und Kriegsbefehlshaber mitten in ihrem Lager von Bürgers 
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lichen Beamten beauffichtigt, geleitet, gemißhandelt,. oder gar zum 
Verbrechertode ausgezeichnet wurden. Nach der Abfegung Beauharnois 
und feines Nachfolgers Landremont war Pichegru zum Commando der 
Rheinarmee beftimmt; da fi) aber feine Ankunft verzögerte, vertrauten 
die Deputirten dem Weiterhauptmann Carlen, der eben nur eine 
Schwadron zu führen verfland, das Heer, defien Stellung in den 
Weiffenburger Linien fie durch furchtbare Verfchanzungen binlänglich 
gefichert Hielten. Aber am 26. September ward St. Imbert, der 
Schläffel diefer Stellung, von den Preußen genommen, dann das 
Vogeſengebirge überfchristen, und am 15. October die Franzöfifche Ar: 
mee, im Rüden vom Prinzen von Waldeck bedroht und vorn von 
Wurmſer angegriffen, nidt ohne SGefchägverluft zur Verlaflung der 
Linien, und zum Rüdzuge auf Hagenau, Straßburg, Lügelftein und 
Elſaßzabern gendthist. Wurmfer hatte Verfländniffe in Straßburg. 
Die Obrigkeiten und Angefehenen dafeläft, des Poͤbel⸗ und Schrecken: 
vegiments müde, fchickten, noch vor Ankunft des ruͤckziehenden Heeres, 
zwei Abgeordnete an ihn, mit dem Vorfchlage, ihm ihre Stadt für Lud⸗ 
wig XVII. zu übergeben. Aber der Defterreichifche Feldmarſchall nahm 
Anftand, feinem Hofe das Recht auf eine Eroberumg, bie er ſchon 
gewiß zu haben glaubte, zu verkürzen, und wollte erft anfragen. Dar⸗ 
über ward der ganze Anſchlag entdeckt. Siebzig Perfonen aus den 
angefehenften Familien, umter ihnen mehrere Verwandte von Wurm: 
fer, büßten ihn mit ihren Köpfen. Wurmſer aber fchob die Schuld 
auf den Herzog von Braunfchweig, der ihm feine Mitwirkung verfagt 
habe, den Ruͤckzug des feindlichen Heeres von Straßburg abzufchmeis 
den. Er fchränfte fi nun darauf ein, Fort Louis, damals Fort Bau 
ban genannt, zu belagern, das fih aud am 14. November mit einer 
3000 Dann ftarken Befagung ergab. Von den Preußen ward Lan: 
dau, unter Leitung des Kronpringen und Ruͤchel's, befchoflen; obwol 
bald darauf die Befchiefung in eine Blokade verwandelt ward, fchien 
es doch aus Mangel an Lebensmitteln ſich nicht lange halten zu Ein: 
nen. Der König felbft hatte fhon zu Ende des September das Heer 
verlaffen, und fih zur Armee in Polen begeben. Der Herzog von 
Braunfhweig nahm, um die Einfchliegung von Landau zu deden, 
feine Stellung bei Katfersfautern, und gab Wurmſer'n, der fih un 
vorfichtig Über den ganzen Elfaß ausgebreitet hatte, den Rath, einen 
Theil des defekten Landes aufzugeben, und fih in gebrängsen Diaffen 
hinter der Sur aufzuftellen. 
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Schlacht bei Wattignies. Ansriff auf Pirmaſens. 2367 


Aber zu derfelben Zeit, wo die Sroberung der Weiffendurger Lis 


nien die Verbündeten in den Beſitz des Bogefenlandes feßte, ging an 
der Sambre der feit fo. langer Zeit vergeblich ſtrahlende Gluͤcksſtern 
ihrer Nordarmee unter. Zu fpät hatte fih der Prinz von Coburg 
nad) dem Falle von Quesnoy zur Belagerung des wicdtigern Mau: 


beuge entfchlofien, deffen Befiß vor einigen Monaten den Ausgang des 


Feldzuges entfchieden haben würde, und zu Anfange des October den 
Alliierten noch ein Stuͤtzpunkt für die Mittelpunktslinie zwifchen der 
Sambdre und Maas werden konnte. Jourdan, der fih in dem Treffen 
bei Hondſchooten ausgezeichnet hatte, und nad) Houchard’s Abrufung, 
feinen Weigerungen zum Troß, auf den Poften der Heerführung ges 
ftellt worden war, den weniger die Kugeln der Feinde, als die Launen 
des leitenden Ausfchuffes und feinee Sendlinge lebensgefährlich mach; 
ten, erhielt wiederholte Befehle zum Schlagen, und erfüllte dieſelben, 
indem er am 15. October, in Segenwart und unter Mitwirkung Cars 
not’s, der fih ab und zu beim Heere befand, den Prinzen von Coburg 
bei Wattignies angriff, und ihn nad) zweitägigen mörderifchen Gefech⸗ 
ten bewog, in der Nacht zum dritten Tage feinen, vielleicht übereilten 
Rückzug Über die Sambre anzutreten. Die weiteren Anftvengungen, 
die Defterteicher ganz vom Boden der Republik zu vertreiben, fchlugen 
aber fehl, und beide Armeen bezogen im November Winterquartiere. 
Sourdan ward nah Parts gerufen. Schon war ein Anklagedecrer 
gegen den Sieger bei Wattignied wie gegen feinen Vorgänger Hous 
hard gefchleudert, als die Commiffarien, die mie ihm im Felde gewefen 
waren, zu feinen Sunften Einſpruch thaten, fo daß er mit der Dienfts 
entlaffung, und bald nachher mit der zweiten Stelle bei der Moſelar⸗ 
mee davon kam. Barrere machte ihm in feinem Berichte den Vorwurf, 
die Marime Caͤſar's vergeffen zu haben: ,, Nichts fen gethan, fo lange 
noch etwas zu thun übrig ſey.“ 

Hohe, ein junger Mann, der beim Ausbruche der Revolution 
Sergeant in der Franzoͤſiſchen Garde, dann einer der erften nad, den 
neuen Srundfägen ernannten Unter⸗Lieutenants war, und füh bei 
der Bertheidigung Duͤnkirchen's bervorgethan hatte, ward in Erwar⸗ 
tung, daß er Caͤſar's Grundfäge zur Richtſchnur nehmen werde, an 
die Spige der Mofelarmee geftellt. Seine Aufgabe war, im Verein 
mit Pichegru, Landau und den Elſaß zu befreien; aber ein dreitägiger 
Angriff, den er am 28., 29. und 30. November auf die Preugifch, 


Saͤchſiſche Stellung bei Kaifersfautern unternahm, endigte mit Vers 
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uf von mehr ald 3000 Dann und einem Rüdzuge, der ihm nod 
theurer zu fiehen gekommen fepn würde, hätte ihn der Herzog von 
Braunfchweig nicht unbeunrubigt gelaffen. Unter Carnot's Schuge 
entging Hoche dem böfen Schickfale, das fonft jedem Misgriffe eines 
Franzoͤſiſchen Heerführers auf dem Buße folgte, und ward fo in den 
Stand gefeßt, feine Fehler oder fein Ungluͤck wieder gut zu machen. 
Verftärkt duch Abtheilungen der Ardennenarmee, und begünftige durch 


„das fchlechte Vernehmen, das zwifchen den Preußen und Defterreis 


chern berrichte, bewirkte er durch eine Reihe mit Pichegru ausgeführ: 
ter Bewegungen und ftürmifcher Angrilfe, daß die Defterreicher ihre 
vorgeräcten Stellungen, deren Fehler allzu große Ausdehnung ‚und 
mangelhafte Stuͤtzung des rechten Flügels war, räumten; es war aber 
ganz unerwartet, daß am 25. December in einem Kriegsrathe befchlofs 
fen ward, auch die Linien von Weiſſenburg zu verlaflen, die Blokade 
von Landau aufzugeben, und über den Rhein zurück zu geben. Der 
Herzog von Draunfchweig erklärte dem General von Funk, der ihm 
diefen unbegreiflichen Beſchluß überbrachte: „Die Umftände fepen nicht 
von der Art, um an einen Rückzug zu denken, fondern den Feind 
anzugreifen, wenn und wo man ihn fände; dieſer durch nichts begruͤn⸗ 
dete Rückzug werde beide Armeen in den Augen der Welt mit Schande 
bedecken. Die unglädlichfien Folgen einer verlornen Schlaht würden 
nicht verderblicher fepn.” Der Erbprinz von Hohenlohe begab fich mit 
dem Auftrage, diefe Anfichten geltend zu machen, in’s Defterreichifche 
Lager, und in der That ward Wurmſer einen Augenblick umgeftimmt, 
und auf den 26. December ein entfcheidendes Treffen beſchloſſen. Mit 
Einfiht ward der Plan zu demfelben entworfen, aber er blicb unauss 
geführt. Der Defterreichifche Feldherr hiele fein Heer für zu fehr 
geſchwaͤcht und zerruͤttet, um eine förmliche Schlacht wagen zu können, 
und die bereits vorrüdenden Truppen erhielten Gegenbefehle. Doc 
kam es auf dem linken Fluͤgel feines Heeres, wo fieben Bataillons 
Fußvolk und acht Reiterabtheilungen bei Geisberg.in einer gefährlichen 
Stellung den Marſch der Armee deckten, zu einem, den Defterreichern 
nachtheiligen Gefecht, das ihnen noch mehr Unglück gebracht haben 
würde, hätte fich nicht der berbeieilende Herzog von Braunfchweig 
an die Spiße einiger ihrer Bataillone geftellt, und den Feind von der 
Anhöhe, die den nach Weiſſenburg führenden Weg beherrſchte, wieder 
beruntergeworfen. Aber der früher befchloffene Rüdzug ging nun 
unaufhaltfam vor fih, und am 30. December zog die Defterreichiiche 
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Armee bei Philippsburg uͤber den Rhein; der Preußiſchen blieb nichts 
übrig, als ſich auf Mainz zuruüͤck zu ziehen, worauf die Franzoſen 
iußer dem Elfaß auch die Rheinpfalz befesten. Landau war befreit, 
nd ort Louis ward von den Defterreihern, nad) Sprengung der 
Werke, verlaffen. In Schriften des Preußifchen und des Defterreicht, 
ihen Generalftabes wurde über die Urfachen dieſes Ausgangs der. 
Dperationen in fo verfchiedenartiger Weife geurtheilt, daß die Verfaffer 
ſich endlih im Zweikampfe ſchlugen; der Herzog von Braunfchweig 
aber forderte und erhielt Entlaffung von feinem Heerführeramt. „Ich 
babe keine Hoffnung, fehrieb er am 6. Januar 1794 dem Könige, 
daß ein dritter Feldzug vortheilhaftere Ergebniffe darbieten wird, ‚weil 
diefelden Urfachen, welche die verbündeten Mächte bisher getrennt, die 
Dewegungen der Heere verzögert, und die rechten Maßregeln verhins 
dert haben, es auch fernerhin thun werden. Sch feheue den Krieg 
nicht, aber ich fürchte die Schande, die in einer Lage fchwer zu vers 
meiden ift, wo die Fehler anderer Generale auf mich fallen, und wo 
ich weder nad) meinen Grundfägen noch nach meinen eigenen Anfichten 
handeln kann. Die Klugheit fordert, und die Ehre raͤth meine Ent: 
fernung. Wenn eine große Nation, wie die Scanzöflfche, durch Schrek⸗ 
ten und Begeifterung zu großen Thaten geführt wird, fo follte billiger, 
weife einerlei Wille und einerlei Srundfag die Schritte der- Verbin; 
deten leiten; aber wenn ftatt deflen jede Armee für ſich allein handelt, 
ohne feften Plan, ohne Einheit, ohne Grundſatz und ohne Methode, 
fo werden die Ergebniffe immer fo feyn, wie wir fie bei Düntirchen, 
bei Maubeuge, Lyon, Toulon und Landau gefehen Haben.” 

Indeß Hätte Hoche feine Erfolge beinahe noch mit feinem Kopfe 
bezahle, weil er die an ihn geftellte Forderung, die Defterreicher zum 
Beſchluſſe des Zeldzuges aus dem Trierfchen zu vertreiben, durch 
Darftellung des erfchöpften Zuftandes feiner Truppen als unausführbar 
zuruͤckwies. Unter dem Vorwande, daß er das Commando einer ans 
dern Armee übernehmen folle, ward er nad Paris gerufen, und bei 
feiner Ankunft in den Kerker geworfen, aus dem erft Robespierre's 
Sturz ihn befreite. Auch Kellermann war wegen feiner allzu milden 
Mafregeln gegen Lyon vor die Schranken des Eonvents gerufen wors 
den, und nur durch gute Fürfprecher aͤhnlichem Schickſale entgangen. 
So gering war der Werth, den die Advocaten, die fih der Herrſch⸗ 
gewalt bemächtigt hatten, auf Talente und Verdienſte legten, die fie 
ſelbſt nicht beſaßen. Und dennoch fehlte es ihnen nicht an Feldherren, 
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die, den Blick auf das Blutgeruͤſt gerichtet, mit einander wetteiferten, 
ihnen und Frankreich's Henkern Triumphe zu verihaffen. Auch Tous 
lon's Wiedereroberung gelang noch vor Ablauf des jahres. 


— — —— — — 


30. Wiedereroberung. Toulon's. 
(1793.) 


Bon diefem Punkte aus die Revolution bezwungen zu fehen, Hatten 
ſelbſt diejenigen gehofft, bie theild aus richtigen, theils aus unrichtigen 
Borausfegungen, auch im glüdlichen Fortfchritte der verbündeten Wafı 
fen am Rhein und in Belgien kein Vertrauen in den Ausgang des 
Feldzuges zu faffen vermochten. Der Eonvent zeigte feine Würdigung 
der Wichtigkeit Toulon’s vorerft dadurch, daß er den, gegen bie Pie 
montefer befehligenden General Brunot, der es nicht für möglich ge 
halten Hatte, fi) durch Truppenabfendungen nad) diefer Seite hin noch 
mehr zu fchwächen, dem Revolutionstribunale zum Tode übergab; alle 
Volksgeſellſchaften beeiferten fih, Plane zur Wiedereroberung Diefes 
Pages zu entwerfen. Das Aufgebot der Nation wurde vornehmlich 
gegen den Feind gerichtet, welcher ſich fo dicht an das Herz der Rer 
publik gefeßt hatte. Aber die großen Erwartungen der Mächte blieben 
unerfült. Die Engländer in Toulon wurden zwar dur Spanier, 
Piemonteſer und Neapolitaner verftärktz fie ergriffen aber zwei Mo— 
nate hindurch, während Lyon von der Eonventionsarmee belagert, und 
Toulon nur durch fchwache Heerhaufen unter den Generalen Carteaur 
und Lapoype beobachtet ward, durchaus feine kräftige, Vertrauen er 
wedende Maßregel; felbft die koͤniglich Sefinnten, die ihnen den Ha 
fen geöffner hatten, wurden betroffen, als fie gemwahrten, daß ihre Be 
freier und Beſchuͤtzer, ohngeachtet fie Ludwig XVIL hatten ausrufen 
laffen, doch vornehmlich auf die Franzoͤſiſchen Schiffe und Schiffsge⸗ 
räthe, welche im Hafen lagen, ihre Aufmerkfamteit richteten. Unter 
den Englifchen und Spanifchen Befehlshabern fand fo wenig Einigkeit 
des Sinnes, als Einigkeit des Commandos der Sees und Landtruppen 
ftatt. Dennoch fchienen Franzoͤſiſcher Seits die Schwierigkeiten, einen 
fo feften, von einer fo zahlreichen Beſatzung vertheidigten Plas in 
der übelften Jahreszeit wieder zu nehmen, fo groß, daß die Convents⸗ 
deputirten, Die fich bei dem, nach dem Falle Lyon's fehr verftärkten 
Delagerungsheere befanden, fchon den Vorſchlag machten, die Velage⸗ 


Bonapartes Auftreten. 27ı 


rung aufzuheben, und dem Feinde die Ernährung ber ganz verädeten 
Provence zu üÜberlafien. Das Commando führte anfangs Carteaux, 
ein Maler, der zuerft unter den Parifer Nationalgarden DOfficter, 
dann im Kriege gegen Marfeille an einem Tage Brigades und Divis 
fionsgeneral geworden war, ohne vom Kriege etwas zu verftehen; 
er wurde wegen feiner Unfähigkeit abgerufen, und durch Doppet, 
einen Wundarzt, erfeßt, der, obwol fih ihm Lyon ergeben hatte, vom 
Kriege auch nichts verftand, ja nicht einmal perfönlihen Muth hatte. 
Aber neben diefen gang untüchtigen Oberbefehlshabern befand ſich bei 
diefer Belagerung Napoleon Bonaparte, ein junger, aus Corſika gebuͤr⸗ 
tiger Officier, der mit mehreren Machthabern in Paris befreundet, 
von Carnot in feiner ausgezeichneten Tüchtigkeit erfannt und ale Com⸗ 
mandant der Artillerie zur Armee vor Toulon geſchickt worden war. 
Diefer fand fogleih den enticheidenden Punkt in einem, die Rhede 
beherrfchenden Vorgebirge heraus, konnte aber den Obergeneral zur 
Beſatzung defielben nicht bewegen. Endlich, nachdem auch die Engläns 
der die Wichtigkeit diefes Punktes gewahrt, und vermittelft einer 
Kette von Forts ein Klein; Gibraltar daraus gemacht hatten, ward 
von den Franzöfiihen Befehlshabern und Eonventsdeputirten die Ans 
fegung einer Batterie gegen diefen Punkte genehmigt. Inzwiſchen trat 
der tapfere Dugommier, ein Dfficier von funfzig Dienfljahren, an 
Dopper’s Stelle, weil die Soldaten Über die, in goldfteogende Generale 
verwandelten Maler und Wundärgte murrten oder lachten, und der 
Eonventsdeputirte Sasparin, der felbft gedient hatte, bei dem Wohl 
fahrtsausfchuffe wirkſame Vorftellungen machte. Bald nad der Ans 
tunft des neuen Generals, am 20. November, begann die nun vol: 
endete Batterie, das Fort Malbosquet, den Schlüffel zu Klein Gis 
braltar, zu befchießen. Der Englifhe General O'Hara, unter defs 
fen Befehlen die Landmacht der Verbündeten ftand, erkannte fogleich - 
die Gefahr, und machte mit 6000 Mann einen Ausfall aus der 
Stadt, um diefe Batterie wegzunehmen, was auch gelang; aber im 
Beſitze derfelben ward er durch ein verdedtes Feuer aus dem Ger 
büfche heraus angegriffen, und als er, in der Meinung, es komme 
von feinen eigenen Leuten, um Einhalt zu thun, in das Gebuͤſch 
drang, von einem Sranzöfifchen Unterofficier verwundet, gefangen und 
fortgeführt, ohne daß feine Begleiter das Seringfte davon gewahr 
wurden. Die Engländer, Über das plögliche Verſchwinden ihres Fuͤh⸗ 
vers betroffen, wurden es noch mehr, als fie fich zugleich umgangen, 
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und ſchon von der Stadt adgefchnitten fahen; nur mit beträchtlichen 
Verlufte fchlugen fie nach derfelben ſich durch. Dennoch glaubten die 
Touloner fich völlig ficher, weil Tag für Tag nur um entfernte Schan⸗ 
zen gekämpft, und gar keine foͤrmliche Belagerung eröffnet ward; auch 
zögerte Dugommier noch lange, ehe er fih zum Sturme auf Malbos—⸗ 
quet und Klein; Gibraltar entſchloß. Alle Welt bezweifelte den Erfolg, 
und felbft die fonft fo zuverfichtlichen Konventsdeputirten beriefen im 
Augenblicke der Ausführung noch einen Kriegsrath, um im Falle des 
Mißlingens alle Schuld auf den General und den Artilleriecomman; 
danten, dem eigentlich der kuͤhne Anſchlag gehörte, werfen zu koͤnnen. 
Das Kartätfchenfeuer womit die Stärmenden empfangen wurden, war 
in der That fo heftig, daB Dugommier, der immer an der Spige feis 
ner Colonne marfchirte, zuruͤckwich, und ſich durch einen Verzweiflungs⸗ 
ruf für verloren erflärte, denn fchlug der Sturm fehl, fo mußte er 
. ohne Zweifel das Blutgeruͤſt befteigen. Aber ein Artilleriehauptmann 
Murion, welcher, aller Seitenwege kundig, mit einem Sjägerbatailion 
die Vertheidiger des Forts Überfiel und niederhieb, wurde fein Retter. 
Meifter von Malbosquet, richteten die Franzoſen das Geſchuͤtz deffelben 
gegen die erftaunten Briten, die nun in derfelben Nacht noch das 
befeftigte Vorgebirge, auf welches Bonaparte es gleich anfangs abgeſe⸗ 
hen hatte, in unbegreiflicher Liebereilung räumten. Als die Franzoſen 
am Anbruche des folgenden Morgens zum Sturm beranrückten, fanden 
fie daſſelbe verlaflen; fie waren aber nicht im Stande, ihr Geſchuͤtz fo 
ſchnell hinaufzubringen und gegen die Rhede zu ftellen, um der Engli⸗ 
fhen Flotte noch Schaden zuzufügen; denn fobald Admiral Hood den 
Beind im Befige diefes Punktes fah, gab er das Signal, die Anker 
zu lichten, und die Rhede zu verlaffen. Dann begab er ſich nach ber 
Stadt, um den übrigen Befehlshabern vorzuftellen, daß kein Augen 
blick Zeit zu verlieren fey, wenn die verbiindete Armee nicht zu Waſſer 
und zu Lande in Toulon eingefperrt werden folle. In dem darüber 
gehaltenen Kriegsrathe machten die Spanier Einwendungen, und er 
boten fich, die Vertheidigung des Forts und der Stade zu übernehmen; 
dennoch ward zulegt die Räumung befchloffen. Alsbald wurden Ans 
ftalten getroffen, ſowol die Franzoͤſiſchen Schiffe, die man nicht mit, 
nehmen fonnte, in Brand zu ftecken, als die Schiffswerfte zu zerſtoͤren; 
den Einwohnern ward angekündigt, daß diejenigen, welde die Stadt 
verlaffen wollten, am’ Bord der Flotte aufgenommen werden würden. 
Groß war das Erftaunen der Armee, berzzerreißend die Verzweiflung 
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der unglücklichen Einwohner, die bei der vor Kurzem erfolgten Ans 
funft neuer Berftärtungen und bei der großen Entfernung der bis—⸗ 
her geführten Belagerungskaͤmpfe gar nicht an die Möglichkeit, ges 
fchweige an die Nähe eines folhen Ausgangs gedacht hatten, und ſich 
jest, um den Händen der repubfilanifhen Henker zu entgehen, ploͤtz⸗ 
ih in die Mothwendigkeit verfegt fahen die Barmherzigkeit Englis 
fher und Spanifcher Schiffshauptleute Aber fih walten zu. laflen. 
Der Hafen und die Kays waren mit Männern, Weibern und Kins 
dern angefüllt, die auf ihren Habfeligkeiten faßen und angfivoll auf 
die mit der Einfchiffung beauftragten Boͤte harrten. Als einige von 
Malbosquet aus geworfene Bomben unter fie fielen, fprangen mehr 
als fechzig Perfonen ins Waſſer, um einige ſchon abgeftoßene Boͤte 
noch zu erreichen, und wurden bis auf Wenige ein Raub der Wellen. 
Sn der Naht fprengten die Engländer das Fort Pone, und Sir 
Sidney Smich ſteckte den Theil der Franzoͤſiſchen Flotte in Brand, 
welhen man aus Mangel an Mannfchaft nicht mitnehmen fonnte. 
Sechzehn Linienfhiffe, zum Theil von 74 Kanonen, und fünf Fregat⸗ 
ten”) ftanden in Flammen; zugleich erhob fidh aus dem Arfenal ein 
Seuerwirdel, der dem Ausbruch eines Vulkans glih und die Wuth 
der Sieger vermehrte; unablaͤſſig feuerten jegt die Batterien von der 
Spige des Borgebirges nad der Rhede, und bohrten mehrere mit. 
Truppen und Flächtlingen gefüllte Fahrzeuge in Grund. Bei Ans 
bruch des Tages (e8 war der 19. December) erblidte man die Eng: 
liſche Flotte ſchon außerhalb der Rhede, und die Republikaner hielten 
ihren Einzug in die verddete Stadt, in deren Straßen nur die Gas 
feerenfclaven mit zerbrochenen Ketten herumirrten. Das erfte Gefchäft 
war das Arfenal zu löfchen, und durch das Gelingen deffelben wur: 
den die koſtbaren Marineanlagen gerettet; das zweite war Ermordung 
der zurüdgebliebenen Bewohner; als Dugommier der Blutarbeit ſteu⸗ 
erte, machte er nur den Henkern des Eonvents freie Hände. Die 
Art, wie diefe würheten, mag ein einziger Zug bezeichnen. Als einft 
eine große Anzahl Touloner auf einem öffentlichen Plage mit Kartaͤt⸗ 
fchen erfchoffen worden waren, rief der Abgeordnete, der dabei die 
Aufſicht führte: „Wer noch nicht todt ift, kann aufftehen, die Repu⸗ 
blik vergiebt ihm.” Da arbeiteten fi einige der Ungluͤcklichen aus 
dem Leichenhuͤgel empor, und alsbald wurde Befehl gegeben, aufs 

*) Napoleon (in den Memoiren von Gourgaud TH. TI, E. 21) giebt neun Linien 
fehiffe und vier Sregatten an. 
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Meue unter fie zu fchießen. Mach einem Decrete- des Convents ſollte 
Toulon zerfiört, und unter dem Namen „Hafen des Berges’ kuͤnftig 
nur nody eine Schiffsntederlage feyn. Die Albernheit diefes ſchaͤndli⸗ 
hen Befehls hinderte nit, daß man nicht wenigftens einen Anfang 
der Ausführung machte, und mehrere Häufer wurden eingerifien, die 
man nachher wieder aufbauen mußte. Am 30. December feierte bie 
Republik das Feft der Wiedereroberung von Toulon; man fah bei dem, 
felden die Triumphwagen von vierzehn verfchiedenen Armeen, die ger 
gen die inneren und äußeren Feinde gefämpfe und gefiegt batten. 


— — — — — — 


31. Die Schreckensherrſchaft. 


Die Freiheit, fuͤr deren Namen die Franzoͤſiſchen Heere wie in der 
Fieberhitze ſtritten und fiegten, war der That nad) die haͤrteſte Knecht: 
fhaft, und kein fchwereres Joch hatte feit dem Entftehen chriftlicher 
Staaten auf dem Naden irgend eines Volkes gelegen, als die unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft der eilf Männer des Wohlfahrtsausfchuffes auf 
Srankreih. Selbſt die Beherrfcher des Orients waren genoͤthigt, auf 
Religionsvorfchriften und auf die Macht gewiffer Herkoͤmmlichkeiten 
Raͤckſicht zu nehmen; dagegen durften die Gewalthaber, welche im 
Namen der Freiheit regierten, Religion, Sitte und Herlommen als 
kirchlichen, moralifhen und gefellfchaftlichen Aberglauben verachten, 
alle geiftigen Bande, alle gefhichtlihen Formen des Staates, alle 
Rechte der Einzelnen für ungäftig erklären, und fih die Alleinherr⸗ 
ſchaft der Materie dadurch anfchaulich machen, daß fie die Menfchheit 
als materielles Naturweſen dem vergätterten Begriff des Semeinwohls 
zum Opfer abſchlachteten. Wergebens fucht man heut in Frankreich 
Biefen Schandflef in der Nationafgefchichte durch die Behauptung zu 
Übertünden, daß die Rettung Frankreichs vor Ueberziehung, Unter 
johung und Zerſtuͤckelung nur durch ſolche gigantifche Maßregeln Habe 
bewerkſtelltgt werden koͤnnen: Frankreich ift nicht durch die auf Befehl 
des Wohlfahrtsausfchuffes verüdten Niedermegelungen wehrlofer Buͤr⸗ 
ger, Weiber und Kinder, nicht durch die Piünderungen, deren Er: 
trag größtentheild nur die Taſchen einzelner Räuber fuͤllte, fondern 
durch die Fehler der feindlichen Cabinette und Feldderren gerettet wor: 
den, und die Folge hat gezeigt, daß eine Ueberziehung, wie große 
augenblickliche Leiden fie mit fih führte, doch für Frankreich das Mit: 
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tel war, die Nation duch Herftellung der rechtmäßigen Regierung zu 
serudigen und eine dauerhafte Verfaſſung auf feſten Grundlagen zu 
Stande zu bringen. 

Das Haupt des Wohlfahrtsausſchuſſes war Robespierre, obwohl 
weder in Thatkraft dem rieſenmaͤßigen Genußmenſchen Danton, noch 
in der Kunſt Redensarten im Revolutionsgeſchmacke zu drehen dem 
zungenfertigen Barrere gewachſen, noch an blutduͤrſtiger Muth den 
Henkern Collot d'Herbois und Billaud⸗Varennes gleich; am fremdes 
ſten aber den militaͤriſchen Einſichten Carnots. Dieſes Uebergewicht 
eines mittelmaͤßigen Kopfes gruͤndete ſich auf ſeine Macht uͤber den 
großen Haufen, und dieſe hinwiederum auf den Ruf wahrer und uns 
eigennüäßiger Bolksfreundfchaft, den er ſchon in der erſten National: 
verfammlung durch die Aufrichtigkeit feiner demolratifhen Schwärs 
merei erworben und mit der Würde eines Geſetzgebers zu vereinigen 
gewußt hatte, Seine Geſichtszuͤge waren gemein, feine Farbe blaß, 
fein Vortrag dunfel und verworren, und in wichtigen Augendlicken 
bewährte fein Muth fih ſchwach; aber er verftand die Kunft, fi dem 
Pöbel, dem immer gar bald feine eigenen Helden zu ſchlecht wurden, 
als ein Wefen höherer Art ehrwuͤrdig zu erhalten, und verfchmähte 
zu dem Ende auch Außerliche Zierlichkeit nicht, zu eben der Zeit, wo 
die Anderen fih durch Schmuz und wilde Nohheit zu empfehlen 
trachteten. Wie groß indeß das Anfehen diefes Decemvirs, wie uns 
bedingt Überhaupt die Gewalt des von ihm geleiteten Wohlfahrtsaugs 
fehuffes war, doch hing beides an einem zarten Faden, und ſchwer 
war die Aufgabe, mitten im Sturme der Leidenfchaften und Parteien 
deffen Serreißen zu verhüten. Die Machthaber Hatten kein anderes 
Mittel dieſelbe zu loͤſen, als das Schreien; der Sehorfam, den im 
natürlichen Staatsleben die Gewohnheit der Negierten und ihre Ehr⸗ 
furcht vor den höheren Rechten der Regenten und Obrigkeiten hervor⸗ 
bringt, mußte in dem unnatuͤrlichen Staatsleben der Freiheit und 
Steichheit, das weder von Gewohnheit, noch von Ehrfurcht, noch 
von obrigkeitlicher Hoheit etwas wiffen wollte, duch ſchonungsloſen | 
Gebrauch der Gewalt und ihrer Begleiterin Furcht ergmungen werben. 
„Das Schredensfyftem”, fagte nach dem Sturze defielden der Con⸗ 
ventsredner Tallien mit nur allzu treffender gefchichtlicher Wahrheit, 
„ſetzte zugleich immer neue, immer wachfende Uebertreibungen voraus. 
Dadurch, daß man geftern zwanzig Köpfe abfchlagen ließ, bat man 
nichts geleitet ‚ wenn man heute ‚nicht dreißig und morgen nicht ſech⸗ 
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sig fallen (äßt. Und wie reißend auch der Fortfchritt iſt, doch wird 
er Mühe haben, den Fortfchritten der Rache zu folgen, die ſich im 
Herzen entwidel.. Dazu komme noch, daß je verhaßter man das 
Leben macht, defto fchrelicher man den Tod machen muß, wenn er 
furchtbar bleiben fol. Anfangs reicht die Vorftellung eines Giftbechers 
hin die Einbildungskraft zu erfchreden. Dann muß man, um fer 
nen Zwed nicht zu verfehlen, mit dem Bilde des Todes das Bild 
des Blutvergießens verbinden; dann das Schlachtopfer mit anderen 
Schlachtopfern umgeben, und eins nach dem andern abwärgen; dann 
die Zahl verftärken und einen Ungluͤcklichen hinter funfjig andere Un⸗ 
gluͤckliche ftellen, bis die Neihe an ihn kommt; dann fie mit graufes 
mer Kunft fo zufammen koppeln, daß neben dem tugendhaften Bürs 
ger ein Blutfauger, neben dem rechtſchaffenen Mann ein ausgemach—⸗ 
ter Boͤſewicht kommt. Zuletzt gelangt die Verfeinerung dahin, daß der 
Vater nach feinem Kinde, der Satte nad) feiner Sattin, der Bruder 
nad) der Schwefter gefchlachtet wird.” 

Der Form nach beftand dieſe tyranniſche Regierung in einer 
Menge von Ausſchuͤſſen des Convents, welche, nach Abſchaffung des 
aus Miniſtern zuſammengeſetzten Vollziehungsrathes, die Geſchaͤfte 
der oͤffentlichen Verwaltung unter ſich vertheilt hatten, alle aber von 
dem Wohlfahrtsausſchuſſe abhaͤngig waren. Zur Unterſtuͤtzung der 
ausuͤbenden Gewalt gab es in allen Sectionen von Paris und in 
allen größeren Communen Revolutionsausſchuͤſſe, denen jede obrigkeit⸗ 
liche Behörde und jede Volksgefellfchaft unterworfen war. Sie ftans 
den mit dem Wohlfahrtsausichuffe in ſteter Verbindung, empfingen 
von ihm Befehle, und erftatteten ihm Bericht Aber die Vorgänge, 
die in ihrem Bezirke gefchahen; fie dienten ihm zu Werkzeugen der 
Zerfiörung, und bielten Städte und Dirfer durch Schreden im Ges 
horfam. Sobald einer der Decemvirn einen Kopf haben wollte, gab 
er bei den Jakobinern ihn an, die ihn dann vom Wohlfahrtss oder 
Sicherheitsausfchufie als den Kopf eines Verraͤthers forderten; oder 
fie fchlofien ihn durch Stimmenfammiung von ihrer Gefellfhaft aus, 
und gaben ihn dadurch in die Willkuͤhr eines Jeden, der ihn feiner 
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ward fogleich ˖ in ein Verhafthaus gebracht, dann vor Gericht geführt, 
und, fobald feine Ungunft bei den Jakobinern erwiefen war, in der 
Regel zum Tode verurteilt. Die Anzahl diefer Ausfchäffe wuchs 
nah und — bis auf BE, fo daß ſelbſt der Wohlfahrts⸗ 
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ausfhuß vor der Menge erfchraf, und, an der Dauer ihrer Unter⸗ 
wörfigkeit zweifelnd, fie einzufchränten fudhte. Die Arme diefes Poͤ⸗ 
beiregiments waren die Revolutionsarmeen und die Revolutionstribu⸗ 
näle. Jene, aus dem Auswurfe der Sansculotten, aus Dieben, 
Räubern und Mördern zufammengefegt, zogen von einem Orte zum 
andern, um die von den Ausichäffen verhängten Aechtungen gegen 
aufjägige Provinzen und Gemeinden mit Feuer und Schwert zu voll 
firecden, zum Weberfluffe noc) von mwandernden Guillotinen begleitet; 
diefe, die Revolutionstribunaͤle, fertigten die Einzelnen ab, zu deren 
Verurtheilung einige gerichtliche Formen nöthig zu ſeyn fhienen. Won 
der Angabe bei diefen fchreclichen Gerichten bis zur Verurtheilung 
und Hinrichtung wurde der Schritt immer kürzer, befonders feit die 
der Todesstrafe beigefellte Einziehung des Vermögens den republitas 
nifchen Gewalten das Köpfen der Staatsgläubiger und der begüterten 
Bürger als ein fiheres Mittel den Staat zu bereichern empfahl, 
und der Chef des Finanzausfchuffes, Cambon, mit graufamen Spotte, 
aber nicht mit Unwahrheit fagen konnte, auf dem Revolutionsplatze 
würden durch die Buillotine nicht minder als durch den Praͤgſtock 
im Kapuzinerklofter Affignate gefchlagen. Die Scharfrichter wurden 
nun geehrte und wichtige Leute, Die Gehalte derfelben wurden ers 
höht, und zwei nach Rochefort abgefchickte Deputirte (Lequinio und 
Laignelot) ruͤhmten fih (im November 1793) gegen den Konvent, 
den dafigen Henker zu Tifche geladen zu haben. Ein Geſetz vom 17. 
September, auf den Borfchlag Merlin’s von Douai erlaffen, verfügte 
die Verhaftung aller Verdächtigen, und erklärte für verdächtig: 1) 
alle Diejenigen, die durch ihr Betragen, ihre Handlungen, Reden 
und Schriften fich als Diener der Tprannei, des Föderalismus, und 
als Feinde der Freiheit erwiefen hätten; 2) alle Diejenigen, die fi 
nicht über. die Mittel ihres Unterhalts und die Erfüllung ihrer Buͤr⸗ 
gerpflichten ausweifen, 3) die, welche feine Zeugnifle des Bürgerfinns 
beibringen koͤnnten; 4) alle ihres Amts entfegten Beamten; 5) alle 
ehemaligen Adelichen, eingefchlofien die Männer, Weiber, Eltern, 
Sefchwifter, Kinder und Gefchäftsführer der Ausgewanderten, wofern 
diefelben nicht beftändig ihre Anhänglichkeit an die Republit fund ges 
geben hätten; 6) alle Diejenigen, die vom 1. Juli 1789 bis zur De 
tanntmachung des Gefeges vom 8. April 1792 ausgewandert wären, 
wenn fie auch in der durch diefes Geſetz beſtimmten Zeit zurüdges 
kehrt ſeyn folten. Nach diefen Beftimmungen mußten alle Gefäng: 
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niſſe unzureichend werden, um die Zahl der Verdächtigen zu faſſen. 
Dennoch verlangte und bewirkte Collot d'Herbois, daß noch alle Ber: 
breiter falfcher Nachrichten, und alle Diejenigen hinzugefügt wurden, 
weiche den Preis der Lebensmittel durch Aufkaͤufe erhöhten, auch Hes 
rault de Sechelles erwarb den Beifall des Berges durch die Verbeſſe⸗ 
rung, daß die Väter und Mütter Derer, bie fih dem Aufgebot ent: 
zögen, als verbächtige Perfonen verhaftet werden follten. Die Taus 
fende, welche in Folge diefer Decrete in den Gefängniffen fich an: 
Häuften, veranlaßten (am 26. September 1793) einen Vorfchlag von 
Barrere, vermöge deflen die Revolutionstribunaͤle ermächtigt werden 
ſollten, ohne fchriftliche SInfteuction der Procefie und ohne eine Ber 
theidigung zu hören, im Augenblide ihrer Ueberzeugung von der 
Schuld des Angeklagten das Urtheil auszufprehen. Noch ehe der: 
felbe zum Geſetz erhoben ward, kam er fhon in Uebung, und Häufig 
gefchah es, daB die verwickeltfte Criminalſache den Nichter nicht länger 
als vier und zwanzig Stunden befchäftigte. 


32. Hinrichtung der Königin, der Girpndiften, des Herzogs 
von Orleans, der Johanna Nolan, Baillys, Barnaves 
und Auderer. 

(1793.) 


Unter diefen Vorbereitungen ftrecfte der Berg feine Hand nah Den: 
jenigen aus, auf welche die Blicke Frankreichs und Europas gerichtet 
waren, in der Abficht, feine Furchtbarkeit durch recht ausgezeichnete 
Opfer zu beurtunden. Perſonen der verfchiedenften Parteien und 
Berhäftniffe wurden nun unter der gemeinfchaftlichen Anklage, Feinde 
der Revolution zu feyn, zujammen gefaßt. Auf den Bericht von 
Amar erging am 3, October ein foͤrmliches Anklagedecret gegen Briffot 
und die Girondiſten, denen, feltfam genug, der ehemalige Herzog 
von Orleans und deffen Anhänger, Carra, Sillery, Fauchet, und an: 
dere weitand bedeutfame Parteimenfchen beigefellt wurden. Nach dem 
Willen des Wohlfahrtsausfchuffes fügte der Eonvent ein Verhaftsdecret 
gegen bie feit dem 13. Juli verdächtigten drei und fiebzig Deputirten 
hinzu, welche die Proteftation gegen die Sefeslofigkeiten. des 31. Mai 
und 2. juni unterzeichnet hatten. Zugleich ward, nach dem Antrage 
des Billaud⸗Varennes, dem Revolutionstribunal aufgegeben, ſich in 
naͤchſter Woche mit dem Schickſale der Witwe Ludwig Capets zu bes 
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fchäftigen, eines Weibes, das die Schande der Mienfchheit und ihres 
Sefchlechts fey. Zwar verzog fich der Anfang diefes Proceſſes noch 
bis in die Mitte des October; doc, blieb Marien Antoinetten die 
traurige Auszeichnung die Reihe zu führen. 

Diefe ungluͤcklichſte aller Königinnen war den 3. Juli aus dem 
Tempel nach dem Sefängniffe der Konciergerie gebracht worden. Mit 
ten in der Nacht ward fie geweckt, um für immer ihre troftlofe Toch— 
ter zu verlaffen. „Ich werde wiederfommen, fagte fie der Weinenden, 
die Franzofen werden fühlen, daß fie über eine Fremde fein Recht 
haben’; aber die Tochter Ludwigs XVI. gab keinen Hoffnungen Raum. 
Sin dem neuen Sefängniffe fand Marie Antoinette nicht die geringften 
Anftolten zu ihrer Aufnahme getroffen. „Was bedarf es deren? — 
fagte der fie begleitende Drunicipale gu den Gefangenwaͤrter — der 
ſtinkendſte Kerker und eine Schütte Stroh ift gut genug für dies 
Weib!“ Aber der Sefangenwärter war menfchliher; er beherbergte fie 
die Nacht in feiner eigenen Wohnung, wies ihr am Morgen ein ge 
räumiges Gemach an, und forgte mit Mühe und nicht ohne Gefahr 
für ihren deffern Unterhalt. Eine Jungfrau aus dem Bürgerftande, 
nach ihrem Familiennamen Fouche genannt, die früher weder mit der 
Königin noch mit den Hofe in der geringften Verbindung geftanden 
hatte, nun aber ſich Zutritt dei der Gefangenen erftahl und deren Vers 
trauen gewann, war ihm dabei behilflich. Es gelang ihr, auch einen 
unbeeidigten Geiftlihen in den Kerker zu bringen, um der, ungluͤckli⸗ 
chen Fuͤrſtin die Tröftungen der Kirche zu gewähren. In ihrem Ges 
fängniffe fand nur ein fehlechtes Feldbette, ein Lehnftuhl von Stroh 
und ein Kleiner Tiſch; das Gemach hatte zwei Abtheilungen, die ein 
Vorhang und ein Schirm von einander trennten. Im Vorzimmer 
hielten vier Gendarmen beftändig Wache. Sie felbft war alt gemwors 
den, hatte Runzeln, und ähnelte, im 39ften Lebensjahre, ihrer Muts 
tee Maria Therefia, wie diefe im hohen Alter gemalt worden ift. 
Ueber drei Monden brachte Marie Antoinette in diefem Aufenthalte 
zu, dis fie Cam 15. October) vor das Blutgericht geftellt ward. Nach: 
dem fie hier die gewöhnlichen Fragen über Namen, Stand und Alter 
beantwortet hatte, hörte fie die von dem Öffentlichen Ankläger Fou⸗ 
quier⸗Tinville aufgefegte Anklageacte verlefen, welche damit begann, 
daß Marie Antoinette nach dem Mufter der Meffalinen, Brunhilden, 
Eredegunden und Medici, die einft Königinnen von Frankreich gehei⸗ 
Ben, feit ihrem Aufenthalte in Srankreich eine Geißel und Blutſaugerin 


L 


280 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


für die Franzoſen geweſen; daß fle ſelbſt vor der glücklichen Revolution, 
die dem Franzoͤſiſchen Volke feine Freiheit wiedergegeben, in Verbin 
dung mit dem fogenannten Könige von Ungern und Böhmen geftans 
den; daß fie im Einverftändnig mit den Brüdern Ludwig Capets und 
mit Salonne Frankreichs Einkünfte, die Fruͤchte des Volksſchweißes, 
verfchleudert babe, um entehrende Gelüfte zu befriedigen und die 
Agenten ihrer verbrecherifchen Raͤnke bezahlen zu können. Das Wei: 
tere wiederholte die fchon gegen den König aufgeftellten Defchuldis 
gungen geheimer Umtriebe gegen die WVolkefreiheit und des am 10. 
Auguft vergoffenen Buͤrgerbluts. Unter andern ward aud La Fe; 
pette ihre Sänftling genannt, der nebft Bailly die Sluchtreife im Juni 
1791 defördert habe. In dem auf den Grund diefer Acten angeftell 
ten Verhoͤr beantwortete Antoinette alle ragen mit foldher Genauig⸗ 
keit und Befonnenheit, dag man fich faft der Mühe verwundern muß, 
die fie vor diefen Nichtern mit Darthuung ihrer Unfhuld verlor. 
Aber als Mutter fühlte fie, wenn nicht den Wunfh, doch die Vers 
pflihtung zu leben. Da befchuldigte fie Hebert, daß fie mit ihrem 
eigenen, Sohne ein kaum denkbares, unnatürliches Verbrechen begans 
gen babe, Anfangs überging fie diefen Punkte mit Stillfchweigen, 
und der Präfident des Gerichts fehlen damit wohl zufrieden; aber als 
Hebert auf denſelben zuruͤckkam, wandte fie fich ‘mit den Worten an 
die Zuhoͤrer: „Ich wende mich an alle hier gegenwärtigen Meütter, und 
fordere fie zu der Erflärung auf, ob unter ihnen eine einzige ſich fins 
det, der nicht ſchon der bloße Gedanke an eine ſolche Abfcheulichkeit 
Schauder erregt.” Selbft die Furien der Salerien wurden von der 
Wahrheit diefer Aeußerung getroffen und Außerten Mitleid; daher 
NRobespierre, dem die Sache an der Mittagstafel erzählt ward, vor 
Wuth feinen Teller zerfchlug und ausrief: „War es dem einfältigen 
Hebert nicht genug, Antoinetten als eine Meffaline abzufchildern? Was 
rum mußte er denn auch noch eine Agrippine aus ihr machen wollen, 
um ihr noch in ihren legten Stunden den Troft zu verfchaffen das 
Mitleid des Volks erregt gu haben?’ 

Das Berhör dauerte den ganzen Tag und die darauf folgende 
Naht; während defielben ward ihr gar feine Nahrung gereicht, als 
ob man von dem Zuftande Eörperlicher Ohnmacht die Wirkungen gei: 
ftiger Schwäche erwartete. Ein mitleidiger Gendarme, der ihr, auf 
wiederhoftes Bitten, ein Glas Wafler verfchaffte, empfing von der 
Behörde einen Verweis. Dennoch behielt fie beftändig ihre Faſſung, 
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den Augenblicd ausgenommen, wo Heberts Schändlichkeit ihr eine 
Thräne entlockte. In den erften Stunden fah man fie ihre Finger 
auf der Stuhllehne mit dem Anfcheine der. Zerftreuung bewegen. Als 
fie zue Anhörung des Urtheild in den Gerichtsfaal, aus dem man fie 
während der Abſtimmung entfernt hatte, zuruͤckgebracht worden war, 
und gefragt ward, ob fie gegen die Anwendung der vom öffentlichen 
Anklaͤger wider fie aufgerufenen Geſetze etwas einzuwenden habe, fchüt- 
telte fie den Kopf, um ihre Nein anyudeuten, und hörte dann den Aus; 
fpruch, der fie zum Tode verurtheilte und Die Vollziehung noch an 
demſelben Morgen gebot, ohne Zeichen einer Gemuͤthsbewegung an; 
erſt als ſie fruͤh um halb fuͤnf Uhr in ihr Gefaͤngniß zuruͤckkam, machte 
das gepreßte Herz ſich durch einen Thraͤnenſtrom Luft. Sie hatte im 
Verhoͤr von der Kaͤlte des Gerichtsſaales gelitten, und legte ſich daher 
in ihr Bett, wo ſie einige Stunden eines feſten Schlafes genoß. Ge— 
gen ſieben Uhr wurde ſie durch einen beeidigten Prieſter geweckt, der 
ſie zum Tode vorbereiten ſollte, und ſeinen Spruch mit den Worten 
begann: „Sie ſind im Begriff, durch Ihren Tod zu buͤßen“ — „Ja, 
die Fehler, die ich begangen habe, unterbrach fie ihn, aber keine Ver; 
brechen.’ Webrigens verfehmähte fie feine geiftlihe Huͤlfe; fie hatte 
am Abende vorher dem unbeeidigten Priefter aus der Vendee, den ihr ' 
die Fouché zugeführt Hatte, gebeichtet. In einem Briefe an ihre 
Schwägerin, den fie hier fchrieb, der aber nicht an feine Beftimmung 
gelangte und erft 1814 bei dem Er: Deputirten Courtoig gefunden wor; 
den iſt, nahm fie Abfchied von diefer Freundin, und band ihr nochmals 
die Kinder aufs Herz. „Denke immer an mid, id umarme Did) 
und meine armen, meine lieben Kinder! Mein Gott, wie fehmerzt es, 
fie für immer verlaffen zu muͤſſen!“ Ohngeachtet die_ Gewalthaber 
fid) das Anfehen gaben, in ihr nichts als eine gemeine Verbrecherin 
zu erblicken, war doch feit fünf Uhr die bewaffnete Macht auf den 
Deinen, und alle zum Nevolutionsplage führenden Brücen und Stras 
en mit Truppen und Gefchägen befest. Um eilf Uhr kündigte man 
ihr an, daß Alles bereit fey, und zwang oder beredete fie, ihr ſchwar—⸗ 
zes Kleid, das fie feit dem Tode Ludwigs getragen hatte, gegen einen 
weißen, ſchon zerriffenen Bettmantel zu vertaufhen. Sie hatte ges 
hofft, wie der König, wenigftens mit Anftand zur Hinrichtung geführt 
zu werden; aber an dem Thore des Kerkers fand fie nur den gewoͤhn⸗ 
lihen Karren, und vor dem Auffteigen wurden ihre die Hände auf 
den Rüden ‚gebunden. Die begleitende Gendarmerie war aus den 
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müthendften Sansculotten ausgefucht, vor und nebenher liefen Furien 
der Quillotine und Ausmwürfe des Pöbels mit dem Gefchrei: „Nieder 
mit der Tyrannei, es lebe die Republik!“ Der Schaufpieler Sram: 
mont ermunterte, den Säbel in der Hand, das Volk, in daflelbe eins 
zuftimmen. Die Königin fah auf das Alles wie auf ein Schaufpiel 
herab; fie fprach wenig mit dem Beichtvater, der in weltlicher Kleis 
dung bei ihr faß; die dreifarbigen Fahnen und die lächerlichen In—⸗ 
fchriften republifanifchen Tong, die an den Häufern angebracht waren, 
fchienen ihre Aufmerkſamkeit zu befchäftigen. Nach ihrer Ankunft auf 
dem Nevolutionsplage richteten fi ihre Blicke nach den QTuilerien, 
und eine lebhafte Rührung ward in ihrem Sefichte bemerkt. Mit 
Leichtigkeit flieg fie die Stufen des Blutgeruͤſtes hinauf; ihre legte 
Semüthsbewegung verrieth fie, als ihr der Henker erft das Halstud, 
dann die Haube abriß. Um ein Viertel nach zwölf Uhr fiel ihr Kopf; 
er warb unter dem Geſchrei: „Es lebe die Republik!“ dem Volke 
gezeigte, und mit dem Leichnam in diefelde Kalkgrube des Magda: 
lenenkirchhofs getragen, welche die Weberrefte Ludwigs XVI. aufge 
nommen hatte. 

Einige Wochen nachher wurden ein und ziwanzig der angeflagten 
Deputirten, zugleich Girondiſten und Orleaniften, vor Gericht geftellt. 
Briffot und Vergniaud vertheidigten ihren Nepublitanerfinn gegen die 
Anfhuldigung des Royalismus und Föderalismus mit folder Bered—⸗ 
famteit, daß die Richter in Verlegenheit geriethen, und den Eonvent 
mit der Nachricht befchickten, man könne bei Fortfehung des Zeugen: 
verhöre und der Reden für den Ausgang des Proceſſes nicht ſtehen. 
Alsbald befchloß der Berg, daß die Angeklagten ſich nicht mehr vertheis 
digen, und die Sefchwornen bevollmächtigt ſeyn follten, den Proceß zu 
fchließen, ſobald füch fich Hinlänglich unterrichtet glaubten. Nun ward 
die Unterfuchung abgebrochen, und nad, dreiftändiger Berathung, am 
30. October Abends um eilf Uhr, der Todesfpruch gefällt, Die Ber 
urtheilten, die dies gar nicht für möglich gehalten hatten, geriethen 
außer ſich; einige feßten die’ verkehrte Anwendung des Geſetzes aus 
einander, andere fchalten auf die Nichtswuͤrdigkeit ihrer Richter, bis 
diefe die Sendarmen herbeiriefen und die Tobenden wegführen ließen. 
Da ftieß fich einer derfelben, Valaze, einen Dolch in die Bruft, und 
farb mit der Verfiherung, daß er als ein freiee Mann ende. Die 
Uebrigen verbrachten die Nacht im Kerker unter den Selbfttäufchungen 
der Verzweiflung Sie fangen fröhliche Lieder; Vergniaud declamirte 
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abwechſelnd fchershafte Gedichte und Bruchftücde jener hinreißenden 
Beredſamkeit, die fo viel beigetragen hatte, die Herrfchaft der Freiheit, 
die ihn jetzt erwärgte, zu begründen. - Ducos und Fonfrede, zwei junge 
Männer von großem Vermögen, deren erfter fich freiwillig ind Ges 
faͤngniß geftellt hatte, um das Schickfal des andern, feines Schwagers, 
zu theilen, waren anfangs in Schmerz verfunten, weil fie an ihre 
Sattinnen und Kinder dachten, denen im Namen der Nation von 
allem Reichthum nichts übrig gelaffen werden follte; am Ende aber 
vergaßen fie in dem Taumel, zu welchem noch immer die republikani⸗ 
fhen Redensarten beraufchten, fich felbft und ihre Familien. Ihnen 
zum Trofte gab Vergniaud eine Flaſche Gift, durch die er fih dem 
Triumphe feiner Feinde hatte entziehen wollen, dem wachthabenden Offis 
cier. Nur Briffot und Genfonne blieben ernfihaft und in ſich gekehrt. 
Am folgenden Morgen, den 31. October, wurden fie zum Tode ges 
führe (fogar die Leiche Valazes blieb nicht zurück), und eine Stunde 
nach zwölf Uhr war die Abfchlachtung der geiftreichften und wohlmeis 
nendften Derer, die fih mit dem lingeheuer Revolution befreundet 
hatten, vollendet. 

Unterdeß hatte Robespierre Befehl ertheilt, den Orleans: Egafite 
aus Marfeille herbei zu holen. Derſelbe war dort vor Gericht geftellt 
worden. Die Richter hatten ihn freigefprochen, er war aber deſſen⸗ 
ungeachtet im Gefängniß gehalten worden; auf fein an den Konvent 
gerichtetes Bittſchreiben um Entlaffung gingen die Volksvertreter zur 
Tagesordnung über. Seine ehemaligen Anhänger erriethen nicht, was 
der Dictator mit dem Gefangenen vorhabe, und feiner hielt es der 
Mühe werth, durd) eine ungeitige Aeußerung dem Sewaltigen zu mißs 
follen; Danton war zur Erholung nach feiner Vaterſtadt Arcis fur 
Aube gegangen. Nobespierre aber Hatte beſchloſſen, fi eines Mens 
fehen zu entledigen, dem feine Geburt und ehemalige Volksbeliebtheit 
auch. nur den Schein eines Anfpruches auf Herrfchaft verleihen konn⸗ 
ten. In Paris angelommen, wurde er in daffelde Zimmer der Con; 
eiergerie gebracht, welhes Maria Antoinette bewohnt hatte. Er trank 
fleißig Champagner, bis er (am 6. Movember) vor das Revolutions⸗ 
tribunal geführt ward. FouquiersTinville legte ihm bier eine Anzahl 
Fragen vor: in welchen Verhäftniffen er zu Dumouriez und zu den 
Girondiften geftanden, warum er feine Tochter nach England gefchickt, 
weshalb er für den Tod des hingerichteten Tyrannen geftimmt, zumal 
fein Vertrauter Sillery das entgegengefeßte Votum abgegeben habe. 
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Auf die leßtere Frage erwiederte er, er habe nah Pflicht und Gewiſ⸗ 
fen geftimmt. Umſonſt firengte fein Vertheidiger Voidel ih an, Ega 
lités Patriotismus aus den Opfern, die er der Sache des Volkes darı 
gebracht habe, darzuthun; das Ergebniß der kurzen Berathung des 
Tribunal war die VBerurtheilung des Angeklagten. Er wurde fogleih 
mit vier anderen Todesgefährten auf den Karren gefegt und zur Hin 
richtung abgeführt. Am Palais Royal hielt der Zug. Orleans def: 
tete feine Blicke auf feinen vormaligen Wohnfig, und indem er bie 
neuen darauf-angebrachten Aufichriften las, begleitete er die Buchſta⸗ 
ben mit der Bewegung feiner Lippen. Er foll erwartet haben, auf 
ein von feinen Anhängern ihm verheißenes Zeichen werde ein vorde 
reiteter Volksaufſtand ausbrechen, der in der Nähe wohnende Robes⸗ 
pierre ermordet und er felbft als Dictator oder Protector in den Con 
vent getragen werden; Dewafinete follen in den benachbarten Haͤuſern 
verftecft und mehrere der begleitenden Sensdarmen im Berftändniffe 
gewefen ſeyn. Aber fen es, daß ihm mit eitlen Hoffnungen gefchmeis 
delt worden war, oder dag der Plan duch Unentſchloſſenheit oder 
Mißgeſchick fehlſchlug — der Umftand, daß Robespierre nicht zur er 
warteten Zeit nah Haufe kam, fol die Theilnehmer verwirrt Haben 
— fein Zeihen gefhah, und nac) einigen Minuten rückte der Wagen 
zur Nichtftätte fort. Nun wandte fih Orleans an den in weltlicher 
Tracht auf dem Karren figenden Geiftlichen und empfing die Abſolu⸗ 
tion. Angefommen an dem nicht gedachten Ziele feines Ehrgeizes zeigte 
der fonft immer- Muthlofe vor dem gewiſſen Tode eine ruhige Hal 
tung. Als er auf dem Geräft in die blutige Grube hinunterblickte, 
in die fein Kopf fallen follte, fagte er gleichgültig: „dieſer Abgrund 
ift fo viel wereh als der andere.’ Er meinte wahrfcheinlich den Abs 
grund, über welchem der von ihm erftrebte Thron geftanden haben wuͤrde. 

Nah dem Falle der Häupter kam das Mordmefler in immer 
fchnellern Gang, um die Ueberrefte der Parteien hinweg zu mähen. 
Die Urheber, Gönner und Beförderer der Revolution fahen fih einer 
nach dem andern von der wilden Kraft ergriffen, die fie entfeflele hat 
ten; aber bei den wenigften derfelben ward ihre Verblendung durch 
den Anblick des Todes gehoben. Diefer Anbli fing an, wie auf 
dem Schlachtfelde, durch die Macht der Gewohnheit feine Schreckbar: 
feit zu verlieren; er gewann fogar durch die Menge anziehender 
Sclachtopfer für das Gefühl der Abfpannung in eben dem Grade 
an Reiz, als das Leben unter dem Joche der repubfifanifchen Tprans 
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nei daran verlor. Am 10. November ward Johanna Roland, die 
: Gattin des gewefenen Minifters, zum Tode geführt. Diefe geiftreiche 
Frau, die unter den Sirondiften eine wichtige Rolle gefpielt, nicht fel: 
ten ihre Berathungen geleitet und mehrmals für ihren Gatten die Feder . 
geführt Hatte, befand fich feit dem Sturze diefer Partei im Gefängniß der 
. Abtei, und benugte ihre Muße die Denkwuͤrdigkeiten ihrer Jugendges 
ſchichte und ihrer politifchen Laufbahn zu ſchreiben. Im Alter von neun 


und dreißig Jahren war fie noch ſchoͤn; fie hatte fih mit Sorgfalt in Weiß 


: gefleidet, und ungeachtet fie eine Tochter von dreizehn Jahren Hälflos zus 
ruͤckließ, zeigte fie doc) eine nicht bloß ruhige fondern fogar fröhliche Miene, 
‚ um der Philofophie, zu der fie fich befannte, Ehre zu machen, und zugleich) 


einem Manne Muth einzuflößgen, der mit ihr fterden follte und nicht 


: fo herzhaft wie fie dem Tode entgegenfah. Wenn mehrere Perfonen 
- zugleich hingerichtet wurden‘, fo war es ein Vorzug, zuerſt zu fterben, 
. um nicht das Fallen des Beiles und das Herunterfirömen des Blutes 
zu hoͤren. Diefer Vorzug war der Roland, aus Ruͤckſicht auf ihr 
Geſchlecht, zuerkannt worden. Da fie aber die Verzweiflung ihres 


Ungläcdsgefährten fah, fo bat fie den Scharfrichter, denfelden zuerft 
zu nehmen, und gewann ihn durch die verbindliche Srage, ob er einer 
Dame ihre legte Bitte abichlagen wolle? Beim Anblick eines riefen: 
mäßigen Standbildes der Freiheit, das neben der Buillotine aufgerichz 
tet war, fagte fie: „O Freiheit, wie viele Verbrechen begeht man in 
deinem Namen!” Einige Tage nachher fand man den blutigen Leichs 
nam ihres Mannes auf der Landftraße von Rouen nah Paris; auch 
Rolands ehemaliger Amtss und Parteigenoffe Elaviere gab fih im 
Sefängniffe den Tod, und feine Gattin folgte dem Beifpiele. Con⸗ 
dorcet,. der ald Nichter des Königs aus Philanthropie auf Galeeren⸗ 
ftrafe geftimme hatte, ward in der Nähe von Paris, wo er als Bett 
ler zwifchen den einft fo anmuthigen Landhäufern herumirrte, deren 
Beſitzer nun theils verhaftet waren, theild es werden follten, in einem 
Wirthshauſe, in welches ihn der Hunger getrieben hatte, als ein Ger 
ächteter erkannt, und hatte nur noch eben Zeit, das fchnellwirtende 
Sift, das er bei fih trug, zu verſchlucken. Hingegen ward Lebrun, 
Briſſot's Freund und als Minifter des Ausmärtigen Dumouriey’s 
Nachfolger, zur Guillotine geführt; daffelde widerfuhr den in Bor⸗ 


. deaur verhafteten Sirondiften Girey⸗Dupré und Bois⸗Guyon. Nar 


baut» Saint; Etienne, einft Präfident der Commiſſion der Zwölfer, die 
der Eonvent ernannt hatte um die Verfchwörungen der Jakobiner zu 
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unterfuchen, hielt fi in Paris feit dem 2. Juni bei einem Freunde 
verborgen, bis feine Sattin beim Ausgehen von dem Deputirten Fabre 
d’Eglantine erfannt ward, und durch Verfiherungen der Freundſchaft 
und des Mitgefühls treuherzig gemacht feinen Aufenthalt angab; aber 
der, welcher ihr Rettungsengel zu feyn verbeißen Batte, eilte fie anzu⸗ 
zeigen, worauf Rabaut zum Tode abgeholt ward, und das ungluͤckliche 
Weib fich felbft das Leben nahm. Auch die Familie, die ihn verbor 
gen hatte, büßte mit dem Leben. Auf eine fehr qualvolle Art ftarb 
Daily, der ehemalige Maire von Paris, Nach feinem Zuruͤcktritt 
von den Sefchäften hatte er fi nach Nantes und beim Anfange der 
dortigen Graͤuel nach Melun begeben; bier ward er von der Revolw 
tionsarmee verhaftet, nach Paris gefchleppt, und am 10. November 
verurtheilt. Sein Verbrechen war, daß er am 17. Juli 1791 zur 
Stillung des von den Sjakobinern veranftalteten Aufeuhrs das Kriegs; 
geieb Hatte bekannt machen und die rohe Fahne aufiterfen laſſen; 
dafür follte er nun auf dem Marsfelde, wo die Nationalgarde auf 
den verfammelten Pöbel gefchoffen hatte, hingerichtet werden. Allein 
als er fchon am Schaffor angelangt war, bemerften Einige, das Mars; 
feld, wo fo gute Bürger in fo guter Sache gefallen, dürfe nicht mit 
dem Blute eines Verräthers befudelt werden; das Geräft ward daher 
wieder abgebrochen und an das Ufer der Seine verlegt. Dies ver 
urfachte einen Auffchub von mehreren Stunden, während deren Baily 
den groͤbſten Mißhandlungen der Horde Boͤſewichter Preis gegeben 
war, die regelmäßig den Öffentlichen Ermordungen beiwohnten. Unter 
andern luden fie ihm beim Abbrechen des Gerüftes die Todeswerkzeuge 
auf, und zwangen ihn, fie nach dem neu beftimmten Plage gu tragen. 
Ein kalter Regen, der ihn bis auf die Haut durchnäßte, vermehrte 
noch das Schreckliche feiner Lage. Einer der Kannibalen fagte zu 
ihm: „Du zittert, Baillp?“ — „Ja, war die Antwort, ich zittere 
vor Kälte.” Einige Wochen fpäter wurden Manuel und Barnave 
hingerichtet. Der Legtere war In der erfien Nationalverfammiung 
Mirabeau’s treuer Gehülfe zum Umſturze des Throns geweſen, und 
hatte fih durch das ſchreckliche, bei Gelegenheit der erften Parifer 
Mordfcenen ausgefprochene Wort übel berufen gemacht: „Ob denn 
das vergoffene Blut der Ariftofraten fo rein fey, um fo vieles Auf 
heben zu verdienen?’ Nachmals ward er, als Abgeordneter bei Rüd: 
führung der königlichen Familie, durch das Vertrauen der Königin 
gewonnen, und bot feitdem Alles auf, durch feine Nathichläge, die 
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eine aufrichtige Vereinigung des Hofes mit den Anhaͤngern der Con⸗ 
ſtitution und den gemaͤßigten Freiheitsfreunden bezweckten, das un⸗ 
gluͤckliche Verhaͤngniß des Koͤnigshauſes zu wenden: Als er damit nicht 
durchdrang, und die Königin es nicht Über ſich gewinnen konnte, die 
Herren und Damen des alten Hofadels dur Errichtung eines unades 
lichen Hofftaates für immer zu beleidigen, fondern lediglich ihre Hoff 
nung auf das Ausland feßte, erfannte er dic Unmöglichkeit ihr Net 
tung zu fchaffen, und beſchloß Paris zu verlaffen. Beim Abfchiede 
weiflagte er ihr fowohl ihr als fein eigenes Schickſal, und erbat fich 
als einzigen Lohn feiner Bemühungen, ihre Hand kuͤſſen zu dürfen. 
Sie reichte fie ihm mit Ihränen. Längft den Jakobinern verdächtig, 
mard er auf den Grund mehrerer in den Schränken des Königs ger 
fundener Papiere verhaftet; feine Verurtheilnng war nicht zweifelhaft, 
und umfonft fegte er ihr eine ſehr beredte Vertheidigung entgegen. 
So furchtbar wuchs die Menge Derer, welche täglich von dem Bluts 
gerichte ihr Urtheil empfingen, daß Hinrichtungen ſelbſt ausgezeichneter 
Meenfchen, wenn fie nicht etwa mit befonderen Umftänden begleitet 
waren, ſchon aufhörten bemerkt zu werden, daher auch in mehreren 
Sahrbächern der Revolution Barnaves und Manueld Tod nicht ans 
geführt ift. ö 

Dennoch war das Biutregiment noch immer nicht zu feinem hoͤch⸗ 
ften Punkte geftiegen, und außerhalb Paris wurde es in noch weit 
empörenderer Weife gehandhabt. Der Grauſamkeiten, die um diefe Zeit - 
Carrier in Nantes veräbte, ift ſchon bei Gelegenheit des Vendeekrieges 
gedacht worden; in ähnlicher Art wüthete zu Arras, der Vaterſtadt 
Mobespierre’s, der Conventsdeputirte Lebon, ein ehemaliger Priefter, 
von feinem tigermäßigen Weibe begleitet. Die im Sommer und Herbft 
in diefem Departement flatt gefundene Anmwefenheit der Defterreicher 
bot den beiden Ungeheuern willlommenen Anlaß, alle Diejenigen, die 
mit den Feinden in irgend einer, wenn auch erzwungenen Berührung 
geftanden hatten, als Freunde derfelden verhaften und aufs Schaffot 
fchleppen zu lafien. Weil die Mutter eines zum Kriegsdienft aufges 
botenen Blödfinnigen nad) der ihr gegebenen Anweifung ein Zeugniß 
der Untauglichkeit beibrachte, ließ Lebon, zur Abſchreckung aller Derer, 
die fih dem Kriegsdienfte entziehen wollten, den Sjüngling, deſſen 
Vater, Mutter und Schwefter, nebft dem Maire und Gerichtsfchreis 
ber, die das Zeugniß ausgeftellt hatten, an Einem Tage hinrichten. 
Ein reifender Handwerksburfche, den er während eines Gewitter auf 
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der Straße bei einem ſtarken Donnerfchlage das Kreuz fchlagen fah, 
ward als ein gefährlicher Menſch, der wohl gar ein verkleideter Pfaffe 
ſeyn koͤnne, ergriffen und zur Guillotine geſchickt). Lebon felbft war 
immer auf den Gerüft, und vermehrte durch finnreihe Qualen die 
Leiden der dem Tode Geweihten. Gleich den im Schlamme der Haupt 
ftadt ausgebräteten Liftlingen, fand er in der Verzweiflung geängftig- 
ter oder in den Zudungen fterbender Weiber Genuß. Ein junges 
Mädchen, das fein Verbot, ſich Sonntags in befferen Kleidern auf 
den Straßen fehen zu laffen,_übertreten hatte, ließ er auf offener 
Straße entkleiden, und fo durch die ganze Stadt ins Sefängniß führ 
ven. Einer fchönen Frau, die ihn um das Leben ihres verhafteten 
Mannes flehte, feste er zum Preife der Gewährung ihre Ehre, und 
als fie der ehelichen Liebe das Dpfer der Treue gebracht, hielt er nicht 
Wort, fündern ließ den nur auf wenige Stunden befreiten Gatten 
zum zweiten Male verhaften, und fah fie dann Beide (denn in der 
Verzweiflung hatte fie fih mit einem Meffer auf den Böfewicht gefkürzt) 
gemeinfchaftlich Bluten**"). Als diefe Srevel einft im Convent zur Sprade 
gebracht wurden, fchlug Barrere die Unterfuchung mit der Aeußerung 
nieder: „Lebon fehle höchftens durch ein wenig zu herbe Formen!” 
An anderen Städten Franfreihs floffen eben fo viel TIhränen und 
Dlutftröme. In jeder war ein Revolutionstridbunal, und jedes war 
mit Richtern, die der Parifer Ausihuß abgeſchickt oder erwpfohlen 
hatte, befeßt. Das Werkzeug des Todes, das zur Beſtrafung des 
Verbrechens erfunden worden war, vervielfältigte fih wie eine giftige 
Pflanze. Es war eine Verſchwoͤrung der Marrheit und der Wuth 
gegen die Unfchuld, das Genie und die Tugend, ein Aufftand der 
Raͤuber gegen die Eigenthümer, bei welchen Rachſucht und die 
niedrigften Leidenfchaften den Vorfig führten. Hatte Marat 270,000 
Köpfe gefordert, fo vedeten die Jakobiner jeßt fchon von Millionen, 
welche noch zur Sicherftellung der Freiheit gefchlachtet werden muß⸗ 
ten, und es wurde immer weniger unmwahrfcheinlih, was von ihrem 
Plan verlautete: die eine Hälfte der Bevoͤlkerung Frankreichs auszu⸗ 
rotten, um der andern ein bequemeres Daſeyn zu verfchaffen, oder 


*) Bemerkungen fiber Frankreich während der Feldzüge in den Jahren 1793 — 1795, 
1797 (ohne Angabe des Druckortd, aber eine gemäßigte, unverkennbar auf eigener LAnſicht 
berunende Schrift, wabhrſcheinlich von einem kriegsgefangenen er und durch Lebons 
nachmaligen Prozeß mehr als betätigt). 

“*) Desodoards, Th. II. S. 261 und 262. 
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das alte in den Gewohnheiten der Kuechtſchaft zu fche eingelebte Ge⸗ 
ſchlecht nach und mach zu vertilgen, und die Fruͤchte vom Baume der 
Freiheit allein bem ‚jüngern, für die neue Ordnung de Dinge empfängs 
lichern Alten vorzubehalten. 

Die von. der Branzöfiichen Mation⸗ vorzugsipeife in Anſpruch * 
nommene Anſtaͤndigkeit der Erſcheinung und Feinheit des aͤußern Be⸗ 
tragens machte einer mit Abſicht zur Schau getragenen Vernachlaͤſfi⸗ 
figung des Anpuge, einer gefuchten Rohheit der Sitten Pas, und 
MNiemand war vermögend, .in den Barbaren der Mevolution das Wolf 
wieder zu erfennen, das ſich noch, vor. wenigen Jahren das feinkte, 
zierlichfte und gebildeifte des. ganzen Erdbodens zu ſeyn geruͤhmt hatte. 
Schon der. Name „Sangcculotte,“ den ſich die Republikaner beilegten, 
war bezeichnend. :. Alle Gebräuche, alle Redensarten, . die, nur einen 
Schein von Anſtand, von Gluͤckeumſtaͤnden und von Erziehung andeu⸗ 
teten,. waren geächtet. Der nad) Paris kommende Ausländer ſah auf, 
den Strafen nur. Männer von. wilden: ſcheußlichem Anfehen, nur Wei 
ber von eben fo ſchamloſem als eteldafee Außen, er hörte nichts als 
grobe Reden. und abſcheuliche: Gukche. | 

Damit durch. nichts mehr:.an die alte Ordnung erinnert werben 
möchte, ward im Dctober 1788: eine neue Zeitrechnung einsefähet, die 
zugleich das Jahr und den Tag: veränderte: Sie begann. mit: dem 
22. Sept. 1792, welcher der erfie Tag der Republik geweien ſeyn follte, 
weil am Tage vorher, am 24. September, der Nationalconvent zuſam⸗ 
men getreten ‚fen, und die Alſchaffung des Konigthums beſchloſſen 
babe. „An demfelben Tape — fagte der Werichtenftatter Fabre d'Eglan⸗ 
tine — trat auch die Senne in die herbſtliche Tags. und Nachegleiche 
durch ihren Eintritt in. das Zeichen der Wage. Die Geichheit dei 
Tages .und der Nacht ward am Himmel in demſelben Momente ber 
zeichnet, da die buͤrgerliche und moralische Gleichheit durch die Stell⸗ 
vertreter des Franzoͤſiſchen Volta als der heilige Grundpfeiler feiner 
Verfaſſung feſtgeſetzt ward. So Lerleuchtete alfo die Sonne. zugleich die 
beiten Pole, und ad und nach: den gamgen. Erdfreis, an eben dem 
Inge, da. die Fackel der Freiheit zum: erſten Male in ihrer voll Glo- 
tie über dem Bennzöfifchen Wolke gluͤhte.? Das Bild .bezeichnete tref⸗ 
fend genug die kurze Dauer des phantaftifchen Reiches der Gleichheit. 
Sjeder Dionat follte dreißig Tage haben, und in drei gleiche Abſchnitte, 
Decaden genannt,. jeder Tag nicht m 24 Stunden, fondern in zehn 

Becker's W. G. Tre. XII. 19 
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Heitabſchaitte, und deren jeher wicher in gehe: kloinere zerfalen. Ei 
Ochalstage, Sansculottiden genannt, follten als Bdatiemalferrur k 
Beten der Tugend, des Genies, der Arbeit, der Kffemeiigen Pam 
und der Belohnung gewidmet ſeyn; am letzten und größten bei 
dem Nevolutienstage, follte ein großes Bolkafeſt gefeien u! 
Schwur wiederholt werden: „Er die Freiheit zu leben und ah 
ben.‘ Die Namen der Monate waren von ben Exfcpeimung ı 
Erzeugniſſen der Jahreszeiten entnommen; für den Herbſt: Ta 
miaire, Brumaire, Frimaire; für den Winter: Niwvoſe, Pluvick, I 
toſe; Für den Beühling: Germinal, Floroal, Peairial; für den &ı 
mer: Meſſtdor, Thermidor, Fructidor; Die Mamen der einzeln 
non den Zahlen eins bie zehn. An die Belle der Heiligen m 
Saamen, Busterkräuter, Baume, Wurzeln, Blathen, Sräde, he 
chiere und Ackerwerkreuge zu den Tagen geſtellt, mad die dazu mi 
geſetzte Tommiffen rähmte ungemein den armfeligen Einfall, Wi 
Arbeiter am NRuhetage in feinem Kalender Das Werkzeug fa, ! 
ee am noͤchſten Morgen zur Hand nehmen mäfle. Es war auf Wi 
Gebiete, wo ſich die Mägliche. Dede der machematifchen, bloß au! 
Formen des ſichtbaren Daſeyns beſchrankten Weltanſicht einmal u 
machen konnte; aber trotz aller angeprisſenen Vortrefflichkeit gm 
die neue Zeitrechnung keinen Eingang beim Bolke, und fl! 
Vurcht vor dem Aber Ihre Besbachtung wachenden Slutgerict * 
übes war, ſiel daeſelbe als ein tadtes Machwert dabin ‘). 

Auch Geiſteobildung und Baiiienfchaft wurden geaͤchtet, oh) 
mittel einer einſeitigen Richtung die Grundideen der Mevolit! 
näher umb ausgebildet hatten; denn die plumpen Gewalthaber ni 
umser Mitwirkung wiſſenſchaftlicher Anfichten in den Beſitz da Du 
geſetzt worden waren, bemerkten zu ihrem Verdruſſe, daß Bilun! 
Wiſſenſchaft das Gegengift ihrer eigenen Irrchuͤmer in ſich 1 
Daher ihr Haß gegen das Willen und gegen ale fuͤr wiſſcaſcheſt 
Ziele vorhandenen Anſtalten und Gsiftungen. Wide ae du Pi 
Univerſitaͤt mit ihren Facultaͤten, fenbern auch alle Aademin ! 
Gelehrten, Geſellſchaften wurden aufgehoben; und die. bataniſcher 
ten, die Cabinetie, das Muſeum, die Sffentlichen Bibllotheken J 


*) Außer der Zeitrechnung wurden auch (durd) ein Decret des Conpent? vom Du 
. 1795) die Maafe, Gewichte und Münzen nach dem Decimalmaaße gleichförmis ei 
eine Veränderung, die in der Folge als zweckmäßig beibehalten .teorben if. 
N J — 


N 


: Wertung der Beiffesbildung. 2. 


e Aufficht des Unterrichtsausfſchuſſes geftelle, in welchen Hebert, 
Hausmerte und Anacharfis Eloots Hauptperſonen vorſtellten. Chabot 
vach den Sinn diefer Partei aus, indem er fi gegen einen in Vor⸗ 
ylag gebrachten Yinterrichtsplan aus dem Srunde erklärte, weil er 
ir Ariſtokratie der Gelehrſamkeit führe, die Republik aber nur die 
Jermokratie der Sansculotten beduͤrfe. Dagegen fuchte Bazire bie 
hiloſophie und die Wiſſenſchaften durch Darftellung des: Verdienftes 
x tetten, das fie ih um die Revolution. erworben haͤtten. Endlich 
elangte man zu dem Beſchluſſe, der Unterrichtsausſchuß folle für die 
zolksbildung durch eine Anzahl moralifher Vorſchriften forgen, und 
jefelden auf gedruckten Blättern täglich an den Straßenedien anſchla⸗ 
en laſſen. Die angebliche Tyrannei der Könige Hatte den Wiſſenſchaf⸗ 
en und Künften unermeßliche Hülfsquellen geöffnet, und die Kidche 
en Unterricht des Volks fon. in den als dunkel verſchrieenen Zeiten 
uf der Grundlage refigidfer Eineichtungen feſtgeſtellt. Die Weisheit 
es aufgeklaͤrteſten aller Jahrhunderte warf das ganze Gebaͤude der 
Zolkserziehung um, vernichtete alle Huͤlfomittel dee höhern Geiſtesbil⸗ 
ung mit Einem Schlage, und lieferte ihre eigenen Verkindiger und 
Deeifter unter das Morbbeil, „Ich babe Euch zu Grunde gehen fehen 
— fagt ein Augenzeuge der Revolution“) — Eondorcet, Champfert, 
Horian, Vicq d'Azyr, Männer, deren Mamen alten’ Freunden der Wil 
enfchaft sheuer bleiben werben. Champfort, einer der Apoſtel der 
Revolution, befreite fih von dem verhaßten Anblicke derſelben durch 
reiwilligen Tod. Florian ftard im Kerker, Vicq d'Azyr in einem Ans 
all von Wahnſinn. Auch Ihr wurdet geopfert, Bailly, Dietrich, Lin⸗ 
met, Barnave, Lavoiſter, Roucher, Andreas Ehenier, Ihr wurdet ge 
pfers, weit Ihr nicht an Marat glaubtet.“ Lavoiſter hielt um eine 
Brift von vierzehn Tagen an, um noch vorher eine chemifche Unterſu⸗ 
Hung zu vollenden; man gab zur Antwort, daB man feine Chemiler 
mehr noͤthig habe, und fihickte ihn zum Tode. Roucher, Verfaſſer 
eines Gedichts „die Monate,“ beſchaͤftigte fi im Gefaͤngniſſe mit 
ber Erziehung eines feiner Söhne. Bei Empfang feines Wetheils 
fchickte er ihn nach Hauſe und Abergad ihm fein Bildniß, das ein in 
der Conciergerie befindficher Mahler gemahle Hatte, niit dem. Aufträge, 

es feiner Mutter einzuhandigen; er hatte die ſchoͤnen — darunter 
geichrichen: 


*) Detodoarde Th. IL Uhren, 2. No. 40. 
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Objem obsrmans et doux, we vaupı dbnnes: pas, 
‚Bi mal ges air AR Winlapen OBEREN BEN. TTEE; 
"Lorsqu’un ereyon savant dessinoit ceite image, . 
Kl attendois rechaavd ei ” pensols b vous. 


Wundert Euch nicht, Ibr Geliebten, des Bugs voll ſchmertlicher Wehmutb, 

Welcher des Liebenden Blick‘ ſorgenumdüſtert Euch zeigt. 

"8 die fertige Haud des Künftterd nein Angeficht mahhite, 

WBartete mein das Schaffot, und. sch gedachte an Euch u. 

Noch beſtand die katholiſche Kirche in der Verfuſſung, weiche bie 
ronſtituirende Verſammlung Ihe ‘gegeben ‚hatte; noch ward der Gottes 
‚ ienft: von beeibigten- Priefteen gehalten, und ohngeachtet die Frommen 
denfelben als einen’ vom Oberhaupt. der. Kirche verworfenen mieden, 
Die Gleichguͤltigen ihn verachteten, und die Freiheitefilchtigen ihn als 
eine Trümmer: der alten Ordnung verfpotteten und fchmähten, fo .ing 
doch. in dem bloßen Daſeyn eines vom Staate bezahlten oder nur ger 
duldeten chriſtlichen Cultus eine: Anerfenntmiß des geiftigen Lebens, die 
den Verlündigern des Materialismus .mißfiel. . Daher ward. bie: gäny 
liche Vernichtung des Kirchenthums befchloffen, wie fie eigentlich ſchon 
» im &inne der phllofophifchen Principten lag, vor denen die. Nevolu⸗ 
tion ausgegangen war. Den Anfang machte ein am 3. November 
1793 .:erlaffened .Derret, welches alle den Kirchen. gehörigen Guͤter, 
Geraͤthſchaften und: Koſtbarkeiten für Eigenthum der Nation. -erfiäcte 
- und in Beſchlag nahm.: Bier Tage ‚darauf, am: 7. November, werd 
ein Aufzug im Gefchmade der vermummten Geſandtſchaft des Men⸗ 
fehengefchlechts. vor die. Schranken des Couvents geführt; es war. He 
dert mit. feinen Gehuͤlfen aus dem Departement und der Commune 
von. Paris, denen Gobet, der. conftiswtionnelle Biſchof von Parẽs, und 
eine Menge ‚anderer Gelſtlichen folgten: - Dan fonnte fie für Gefan⸗ 
gene‘ halten, bis Gobet, ein Dann von ſtebzig Fahren, das Wort er: 
hielt, und: in: Dlamen feiner Michruͤder die Erklärung ausfprach, „daß 
ve nur-aus Gehorſam gegen. den: Willen des Bolks auf den Hifchöflk 
en Dtuhl von Paris geſtiegen fen, und daB er. auf demfelben feine 
Heerde nur infofern micht: betrogen habe, als er den Einfluß feines 
Amtes benutzzt habe; die Liebe derſelben fie die⸗ Frecheit und GSleichheit 


zu. vrmehren. : Aber: jetzt, wo die Revolution ſich ihrem Ende nahe, 


jetzt, wo Die’ Freiheit mit ſtarken Schritten: wandale, (wa ;ufle: Gefuͤhl⸗e 
ſich in ein einziges zufammenzögen, jetzt, mo feine andere Bereheung 
Statt finden dürfe, als die der Freiheit und Gleichheit, jetzt entfage 

er feinen Amtöverrichtungen alg Diener des. katholiſchen Cultus, und 


ut 
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lege -heri”fo, wae ſeino Vicarian, aufı:d08 Bareau Dei. Konuents fahr 
Prieſterpatent nieder.” Lauter; Boiſallerſcholl durch die Verſammluug 
der Praͤſident raͤhmte mis prunkenden Worten den Triumph, hen. dis 
Phetloſophie und. Aufklaͤrung an dieſem Tage feiere, und ertheilte dem 
Biſchof unter Ueberreichung der Jakobinermuͤtze den Bruderkuß. Als⸗ 
bald entſtand unter den Prieſtern ein, Wetteifer in Verſicherungen, daß 
fie bisher nichts ale Maͤhrchen und Thorheiten gelehrt, und das Bot 
betrogen hätten. Einige tiſſen fh die / ahſichtlich dazu angelegten Synn 
bole ihres Standes und Amtes vom Leibe und traten fie. mis Füßen. 
Auch der ‚Eonvensebeputirte Julien von Toulouſe erklaͤrte, er habe, 
zwanzig Zahre hindurch ˖das Amt eines proteſtantiſchen Geiſtlichen Her 
kleidet, aber er werde es: nie wieder bekleiden. Fortan ſolle ‚das Hei⸗ 
ligthum der Geſetze ſein Tempel, bie Freiheit feine Gottheit, das 
Baterland fein Dienſt, und die Conſtitution ſein Evangelium. ſepn. 
Die Pluͤnderung ber Kirchen, die ſchan vonher ihren, Anfang ge, 
nommen: hatte, wurde num, unter Theilnahme - ber Geiſtlichen ſelber 
boſthleunigt. Weber Altaͤre noch Graͤher blieben verſchamt, ganze Fracht⸗ 
wagen ‚mit Kirchenſchuuck, Ciexaͤchen und. Glocken beladen, kamen in 
Paris au, mb: täglich murde der Konvent in feiner: Geſetzmacherei 
durch Huldigungen ruchloſer Banden unterbrochen, die. mit: ihrer: den 
Kirchen geraubten Beute vor.-feine. Schwanfen: traten, und in. gottas⸗ 
dienſtliche Gewander vermummt, feierliche Anreden mit poſſenhaften 
Taͤnzen verbanden. Man ſchmuͤckte Eſel mit Biſchofsmuͤhen und 
Meßgewändern,. und. trug: ihnen Die heiligſten Geraͤthe vor; in der 
Kirche St. Mod) beſtieg ein Schauſpieler (nach Anderen sin ehemali; 
ger Prieſter) die Kanzel, und forderte. mit den größten Laͤſterungen 
Gott heraus, fein Dafepn zu: beweißen, und, wenn er lebe, fich zu rächen, - 
Und dieſe Entweihungen der Religion beſchraͤnlten ſich nicht auf die. 
Hauptſtadt, wo das Volk ſchon auf dieſelben vorbereitet fcheinen konnte; 
die Aemlichen Zierathen ‚der Dorflirchen wurden nich. minder, als die 
Schaͤtze von &t.. Senovena und Notre⸗Dame, dem Raube Dreis ge: 
geben. Das Volk. felhft widerſetzte fiih nicht, In dumpfer Betäubung 
ließ es die Gegenſtaͤnde feiner Andacht fick nehmen, und in Enechtifcher 
Todesfurcht bot es. den Kirhenfchändern fogar hülfreiche Hände. Eines 
Tages fahe man einen langen Zug Bauern kirchliche Gefäße, die zu 
dem unwuͤrdigſten Gebrauche entweiht waren, und. die Meliquien ihres 
lange Zeit verehrten Heiligen einhertragen, und aufmerffame Beobady 
ter kounten die Gewiſſensangſt wahrnehmen, von der diefe armen 
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Menſchen mitten unter den Acuſerungen einer erzwumgenen Biuchiofis, 
Bet gepeinigt wurden ). : Diejenigen Kirchengeraͤthe, weiche bie Hab⸗ 
fur’ nicht lockten, Veichtſtuͤhle, Bänke, Gitter und anderes Hotzwert 
wurden verbrannt, und die im Freien befindlichen Weiheſtaͤtten fanımt 
den Bäumen, Die den müden Wanderer durch ideen Schatten zur Ruhe 
und zu einem andädtigen Sefähl eintuden, ſchonungslos niedergehauen. 
Das geringste Zeichen einer religidfen Handiung war ein Todesverbre⸗ 
gen. Man war gendthlgt, ein Gebetbuch, ein Melligenbild, ein Erw 
ciſtx, eben fo forgfältig in die Erbe zu verfchareen, «is Näuber ihren 
Raub vergraben; der, bei weichen man ein Weihwaflergefäß gefunden 
Hätte, wäre verloren geweien **). Zu Arras wurde eine fechzigiäbeige 
Derfon Hoß darum Bingerichtet, weit fie gebetet hatte ***). 

Aber diefer Sräuel der Verwuͤſtung ſollte noch durch den größern 
eines neuen Gottesdienſtes in Schatten geſtellt werden. Die Zerſtoͤrer 
des chriſtlichen Kirchenthums erfanden den Cultus der Vernunft, und 
feierten denfelden zum erfim Mal am 10. November 1793 in ber 
Kirche Notre» Dame. Line Buhlerin ward. halbnackt als Göttin ber 
Vernunft auf einem Triumphwagen nad dem Aktare gefahren, und 
auf demſelben mie Hymnen und BWäucherumgen verehrt, dann ver 
fehleiert und im feierlichen Zuge auf einem mit Cichenlaub wunflachte 
nen Lehnftußl in den Convent getragen. Chaumette beginnt feinen 
Spruch: „Der Fanatismus iſt entlaufen; der Vernunft, ber Wahcheit, 
der Gerechtigkeit hat er feine Stelle Aberlaffen, feine ſchielenden Aus 
gen konnten den Stanz des Lichts nicht Länger ertragen. WBemächtigt 
haben wir uns der Tempel, die er verlieh, und ihnen eine neue Be⸗ 
ſtimmung gegeben. Zum erften Male erfchien das Woll von Paris 
heute in jenen gothiſchen Gewoͤlben, welche fo viele Jahthunderte 
hindurch die Stimme der Jrrthums wiederholt hatten und endlich ein- 
mal von dem Rufe der Wahrheit ertonten. Geopfert haben wir das 
felöft der Freiheit, der Gleichheit, der Natur. Bricht eitie Bilder, 
fordern ein Meiſterwerk der Natur haben wir gewählt, um die Natur 
darzuſtellen, und dies Heilige Bild Hat unfer Aller Heryen enutflammt. 
Ein einziger Wunſch, ein einziges Gebet, ertoͤnte um allen Seiten: 

YLaeretelle, Prdeis de da Atvolustion. Tan. Hi. 
“r) ba Harpe, sur le fonatisme dans ia langye revoimiounaire M. 12. 65. _ 
. ve) Aournal „Srantreich” 1801, Gt. 9. ©. 73. Anfangs traf diefe Verfolgung nur 


die katholiſchen Kirchen; die Yeoteftautifcben wurden bis zum Juni des folgenden Jahres 
geduldet. ; 


. Wernunftgattäsbienf. | 5 


Kein Weber mehr, keine anbere Gaͤtter, au weiße. die Datır uns 
darbistet! Sterbliche, hoͤrt auf zu zittern vor den ohmmaͤchtigen Blit⸗ 


zen eines. Gottes, ben eure Einbitbung erichuf! Erkennet keine andere 


Gottheit mehr an, als ˖die Vernunft, deren edelſtes und reinſtes Bilb 
ich euch vorhalte.“ Rei diefen Worten enthuͤllte der Redner feine 
Goͤttin, die atöbale eingeladen ward, meben dem Praͤſcddenten ihren 
Sig zu nehmen, und von ihm und ben Secretaͤren unter lautem 


Jubelgeſchrei den Bruderkuß erhielt. Chaumettes Antrage gemäß, ward 


or. — — — 


die Metropolitankirche dem Wernunftgottesdienfte uͤberlaſſen, und zum 
Schluſſe brach die ganze Verſammlung der Gefeggeber dahin auf, um 


> in dem nennen Tempel. eine-von Chenier gebichtete Hymne der Freiheit- 


zu fingen, die mie der patriotiſchen Aufforderung an die Freiheiteſtret⸗ 


‚ ter fchleß, den. Schrecken zu Heiligen, auf daß bald der = Sklave 
: dem legten Könige ins Grab folgen möge. | 


Mehrere Monate hindurch ward dieſes Pofienfpiel nit nur in 
Maris, fondern in allen Stadten Frankreichs wiederholt; die Kirchen 
wurden Schaupluͤtze der unwuͤrdigſten Auftritte; junge: fitsfame Maͤd⸗ 
chen ſahen ſich gezwungen, denſelben in Geſellſchaft der veraͤchtlichſten 
Weibsperſonen beiguwohnen. Das ſchwerſte Opfer mar der ſchuͤchter⸗ 
nen Schänbeit vorbehalten; es beſtand darin, die Goͤttin der Vernunft 
in einer Tracht vorzuſtellen, die ſelbſt den Pariſer Operntaͤnzerinnen 
Berlegenheit einfloͤßte. Nicht ſelten kam dieſe Rolle an eine ungluͤck⸗ 
liche Waiſe, deren Etern eben erſt auf dem Schaffot geblutet hatten, 
und mehrere Commiſſarien des Convents waren erfindungsreich, sur 
ſchaͤndlichen Feſte für die Luſternheit zu verfeinern. 

Die Partei, von der digfes wmahnſinnige Treiben ausging, eilte 
dem &ipfel der Revolution mit immer fiärkeren Schritten zu. Das, 
was den Weichen über das thieriſche Daſeyn erhebt, war. durch die 


- Lehre der Philoſophen für Betrug und Irrthum erklaͤrt worden, und. 


die von diefer Philoſophie ausgehende Geſetzgebung hatte Alles aufge 
boten, die heilige Scheu vor dem Alten, dem Hohen und dem Heili⸗ 
gen, welche im Menſchenherzen durch die Natur gepflanzt und durch 
die Erziehung ber Jahrtauſende befeſtigt iſt, auszurotten. Mit dem 
Sturze des Throns war, die Zertruͤmmerung aller Denkmale und Bild⸗ 
werke, die an das Koͤnigthum erinnern konnten, angeordnet worden; 
nach dem Falle der Kirche wurden alle noch uͤbrigen Erzeugniſſe der 
bildenden Kuͤnſte von demſelben Verdammungsurtheile betroffen. Es 
gab bein Gemaͤlde, keine Schilderei mehr, deren Gegenſtand nicht koͤ— 
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— oeiſabratiſch ‚oder abergianbiſch eufchien: Der Yelebinee Ba 

vid felb warb in die Weriegenheit geſetzt, die Meſterwerke Feiner 
Kunft gegen die Angriffe: feiner Genoſſen zu vertheibigen, und Hatte 
bes. Verluſt mehrerer derſelben zu bellagen. Schon ſprach may’ bavon, 
das. Muſeum und die Bibliothek zu verbrennen,‘ weil: doch Die Ser 
ſchichte der ganzen Welt nichts aufzuweiſen Habe, was mit der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution nerglichen werden koͤnne. Zu derſelben Zeit richtete 
ein Detzet, welches die Oefinung und Zerſtoͤrung der Koͤnigsgraͤber 
in der Abtei Saint Denys befahl, die thierfhe Wach, die ſchon an 
den Leichnamen der Ermordeten ausgeübt ward, auch gegen die Ruhe 
ftätten der längft verſtorbenen Todten. Die Leichnane der Könige 
wurden aus ihren Gruͤften geriffen, gemißhandelt und in.große Srw 
ben geworfen, felbft die Scheine Ludwigs KII, und Heinrichs IV. zn 
fireut, und nur der Körper Turennes erhalten, um im Muſeum ais 
eine Merkwuͤrdigkeit aufbewahrt zu-werden. Bald äußerte diefes Bei⸗ 
fpiel feine. anſteckende Kraft, fo bag auch an anderen Orten die Saͤrge 
ausgegraben, und nadte halb verweſte Leichname durch die Straßen 
geſchleypt wurden. 

Die religioͤſen und ſittlichen Elemente ds: Lebens waren vernichtet, 
und nur die rein bürgerlichen folkten nad, gelten; aber es fand fie, 
daß auch diefe ohne jene feinen Halt haben: Das. Eigenehum, obwohl 
durch mehrere Ausſpruͤche der -gefeggebenden Verfauimlungen wieder 
bolentlich geheilige, mußte: der felgewechten: Chheichheissichre. nicht min: 
der als der Adel: und das Königthum als eine neturwibrige Rechts⸗ 
verlegung erfcheinen, bie. durch einen Ast der. Willie nimmer befiä 
tigt werden konnte. Waren fo viele Jahrhunderte nicht - vermögend 
geweſen, für die Anmaßung der:einen Art ein Recht der Fortdauer 

zu begründen, fo war nicht einzufehen, woher dafielbe für die weit 
druͤckendere Anmaßung der. andern entſtehen follee Daher fchrieb nad: 
mals der Jakobiner Baboeuf in feiner Adreſſe an das Franzoͤſiſche 
Volk ganz folgerecht, obwohl zu feinem Verderben: - ‚Seit undenkli⸗ 
— Beiten wiederholt man und heuchlerifch: die Menſchen ſind einan⸗ 
der gleich, und ſeit undenklichen Zeiten belaſtet die ‚ungehemerfte Un⸗ 
gleichheit. das menſchliche Geſchlecht. Die, Gleichheit mer nichts an⸗ 
‚ders, als eine ſchoͤne und unfruchtbare Erdichtung der Geſetze. Wir 
verlangen jetzt die witkliche Gleichheit oder den Tod. Wir wollen fie 
- ia unſerer Mitte und in unferen Haͤuſern haben. Alle Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften mögen verloren gehen, mean mur die wirkliche Gleich 


‘ 
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heit Seit. Gefetzgeber und -Megenten,. reiche umb vermögende Eigen: 
thamer, vergebens. ſtrebe Ihr, umfer heiliges Unternehmen zu verei⸗ 
teln, indem Ahr uns des Verlangens nach Ackergeſetzen boſchuldigt. 
Ein Adergefeg oder gleiche Theilung der Ländereien war, augenblick⸗ 
lich, der Wunſch einiger Soldaten ohne "Srundfäge, "einiger mehr. 
durch blinden Trieb als durch Vernunft geleiteten Volkshaufen. Un⸗ 
fere Abſicht ift auf ein erhabneres Ziel gerichtet, auf die allgemeine 
Wohlfahrt und Gemeinſchaft der Güter. Kein befonderes Eigenthum 
der Ländereien mehr: das Erdreich gehört Niemanden. Wir fordern 
bie allgemeine Benugung der Güter der Erde: denn bie Früchte gehoͤ—⸗ 
ren Allen. Verſchwinde endlich, empärender Unterfchied zwifchen Reis 
Gen und Aymen, zwiſchen Großen und Geringen, zwiſchen Herren 
und Knechten, Negenten und: Begierten! Kein anderer Unterſchied 
muͤſſe zwiſchen Regenten und 5 obwalten, als: der des Alters 
und des Sefchlechts I“ .), 
Im inne dieſer Seundfäge antwortete Couthon den’ Sie 
Kaufleuten, die ihn um Rettung thres Handels anflehten: „Wir 
wollen feinen Handel mehr! Handel erzeugt Wohlſtand; Wohiſtand 
erzeugt Berderbniß der Sitten, und dieſes den Verfall der Republi⸗ 
fen!’ Und nach gleichen Grundſaͤtzen lautete die Auweifung, die Col⸗ 
lot d Herbois feinen Bevollmaͤchtigten gab: „Alles iſt Denen erlaubt, 
die im Sinne der Revolution handein. Jeder, der nicht bei dem blo⸗ 


. . Ben Namen von Wohlſtand und.Usberfluß fein Blut kochen fuͤhlt, ver⸗ 


laugnet die Natur. Handelt groß; nehmt alles, was ein Buͤrger 
Ueberfluͤfſiges Hat; helft und große Maaßregeln ausführen Kein 
Ruͤckſichten muͤſſen Euch hindern, weber Alter, noch Geſchlecht, noch 
Verwandtſchaft. Man muß nichts, als allein die Sansculotten ahnt") 

Aeußerungen diefer Art wurden freilich gelegentlich zurücdgenonis 
men, befchräntt, verläugnet, oder ‚an Genoſſen einer geſtuͤrzten Par 
tet, wie an Baboeuf, als Verbrechen gerägt und beftenfe; aber bie 
Bolgewidrigksit -Diefes Verfahrens ſprang indie Augen; denn mit den 
Grundfaͤtzen der wahren Gleichheit konnte das @igenthum eben fo we⸗ 





*).Estrait des pieces trowdes chez Babeeuf. : Abgeprudt, au im Journal: Frank 
rei, 1797. Die Unternehmung diefed Baboeuf füllt, zwei Jahr fpäter, unter bie Direc⸗ 
torialregierung,, als diefer ehrliche Sanatiter ſich in feinem Steihheitätraume gänzlich ge⸗ 
taͤnſcht ſah. Aber die Ideen, die ihn erfüllten, gehören hierher. 


""), Happort de: la Commission des Fingt-: um; Ba ——— Teliendar mL de 
Emigris frasgoii, p. 115 uerd tis — 
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nig, als. die Menarchie und der Adel beſtehen. Iubab war Dicke Geb 


gewidrigfeie nur Die sine Erkcheinung. des großen Widerſinns einer 
Revolution, weiche zu Gunſten der Fretheit bie unbebinguefte Sewals 
herrſchaft gefkiftet, und zur Foͤrderung ber Dlatieneiglücdfeligfeit die 


gene Nation in das Verhaͤluiß armer Sünder verlegt hatte. 


3. Danton und Nobespierre, im Kampfe gegen die Ultra⸗ 


Nevolutionsmänner. 
(1793.) 


Die gemeinen Seelen unter den jakobiuiſchen Säuptiingen und 
Schreiern fanden durch diefen Lebergang des gefitteten Zuſtandes zur 
Waldheit ihre natuͤrliche Neigung befriedigt, und gefielen ſich in der 
wachſenden Herrſchaft des Wahnſinns und der Verruchtheit. Nicht ſo 
Diejenigen, welche als die eigentlichen Fuͤhrer der Revolution angeſe⸗ 
ben wurden, Danton und Hobespierre. In jenem Genußmenſchen, 
der durch kraftvolle Sprache und entichloffenes, ſcheuungsloſes Handeln 

die Hauptacte ber Revolution gemacht, und die Maſchinerie des Blut 
vegiments in Gang gebracht Hatte, war das Gefühl der Menfchlichkeit 
erwacht und ber Wunſch rege geworden, dem Mordmeſſet Einhalt zu 
thun, weil er daſſelbe zur Erhaltung der Republik, nicht zur Abſchlach⸗ 


tung ihrer Bürger in Schwung geſetzt haben wollte: Ungluͤcklicher 


Welle fand er feine Kraft in Stiſcung des Boͤſen und im ſchwelgeri⸗ 
ſchen Verbrauch der Millionen, weiche ihm als Miniſter und Armee⸗ 
. Eommiffar zugeflofien waren; arſchoͤpftz eine unuͤberwindliche Trägheit 
Hne ſich feines Weſens bemeitirt Aus dem Wohlfahrtsausfhuß ver⸗ 
Wrgt, verlor er durch einen mehrmonatlichen ländlichen Aufenthalt 
in der Nähe feiner Vaterſtadt Arcis-fur, Hufe, dann durch oͤfteres Aus⸗ 
bleiben oder träges Stillſchweigen auch feine Macht über deu Eonvent 
und über die Parker Commune; denn in einer demokratiſchen er: 
ſammlung wird ſelbſt das bedeutendfie Anfchen buch nichts unfehlbarer 
zur Unbeachtung und bald zu gänzlichem alle gefühet, als durch allzu 
lange Abweſenheit und wiederholte N fih da, wo es der 
Haufe erwartet, geltend zu machen. 
Endli erhob Danton feine Stimme gegen die Ueberſpannung 
der revolutionären Springfedbern und gegen die knechtiſche Hingabe 
aller Öffentlichen Gewalt in die Hände des Wohlfahrteausſchuſſes; er 
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fordere die Aufftellang bes Erundſatzes, daß das eig wur vom 
Convent ausgeben time, weil derſelbe allein. die gefetzgebende Beweis 
vom Volke anpfangen habe, und trug darauf an, diejenigen Commiſ⸗ 
ſarien, welche willtaͤrliche Maaßtegeln ergriffen haͤtten, zuruͤck gu ru⸗ 
fen; aber die Revolution war ihren Pflegern ſchon zu Kopfe gewach⸗ 
fen, und die Worte bes einſt ſo furchtsaren Mannes verhalten, weil 

fie nicht im Geiſte der hersfchenden, von ihm ſelbſt zur Herrſchaft ers 
hobenen Partei geſprochen waren. Da verfuchte Dantons Freund, Ca⸗ 
mille Desmoulins, den feit feiner Heirath mit einer fchönen, jungen 
und reichen Frau beſſere Städsumftände milde geftimmt, und bie 
‚täglichen im Namen der Freiheit veruͤbten Schändlichkeiten vollends 
zur Beſinnung gehracht ‚Hatten, durch eine neue Zeiefcheife (fie hieß 
„der alte Cordelier“) die Tyrannei zu bekämpfen, bie fi aus dem 
Streben nad Freiheit geftalter Hatte. Er ſprach darin von einer menſch⸗ 
lichern Benugung der Mevolution, empfahl flatt der Blinden Herrſchaft 
bes Schrediens einige Maͤßigung, und. brachte unter andern einen 
Gnadenausſchuß in Vorſchlag. So tief war Frankreich geſunlen, daß 
es als ein kaͤhnes Wagſtuͤck erſchien, dergleichen Aeußrrungen zu thun, 
und der verwegene Schriftſteller, der das Wort Mäpigung in den 
Mund nahm, ſuchte ſich vorläufig dabusc Verzeihung zu «efaufen, 
daß er fih ſelbſt ats einen‘ gutmuͤchigen Thoren darſtellte, der ohne 
ſonderliche Hoffnung des‘ Erfolgs in die Welt hineinſchreibe. ‚Wem 
mein Gnadenausſchuß einigen meiner Collegen uͤbel klingt, und- nach 
Moderantismus gemodelt zu ſeyn feheint, fo kann ich Denen, Die mie 
dan Vorwurf machen, daß. ich in’ dieſem Blatte allzu gemäßist Ein, 
antworten, was Marat einft antwortete, als man ihm vorwarf, daß 
er iR dem feinigen allzu heftig ſey: Laßt mich doch reden! Man wird 
nicht gleich Alles hun, was ich fagel” — Aber deeſe furchtſamen 
Ausflüchte halfen ihm nichts. Die Jakobiner klagten ihn fogleich als 
einen Abtruͤnnigen an, fließen ihn aus: ihrer Geſellſchaft, und drohten, 
ihn vor das Revolutionsteibunal zu fiellen, weit ihm auch einige güns 
flige Aeußerungen über die Oirondiſten entfallen waren, als ploͤtzlich 
Robespierre ſich feiner annahm, ihn einen guten: Dienfchen nannte, der 
zwar zuweilen ſchwach md treuherzig, oft aber auf und muthig, im⸗ 
mer hoͤchſt republikaniſch fen, und dadurch feine Wiederaufnahme in 
den Ktub bewirkte. Das Blatt ward unterdrückt, aber bie Stimme 
der Menſchlichkett fehien nicht vergebens erklungen zu fon, da — 
plerre ihren Vertheidiger machte. 
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-Diefer.:fahir jedoch ‚fort, die Aleunbiäge Dei. Dabehinkiurres- mit 
leidenſchaftlicher Zubruuft:und wit dem Guheime- nbilsfonhifcher Tiefe 
zu verfschten. Dabei aber tadelte er bie fallen Maaßregeln bethoͤrter 
Freunde, und behauptete, bie Remoſation werde von heimlichen, unter 
heuchleriſcher Larve verſteckten Ropeliſſen und Ariſtokraten zu Verbre⸗ 
chen gemißhraucht, „Auch bie Ariſtocratie, ſagte eu in einer zu jener Zeit 
gehaltenen Rede, confiituier: ſich in. Wallageiellicgeften;. unter Eumpen 
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mus zerbricht feine eigenen Altaͤre; der Rohalismus beſiagt Die. Siege 
der Republik; der Adel umarmt bie Gleichheit, um ſie zu erſticken, 


und.Die Tpenmei, vom Bluse der Wertheidiger der Freiheit gefärht, 


ſtreut Blumen auf ihre: Graͤbar. Wie viele Verroͤther miſchen ſich in 
unſere Angelegenheiten, um ſie zu vermirtenl” Dieſe Beſchuldigung 
war es, welche Robespierre gegen die von Hobert, Chaumette, Cloots 
und Anderen sefähre Bande raſender Oleichmacher, Kirchenſtuͤrmer 


web Beusmmftanbetar richtete, dexen wildes Treiben ihm vornehmlich 


darum mißfiel, weil fie: die Pariſer Commune beharrſchten, und .die 
Met dieſer den Wohlfahrnsatsſchuß uͤberſchatienden Commune ihm 


Eiferſucht einflaͤßte. Es: kraͤnkte den hachſtnhenben, wit. tugendhaften 


Geſianungen ppunkenden Diertar, daß: biete ſchlechten ⸗ Geſellen es ſich 
beilemmen ließen, feine auf den Paͤhel gegruͤndete Herrſchaft theilen 
zu wollen, und die varuehme Vexachtung, bie eu gegen fo untergeord⸗ 
wie Menſchen empfand, ging uns ſo ſchneller in den, grimmigften Haß 
über, je ſchwerer es Ibm. ward, die feinen Limterfehsihumgen, Durch welche 
er die Berwandtichaft feines Sekokinismmdg mit dem.· ihrgen verliugnen 
wollte, Anderen begreiflich zu machen. 

Nachdem er daher: wit Dauton: und deſſen Anhaͤngern bie ndchis 
gen Verabredungen genommen, begann er den Kampf, und bezeichuete 
in einer am 6. Mär, 1704 gehaltenen Rededen angeblichen. Redner 
dos Menſchengeſchlechts, der nur ein Thor mit verbrannsem Gehirne 
war, als einen. Syeuchler, Dar Frankreich zur Eroberung. des: ganzen 
Endkreiſes aufgeforders babe, um Die Tpransen zur Eroferung Brant 
reichs herbei zu rufen; ben dan: Achsismus phedige, um. die Mhüoſo⸗ 
pbie anzullagen, und der die Gottheit: befriege, um dem; Sänigtäum 
auf die Beine zu. helfen. Er ſchalt mit heftigen: Anafälen das Sam 
kelſpiel der Relzgiorventſagung, dem ‚er bisher ſchweigend zugeſehen 
hatte, als einen von den Feinden der Republik erſomenan, des Ge⸗ 
nies der gegen fie verſchworenen Höfe. wuͤrdigen;: Mehenenn Dugleich 
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wurde ein: vom. Hebert geſchriebenes Blatt, voll des. witbeften Uitra⸗ 
Sakobintsnte, ‚‚der: Pater: Ducheone,“ in wolchem "freilich: nicht mehr 
ſtand, als was. Marat und Nobespierre ſelbſt ‚oft. geniug nohgttwegen 
hatten, durch des Letztern Mißbilligung unterdruͤckt. Hebert hätte. num 
die Mittel, welche ihm die Commune und Die Üienelistiensarmee an 
die Hand: gaben,  denugen und ‚einen kuͤhnen Schlag wagen ſollen; 
aber ‚mit derfelben. ‚feigherzigen Unentſchloſſenheit, die der Reihe nach 
alten Nevolutionsmenſchen, auch wenn fie Ah lange Zeit als. die frech, 
ſten Boͤſewichter ausgegeichnet hatten, ‚verdeublich werben ſollte, verlor 
er feine Zeit mit Worten, wa.ns:den. That bedurft hätte, und redetn 
nit: Hinweiſungen auf, Rabaspiere inn Mlub-. der. Cordeliers von einer 
Faction, bie zu Nriffots Grundbfaͤtzen zuruͤckgekehrt (ey; von. Leuten, die, 
ehemals .in Dachſtaben sinheimäich, jetzt Palaͤſte bewohnten, in Kut⸗ 
ſchen einherfuͤhren, und an dem. Marke des Volks ſo unbefangen ſaug⸗ 
ten, als ob es keine Guillotine gäbe; von Ehegeizigen, Die ſich imwer 
hinter dem Vorhauge hielten, Andere den Gefahren ausſetzten, guten 
Patrioten den Mund verſchloͤſſen, und un. jeden Preis harrſchen woll⸗ 
ten; er ſchloß mit. einer Aufferderung zum Aufſtande, als dem. einzi⸗ 
gen. Mittel, das Vaterſand den Kimen der Verſchwoͤrer zu antreißen 
Die ganze Verſammlung ſtiumte ihm bei, und vruſprach Unterſtuͤt⸗ 
zung. Borläufig wurden bie Nechte des Menſchen mit. einem Trauer⸗ 
flor ¶ umhuͤllt, und Ronfin kuͤndigte den Voeſatz an, -Sliedemmäns 
ner, als Votkavertreter getleidet, ‚in die Tuillerien zu ſehhen, und da⸗ 


bei dem Bolke zu ſagen: „Seht da eure Mepnäfententen, die euch 


Einfachheit. prebigen, —— MR. TOR: en ritlen — * 


digen. — 


Aber die Partei hatte in. dem Verhaceniſt in welchemn Col 
d Herbois, ihr Goͤnner und Beſchutzer, zu: Robespierre ſtand, oder in 
den Mitteln dieſes Machthabers ſich vnrzechnet. Auf die. Runde-der . 
WBorgänge bei den Edrdeliers eilte derſelbe, ſich feiner Nehenbuhler gu 
entledigen, und den Comment, der. nur fein: Joch tragen ſollte, ‚von 
dem der Kommune zu befreien. -Der Schlag gelang, und. auf eine 
am: 3. Mir; son Seint Juſt im Sonvent gegen fir gehaltene Nede 
wurde Hebert mit neunzehn ſeiner Anhänger, verhaftet. Die: Anklage 


lauttete, daß Re zur Wiederherſtelung des: Despotlemus damit, umge⸗ 


gangen wären; nehft.dem. Sonvante alle eifrigen Vertheidiger der Froi⸗ 
beit zu. ermorden, und einen: neuen Apramen unter - dem. Titel - eiıaa 
Qereichters einguführen: - Ihr ‘Prob: war. held geendigt; it. Aus⸗ 
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wahme eines Eimigen wurden fie Mile zum Tube 'veruribellt. Hebert 
überließ fich der Verzweiflung, die Uebrigen machten ſich genenfeitig 
Vorwürfe. Nur Anacharfis Eloots bemühte. fi, feine tingiäcksgefähr: 
sen aufzuheitern, und dieß gelang ihm fo gut, daß fie zulsgt alle als 
gute Freunde ſtarben; feine einzige Beſorgniß war, daß einer von ih; 
nen an Gott glauben könnte, und raſtlos predigte er ihnen den Mate⸗ 
rialismus Bis zur Ankunfe des Karrens. Es war am 24. März, mo fie, 
unter lautem Bubel des Volles, einer nach dem andern das Schaffot 
beſtiegen; Anachatſis Cloots auf fein Werlangen zuiegt, um bie Beflig 
keit feiner Grundſaͤtze zur Schau zu fielen. 

Einige Tage ſpaͤter als Hebert und feine Anhänger wurden nich: 
rere Conventsglieder, deren Dentimgsart und Handlungsweiſe mit je 
nen Hingerichteten Abereinktiumute, dem Tribunal übergeben; es waren 
die Deputieten Julien von Touloufe, Delaunay von Angers, Fabre 
d’&ylantine, Ehabor und Bazire. Es wurben ihnen Tinterfchleife und 
- Berfälfhumgen zue Laft gelegt; Robespierre und Billaud beichuldigten 
fie der geheimen Agentſchaft des. Feindes. Dazire gab an, daß Des 
launay und Chabet für die Rettung der Girondiſten Geld genommen 
hatten; er :felb war von Hebert In feiner Anklagerede bezuͤchtigt wor: 
ben, fl die Schitze des Volles zugerignet zu haben, und nur duch 
die Machthaber beſchutzt zu feyn. Zetzt ſahen fie fich alle zuſammen 
as Echuldgenoſſen ihres Anklaͤgers vor Gericht geſtell. Billaub⸗ Bas 
rennes verlangte im Convente, die Anklage wider Chabot ſolle dahin lau⸗ 
ten, er habe Duni; fein Betragen die Nationat⸗Nepraͤſentation herab⸗ 
würdigen wollen, und Robespierre beeiſerte ieh, dem Weltall das Syſtem 
dieſer Herabwuͤrdigung als einen neuen Verſchwoͤrungsplan der Tyran⸗ 
nen gegen dis. FZreiheit, des Laſters gegen die Tugend, anzuzeigen. 
Die Verbrechen einiger ‚umferer Amtögenoflen, fagte er, find Das 
Werk des Auslamdes,: das dabei nicht ſowohl den Untergang dieſer 
Perſonen, als den Untergang der Franzoͤſtſchen Republik beabſſichtigt 
Aber ich ruſe die Tyraunen des Erdkreiſes auf, ſich mit den Otellver⸗ 
tretern des Franzoͤſſſchen Volks zu meſſen; ich rufe den: Menſchen auf, 
deſſen Name ſchon zu oft dieſe Mauern beſudelt hat; Id ruſe das 
Engitſche Parlament auf, das ſich zur Theilnahme an den fretheits⸗ 
moͤrderiſchen Enmwärfen feines Ministers hergiebt. Wolle She den 
Unterſchied zwiſchen Ihnen und uns wien? Er beſteht darin, daß die 
ſes beruͤhmte Parlament gaͤnzlich verderbt if, und daß wie inter uns 
nur einge von der Verderbniß angeſteckte Glieder haben; ex’ beſteht 
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darin, daß jene ſich Sffentlich des Werkaufs ihrer Seimmen rahmen, 
und daß wir, wenn wir unter ums einen Verräter ober Pigtonge: 
aaa wahrnehmen, Dr aufs Mlutgerüſt ſchicken. 


34. Sturz Dautons und feiner Partei, 
(1794.) 


Auf die Kunde von dem Falle und der Haft der entſchiedenſten BB; 
“ fewichter entfiand in den „Sefängniffen Jubel; denn alle Freunde der 
Menfchlichkeit und Ordnung glaubten, der Umfchwung der Blutherr⸗ 
ſchaft fen gefommen, und Robespierre Habe ih mir Danton zur Wie⸗ 
derherftellung eines gefegmäßigen Zuftandes vereinigt. Die Entlaffung 
der Nevolutionsarmee (mit Ausnahme der von Henriot befehligten Ka⸗ 
noniere) fchien diefe frohe Hoffnung zu beftätigen. Da wurde Paris 
am 31. März durch die Machriche in Erftaunen gefebt, daß in der 
Macht Danton, Lacroix, Tamille Desmoulins und Herault⸗Sechelles, 
die Wortfährer der Maͤßigung, verhaftet worden waren. 
unmm das Schreckensregiment zu beendigen, hätte Mebespierre die 
Autorität einer rechtmäßigen Megierung oder das vereinigte Genie ei 
nes Staatsmannes und eines Helden beſitzen muͤſſen. Aber der Advo⸗ 
- eat von Arras war, weit entfeent, dieſer außerordentliche Menſch zu 
feyn, nur ein von Rouſſeauſchen Ideen erfiliter Schwaͤrmer, der für 
den von diefem beredten Schrifeſteller aufgeftellten Gegenſatz eines ver⸗ 
edelten Naturlebens gegen eisen verderbten Sefellfehafeszuftand fich ber 
geiftert Hatte, und fi für einen tiefen Denker und großen Medner 
hielt, wenn ihm diefer reichhaltige Stoff einige fchimmernde Gedan⸗ 
ten zufirimie. In einem finer meirfchweifigen Vortraͤge verficherte 
er, Frankreich werde dann in den Genuß aller durch die Revolution 
ihm bereiteten Gluͤckſeligkeiten treten, wenn es die Ehrlichkeit gegen 
die Ehre, die Srundfäge gegen die Schräuche, die Pflichten gegen die 
Schicklichkeiten, die Herrfchaft der Vernunſt gegen die Iprannei der 
Mode, die Verachtung des Lafters gegen die Verachtung des Ungtuͤcke 
ben GSeelenadel gegen die Kitelleit, die Liebe zum Ruhme gegen bie 
Liebe zum Gelde, die guten Menſchen gegen die gute. Geſellſchaſt, dag 
Verdienſt gegen Die Kabale, das Genie gegen die Schoͤngeiſter, die 
Wahrheit gegen den Schimmer, die Groͤße des Dienfehen gegen die 
Reinheit der Großen ‚erlangt, — wann «6, mit einem Werte, die 
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@ulkuns inte yesßäthigen, mädtigen und -sikkflichen Natien gegen 
die eines liebenawuͤrdigen, teichtfinnisen und elenden Volkes, oder alle 
Tugenden und Wunder der. Naepublik gegen alle Lafler und Laͤcherlich⸗ 
feiten der Monarchie eingetaufcht haben werde. Es blieb ihm ver 
borgen, daß diejenigen diefer, zum Theil nur halb wahren, zum Theil 
ganz ungehdrigen Zufammenftellungen, welche Wahrheit enthielten, nur 
‚ den Gegenſatz der Innern Sittlichkeit gegen die Außere Gefeglichkeit 
ausdrücken, daß der Staat kaum die letztere, gefchweige die erftere zu 
bewirlen vermag, und daß Ehre, Gebraͤuche, Scidlidjleiten und 
‚Mode gheils nuͤtzliche Nachhuͤlfen des Zwanges, theils wohlchätige 
Augagleichungen find, um Sitte und Geſetz, Innere Gerechtigkeit und 
Außeres Racht zu wermitseln.. „Wir wollen, fagte er in jener Rede, 
‚die Wänfge der Rasur erfüllen, die Beſtimmung der. Menſchheit vol, 
' enden, die Verſprechungen der Philoſophie halten, und die Vorſehung 
ſteiſprechen von der langen Herrſchaft dee Tyrannei und des Laſters.“ 
Aber: für. dieſe gnößte. aller. Aufgaben — kaunte Nobespierre Teine ans 
dere Loͤſung, ald, die Zwaſsgs⸗ und Strafrechte der. bürgerlichen Se: 
-feggebung auf dns Gebiet des fitHüchen Lebens zu ‚verpflanzen, und 
das hoͤchſte Ziel den fittlichen und religioͤſen Bildung der. Förderung 
des Scharfrichtere zu übergeben... Indem er den Staat allein auf die 
Tugend feiner Vuͤrger begruͤndete, mußte er auch ben. irdiſchen Mic: 
ter der Handlungen zum Richter der Geſinnungen beſtelen, und Se 
den, der ald ſchlecht geſuuter Buͤrger feinen Maaßſtab von Tugend 
nicht erreichte, ale‘ einen Staatsverbracher dem Schwerte des Geſetzes 
verfallen erklaren. Dieſelbe Vorwechſelung des. ſittlichen und des. buͤr⸗ 
gerlichen Rechts ‚hatte ſchon im Alterchum die Weisheitslehrer der 
Stoa zu der fuͤrchterlichen Behauptung geführt, daß das kleinſte Ber; 
‚geben und das ‚größte. Varbrechen mit derſelben Strafe ‚belegt wer⸗ 
den müßten; fie hatte im Huſſitenweſen eine glaubenswärhige Volks⸗ 
tgrannei, ein zum Erfchredien ähnliches Vorbild der Franjoͤſtſchen Re 
vobution, ins Leben gerufen; jeht machte fie einen Schwaͤrmer gu eis 
’ nem Wuaͤtrich, der das blutigſte Thun auf. die edelſten Grundſaͤtze Haute, 
und jedes menfchlihe Gefuͤhl in. ſich durch die Sriffiberratung er: 
ſtickte, daß einem. guten Nepwbklaner die. Pflicht puenzenfaker Serenge 
aufgelegt ſey, um Die Freiheit wider die Gegenwirkungen her, Ver: 
derbtheit, der Schlaffheit, des Knochtſiuns, bes. verſteckten Ariſtekra⸗ 
tismus und Nopalismus und aller andern zu ihrem. Untergange ver 
ſchwornen Bosheis zu lichen. . Zu. diefen falſchen Borkellungen gefellte 
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ſich sine: — und herrſchſuͤchtige Gemuͤtheart· Seine Schunkemmerei 
erhob ihn nicht: über den Wurf, zur. Befriedigung: ſelbſtiſcher: Hwech⸗ 
Allgewalt. zu erlangen und zu behaupten; die Einbildung, ein hoͤrhſt 
tugendhaftes Weſen zu ſeyn, :micht uͤber das Gefühl eines Tyraunen 
welches ihn, gleichſam um die Menſchlichkeit zu. roͤchen, mit. ſeinen 
Schreckniſſen quaͤlte. Vermoͤge. ſeines Charaeters und feiner policiſchen 
Grundſaͤtze ohnehin keines Einzgeinen entſchiedener Freund, ward er 
durch feine. Otellung am ‚Rande des Kraters Immer mißtrauiſcher ger 
gen die, welche fih an feine. Seite. drängten, und aus Beſorgaiß, hin⸗ 
unter gefloßen zu werden, zog er es vor, ſich nr als ISA 
Republikaner zu entledigen. 

In dem Augenblicke, wo alle Welt die —— —— 
mit Danton als entſchieden anſah, ließ Robespierre den ‚alten Genoſſen 
und deſſen Freunde verhaften. Sey es, daß er der Gemeinſchaft mit 
dem · furchtbaren, an Geiſt und Muth ihm weit uͤberlegenen Revolu⸗ 
tionsmenſchen nicht traute, oder daß er ſich zu ſchwach fuͤhlte, den 
Widerſtand, den die übrigen Mitglieder des Mohlfahrtsaugfchuf 
ſes, befonders Collot d'Herbois und Billaud⸗ Varennes, gegen: ein 
gemäßigtes Spftem bereitenm, zu überwältigen, und um ſich ſelbſt 
zu retten, feinen Gehuͤlfen fallen ließ, oder daß beides zuſammetz⸗ 
wirkte und er in feinem Mißtrauen Entfchuldigungsgrände für feine 
Schwähe ſuchte: in’ jedem Falle führte er Die Sprache des eigenen 
Entſchluſſes. Als am andern Morgen Legendre' in.der Eonvenssfigung 
das Wort zu Dantons Vertheidigung: nahm, und deſſen putriotiſche 
Großthaten ruͤhmte, wies ‚ihn der Dictator durch die Aufitelung zuruͤck 
„Es komme’ bier auf Entfcheidung der Frage an, ob ein Mann den 
Sieg Über das Vaterland Davon. tragen, und ob eine Anzahl ehegeizb 
ger Heuchler: mehr: gelten folle, als das Franzoͤſiſche Volt? ‚Aus wel: 
hem Rechte werde für Danton ein Vorzug vor- feinen Mirbärgern in 
Anfpruc genommen? Verſchwoͤrer fuche man nur dann dem Schwerte 
der Gerechtigkeit. zu 'ontreißen, ‚wenn man ‚gemeinfchafttihe Sache mit 
ihnen habe.” Durch dieſe Wendung ward Legendre fo. erfchredt, daß 
er fogleih feine. Verteidigung. zuruͤcknahm. Ein würhender - Bericht 
von Samt Juſt entwickelte hierauf Dantons und feiner drei Mitge⸗ 
| noſſen angebliche. Verſchwoͤrung gegen die Republik; kunſtvoll verflocht 
er: in. diefelbe zugleich die.fchon. vorher. angellagten Ultra⸗Revolutionaͤre 
Chabot, Fabre D’Eglantine, Bazire, Delaunay und Julien von Tou; 


louſe, und. außerdem noch fieben: aridere Perſonen, unter denen der- . 
Beer’! W. G. 7te A. XU. | 20 
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Yhdtipeanz, der Die Jakebiner darch fchenumgstiefe | 


Couneutöbeputiste 
" Guebäliung aller in der Vendee verübten Graͤuel ſchwer beleidigt hatte, 


nud Gran Weftermann, der am 10. Auguft Anführer bei Erfiürmung 


der Tuilerien, dann Generaladjatant bei der Ardennenarmee geweſen, 
bdee ausgezeichnetſten waren. Dechztehn fo hoͤchſt verſchiedene, zum Theil 
einander nicht bloß fremde ſondern feindſelige Perſenen, wurden durch 
dieſen, einem Roman aͤhnlichen Bericht zu Mitſchuldigen des Verbre⸗ 
chens gemacht, als Gehuͤlfen Dantons Wiederherſtellung des Koͤnig⸗ 
thums beabſichtigt zu haben. Die Beweiſe wurden bis in die erſten 
Seiten der Revslution Binauf verfolgt, und Dantons frühere Verbin⸗ 


dungen mis Orleans, Mirabeau und Dumsuriez herbeigegogen. Ans 
fange wollte er ſich nicht vertheidigen; das von ibm ſelbſt geſtiftete 


Tribunal flüßte ihm Verachtung, das in wilden Laͤſten und politiſchen 
Thorheiten ſchnell verbrauchte Leben Ueberdruß ein. Auf die Frage, 


wie er heiße, und wo er wohne, gab er zur Antwort: „Meine Woh⸗ 


nung wird naͤchſtens im Nichts und mein Dame im Paneheon fenn. 
Mein Kopf buͤrgt für alles. Das Dafepn ik mir, eine Laſt, von der 
ich befreit zu werden wuͤnſche.“ Dennoch gewann am Ende die Lich 


yeen Leben die Oberhand, und er ward zu einer Rechtfertigung fortge 


eifien, die das Tribunal in große Verlegenheit fegte. Um dem Donner 
der ſtuͤrmiſchen Beredſamkeit des Angeklagten Einhalt zu thun, geiff 
der Praͤſident zur Klingel; aber Danton überfchrie dieſelbe. „Die 
Stimme eined Mannes, der mit feinem Leben feine Ehre zu verthei 
digen bat, muß die Töne deiner Glocke beflegen,” rief er. Auch die 
Übrigen’ Angeflagten wurden dem öffentlichen Auftläger und den Richtern 


überlegen. Da erklärte fi, nach dreitaͤgigem Berhör, das Tribunal 
_ für hinlaͤnglich unterrichten, Lie fie, ihres Widerſpruchs ungeachtet, 


abführen, und verwetheilee fie zum Tode. Sechs Tage nach ihrer 
Verhaftung, am 5. April, wurden fie auf den Karren geſetzt. Der 
Bug bot, bei fo großer Verfchiedenheit dieſer Schickſalsgenoſſen, merb 
würdige DVergleihungen dar. Phelipeaug peigte die Feſtigkeit eins 
guten Gewiſſens. Zu Dantons Miene lafen Die, welche ihn nut 


für einen gemeinen Wöfewicht hielten, den Lnmuth, deu ein folder 


fühle, wenn er in dee Schlinge gefangen wird, die er feinen Feinden 
bereitet hatte, Andere nur Verachtung gegen feinen feigen Verbuͤndeten 


ber ihn gemeinfamen Geinden überließ, Mehrmals wiederholte er: 


„Mobespierre wird mir folgen, ich ziehe ihn mir nach.” Im richtigen 
Gefühl des Widerſinns, der in dem vevolutionäten Staatsweſen lag, 
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äußerte er: „Es fev Seiler, ein armer Sünder zu ſeyn, als Menſchen 
zu regieren,” aber feine legten Worte waren des Urhebers der Sep⸗ 
tembermarde würdig, dev fein Haupt mit der gerwiffen Ueberzeugung 
ins Nichts zu verfinten, unter das Mordeiſen legte. ‚Mein Freund, 
fagte er zum Henker, zeige meinen Kopf dem Bulle; er verdient diefe 
Muͤhe!“ Sein Wunfc wurde erfüllt, und das blutige vergerrte Ger 
ſicht dieſes kuͤhnen, felbft im Uebermaaße ber Verbrechen durch eine 
Grundlage von Sroßmuth und Biederſinn ausgezeichneten Blutmenſchen, 
blickte den Großen und Sewaltigen der Mevolution die Erfuͤllung der 
von Vergniaud ausgefprochenen Weiſſagung hinüber, daß dieſes Un⸗ 
geheuer, wie Saturnus, der Reihe nach all ſeine Kinder verzehre. 
Fabre d' Eglantine war krank bis zum Sterben, und doch um das 
Schickſal eines von ihm verfaßten. Luſtſpiels beſorgt. Chabot und 
Bazire verſuchten es, zum Volke zu ſprechen; man verſtand aber nur 
die Worte, daß auch Marat, waͤre er nicht ermordet worden, gleich 
ihnen angeklagt und verurtheilt ſeyn werde. Herault de Sechelles 
und Camille Desmoulins aͤußerten Unwillen, daß man ſie mit Men⸗ 
ſchen dieſer Art zufammengebtacht babe, und der Letztere beſonders 
dezeugte einige Reue über den Leichtfinn, womit er bei den Pariſer 
Volksaufftänden zum Blutvergießen ermuntert hatte. Beine junge 
Sattin, die mit der Witwe Heberts lange an feinem Gefaͤngniſſe ger 
ſeſſen, und einen Verſuch, ihn durch Beſtechung der Wächter zu ber 
freien, gemacht hatte, ward bald nad) feiner Hinrichtung eingegogen, 
und der großen Nachleſe von Hebertiſten, die einige Tage nachher zur 
Guillotine geführt wurden, beigegeben*). 


35. Das Schredtensregiment anf feiner Höhe. 
(1794.) 


Bis zu Dantons Tode hatte bie Schreckensregierung immer noch 
einige Maͤßigung gezeigt, wenigſtens, wenn die Dadfer Scenen mit 


*) Bei diefer Gelegenheit erhielten der Biſchof Gobet, der im Gonvent fetertich der ° 
Religion entfagt: hatte, der Gchaufpieler Gramment, der bei dem Torchinge der Königin 
„einen wüthigen Sfhrer abgegeben, und Chaumette, Heberts Gehülfe im Kircheuſchänden, 
der fich den Namen Aularagovad beigelegt hatte, ihren verdienten Lohn. Freilich nahm 
fih die Anklage, bie der Öffentliche Ankläger Fonquier⸗Tinville, ein Blutmenſch der 
ſcheußlichſten Urt, der fein ſchreckliches Geichäft mit einer wahrhaft artiftifchen Vorliebe 
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den in den Prouingen’veräbten Abſcheulichkeiten in Vergleichung ge 
ſtellt wurden. Bei den gerichtlichen Mordthaten wurden gewiſſe Foͤrm⸗ 


fichkelteri beobachtet, und die ungfückihen Opfer, die vor dem Tribu⸗ 


nat erſchienen, konnten fi bis auf den letzten Augenblick mit Hoff: 


nungen täufchen, weil fie einen Schein von gefeßlicher Unterfuchung 


vor- fich fahen. Sie fanden eine Anktlageacte, eine Lite von Gefehwor: 


nen, Zeugen, und theuer zu bezahlende Vertheidiger; fie befragten ihr 
Sewiffen, und fle fanden fiy ſchuldlos. Daher betrieben Mehrere, 
beſonders Sole, die aus entfernten Departements herbeigehoft wors 
den waren, ihre: Angelegenheiten voll Vertrauen auf die Gerechtigkeit 


ihrer Richter. Ein alter Parlamentsrat von Touloufe fagte vor fei: 
nem Verhoͤr: „er möchte nicht an der Stelle feiner Richter ſeyn, denn 
ee wolle fie gewaltig in Verlegenheit feßen;’ ein Anderer führte fogar 
Stellen des Römischen Nechts zu feiner Vertheidigung an. Aber feit 
dem alle Dantons kam, was freilich kaum für möglich gehalten wer: 
den mochte, das Blutregiment in noch flärkern Schwung; die Maaß— 
regeln deſſelben wurden noch härter, Die gerichtlichen Foͤrmlichkeiten 
verkuͤrzt oder vernichtet, und das ganze lebende Geſchlecht / konnte fi 
der Buillotine beſtimmt glauben. In der That ſahe man auf einem 
‚feffenden Zerrbllde das Branzöfiihe Volt als eine Maffe Men; 
ſchen ohne Köpfe um eine Blutbuͤhne ſtehend dargeſtellt, auf wel: 
cher der: Henker ſich zum Beſchluſſe des großen ee ‚ee 
guillotinirte. 

Dieſes quf den erſten Anblick ganz unbegreifliche Streben der Tu: 
rannei nach ihrer eigenen Vernichtung batte feinen Grund in dem ver; 
deckten Spiele der im Schooße der Regierungsausfchäffe wirkſamen 
Parteien. Wenn Robespierre von Furcht und Mißtrauen ju immer 
neuem Blutvergießen gefpornt ward, fo legten es die übrigen Mitglie— 
der des Wohlfahrtss und Sicherheitsausſchuſſes darauf an, die ge: 
eichtlihen Ermordungen zu vermehren, um das Gehäffige derfelben 
auf Den zu waͤlzen, in deffen-Händen, nach der allgemeinen Boraus; 
ſetzung, ale Macht der Revolution ſich befand. Auf der einen Seite 
vereinigten fih Schmeichelei und heucylerifche Freundfchaft zu Robes— 
pierres Vergoͤtterung, und Reden und begeifterte Zufchriften priefen 


ihn als den — und Vater des Vaterlandes, als die uner—⸗ 


ale gegen Ye vorbrachte, zur Verderdniß der Moral und une e Erficung der en 
———— zu de im Munde dieſes Mannes fenderbar aus. 
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ſchuͤtterliche Saule der einen und untdeildsren Republik; auf. der any 
dern - Seite nannten ihn. Mepublifaner, -Noyaliften und Auswärtige 
nur den deſpotiſchen Alleinherrſcher Frankreiche, und drohende. Brief 
verfündigten ihm ben baldigen Lohn” feiner. ſcheußlichen Herifhaft, 
Dusch diefe mwiderfprechenden Einwirkungen wurde feine fchwache Oeele 
in einen- Zuſtand dumpffinniger- Verruͤcktheit gekürzt, und, von den 
Schreckgeſpenſtern feines Bewußtſeyns verfolgt, mwatete er immer tie⸗ 
fer in das Binimeer, bis er gaͤnzlich den Rackweg verlor. Um ſich 
zu ſchuͤtzen, umgab er die Mitglieder der Ausſchuͤſſe und des Convents, 
denen er nicht traute (und bald mißtraute er Allen), mit Spionen, 
erſchuf ein neues Spſtem allgemeiner Polizei, nach welchem alle der 
Verſchwoͤrung Verdäcdtige von allen Punkten der Republik vor dag 
Renolutionsteibunal zu Paris geftelt werden, alle geweſenen Adeligen, 
und Fremde, die nicht. zu neutralen Nationen gehörten, Paris, die 
Seftungen und die Seeſtaͤdte Frankreichs. verlaflen, und alle Bürger 
ihren Obrigleiten oder dem Wohlfahtsausſchuſſe jede Geſetzzwidrigkeit 
anzeigen follten. Die Hinrichtungen vermehrten ſich fejtdem im reißend⸗ 
ſten Sortfchritte;, denn aus allen Gegenden Frankreichs wurden gauge 
Wagen voll Verhafteter in die Parifer Gefängnifle gebracht, die: fi 
hinwiederum ihres Weberfluffes durch tägliche Ladungen .an das. Teibu 
nal, und von diefem an die Guillotine entledigten. 

Einige diefer Kerker entſprachen durch ihre innere Einrichtung de 
Grauſamkeit des Revolutionsregiments nicht; fie gaben, wenigſtens 
bis zu Dantons Gefangennehmung, das Bild großer. Badehrter, In 
welchem die Säfte, von ſchlechtem Wetter, in das Verfammlungshaug 
gebannt, durch Spiel und andere Unterhaltung fich. die. Zeit, zu vor 
kürzen fuchen. In jedem derfelben bildete ſich eine zahlreiche, aus den 
verfchiedenften Elementen zufammengsiegte, durch gemeinfames Loos 
vereinigte Geſellſchaft. Anmuth, Feinheit, Höflichfeit, Achtung, Vers 
trauen und andere das-Leben verfchönernde Tugenden, die an allen 
anderen Orten Frankreichs geächtet waren, hatten fich in. die Worbalı 
(en des Todes geflüchtet; ſelbſt die Standesunterfchiede und Ruͤckſich⸗ 
tem febten Hier in eiher, durch das Ungluͤck veredelten oden gemilder; 
ten Geſtalt wieder auf. Die Gegenwart der Frauen verbreitete eine 
gewiſſe Heiterkeit; ‚bald wurde es Ton, füh aller Furcht und.ale _ 

Hoffnung zu entſchlagen. „Bir find Alle achtzig. Jahr alt, war der 
allgemeine Wahlfpruc-- Der Franzoͤſiſche Leichtfinn geigte ſich als der 
einzige Usberreft der alten Sinnesart; man fuchte fich einander zu 


\ 
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tönen ımd einander zu gefallen; das ſchwachere Geſchlecht that es 
bier, wie auf den Todesſtätten, dem fihrfern an ruhiger Faſſung und 
wärdiger, ungelünftelter Gelaſſenheit zuvor. Die Grauen herrſchten 
recht eigentlich in den. Sefängniflen; einige durch die. Bewale religibſer 
Gefühle, die fie ſelbſt in der Bruſt mancher verzweiſelnden Breigeifter | 
weckten; andere durch weniger Aberirdifete Empfindungen, die fie ein 
flößten und theilten; andere durch das Beiſpiel der Familientugenden, 
die fie Hier zuweilen mitten im Keelfe dee Ihrigen ausübten. Aber 
‚die zahlreichen Kerker, womit bie Zerfiärer der Daſtille Darts erfült 
hatten, boten nicht alle fo freundlichen Anblick, In der Conciergerie, 
in la Foree, der Malirie, Pieffis und anderen berrfchte die Außerfte 
©trenge, und In den beiden erfteren fahe man fich, außer der Sewiß⸗ 
beit der Hinrichtung, noch der Gefahr efeihafter Auſteckung Preis ger 
geben. Die Werhafteten fanden fich bier mie Näubeen und Wiördern 
vereinigt, und feltfam genug im entfchledenen Nachtheil. Wahre Ber 
brecher konnten ſich für ſicher halten; man dachte kaum daran, fie zu 
beſtrafen; für fie allein galten alle milden Formen ber Rechtspflege, 
thnen allein kam die Machficht der Tribunle und der Gefchwornen 
gu Sute, 

Dagegen wurde mit dem Leben der edelſten Menſchen, ſobald fie 
in die Krallen des politiſchen Verdachts gefallen waren, auf die unver: 
antwortlichſte Weiſe geſpielt; die Anklageacten verwandelten fich in 
ſormliche Achtungstafeln, die, nad einem gedruckten, auf Alle paffen- 
den Formular entworfen, nichts weiter als Eihtragung des Namens 
bedurften,, um deſſen Träger unter das Beil zu liefern. Das Tribus 
nat ließ, ohne die eingereichten Vertheidigungsſchriften auch nur ober: 
Mali anzufehen, die Angeklagten partienweiſe auffihreisen, und dies 
ſelben durch KHäfcher und Gensdarmen vor feine Schranken holen. In 
jeder Miitternacht wurden bie Sefangenen durch einen furchtbaren 
Larm geweckt, und die für den naͤchſten Morgen Ausgewaͤhlten in den 
innern Hofraum bes. Kerkers gerufen, um die Klagefcheiften in Em 
pfang gu nehmen, unter Blächen und Scheitworten, weiche dus Schreck⸗ 
niß eines ſolchen Aufrufe verdoppelten, und mit Zwifchennäumen, welche 
die Angſt der für ſich oder andere Zitternden recht lang dauernd 
machten. Dieſe Klageſchriften ſchienen oft nur kurze Spottſchriften 
auf das Verfahren des Tribunals zu ſeyn, und doch enthlelten fie um 
zweifelhafte Todesurtheile. Einer Frau wurde eine Vorladung winge 
händigt, auf der nichts fand als die Worte: „Ein Kopf, der ſchlech⸗ 
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— ſallen muß,“ und ihre Bitte um Aufſchub und Untersuchung: 
warb mit der Bemerkung widerlegt: „& fep gleichviel, ob fie heute 
oder morgen gelöpft werde.” Ein anderer Buͤrger erhielt einen Zettel 
mit feinen Mamen und dem kurzen Beilage: „Werbächtig des fehlen: 
den Sbürgerfinns verdaͤchtig zu ſeyn.“ War einer. vergeffen merben, 
Der fich nachher in der Lite fand, fo warb her Aufeuf wiederholt; war 
sine offenbare Berwechſelung vorgefallen, jo reichte es hin, das des 
Haͤſchers unbeholfene Feder den Jrerthum werbefieete. Nice ſelten 
wurden Perfonen vorgefordert, die fchen guillotinirt waren, und chen 
fo oft blieb e6 ben Gensdarmen Aberlafien, wen fie mitnehmen wolk 
. ten. Bor dem Tribunal ſeibſt fand gewöhnlich nur ein kurzes Verhoͤr 
ftatt, während deſſen Die Geſchwornen gaͤhnend auf. den Vaͤnken la⸗ 
gen. „Wie heißen Ste? Haben Sie die Natienalpertretung herabge⸗ 
wärdige? Haben Sie die Reyplution verläumder? Haben Sie ariitw 
Eratifche Schriften in Umlauf gefege? Haben Sae freiheitsmoͤrderiſche 
Vorſchlaͤge gemacht?“ Dies waren im bee Regel Lie einzigen Fragen, 
weiche der Richter. den Angeklagten vorlegte, und die ſie natuͤrlich mis 
Nein beantworteten. Die Protocolle waren ſchon gedruckt, und in je 
dem gab es nur wenige Zeilen amszufüllen. Mach fo fchnellee Abſerti⸗ 


gung-wähnten Viele im Bewußeſeyn ihrer G:chuddinfigkeis, ihrer Ent . 


(affung ſtehe kein Hinderniß im Wege, bis Die Ankuͤndigung, fie jenen 
zum Tode verustheilt, ihre Tiuſchung zerſtreute. Um brei. Uhr Dach 
mittags verließen gewöhnlich dieſe langen Züge von Opfern das Tri 
bunal, und gingen langfam durch Die gewoͤlbten Gänge, mitten Durch 

zahlreiche Zufchauer, die fi mis unbegreiſticher Neugier von beiben 
Seiten herbei draͤugten. Anfangs hatte man aur funfychn Perſonen 


- 


auf einen Karren gefeßt, den der grauſame Witzling Barrere ein 


Sarg für Lebende nannte; nachher packte man dreißig zuſammen, und 
tur; vor Rodespierres Tode waren Auftalten gatroffen, um hundert 
und funfzig Perſonen auf einmal Binzurichten. Schon war an der’ 
Barriere in der Vorſtadt Saint Antoine ein Graben gegogen, der das 
Blut auffaflen folte. Gange Körperihaften, und ganze Geſchlechts⸗ 
folgen wurden abgeſchlachtet. Man fah fünf und vierzig Mitglieder 
des Parlaments zu Paris, und drei und dreißig bei zu Touleuſe 
mit eben der Wuͤrde zum Tode gehen, dis fie ſonſt bei öffentlichen 
Eeremonien beobachtet hatten; ihre Verbrechen beftand darin, eine Pro⸗ 
teſtation gegen das von der erſten National⸗Verſammlung zur Aufhe⸗ 
bung der Parlamente erlaſſene Decret unterzeichnet zu haben. Der 
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zei. und fübzigjähäige ·Mealecherbes, deſſen Kibanı Rofambo diefe uns 
gluͤckliche Schrift bei ſich aufbewahrt hatte, ward mit feiner ganzen 


Familie narh. Paris gebracht. Die Heiterkeit der Tugend verließ den 
Bertheidiger Ludwigs XVI. nicht.  Ats er. beim Gange zum Teibunai. 


em der Ahäre des Nexters ſtolperte, ſagte er lacheind: „Ein Römer 


biste das für ein. uͤbles Vergeichen gehalten, und wäre umgelchre. 


Einige Tage vorher war fein Eidam hingerichtet worden; er ſelhſt ging 


mit feiner Tochter, feiner Enkeltochter und mit. deren Gatten „zum 


Tode, und fabe fie. Alle vor. feinen Augen biusen, ehe:er ihnen nach⸗ 
‚ folgen durfte. Doch verrieth er kein Zeichen von Schwäche, und die 


Seinigen zeigten eines felchen Waters fih wärdig, „Sie haben das 


Gluͤck gehabt, Ihren Water gu retten,“ fagte Grau von Nojambo zu 
der Tochter des Invaliden⸗ Gouvernenrs Sombteuil, der aufs Neue 
verhaftet worden war; „ich. babe wenigſtens den Ruhm, mit dem mei 
nigen zu flerben.” Wierzig Seneralpächter wurben hingerichtet, angeb⸗ 
lich weil-fie: den Schnupſtaback durch Waſſer und andere Zuthaten ver; 
fälfche hätten,‘ in der. That aber, weil die Millionen, die fie im Ber 
mögen befaßen, die Habſucht des Finanzausſchuſſes reisten“). Bier: 
zehn junge Maͤdchen aus Verdun wurden. verurtheilt, weil fie auf dem 
Balle getanzt, den die Preußen nach Einnahme diefer Stadt veran 
ſtaltet hatten. Seibſt die Furien der. Guillotine wandten. in wider 
williger Ruͤchrung ſich ab, als fo frifche Jugendbluͤthen vom Henker 
zerknicht wurden; aber noch grauſamer erſcheint die Milde, welche zwei 
dieſer beklagenswerthen Taͤnzerinnen abgeſeondert ‚hatte, um: in, zwan⸗ 
zigjaͤhrigem Gefaͤngniſſe zu verkommen. Ueberhaupt fanden, wie ſchon 
. bemerkt worden iſt, die Wuͤrger gang vorzüglich an Ermordung des 
weiblichen Geſchlechts ihre Luk. ‚Eines Tages wurden. zwanzig Baͤue⸗ 
rinnen aus Poitou Bingerichter, die ihr Urtheil mit dumpfer Gleich⸗ 
gältigkeit: angehört: hatten; nur eine von ihnen, bie einen Säugling 
an der Bruſt Hatte, ſtieß in dem Augenblick, wo man ihr das Kind 
abnahm, ein durchdringendes Geſchret aus. Aber die Barbaren biie 
bon gefuͤhllos. Frau von Avaux, ſechzig Jahr alt, ward ihrem Gatten, 
einem bejahrten Generallieutenant aus Lyon, um: feiner andern Urſache 
willen zur Tedesgefährtin ‚gegeben, als. meil fin den alten kraͤnklichen 
Mann: bei feinse a na IR nicht hatte _ — aa 
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fondern ihm zur Seite geblieben war. Und dieſe Menſchen hatten ein 
Seit zu Ehren der ehelichen Treue geftifter! - | 
Die große. Maſſe fo vieler durch. ihre Tugenden, ihre Namen 
oder ihre Schickſale ausgezeichneten: Perfonen, welche die Revolution 
in -Diefem Zeitraume verſchlang, ſchien mehr und mehr alle Theilnahme 
an diefer ſich täglich verlängernden Reihe zu vemichten, und auch die 
Sefchichtfchreibung bat felbft bei gefühluollen Seelen, wie zuerſt Geſchuͤt⸗ 
terung und verabfcheuende Weswendung, fo am Ende bie Gleichguͤl⸗ 
tigkeit -und Abfpannung der Ermaͤdung zu beforgen. Dennoch treten 
aus den endlofen:2iften, womit das Amtsblatt der Nation die tägliche 
Meenfchenfchlädterei für die zweifelnde Nachwelt: begiaubigt, immer 
"wieder einzelne Namen hervor, welche die Theilnehme ſelbſt eines ganz 
abgefiumpften Geſchlechts in Anfpruch nehmen muͤſſen. Einer derſel⸗ 
ben if der Name der- Prinzeffin Elifabeeh, der Schwefter Ludwigs, 
die durch: ihe reines Herg und durch die wahrhaft himmliſche Entſa⸗ 
gung, womit fie die Leiden ihres Bruders und ihrer Schwägerin theilse 
und zu mildern ‚fuchte, es wohl verdiente, bei Allen, welche fie mit 
unbefangenem Auge. faben, der Engel des Tempel⸗Gefaͤngniſſes zu. -bei 
Ben. Nah der Hinwegfuͤhrung Marien Antoinettens Ichte fie nur 
noch für deren Tochter. ‚Linter zunehmenden Entbehrungen (jelbft der 
Mangel anftländiger Kleidung und des Lichts an den- langen ‚Abenden 
gehörte darunter) hatten Die ungluͤcklichen Enkelinnen fe vieler Könige 
den. Winter verledt; fie glaubten fi in ihrem Kerder vergeflen,-.aber 
fie waren es nicht. Schon begann die Eräßlingsfonne in den. falten 
Umkreis defjelben gu fcheinen, ſchon machte Eliſabeth mit ihter Nichte 
Entwürfe zu weiblichen. Arbeiten,. deren Ausführung: das längere Tas 
geslicht verftatten follte, als fie am 9. Mai aus den Armen ber. Einige 
lichen Waije gerifien und in die Eonciergesie abgeholt ward; Rohes⸗ 
pierre und Billaud⸗Varennes waren feit langer Zeit über fie-im Streite 
gewejen, jener hatte fie zu retten gewuͤnſcht, Billaud auf-biefes Stre⸗ 
ben des Decemvirs einen Plan zum Sturze beffelben gebaut. Cr ließ 
bei den Jakobinern ihren Kopf fordern, in der Meinung, Robespierre 
werde widerfprechen, und dadurch den Pöbel: verdächtig: werden; aber 
der Feigherzige fchwieg, und Eliſabeth wurde dem- Tribunal übergeben. 
Da fie beim Einsritt in das Gefaͤngniß den Tod der Königin vornom⸗ 
men hatte, konnte fie keinen Augenblick über das ihr felbft bevorſtehende 
Loos zweifelhaft ſeyn; Anklage und Verhoͤr drehten fih um ihre Theil 
nahe an der angeblichen, von Ludwig und Antoinstten: geleissten Wer, 
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ſchworung gegen die_Breiheit des Branzöfifgen Volke und das Todes⸗ 
urtheil, das gegen ſie erging, traf zugleich vier und pwanzig von Fou⸗ 
quier⸗Tinville ihr deigefellte Mitſchuldigen deffelden Verbrechens. El 
faberh richtete die Gefährten ihres Ungluͤcks burch religiäfe Worte und 
durch das Beiſpiel ihrer Standhaftigkeit auf. Als fie mit ihnen auf 
dem Leichenwagen zum Mevolutionsplage fahr, fabe man fie ſich eben 
fo unbefangen mit dee Schweſter Malesherbes und der Wittwe bes 
Minifters Montmorin unterhalten, als wenn «6 Im der Galerie zu 
Verfailies geweien wäre; dafür ſuchten die Barbaren ihre Nache da; 
durch zu nehmen, daß fie erſt das Schaffot beſteigen durfte, nachdem 
fie die Köpfe ihrer vier und zwanzig Begleiter haste fallen ſehen; doc 
ging ſie feften Schrittes und mir laͤchelndem Munde die blutigen Stu⸗ 
fen hinan. Unter den Opfern diefes Tages befand fi auch bie Fa 
milie Brienne, die durch zwei Miniſter Ludwigs XVI. eine fo verderb 
fie Berühmtheit erlange Hatte. Der Erzbiſchof von Toulouſe ſelbſt 
war den Michtern durch einen Giſttrank zuvorgekommen, den er kur; 


vor Ankunft der zu feiner Verhaftung abgeſchickten Sensdarmen ver: | 


ſchluckt Hatte. Sonſt zeigte Bucht vor dem Tode fi gar nicht; es 


gehörte zum guten Tone, mit dem Aeußern des entfchiedenften Gleich⸗ 


muths zu flerben, und oft draͤngten ſich Leute, die dee Lebens über: 
driffig waren, und ſich einen Augenblick der vornehmen Welt glei 
zu fielen wänfchten, abſichtlich zu der Ehre, verhaftet und verurtheilt 
zu werden, um in @efelfgaft von Prinzeſſinnen und Gräfinnen zur 


trug dazu bei, das Graͤßliche der täglichen Menſchenſchlaͤchterei gu mil: 
dern oder zu veredeln, und deren lange Dauer möglid zu machen. 


Das zufchauende Volk wurde, wie bei tragiihen Vorftelungen, zwar | 


ſchmerzlich, aber nicht ohne das Gefaͤhl der Erhebung, welches der 


Anblick der durch Leiden ungebeugten Seelengroͤße einflöße, unterhalten. | 


Eine einzige Frau, die beruͤchtigte Graͤfin Dubarry, die thöriche genug 
aus England heruͤbergekommen war, um ihre Sahrgelder zu retten, 


Suillocine zu fahren. Dielen immer aufs Meue bewunderte Muͤh 


nu 





machte den Todesweg unter Thränen, und bat noch auf dem Schaffor | 


mie lautem Geſchrei um ihr Leben, was amfange Aeußerungen ber 
Beratung und des’ Spottes veranlaßte,- bald aber einen fo ſchreckli⸗ 
chen Eindruck machte, daß viele Zuſchauer in ungewohnter Betroffen⸗ 
heit den Piag verließen. 

So viele Morbthaten waren fchon — ale am 22.Prairial 
(ao. Juni) ein neues Geſetz erlaſſen ward, um den Bang des Revo 
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(utionstelbunats noch mehr zu Hefchleunigen. In demſelben wurden 
für Feinde des Volks alle Diejenigen. erklärt, weiche der Zreihelt ent 
weder durch Gewalt oder durch Liſt zu ſchaden fireben wuͤrden. Außer 
Begünftigern des Konigthums, Widerfachern der Matienalvertretung 
und rigentlihen Staatsverraͤthern, die mit dem Beinde im Einver⸗ 
ftänduiffe ſtuͤnden, ſollten als Frinde des Volks auch Diejenigen gelten, 
welche die Berproviantirung von Parts gehindert, und den Beotman⸗ 
‚gel in der Republik gefärbert Haben wuͤrden; alle Diejenigen, welche 
die Strafloſigkeit und das Entkommen der Verfchwörer und Ariſtokra⸗ 
ten begünftigt, den Patriotismus verfolgt oder verläumder, die Bevoll⸗ 
mächtigten der Nation beſtochen, die Grundſaͤtze ber Revolution über 
trieben, die Geſetze und Maßregeln der Regierung durch faliche Ans 
wendung entfiellt haben würden; alle die, welche das Wolk oder deſſen 
Bertreter zu falichen Schritten verleiter, Muthloſigkeit veranlaßt, falfche 

Nachrichten verbreitetyg die Öffentliche Meinung irre gefkher, die Sit 
ten und das Öffentliche Gewiſſen verderbt, die Reinheit der republile 
nifchen Srundfäge befleckt, oder ihren Fortſchritt durch gegenrevolutio⸗ 
näre Schriften und andere Machinationen aufgehalten haben wärden; 
alle Setrügerifchen Lieferanten und untreuen Verwalter der Staatsgel⸗ 
der, alle Beamten, die ſich ihrer Gewalt zu Gunſten der Feinde der 
Revolution und zum Nachtheil des. Bolks bedient, endlich alle Dieje⸗ 
nigen, welche auf irgend eine Art die Fteiheit, die Einheit, die Sicher⸗ 
heit der Republik angetaftet, oder deren NBefckigung gehindert haben 
wärden. Für alle diefe Vetbrechen wurde die Todesſtrafe beſtimmt. 
Als Beweis zur Verurtheilung follte jedes Document, materieller oder 
„moralifcher, gefprochener oder gefchriebener Art, binreichen, und das 
Gewiſſen der Geſchwornen die einzige Hegel der Urtheile ſeyn. Jeder 
Bürger follte das Recht und die Pflicht Haben, Verſchwoͤrer und Ge 
genrebolutionäre anzugeben; aber das Voerecht, die Verbrecher vor das 
Tribunal Zu fielen, follte nur dem Eonvent, den beiden Ausfchäffen 
der Wohlfahrt und Sicherheit, den Volksrepraͤfentanten und dem öffent: 
lichen Anklaͤger Heiden. Vernehmung des Angeflagten ſollte nur öffent, 
lich Statt finden, und im Fall materielle oder moraliſche Beweife vor, 
handen wären, das Zeugenverhör wegfallen. Zu Bertheidigern, bieß 
e6, giebt das Geſetz verläumdeten Patrioten patriotiſche Geſchwoene; 
06 verfagt fle aber Verſchwoͤrern. Der Sffentliche Anklaͤger follte Kei⸗ 
nem, der eimmal vor das Tribunal geſtellt wäre, ‘ohne vorher am den 
Wohlfahrtsausſchuß abyeflatteten Bericht entiaffen koͤnnen, er möchte 


n £ x * 


4 


316 Meueke Befbichte. I. Zeitraum. .r 


mun ſchuldig oder unfchuldig befunden merben. Vergebens erklaͤrte dei 
Deputirte Ruamps bei. den Verhandlungen über. dieſen Gefegesent 
wurf: „es bleibe, wenn er ducchgehe, nichts übrig, als fich. eine Kugel 
durch den Kopf. zu jagen;“ vergebens ſuchten Andere wenigſtens den 
Deputirten. das Recht zu bewahren, nur durch die Verfammlung ſel⸗ 
ber in Verhaft geftellt. werden zu können; Robespierre ſchlug ben Wir 
derſpruch, der fich von mehreren Seiten zu regen begaun, -byrch die 
Bemerkung zu Boden: „Nur Werfhwörer haben die als übermäßig 
- beflagte Strenge des Geſetzes; zu fuͤrchten.“ 

Die naͤhere Veranlaſſung zu dieſer neuen Anſpannung lag in einem 
werfehlten Mordverſuche, den ein gewiſſer Lamiral gegen Collot d'Her⸗ 
6018 unternommen hatte. Mobespieree, um nicht hinter feinem Neben: 
buhler guruͤck zu ſtehen, ſetzte damit einen, ihn ſelbſt betreffenden Vor— 
fall in Verbindung. Ein junges Frauenzimmer, Cecilie Renaud, Die 
in Robespierres Wohnung nah ihm fragte, und einige Verlegenheit 
zeigte, ward als eine zweite Charlotte Corday verhaftet. Obwohl man 
feine. Waffe bei ihr fand, und Lamiral ftandhaft bei der Ausfage. blieb, 
dag er gar feine Mitichuldige habe, wurde doch aldbald von Fouquier⸗ 
Tinville ein lahger Verfchwörungsromen erfonuen, und über fechzig 
Derfonen in denfelben verwidelt, Das Mädchen erklärte auf die 
Frage, weshalb fie zu Nobespierre gegangen, fie habe wiflen wollen, 
- wie ein Torann ausſehe. Dafür fahe fie ih von ihrem. Vater und 
zwei Tanten zum Tode begleitet, und ihre zwei Brüder wurden aus 
den Reihen der Vaterlandsvertheidiger zu, gleichem Loofe herbeigeholt, 


. dem fie jedoch durch dem unserdeß erfolgenden Sturz Robespierres 


entgingen. Unter den Opfern, die zu Ehren diefer, angeblichen Ver; 
ſchwoͤrung abgeſchlachtet wurden, befand ſich der ehemalige Invaliden⸗ 
Gouverneur Sombreuil, den feine Tochter aus den Händen der Sep 
.tembrsmörder ‚gerettet haste, und die ganze Familie Sartine, unter der 
die, neuuzehnjährige Frau des jungen Sartine durch ihre außerordent- 
liche Schönheit die anweſenden blutdärftigen Kenner entzuͤckte, und 
die Zurien der Guillotine zu lautem Preife ber koͤſtlichen Augenweide 
bewog. Da die Morduerfuche von den Eonventsrednern den Britifchen 
Miniftern zugefchoben wurden, fo ging ein Decret durch, daß Binfort 
in. den Schlachten feinen Engländer und Hannoveraner mehr Quartier 
gegeben werden folle, und in Paris ſtieg feit diefem Zeitpunkte noch 
einmal die Zahl Derer, die. täglich auf den Leichenkarren geſetzt wur: 
den. Fonquiers Tinnille, von.den beiden Ausſchaͤſſen norgefordert, em⸗ 
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pfing Vorwuͤrfe, daß die Abfertigung der Verurtheilten nicht rafch 
genug fortſchreite; er ſolle die taͤgliche Zahl auf hundert und funſzig 
bringen, und weigerte ſich defien. „Als ich von diefer Sitzung zuruck⸗ 


kam — erklärte er nachmals Sei feinem Proceffe — war meine Seele: 


jo von Entießen ergriffen, daß es mir vorkam, als ob der Strom blu⸗ 
tige Wellen treibe.“ Aber dieſer Anflug von Gewiſſenhaftigkeit hatte 
feinen Beſtand, und vermittelſt der ungeheuren Schaͤndlichkeit, Spione 


und Aushorcher in der Geſtalt Mitgefangener unter die Verhafteten 


zu mengen, und bdiefelben dann als Angeber erfonnener Verſchwoͤrun⸗ 
gen auftreten zu laffen, gelang es, einmal fogar Hundert neun und 
fechzig Perfonen vor das Tribunal zw fchleppen. Waffenlos, in einem 
engen Kerfer eingefperrt, follten fie den Plan gemacht haben, den Nas 
tionalconvent und den Wohlfahrtsausfhuß zu ermorden; fie wurden 
Alle verurtheile. Doch fo groß ward allmäßlig, durch die zunehmende, 
- mit den aͤrgſten Schamloſigkeiten verbundene Strenge der Wächter, 
durch Mangel an Nahrung, durch Verpeftung der Luft und tägliche 
Todesangft, das Elend der Gefängniffe, daß mehrere Perfonen den 
Augenblick, wo ein Fenfter frei war, erfahen, ſich hinunter zu flärgen, 
und Andere zur Lifte der zur Suillotine Gerufenen als zu einer Lifte 
von Gewinnern. fich herbeidrängten, fehnfüchtig, ihren Namen zu hören. 
Aber die noch nicht Verhafteten, noch nicht Werurtheilten, waren 
wenig gluͤcklicher als die Bewohner der Gefängniffe, als die auf dem 
Blutgeruͤſte das Fallbeil Erwartenden, und Viele wurden von der 
Wahrſcheinlichkeit, daß gleiches Loos ihnen bevorfiche, ſchmerzlicher ger 
quält, "als. jene von dem gewiſſen Schlage ihres Schickſals getroffen. 
Schon vor Anbruch des Tages fuͤllten ſich die Straßen von Paris 
mir Weibern und Kindern, die in langen Reihen die Hauschüren der 
Bäcker, Fleifcher und Verkäufer von Lebensmitteln beſetzt hielten. Das 
Geſetz des Marimums hatte Paris einer ausgehungerten Stadt aͤhn⸗ 
lich gemacht. Die Kaufleute fürchteten den Verkauf wie eine Pluͤn⸗ 
derung, und nur die Furcht vor dem Tode zwang file zu peinlichen 
Dpfern. Und dies verluftvolle Gefchäft war noch mit-anderen Todes; 
gefahren umftellt. Ein Decret legte ihnen, ebenfalls bei Todesitrafe, 
die Verbindlichkeit auf, ein Verzeichniß alter ihrer Waaren mit genauer 
Angabe des Vorraths und der Befchaffenheit an der Thür auszuhaͤn⸗ 
gen, und ein leichtes Verfehen diefer Art Eonnte fie zur Haft und vor 
das Tribunal liefern. Die Landleute brachten mit Zittern ihre Erzeug⸗ 
niffe zur Stadt. Auf den öffentlichen Plägen war alles Getuͤmmel 
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und aller Zufemmenlauf verfhwunden,: man ſahe feine glänzenden 
Fuhrwerke mehr, das Ohr horchte vergebens auf Wagen und Weiter. 
Die Stabesiertel, wo fonft die Kinder des Gluͤcks gewohnte Hatten, 
waren dde. Auf den meiſten Palaͤſten las man die Inſchrift: „Na—⸗ 
tionalgut,” auf anderen Häufern die Worte: „Freiheit, Gleichheit, 
Braͤderſchaft oder Tod! Tod den Tprannen und ihren Genoſſen,“ oder 
Achniiches, wodurch die geängftigten Eigenthuͤmer ihren Buͤrgerfinn zu 
beurfunden firebten. War ein Haus bewohnt, fo zeigte eine große 
Tafel den Namen, das Alter und das Gewerbe aller Bewohner deſſel⸗ 
ben an. Alle Gebraͤuche harten ſich geändert, aller Zuſammenhang det 
Dafepns war erfchättert oder wantend geworden. Wie zur Zeit einer 
anſteckenden Geuche, fürchtete man, mit einander zu reden, und von 
ſeinen Verbindungen und Gchritten Mechenfchaft zu geben. Jede Zu: 
ſammenkunft in Privatzirkeln war verboten, oder vielmehr die Furcht 
verbot ſie von felber, und kam den Maaßregeln des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes zuvor. Jeder zitterte, auf den Straßen .an äußeren Zeichen 
der Wohlhabenheit bemerkt zu werden, und war forgfältig bemüht, ‚das 
Gewand. der Dürftigkeit und Armuth als eine augenfällige Sicherheits; 
karte an fich zu tragen. Dan wagte es nicht, einen Saft, einen Freund, 
einen Anverwandten, der nicht mit eine Beſcheinigung des Bürger 
ſinns verfehen war, in feinem Haufe aufzunehmen; denn die Verwei⸗ 
gerung einer folchen WBefcheinigung Halt ſchon einem Verhaftsbefehle 
gleich, und Viele erbleichten, wenn fie einen Sreund fahen, weit fie 
glaudten, er koͤnne fie um einen Zufluchtsort anfprechen.. Die Schaus 
fpielhäufer allein waren immer gefuͤllt; hier fuchte die Beſorgniß einen 
Aufenthalt, der auf wenige Stunden unbelannt war, oder wenigſtens 
auf Augenblicke die Wachſamkeit der Tyrannen täufchte. Mur zu einer 
Tageszeit wurde die dumpfe Stille unterbrochen; eine große Menge 
Menſchen ſtuͤrzte nach einer Richtung hin, und eine andere Menge 
entfernte ſich eben fo eilfertig: es war der Augenblick, wo die Verur⸗ 
theilten voräber fuhren. Wenn die Nacht ihren Schatten über diefe 
Schreckgeſtalten des Tages gezogen hatte, fo begann die geängflete 
Einbildungsfraft ihr fürchterliches Spiel, das nur allzüoft zur grau 
figen Gemißheit ward, "Daheim und mitten im Schooße der Haͤus⸗ 
lichkeit horchte Jeder auf: das kleinſte Geraͤuſch vor der Thür; beim. 
Halten eines Wagens, bei einem Seqhlage des Kiopfers erſtarrte das 
Blur, Frau und Kinder‘ fammelten fh Amgfifich um den Vater; es 
mußte das Zeichen einer Hausſuchung oder Verhaftung feyn, denn 
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Niemand als Genedarmen und Haͤſcher waren des Machts auf der 
Straße. Oft beneideten die, für weiche: diefe Todesaugſt ſich mehr 
mals wieberheite, das Long der Gefangenen felber. — Und aus diefem 
Schlunde gab es faft gar keinen Ausgang. Die Barrieren waren 


Denen offen, die herein kamen, aber verſchloſſen Denen, welche das 


Entfegen von dannen trieb; durch nichts gab man fein Leben ficherer, 
als durch ein Paßgeſuch Preis. Man mußte daſſelbe bei einem revo⸗ 
lutionaͤren Ausſchuſſe anbringen, und dann noch Das Viſa der Eoms 
mune erhalten. Hatte endlich Jemand alle Schwierigkeiten. beſiegt, 
und fuhe er nun aus dem großen Kerker der Hauptfladt, fo fand er 
auf feinem Wege. überall umgeftärzte. Kreuze, zerſtoͤrte Kirchen, und 
gutsherrlihe Schlöffer. in Trümmern. Er. Segegnete langen Zügen . 
Verhafteter, welche duch Sansculotten der Revolutionsarmee nad) 
Paris geführs wurden, oder er fah einen bochfahrenden Proconful an 
fi) vorübereilen, um Blutgeruͤſte in der Provinz aufjurichten. In 
"jeder Stadt, in den Flecken und Dörfern fogar, gab es revolutionaͤre 
Ausſchuͤſſe und Jakobinerklubs, vor: weichen der. Reiſende fich fiellen 
und fich ausfragen laſſen mußte. Auf einem Wege von dreifig Mei⸗ 
len ward fein Paß mit zehn verfchiedenen Viſas bedeckt, die alle mit 
großer Mühe erlangt wurden. An manchen Orten fand fich «ein Vier⸗ 
theil der Einwohner als. verdächtig im Werbaftshaufe; bie elendeſte 


Hütte verbarg oft Geaͤchtete von großem Namen. Anderen dienten 


Derge, Höhlen, Wälder als Zufluchtsftätten, fogar mitten im Winter; 
mancher Waldbewohner, defien verwildertes - Anfehen einen . Räuber 
fürchten ließ, war nur ein ungluͤcklicher Fluͤchtling. Aber welche An 
blicke‘ erwarteten den Reifenden erſt, wenn ihn feine Beſtimmung nach 
Strasburg, nach Arras, nach Lyon, Toulon, Marſeille, Orange und 
anderen von Blut uͤberſtroͤmten Ortſchaften fühere! 

In dieſem grauſi gen Nachtſtuͤcke menſchlicher Verirrung fehlt es 
jedoch nicht an Lichtpunkten, und zahlreiche Beiſpiele von heldenmuͤthi⸗ 
‚ger, ſich ſelbſt opfernder Liebe und Treue verſoͤhnen das betroffene 
Menfchenher; mit feinem tief gefallenen Geſchlechte. Die Gattin des 
Sommandanten von Longwy mohnte, unter des Zufchauern verborgen, 
der Gerichtsfigung bei, in welcher ihr. Mann gura Tode vwerurcheikt 
ward. Kaum iſt der Spruch gefällt, als eine Stimme ruft: „Es 
lebe der König!” Alles geräch in Angſt und Bewegung, denn Sieber 
fücchtete für den Schuldigen gehalten zu werden, bis Frau von. Ra 
vergne ſch —— und ihren Ruf wiederholt. Umſouſt wollten 
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_ Einige: fie zu- einer Wahnfianigen machen; fie ſprach mit voller Beſon⸗ 


nenheit ein reyaliſtiſches Bekenntuiß aus, und ging dann heiter mit 
ihrem. Gatten, vdeffen. graue Haare ihre Hingabe nach ehrwuͤrdiger 
machten, zum Tode. Einige Zeit nachher ahmte eine Schwefter dies 


Beiſpiel nach, um ihren Bruder zu begleiten; ein junges Maͤdchen 


that: daſſelbe für ihren Geliebten. Mehrere Dienftboten von beiden 
Geſchlechtern hatten bie Erlaubniß erlangt, ihren Herrſchaften ins Ge 
fängniß zu folgen, und fie folgten ihnen aufs Blutgeruͤſt. Man fahe 
Taͤchter, die ‚von ihren Eltern getrennt worden waren, auf deu Knien 
vor den Mitgliedern der Ausichäfle liegen, um nur in. baffelbe Gefaͤng⸗ 
niß zu kommen; nicht felten gaben die Commiffarien aus Mitleid oder 
ans Wohlgefallen an ihrer Schönheit, ihnen die Mittel: an, die Hand, 
ihre. Sache von der. ihrer Eltern zu. trennen, und dann erhob fich ein 
großmuͤthiger aber herzzerreißender Wertfireit der Eindlichen und der 


aelterlichen Liebe. Ein Mann (er hieß Loizerolle), der mit feinem Sohne 


im Gefaͤngniſſe St. Lazarus faß, hoͤrte beim Verleſen der Todestifte 


feinen Sohn aufrufen, der zufällig nicht im Saale anwefend war; er 
fiellte fich .ald der Gerufene, ward abgeführt, und bei der. geringen 
Aufmerkſamkeit, welche die Richter dem Nebenumftande dee Gleichheit 


‚ der Perſon zu fchenten pflegten, ſtatt feines Sohnes Hingerichtet. Auf 


N 


ahnliche Art farb ein Bruder freiwillig für feinen Bruder, deffen Le 
ben er für eine zahlveiche Familie noͤthiger als das feine hielt. 


ge Mobespierres nener Gottesdienft und Sturz. ' 
( 1794.) 


3 dauerte in Robespierres finfterer Seele der Kampf wahnſinni⸗ 
ger Grundſaͤtze und eines geaͤngſtigten Bewußtſeyns fort. Um das letz⸗ 
tere zu beſchwichtigen, und ſeinem Hirngeſpinnſte von einer allgemei⸗ 
nen, den ganzen Staat tragenden Tugend irgend eine Grundlage un: 
terzufchieben, geriech er auf den Gedanken, den Glauben an Sott und 


- Unfterblichleit wieder hervor zu fuchen, und aus den Trümmern dee 


geftürgten Kirchenchums einen Tempel der Naturreligion aufzubauen. 
In diefer Abſicht ‚trat der Dictator, der es fchon gelernt hatte, fich 
fetten zu machen, und durch fein bloßes Exfcheinen im Eonvent etwas 
Außerordentliches anzufindigen, am. 7, Mei, zu einer Zeit," wo in 
Maris das. Blut in Stroͤmen ſloß, und auf allen Punkten der Rep 
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dit die giäueltfafteftin. Metzeleien und: Mordbeennereien verube war⸗ 
den, mit einer⸗ wehtlkuflgen Diebe auf, worin er unter wiederholten 
wortreichen Ausfaͤllen auf Mitt; auf. die Wönige und die beſiegten et 
volutionsparteien, den: Acheiſsnus zu Sefiräpfen, ‚und. den Olauben au 
Bott "ats eine große; Die: Seele erhebende und beruhigende moralifche 
Idee darzuſtellen bemüht war. . „Was konnte dich bewegen — fügte 
er unter andern, gleichſam⸗ gegendie Schatten ber Hebert und Cloots 

gerichtet — dem Volke zu: verkuͤndigen, daß fein Gott ey? Warum 
iſt es in deinen Augen. muͤtzlich, den Menſchen zu bereden, daB eint 


blinde Kraft über ſein Schickſal walte, und nach. Willtuͤe baid das 


Laſter, bald "die Tugend beſtrafe? daß. feine Geste ein: leichter Hauch 
fey, der ſich an der Pforte des Grabes verliere?.. Floͤßt ihm etwa ber 
Gedanke an fee Vernichtung reinere: und erhabnere Gefuͤhle ein, al 
der. Gedanke an ſeine Unſterblichkeit? ‚Wiebe er ihm mehr Achtung fr 
feines Gleichen und für ſich ſelbſt? mehr Huldigung für das, Ware) 
fand? mehr Kühnbeit, der Tyrannri zu tungen? mehr Merachtung " 
des Todes und der Wolluſt? Ihr, die ihr einen: tugendhaften Freund 
beklagt, glaubt ihr. nicht, daß der fchänfte: Theil ſeines Weſteas dm). 
Tode entronnen iſt? Ihr, Die ihr am Darge eines Sohnes oder: einer 
Gattin weint, laßt ihr: euch von itgend einem Schwaͤtzer bereden, daß 
von ihnen: nichts uͤbrig bleibe als Staub? Ungluͤrklicher, der du unter 
den Streichen eines Moͤrders ſaͤllſt, iſt dein letzter Srufzer nicht ein 
Anruf an die ewige Gerechtigkeit? Die Unſchuld auf dem Blutgeruͤſt 
macht den: Tyrantten auf. dem Triumphwagen erblaͤſſen. Wuͤrde ſie 
dies können, wenn daſſelbe Grab den Unterdruͤcker und den: Unterdruͤck 
ten umſchloͤſſe? Ungluͤcklicher Sophiſt, mit - weichem. Rechte willſt du 
der Unſchuld das Scepter der Vernunft entreißen, um es in die · Haͤnde 
des Laſters zu legen, einen Trauerſchleier uͤber die Matur werfen, das 
Ungluͤck zur: Verzweiflung bringen, das Laſter auſmuntern, die Tugend 
betruͤben, die Menſchheit herabwuͤrdigen? Je mehr Gefühl: und Ge 
nie der Menſch vevreinigt, deſto feſter hänge er. an Ideen, welche fein 

Weſen vergroͤßern, und ſein Herz erheben. Und warum follten ſolche 
Ideen nicht Wahrheit enthalten? Ich wenigſtens begreife nicht, wie 
die Natur dem. Menſchen haͤtte Erdichtungen einhauchen koͤnnem welche 
nuͤtzlicher find, als alle Wahrheiten. In dan: Augen des Geſetzgebers 
iſt Alles Wahrheit, was der Welt nuͤtzlich und is der Ausübung gut 
iſt. Der Gedanke an ein hoͤchſtes Weſen und die Unſterblichkeitder 
Seele iſt eine ewige Aufforderung zur ——— er iſt alſo nicht 
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uw: ſoclal, — amd) vepiibliänuiich. Was wellten die Gerfdwoien, | 
bie wir geſtraft Haben ,..am. die Stelle dei ‚Sastus. ſetzen, dan. fie aus 
den Tenpeln warfen? - Sons anders, ati Das:ihnos, das Nichts, den 
Tour’. Der. Reber fchleß' feinen weitſchweiſigen Vortrag, deſſen re⸗ 
ligiſer Theil eigentlich eine froſtige Mahbiidung des in Rauſſeaus Emil 
enthaltenen Sinubensbebnnmifies. war, mit. dem Entwurſe zu einem 
Desiste, des Anhattst: „Das: Gianzöfische: Bolt erkenne has: Dafeyn 
umnes hoͤchſten Weſens, und die Unſterblichkeit der Seele; es entenn:, 
Buß die‘ wuͤrdigſte Verchrung des: hoͤchſten Weſens "die Ausübung der 
Pflichten des Menſchen fey; «6 zechne zu. dieſen Pflichten den Abfcheu 
vor Tyrannei und Bosheit, die. Beſtraſfung der Thrannen und Verraͤ⸗ 
ther, bie Unterſtuͤttzung der Ungluͤcktichen, die Nachſicht mit den Schwa⸗ 
den, die. Vertheidigung ‚der Unterbruͤckten, die Bereitwilligkeit, Ande 
zen alles Gute zu erzeigen, was: mar zu thun im Stande fey, und 
die allgemeine Gerechtigkeit. Sechs und dreißig Feſte fallen veranſtal⸗ 
mt werden, um den Menſchen an. die Gottheit und die Würde feines 
sfens "zu erinnern; unter ihnen außer dem Feſte des hoͤchſten Be 
fans, das auch als Feſt der Natur bezeichnet war, Feſte der Freiheit 
uud der’ Oleichheit, Der: Menfchlichkeit, bier Bahrheit, der Schamhaf 
uigkeit, des Heldenmuihe, der GStuͤckſeligheit, des Ungluͤcks, des Tyran⸗ 
nenhnſſes, der Weitfreiheit ꝛe.“ Dicjſer Geſetzesentwurf wurde mit 
allgemeinem Beifall augensmien; die Blutmenſchen, die vor einigen 
Monaten. deu von Hebert und. Chaumette ausgeiprochenen Gotteslaͤſte⸗ 
zungen. Beifall geklatſcht hatten, boeeilten ſich, das Daſeyn des Höchkten 
MWeſeus anzuerkennen, wie wenn es das voruͤbergehende Daſeyn irgend 
viner neuen republikaniſchenSchoͤpfung gegolten haͤtte, und das erſte 
Bet deſſelben ward: auf den 20. Prairiat;(8: Juni) beftimmt. Bei 
Annäherung dieſes Inges warb Rebespierre zum Praͤſidenten erwählt, 
wm: das Fell deu ıhöchfien Weſens zu einem Triumphe für ihn felber 
zu machen. Ein Theil feiner. Genoſſen wer in Verlegenheit, und ver: 
mochte nicht: ſich in, die. wunderlichen Gedanken des Meiſters zu fin 
den, fuhr aber fort, dem Inhaber der Gewalt mit gewohntem Knecht⸗ 
ſinn zu huldigen; Andere (Billgud⸗Varennes und Coßot d'Herbois) 
lachten oder knirſchten üben das neue. Prieſterthum des Aberglaubens, 
wofür ihnen das: Rohzespierreſche Glaubensbekenntniß galt,. und hoff, 
ten, darin den: Punkt zu erſehen, an — ſich ihr Nebenbuhler 
werde faſſen laſſen. 

Indeß fan, der 8. Juni Seren. eneiunghene. Belksmeng 
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warb, wech amonenlauſe in ben Garten · der Tullerien gerufen. "Von 
einem Amphitheater herab, das für den Convent befonders erbaut wor 
den war, hielt Robespierre eine Rede voll ;der fiehenden Formeln über 
das Elend der Tyrauneit und die Wonne ‚der vepublilanifchen Freiheit. 
Als. er mit erhöheter Stimme fprach: „Der Heutige Tag fey- ganz 
dem Frieden, ganz dem Gluͤcke geweiht,” zuckte ein Hoffuungsftvahl 
durch die Seelen; er ward aber ſchnell ducch den Zuſetz verdunkelt: 
„Morgen wollen wir unſere Arbeiten wieder beginnen, und mit er⸗ 
neueter Kraft alle Verraͤther zu Baden werfen.’ Dann ſtieg er herab, 
und ſteckte mit einer Fackel eine Gruppe von Figuren in Brand, in 
"welcher die Feinde der öffentlichen Gluͤckſeligkeit, der Atheismus, ber 
Ehrgeiz, die Selbſtſucht, die Zwietracht und die falſche Einfachheit, 
durch deren. Lumpen die Zeichen des Royalismus binbucchichimmertem, 
vereinigt waren. Aus ihren Trümmern flieg eine die Weisheit vors 
ftellende Puppe empor, und Robespierre emdigte nun feinen, dieſer 
Armfeligkeiten wärdigen Spruch mit den patbetifchen Worten: „Fran« 
zofen, Ihr bekaͤmpft die Könige, Ihr feyd alſo würdig, die Gottheit 
zu ehren. Weſen der Weſen, Du kennſt das Werk: Deiner. Hände, 
Haß gegen die Bosheit und Iyrannei. flammt in unferen Herzen neben 
der Liebe für die Gerechtigkeit und- das Vaterland, unfer Blut fließt 
für die. Menfchheit. Dies iſt unfer Gebet, dies unfer Opfer, dies die 
Verehrung, weihe wir Dir- zellen!” Hierauf fegte fich der Zug nach 
dem. Marsfelde in Bewegung, die Volfsrepräfentanten durch Kornaͤh⸗ 
ren ausgezeichnet, an den Seiten von den &tellvertretern der vier Les 
bensalter begleitet, und in der Mitte ihres Zuges einen Wagen mit 
vier Stieren einfchliegend, auf welchem die Werkzeuge der Künfte und 
Handwerke lagen. Auf dem Marsfelde war ein Berg erbaut, auf . 
deffen Gipfel ein Freiheitshbaum ſtand; es fehlte ‚nicht an Hymnen, 
Chören, Kränzen, Eidihwüren, Freudenrufen, Umarmungen, Troms 
meln und Kanonendonner; aber dennoch blieb die ganze eier mir dem 
unvertilgbaren. Stempel einer, Farce bezeichnet, und Robespierre ſeibſt, 
obwohl in der von Chenier fuͤr dieſen Tag gedichteten Hymne ziemlich 
handgreiflich als der Franzoͤſiſche Herkules hervorgehoben”), sing mit 
ge e) Long-temps tnvironnd de voleans et d’abimes, - ü 
Que I’Hercule Frangois, terrassant ses rivaux, 
Debout sur les debris des. tyrans et des crimes, 
; Jouisse enfin de ses travaux. _ 

Unmittelbar bezog fidh freilich der Hercule — anf die Herkulesſigur, die fich 

auf den Münzen ber Republik befand. . ’ 
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Wuth im Herzen nach Haufe. Zwei Tage darauf drachte Couthon im 
Namen des Wohlfahrtbausſchuſſes das Blutgefetz vom 22. Prairial 


über die verſtaͤrkte Gewalt des Revolutionstribunals in Vortrag. De 
fürchtfame Widerſpruch, den daffelbe von Seiten einiger Mitglieder 


erregte, ward von Roßespierre mit grimmiger Bitterkeit beantwortet, 
und Diejenigen, die es gewagt Hatten, auf das Verfaͤngliche und Se 
fährtiche einiger Beſtimmungen aufmerffam zu: machen (3. B. daß um 


ter den todeswilrdigen Verbrechen auch Verderbung der Sitten ange 


führt war), wurden als Aufrührer und Empörer, ats Anhänger der 
Bironde und Schitdrräger der Ariftofratie behandelt. Auch nicht die 
teifefte Srörterung der ungereimteften, die Vernichtung aller‘ Greiheit 


in ſich fchließenden Einfälle - durfte flattfinden. Eine Anrufung ber 





— —— 





Bergpartei, wodurch einer der widerſprechenden Deputirten feinen Ro 


publitanismus zu rechtfertigen fuchte, ward von Nobeöpierre als ein 
Verſuch dargeftellt, den Eonvent zu trennen; eine fhon angenommene 
Beſchraͤnkung, vermöge deren das Recht, Tonventsglieder anzullagen, 
nur: dem Convente ſelbſt zufichen follte, ale beleidigend gegen den 
Wohlfahrtsausſchuß zurückgenommen. Bourdon von der Dife, jeme 
Anrufer des Berges, hörte fih in Robespierres Rede als einen nichts 
würdigen Heuchler bezeichnen, und ats er eine furchtſame Entfchuldt 
gung wagte, ward ihm das Schreckenswort entgegen gedonnert: „Ich 
nenne Niemand; wehe dem ber fich fethft nennt!” So mußten bie 
Stellvertreter der Nation Ihr eigenes Todesurtheil unterzeichnen. 
Damals befanden fih die Decemvirn des’ Wohlfſahrtsausſchuſſes 
“auf dem’ Gipfel der Macht; aber ſchon waren fie unter einander zer: 
fallen. Billaud⸗Varemes und Nobespierre beobachteten einander mit 
immer eiferfüchtigeren Blicken. Schon vereinigten fie ſich feltner über 
die Opfeg, ihrer Wuth, ſchon verfagte der Cine feine Zuſtimmung zu 


denen, weiche der Andere ausgezeichnet hatte, nicht aus Menfchlidy 


keit, fondern dem Mebenduhler zum Aerger, und mehrere dem Ver 
derben geweihte Deputirte, Legendre, Eourtois, Baurdon, Tallien und 
Lecointee, entgingen nur durch diefen wohlthätigen Zwieſpalt dem Tode”). 
Am Ende brachte es Billaud durch unaufhoͤrlichen Widerfpruch und 
fein angelegte Kraͤnkung dahin, daß Robespierre ganz aus dem Wohl 


*) Geltdem Danton und feine Freunde in der Nacht verhaftet and vor das Nevolu⸗ 
tionstribunal gelchleppt worden waren, ſchliefen die oben genannten Eonventsglieder und 


niehr als dreißig andere nicht mehr in Ihren Wohnungen, fondern hielten fi & des Nachtd { 


abwechfelnd bald an — bald an jenem Orte auf. 


⸗8 
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fabrtsausfhufie. wegblieb. Aber dieſe Hägliche Mache empfindlicher 
Starrköpfigkeit war in einem Verhaͤltniſſe von ſolcher Wichtigkeit. gar 
übel angebracht; Nebespierre ‚verlor dadurch das Heft der Staatsge⸗ 
walt aus ben Händen, und erlebte-zumächit die Kraͤnkung, daß einige 
velögiöfe Fanatiker, denen er eine Art fürchtfäamen Schuges hatte: am 
gedeihen laflen, eine Prophetin Catharina Theos und der Er Raw 
thäufer Dom Gerle, auf Billauds Veranftgltung feft genommen unb 
bingerichtet wurden. Doc blieb: er durch Couthon, Saint Zu: und 
Lebas, feine getreuen Verbuͤndeten, mit dem Wohlfahrtsausſchuſſe im 
Zuſammenhange, und ſetzte das Geſchaͤft fort, alle Tage Diejenigen 
dem Revolutionstribunal auszuzeichnen, welche es am andern Morgen 
zum. Tode. verurtheilen fohte. Die Meuolutionsausichäffe, der Jakobi⸗ 
nertiub, das Revolutionstribunal, die ‚bewaffnete Macht und bie Com⸗ 
mune von Paris hielten die wilden Kräfte der Revolution noch immer 
zu feinem Dienfte bereit, und mehr durch Schuld feiner Unentſchloſ⸗ 
ſenheit als feiner Ohnmacht war. er gegen Villaud in Nachtheil geras 
then. Früher batte in den. großen Momenten- des Parteienkampfes 
Danton das Meifte gewirkt, er ſelbſt nicht immer feine Feigherzigkeit 
zu verbergen gewußt; jetzt, wo. er ſich in einer Entſcheidungsſtunde day 
erſte Mal allein an der Spige feiner Faction befand, ‚fühlte er ſich 
furchtſam und ſchwankend. Fleuriot⸗Lescot, Pache's Nachfolger in der 
Mairie von Paris, Henriot, Eommandant der Nationalgarde, Payan, 
Procurator der Commune, und Dumas, Präfident des Tribunal, 
ſaͤmmtlich Robespierres Sehchöpfe, waren der Meinung, einen Volks⸗ 
aufftand nach ‚Art des 31. Mai. 1793 gegen den Convent zu führen, 
und alle Stieder der Segenpartei ohne Weiteres verhaften oder ermor⸗ 
den zu laſſen. Ein Feſtaufzug, zu Chren eines dreizehnjaͤhrigen Kna⸗ 
ben veranfaltet, der an den Ufern der Durance ducch einen gewoͤhnli⸗ 
chen Ungluͤcksfall umgekommen war, aus dem aber die Jakobiner eigen 
Maͤrtyrer der Freiheit gemacht hatten, follte die Veranlaſſung erfk zu 
einer Stodung, dann zu einem Tumulte hergeben, und während defs 
felden der beichloffene Mordplan zur Ausführung kommen. Robes⸗ 
pierre felbft aber glaubte entweder die. Semüther des Volks vorbereis 
ten zu muͤſſen, oder er zog es mit feinen näheren Freunden, Saint 
Juſt, Couthon und Lebas, vor, den Convent zum Schauplage feines. 
Triumphes zu machen, und lieber: durch Rednerflosteln, als: duch 
Dolce und Schwerter zu fiegen. ent Waffe, die einzige, welche der. 


2. Neneſte Soſchichte. 1. Beitramm. 


Sranzöffche Hercules zu führen verftand ‚ hatte fo oft ihre Dienſte ge 
han, daß er auch diesmal in ihre Wirkſamkeit keinen Zweifel ſetzte. 

In dieſer Bethoͤrung verrieih er felbſt fein Geheimniß, indem er 
ſich am 16. Meſſidor und 3. Thermidor im Jakobinerklub bitter über 
die Berfennung und Verlaͤumdung beklagte, denen er fih team der 
Reinheit feiner Abſichten auf jedem Schritte ausgeſetzt ſehe. Die a 
kobiner beeiferten fih, ihn durch Troͤſtungen und Ergebenheitsverſiche⸗ 
rungen aufzurichten; aber diejenigen Mitglieder der Ausihäffe und des 
Eonvents, die ſich von ihm gehaßt wußten, erfannten nun auch, dab 
es nothwendig fen, Ihre Vertheidigungsmaaßregeln zu beein. Aufn 
den foll dem Wahlfahrtsausihuß, nach Verhaftung eines GSeſchwor— 
nen, eine bei demfelben vorgefundene Aechtungsliſte, auf welcher die 
Dramen: Barrere, BillaudBarennes, Color V’Herbois, Bourdon, Tal 
lien und Freron oben an geftanden, eingehändigt werden feyn. Gewiß 
iſt es, daß fih aus gemeinſchaftlicher Furcht vor Robespierres blut, 
därfliger, weder Freund nod) Feind fchonender Narrheit eine Verbins 
dung mehrerer Deputirten, fowohl von der heftigen al$ von der gu 
mößigten ‘Partei, gegen ihn bildete. Unter den Erſteren befand fih 
Tallien, vom Anfange der wilden Zeit an einer der heftigften Schrek⸗ 
fensmänner, einft fogar ſelbſt Theilnehmer und Lobredner der Septem⸗ 
‚bermorde; aber abgeordnet nach Bordeaur zu einem Blutgeſchaͤft Hatte 
er ſich durch die Reize der eben fo fchönen als geiftreichen Frau von 
Fontenay⸗Cabarrus zu einer menfchlihen Handlungsweife ſtimmen laſ⸗ 
fen, und ihr, außer ihrer eigenen Freitaffung, auch bie Rettung meh: 
rerer ihrer GSefängnißgenoffen gewährt Dadurch mar "Wobespierres 
Wurh gegen ihn vege geworden, denn An folhem Beweggrunde fah 
er eine des‘ firengen Nepublitanismus unwürdige Schwäche; Tallien 
ward abgerufen, und merkte bald an unverdächtigen Zeichen das ihm 
und feiner Geliebten zugedadhte Verderben; befonders ließ ihn der Die 
tator, als er bei den Verhandlungen Über das Geſetz vom 22. Prai⸗ 
rial ſich zu den Widerſprechenden geſellte, durch den bitterſten Hohn 
das volle Gewicht ſeines verachtenden Haſſes empfinden. Seit dieſem 
Tage traten Tallien und die ihm Gleichgeſinnten näher zuſammen. 
Doch war noch feine Verabredung reif, als Robespierre - fetbft, von 
feinen Spionen über verdächtige Zufammentünfte diefer Deputirten be 
nachrichtigt, duch unzeitige Eröffnung des Kampfes das WBerberben 
über fein Haupt rief; denn wen die Gottheit ftärgen will, dem raubt 
- fie die Ueberlegung. 


/ 








Am 8 Thermibor (26: Zull 1794) arſchlen: Nobespierre ging: um 
erwartet ah Convent, ‚mit ‚ber. Miene und: Spaltung: eines zur Zügelung 
eingeriſſener Ungebuͤhr badeitominenden Vorgeſetzeen. In einen fangen 

Rebe erhob‘ er zuerſt feine Tugenden, feine Arbeiten/ ſeine Vaterlands 
liebe, und erklarte alle. Gegner. ſeiner wohlchͤnigen, auf das Heil hed 
Samen abzweckenden Plane file. Feinde des Wolls;. Dame perbtaitete au 
ſich uͤher den! Geiſt der Schwäche und Lauheit, der. ſuh in daen Hande⸗ 
kungen. der. Regierung kund gebe, ruͤgte die Nichtbefolgunge des gegen 
die Engländer. erlaſſenen: Decrets, ſpottete über Die Anmaßung, womit 
grwiſſe Leute (Carnot) ſiche den Ruben. der Armeen zurigneten-, bejam⸗ 


merte die Verfolgung, welcher die beſten Patrioten ſich Preis geſtelli 


ſahen, und tadelte zulktzt die verſchwenderiſche und untreue Verwaltung 
des oͤffentlichen Schatzes. „Seit menigſtens vier Decaden babe er ih 


gezwungen geſehen, den Geſchaͤften zu entſagen, aber ſtets habe ſein 


Auge über: die Sache des Staats gewacht. In deu Ausſchuͤſſen ſeyen 
zwar noch die ſtaͤrkſten Saulen der Freiheit, aber die Mehrheit ſey ger 
kähme; von. der andern Seite. made. man Complotte, und wenn dies 
fortdauere," müfe die. Republik zu Grunde gehen. Mächfiens werde 
er die Maaßregein angeben. Durch. welche: allein das Vaterland ‚gerettet 
werden könne. . Er. ſchwieg, und alsbald -westeiferten feine Anhängey, 
unter: fnechtifchen Lobeserhebungen, :auf den Dru und die Verfendung 


dieſer Rede anzutragen. Da erkannten die Angagriffenen, dag fie ih 


durch Unterlaſſung der Gegenrede wehrlas in den Tod geben : würden, 


und Cambon, Chef des Finanzausſchuſſes, fahte ſich das Herz, feine 


Verwaltung gegen Die hingeworfene Anklage zu vertheidigen..: Darübes 
kam es zu Eroͤrterungen, in. welchen der Dictator durch Erbleichen 
verrieth, wie uͤbel er auf einen enfihaften Widerſtand vorbereitet ſey. 
Alsbald donnert Cambon: „Ich kenne nur Einen, der den Willen 
des Convents zu laͤhmen ſtrebt, und dieſer Eine iſt Robespierre!“ 
Kaum iſt dies Wort geſprochen, als auch Billaud und Panis mit dro⸗ 
henden Antraͤgen und bitteren Ausfällen gegen, den voreiligen Antläger 
hervortreten. Vergebens fucht er. einzulenten,. und feine. Aufſtellungen 


zu ermäßigen;. diefe Merkmale non Schwäche befeuern nur. den. Much 


feiner Gegner; die: Verſammlung aber: gewahrt mit Erſtaunen, daß gg 
nicht mehr Herz der Ausſchuͤſſe iſt; fie hört mir geheimer Freude, wie 
die Tyrannen / vor. ‚denen fie. bisher knechtiſch gezittert bat, ſich einans 
der anklagen;: und ſie zur Schiedsrichtexrin aufrufen. Eine Zeitlang 
ſchwaunkte fie is ihrem Entſchluſſe, ge die fucchtfame Mehrzah der 
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Gunhpisten bei dieſenn Kampfe Der Vertuckcheit und ber Verruchtheit 
nicht recht wußte, zu welcher von Beiden fie fi haften follte, ob zu 
Mobrspierre, . Couthoa und Saint Jauſt, oder zu Billaud, Collot, 
Badier und Tamben. Hatte doch ſo eben einer ber. Letzteren Nobes— 
pierre'n die Nachſicht, womit er einige Nevolutionsfeinde zu reiten ge⸗ 
‚face habe, zum Worwurfe gemacht. Indeß beachte. zuletzt die Partei, 
die Dantons Tod rächen wollte, ein Lebergewicht gegen deſſen ereulos 
- gewordenen DBundesgenofien bervor, und «is ein Halbbeſiegter ver 
KB er den Kampfplag. Drud und Verſendung feiner Rede mar, ob 
gleich anfangs durd ein Decret verfügt, durch ein. nachfolgendes zu 
tücgenoımmen worden.“ Am ‚Abende fuchte .er Troſt und Huͤlfe bei 
den Jakobinern, Die ihn als ihren Ochntzgott und Gebieter enspfüngen. 
Auf Touthone Antrag wurden Dillaud und Collot aus dem Elnb ge 
fleßen; Dumas ſchlug vor, den Comment von allen unlauteren Misglier 
dern, das heißt von allen Gegnern Bobespierre's zu reinigen, und 
brachte eine Lifte derſelben zum Vorſchein; Henriot bot die bemafinete 
Macht zu augenblicklicher blutiger Vollſtreckung. Aber Robespierre 
ſelbſt entkraͤftet den vermegenen Muth feiner Anhänger durch eine an 
Verzweiflung grenzende Niedergeſchlagenheit. „Ich bin bereit, heult 
et, den Weder des Sokrates zu leeren.“ Umſonſt fucht ihn David 
durch das Verſprechen aufzutichten, daß er. dieſen Trunk mit ihm 
theilen wolle. Der. Ktub geht aus einander, ohne feine. Machtmittel 
in Anwendung gebracht zu Haben.‘ Nobespierre erwartet den. Sieg 
‚von einer Redt, die Saint Sun am andern Morgen im man 
Balten fol, 

Diefer vom — ſeines Meiſters durch und — ange⸗ 
ſteckte Jünger war in derſelben Mache im Wohlfahrtsausſchuſſe mit 
feinen Collegen in-Heftigem Sanfte, Er fchied mis den Worten: „Ihr 
habt mir das. Herz gebrodyen, und ich werde es vor dem Konvent ers 
feichtern.” Am Morgen des 9. Thermidor (37. Juli) ward die ver, 
haͤngnißvolle Sitzung zur gewöhnlichen Stunde evöffnet, aber mehrere 
Stunden lang maßen die Parteien. einander nur mis drohenden Blik⸗ 
ton. Gegen Mittag erhielt Saint Juſt das Wort und beflieg die Tri, 
bune. Sein unficherer Gang: und fein. wilder Blick: vwerriechen die 
Bewegungen ſeiner Seele; fein Vortrag war eine Wiederholung der 
Anklagen, die Robespierre am geſtrigen Tage ‚gegen. die: Ausfälle 
vorgebracht Hatte. „Ich war beauftragt, Cuchuͤber die ſchaͤndlichen 
gerwege, auf die ſeit einiger Zeit: die oͤffentüche Meinung geleitet 
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wird, Vericht abzuſtatten; allein die Mittel, die ich Eu vorfchlagen 
follte, And niche hinreichend, Die Uebel, an denen die Republik leidet, 
zu heiten. Gegen einen fo ſchweren Schaden Hilfe ein wenig Balſam 


nicht; ins feifche Fleiſch muß man fchneiden und alle angefreflenen 


Slieder ohne Schonung wegnehmen.” Bei Diefen Worten wurde der 
Borredner des Schreckens durch einen gewaltigen Verſammlungsſturm 
unterbrochen. Mehrere Stimmen verlangten das Wort; Robespierre, 
der ſich nach der Tribune ſtuͤrzte, wurde unter dem Geſchrei: „Nieder 
mit dem Tyrannen!“ zuruͤckgedruͤngt, und Tallien bemaͤchtigte ſich 
derſelben. „Der Schleier ſoll zerriſſen werden — ſagte er, durch die 
ſieghafte Geſtalt des Kampfes ermuntert — der Augenblick unſerer 
Einigkeit, unſerer Kraͤft, unſerer Freiheit iſt gekommen. Und — (ge⸗ 


gen Wabespierre gewendet) — Tprann, deine Frevel ſollen nicht länger 


verborgen. bleiben. Ich felbft habe geftern deine Aechtungslifte geleien, 
ich war dei den Jakobinern, als du die Stellvertreter der Nation dem 
Eifen deiner beſoldeten Mörder uͤbergabſt.“ Dann zog er einen Dolch, 
und erklärte: „wenn der Convent zögere, den Werbrecher fogleih in 
Anflageftand zu verfeken, werde er ſelbſt ihm das Werkzeug republis 
kaniſcher Strafgerechtigkeit in die Bruſt flogen.” - Nun wurde der 
Tumule immer größer, Die Anftrengungen Robespierres, zu Worte 
zu kommen, übertönte jedesmal das. Geſchrei: „Nieder mit dem Tops 
rannen!“ Anfangs ſetzte er dem Ungewitter ſcheinbare Ruhe entgegen; 
als aber Schlag auf Schlag, Anklage auf Anklage erfolgte, und der 
Abgrund, in den er der Reihe nach Feinde und Freunde geſtuͤrzt 


hatte, ihm ſelber ſich aufthat, verlor er die Faſſung, und ſein Zuſtand 


wurde dem eines Raſenden aͤhnlich. Bruͤllend fordert er das Wort, 
oder den Tod! -,„Du ſollſt den Tod haben, ward ihm zugerufen, aber 
den Tod der Verbrecher!” Er rannte gegen den Stuhl des Präfls 
denten und ſchrie: „Praͤſident der Meuchelmoͤrder, zum lebten Mal 
verlange id) das Bart!” Mur die Glocke, die feit einer Stunde ohne 
Aufböuen gelhuter werd, antwortete ihm. Er horchte nach einer Volks⸗ 
bewegung braußen, er vedete zu dem Poͤbel der Galerien; aber diefer, 
der anfangs von den Sdldnern der Verfchwornen im Zaume gehalten 
worden war, wetteiferte fer bald mit den. Geſetzgebern, den noch vor 


Kurzem gepriefenen Heiland der Franzoͤſiſchen Freiheit mit Schmach 


zu bedecken. Er wandte ſich endlich mit erkünftelter Faflung zu der 
gemäßigten Mitte, deren Slider er fo oft Kröten des Sumpfes ges 
ſcholten Haste: „Von Eu, tugendhafte Männer, fagte er, fordere 


\ 
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ich die Gerechtigkeit, die jeder Angeklagte erwarten darf, und — (auf 
ben Berg yeigend) — nicht von dieſen Meechtowürdigen. Ich habe 
Euch vor der Wurh derer, die jetzt mich verfolgen, gerettet; Meht mir 
bei, oder ſeyd gewiß, daß Ihr mit mie untergehen werdet!‘ Aber 
die Lieberrefte der Glronde trieben den Mörder Vergntaud’s und Briſ⸗ 
ſot's von fih, und Durant de Malllane rief ihm zu: ‚‚Wöfennäche, die 
Tugend, deren Namen du entiweihft, wird dich zum Schaffoe fehlen 
pen?“ Endlich verfagte ihn die Stimme, und er ſank kouchend auf 


eine Bank nieder. „Elender, rief ihm fein Nebenmann zu, papier Du 


nit, da Du am Blute Dantons erſtickſt ? 

Durch allgemeines Aufftehen ward jetzt das Anflegeberret gegen 
ihn erlaffen. „Ich verlange, das Schickſal meines Bruders zu eheiten,” 
rief Robespierre der Jüngere, und fogleich ward das Decret auf ihn 
ausgedehnt; daſſelbe gefthah "gegen Couthon und Saint. Zu, weide 
in bleiher Erfiarrung da faßen, desgleichen gegen Lebas, den einigen, 
der einen ſchwachen Verfuch zur Vertheidigung feines Meifters gemacht 
hatte. Die Gensdarmen nahen fie in Empfang und: brachten fie nad 
* dem Puremburg; aber die Anftalten waren fo ſchlecht getroffen, daß 
fie an der Thuͤr dieſes Sefängniffes durch einen Haufen bewaffneter 
Jakobiner befreit, und im Triumphe aufs Rathhaus gefuͤhrt wurden, 
wo die ihnen ergebene Commune verfammelt war. Eben fo ſchnell 
wurd Henriot, der noch vor Robespierre in Anklageſtand verſetzt und 
durch eine Abtheilung Gensdarmerie gefangen genommen worden war, 
von Coffinhal aus dem Gewahrſam des Sicherheitsausſchuſſes befreit, 
und bald vernahm der Convent, daß die- auf feinen Befehl Verhafteten 
am der Gpige einer bewaffneten Mache Anftaiten trafen, ihm feine 
Decrere zurüct zu bringen. Schon erklärte Collot, die gute Sache ſey 
verloren, und forderte mit fichtbarer Angſt die Geſetzgeber zu dem 
Schwur auf, ohne Feigheit auf ihren curulifchen Seſſeln erben zu 
wollen. Indeß fihlagen Tallien, Freron, Barras, Legendre und An 
dere‘ fräftigere Maßregeln vor. ‚Laßt uns dem: Schickſal danken, 
ruft Einer, daß ſich die Verfchwörer eıipören, und’ uns der Gefahr, 
fie zu richten, uͤberheben.“ Alsbald wind Robespierre mit feinen Mit 
ſchuldigen, desgfeichen Hentioe und die Communeo, desgleichen jeder 
Beamter, der die Verfügungen des Convents gegen dieſe Geuchteten 


‘ hindern werde, außer dem Geſetze erklaͤrt, Barras zum Commandan 


ten der bewaffneten Macht ernannt, und eine Anzahl Mepurirter abs 


gefchickt, um die Sectionen zu verſammeln, und fuͤr den Convent zu. | 


' 
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bewaflnen. Es gelingt ihnen, den Zweck ihrer Gentung’yu erreichen. 
Legendre geht mie Bewaffneten in den Jakobinerklub, deſſen entfchlof 
fenfte Mitgliever fi in der Werfammting ber Commune und une 
Henristd Banden Befinden, fprengt dieſen Heerd Ber Empörung und 
bringt dem Convente bie Schluͤſſel. Barras lädt dur den General⸗ 
marfch die auf dem Gemeindehauſe geläutere Sturmglocke ubertoͤnen. 
Zwar hatten ſich nur vier bis fünf DBataillone geſtellt; aber. ber 
Drang bes’ Augenblicks geftattete nicht auf Veeſtaͤrkung zu warten; 
In der Hoffnung, daß die unterdeß eingebrochene Nacht über die klein⸗ 
Zahl täufchen werde, belobte fie Barras wegen Ihres Eifers, die Er⸗ 
ften auf dem Plate gewefen zu fen, verhieß ihnen Belohnung, und 
forderte fie auf, ihr Wert durch Verhaftung des Tyrannen zu kroͤnen. 
Diefe Bataillone beftanden zum Thell’aus Handwerkern und Arbeits ' 
leuten, bei denen Abnahme des Erwerbs Widerwillen gegen das taͤg⸗ 
liche Abſchlachten Derer, die ihnen fonft Arbeit gaben, geweckt hartey 
fobald ſich ihnen Barras als den Bevollmaͤchtigten des rechtmaͤßigen 
und des ftärkern Theils geltend madhte, weigerte fie führ nicht, gegen 
den Urheber des oͤffentlichen Elends und deſſen Beam: are nach | 
dem Mathhaufe gu ziehen. , 

Diefe harten eine Toftbare Zeit wirch Zaudern verloren. Robes⸗ 
pierre bewährte in dumpfer Betaͤubung feine gaͤnzliche Unſaͤhigkeit, die 
Rolle zu behaupten, zu welcher ihn die Kunſt gewandter Parteimache⸗ 
rei und ſchoͤnredneriſcher Sophiſtik erhoben hatte. Hentiot war dur 
Truntenheit ohne DBefinnung, und Papan beging den Mißgriff, bei 
VBorlefung des Decrets, durch weiches: der Convent Die Eoramune Und 
die Beamten, welche es mit ihe halten wärden, in die Acht erklärte, 
einen erdichteten Artikel einzufchalten,. der die Acht auch über: die 
Zufchauer auf den Salerien ausſprach. Er wohte fie durch den Ton 
der Geringſchaͤtzung, womit er dies that, recht zuverſichtlich machen, 
aber in demfelden Augenblicke wurden die Galerien leer. Auch draw . 
fen waltete das Gefühl der bevorſtehenden Niederlage vor, und ale 
Barras mit feinen Bataillonen gegen das Rathhaus anruͤckte, gab es 
eigentlich gar feinen Wiberſtand. Helden, fo lange es darauf. ankam, 
Nedensarten zu drehen und Wehrlofe zur Guillotine zu ſchicken, hatte 
keines der Factionshätpter' ben Much oder dd Geſchick, einen Kampf 
mit den Waffen zu beſtehen, und' an der Spitze ihrer Banden fuͤr 
ihre Sache und ihr Leben zu fechten. Verlaſſen von ihren Fuͤhrern, 
räumte die revolutionaͤre Schaar bei ber erſten Aufforderung dem Pag; 


⁊ 
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und Said verbiubigte der Mufı „EB lehe der Comment, es lebe die 
Republik!“ der unterliegenden Partei ihr Urtheil. Indem die Thuͤren 
aufgeſchlagen wurden, fiel ein Pipelenfhuß, wie man glaubte, von 
Nobespierre s Hand, der ihm die Kinnlade geufchmptiente"); mit einem 
gluͤcklichern Ochuſſe gab ſich Lebas den Tod; Robespierre Dez Juͤngere 
ſtuͤrzte ſich aus dem Fenſter. An einem andern Fenſter packte Eoffin 
hal in blinder Much dem betrunkenen Henriot und warf ihn hinunter; 
die Uebrigen hatten ſich in die dankelſten Winkel verkrochen, aus denen 
ſie nach und nach hervorgezegen wurden. Beim Aufgange der Sonne 
des 10. Theemidor erfuhr der Convent feinen Sieg, und ſchlaß, nach⸗ 
dem er das Achtsdeceet gegen die. angeblichen Verſchwoͤrer erneuert 
hatte, um fünf Uhr feine denkwuͤrdige Oitzung. 
Meobespierre ward mit ‚feinen YUnglädsgehährten vor Das Revolu⸗ 
tionstribunal geſchleppt, um von da zur Hinrichtung abgefertige zu 
werben. Ohngeachtet dazu nichts weiter erforderlich war, als bie Eis 
nerleiheit der Perſonen anszumitteln, bedurfte das Tribunal zus dieſem 
Geſchaͤft doch fat den ganzen Tag, vielleicht, weil es in einiger Ver⸗ 
(egenheit war, feinen eigenen Präfldenten (Dumas) und deſſen Vice 
= preäfidenten (Coffinhal) verurtheilen zu follen, oder weil Fouquier Tin; 
ville, auf. einen Umfchlag hoffend, Zeit gewinnen wollte. Der Zuftand 
des geſtuͤrzten Dictators war ſchrecklich. Mit einem in der Eile ge 
‚machten Verbande lag. er. ſprachlos auf einer Tifchplatte. Da fol ein 
gemeiner Mann an ihn herangetreten ſeyn, und nach langer ſchwei⸗ 
gender Betrachtung geſagt haben: „Ja, Nobespierre, es giebt einen 
Gott!“ Erſt gegen Abend wurde der ganze Zug, beſtehend aus den 
beiden Rebespierre, Couthen, Saint Juſt, Henriot, Dumas, Payan, 
Gleuriots Lescot und vierzehn anderen Mitgliedern der. Commune, auf 
‚mehreren Karten abgefahren; die Mieiften waren durch Blut und Koth 
auf das graͤulichſte entſtellt, beſonders bot Henriot, der mit zerbroche⸗ 
nen. Beinen, und einem ausgeſchlagenen Auge aus einem Abtrittscanal 
bervorgezogen worden war, einen ſcheußlichen Anblick. Bobespierre 
war in derſelben Kleidung, die er am Feſte des. hoͤchſten Weſens ge: 
tragen hatte; an feiner Hausthüre ließ ber ade ee ; und, ‚führte 





*) Nach einem neuern, von einem gewvifien Meda gegebenen Bericht fiber. die Bor: 
gänge auf dem Rathhauſe Hat diefen Piſtolenſchuß nicht Robegpierre, fondern eben dieſer 
Meda getan.» Er war ald Gensdarme an der Spige eine? Haufens In den Saal gelangt, 
wo er den in einem Lehnſtuhl figenden Mobespitere nn ee u un Als⸗ 

n  deufeibe mit einer Drohung antwortete, ſchoß er. — 
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einen Rannibalentanz auf. Als ihm auf dem’ Schäffer der Verband 
abgenommen, und bald Barauf fein Kopf geäßlih aufgaͤhnend vorges 
wiefen warb, fehten das Entſetzen ſich ſelbſt überbieten zu wollen. 
Am Tage darauf wurden noch vier und achtzig Mittglieder der geaͤch⸗ 
teten Commune gekopft. Das beflagendwerthefte war, daß in den 
legten Tagen die Anzahl der Hingerichteten fo groß gemefen war”): 
noch am 27. Juli, als Einige, die von dem Kampfe im Convent ge} 
hoͤrt hatten, den Leichenzug Derer, die an diefem Tage bluten follten; 
zu befreien verfuchten, eilte der ſchaͤndliche Henriot in dem Augenblicke, 
wo er Telöft aus dem Sefängniffe enttommen mar, herbei, verjagte 
die Befreier, und gebot der Wache, die Berurtheilten gu ihrem Ziele 
zu führen. So eiftig war diefer Blutmenſch noch am Vorabende feis 
nes Untergangs, Henkerdienſte zu leiften, fogar Denjenigen zu Gefallen, 
in welchen er feine eigenen Henker erkennen mußte; denn die Siegen 
des 10. Thermidor hatten an jenen gerichtlihen Mepeleien mindeſtens 
eben fo großen, wo nicht größeren Antheil, als Robespierre und — 
Genoſſen 
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Wahrend diefer Stürme im Innern ward unaudgefest an den Gren⸗ 
zen gefämpft; aber die Kriegsereignifie hatten feinen Einfluß auf die 
Stellung der Parteien im Schooße der Haupifladt, da fih die Re⸗ 
publit durch alle Anfttengungen und Erfolge der Miächte nicht weisen 
in ihrem Dafeyn: bedroht fah. Charakter der’ Kriegführung blieb, von 
Seiten der Verbündeten, Zerfplitterung ber Kräfte auf. allzu viele 
Punkte, und Verfolgung Fänfttich berechneter Plane, die dei der Aue 
führung fcheiterten, weil von den vielfachen Worausfegungen, won des 
ren gluͤcklichem Zufanimentreffen der Erfolg abhängig iſt, im Laufe dev 
Begebenheiten geroöhnlich mehr. als eine fehl zu gehen pflege, und im 
dem. gegebenen Falle mehrere noch außerdem durch die unter den Höfen 
und: Heerführern herrſchende Uneinigkeit vereitelt wurden. Der für 
den Feldzug von. 1794 entworfene Plan-war von Mad; nach dem⸗ 
ſelben folte die Oeſterreichiſche Hauptarmee In den Niederlanden zuerſt 

*) inter ihnen hatte, am 23. Juli, der General Beauharnois und ein Deuticher 


Fürſt von Salm: Kirburg, den der Revolutiondfchwindel nach Paris geführt hatte, am 
25. der befannte Baron Trent das Schaffot beſtiegen. 


Ss | Renehe Brfhinte 1. 2citranm. 


Ldaudrecies belagern und sehen, dann ‚Aber Saint Aucntin auf Paris 
operiren, von deu Preußen unter Möllenderf in der linken Zlanke 
gedeckt, und. durch ein in der Vendee zu landendes Corps Englaͤnder 
und Oeſterreicher unterſtuͤtzt. 

Aher indem die Mitwirkung der Preußen als. gewiß vorausgeſetzt 
ward, mar König Friedrich Wilhelm nahe dasan, von der Koalition 
zuruͤck zu treten. Der Ausgangı der beiden legten Feldzuͤge, Die be 
Deutliche Wendung der Polniſchen Angelegenheiten, die Erfchöpfung 
feiner Huͤlſemittel, machten diefen Krieg ihm verhaßt. Zwar an einen 
Feieden mit Frankreich ‚war bei. dem Toms der Machthaber nicht zu 
denken, und der Wunſch, daß das eich, zu defien Vertheididäing er 
die Waffen führe, ihn für den Theil der Kriegelaft, den’ er über feine 
teichsitändifchen Verpflichtungen auf fi genommen hatte, entſchaͤdigen 
möge, bet als «ine natürliche Auskunft ſich dar; im Reiche aber herreſchte, 
unter den Gärften wie unter dem Wolle, der kleinliche, durch die Ge⸗ 
fammtwerhälsnifie erzeugte Sinn, der jedes Dpfer ſcheute, und die 
Kräfte, die zur Vertheidigung des Waterlandes vorhanden waren, für 
defien Linterjocher aufiparte. Da Preußen, gab man in Regensburg 
zu verfichen, fo eifrig geweien fey, den Krieg aus eigenem Antriebe 
zu beginnen, fo möge es auch zuſehen, wie es ihn aus eigener Kraft 
fortfege. Man überfah hiebei, daß das Dafeyn des Reiches auf dem 
Spiele ſtand, und Daß‘ «3, dem Feinde gegenüber, nicht an der Zeit 
war, häusliche Zwiſte zu führen. Dagegen rieth der Kurfürft von 
Mainz, Erzkanzler des Reihe, auf den damals noch die Anfichten 
feines (kurz vorher in Defterreichifche Dienfte getretenen) Staatsrathes 
" Bohannes von Muͤller einwirkten, Frankreichs Beiſpiel zu befolgen, 
und zu einer allgemeinen Volksbewaffnung zu -fchreiten. Aber dieſer 
außerardentlichen Maßregel zeigte ih Preußen abgeneigt, theils aus 
Anbänglichkeit an das bisherige Militaͤrſyſtem und aus Unglauben an 
die Nriegstuͤchtigkeit ungeuͤbter Haufen, theils aus Mißtrauen gegen 
den aufruͤhreriſchen Geiſt der Menge. Unter dieſen Verhandlungen 
fam es fo weit, daß Preußen eine Erklaͤrung nicht zuruͤckhielt, des 
Inhalts: „Es wolle feinen Schug dem Reiche nicht aufzwingen, fon, 
‚dern fein Heer, bis auf das gefegliche Contingent von 20,000 Dann, 
zurüd rufen.” Da fchlugen fih endlich England und Holland ins 
Mittel, und Übernahmen, kraft eines im Haag abgefchtoffenen Wer 
trage, die- Zahlung einer Subfldie von 300,000 Pfund Sterling zur 
Ausrüftung, und von monatlichen 50,000 Pfund zur Unterhaltung des 
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Heeres, wagegen ſich Prcugm’ verpflichtete, noch vor "den 4. Mei 
62,409 Mann ins Feld zu führen: Da diefer Vertrag erſt am 19, 
April zu Stande fam, mußte der. Preußiſche Feldmarſchall Die in der 
erſten ·Haͤlfte des: Maͤrz an ihm, gerichtete Aufforderung Marks, über 
Trier nach dr Maas zu ziehen, ablehnen.. Aber. auch ohne Diefe po⸗ 
litiſche Ruoͤckſicht konme er dem Oberrhein nicht entbloͤßen, und Mainz 
dem Anfälle der ſehr verfhäukten Franzoͤſiſchen Rheins und Moſelarmee 
Paris ‚geben, fo tange die Defterreichifche .Rheinarınge, die unter dem 
Hetzoge ˖ von Sachſen⸗Teſchen auf einer Cordonlinie im Breisgau zer⸗ 
ſtreut mar, nicht unter ſeinen Befehlen: ſtand, und für die Zwecke des 
geneiflfemen Kriegaplans nicht mit Sicherheit in Anfchlag gebracht 
werden konnte, 

Sindeß. eröffnete der Prinz von Koburg ohne Ruͤckſicht auf dieſe 
fo weſentliche Lücke des Operationsplans und auf den Ausfall eines 
fo bedeutenden Theils der Streitträfte, den. Feldzug in der Mitte 
Aprits. 1794. Kaifer- Franz ſelbſt hatte- fi beim Heere eingefunden, 
um durch feine Gegenwart den Muth des Truppen zu heben, und 
unter dem Schatten feines Obercommando dem General Mark, deffen 
Entwürfe nicht allgemeinen Beifall genoffen, frejere Arme zu machen, 
Die Hauptarmee :beftand. aus 90,000 Mann; 18,000 unter Kaunig' 
fanden als inter. Flaͤgel bei Mans, um Maubeuge und Philippeville 
zu beobachten und Ehnelerei und die Maas zu decken; 25,000 unser 
Clairfait waren als. rechter Flaͤgel in mehreren Lägern zur Decfung 
Meftfianderns aufgeſtellt, obwohl ein Angriff der Franzoſen auf diefs 
Provin; ein eben fo zweckloſes ‚ats gefahrvolles LUnteruehmen war, 
und Mar vielmehr haͤtte wuͤnſchen müflen, fie dahin zu ziehen; aber 
man zitterte, wie-in den -vorbergehenden Feldzuͤgen, eine Straße offen 
zu laſſen, wie wenn alle Kriegskunſt daxin befkände, Wege zu hüten; 
und: viel. darauf ankuͤme, Ypern zu fihern, wenn, mar nach Paris 
marfshiren U). Die Franzoͤſſche Mordarmee war über 150,009 
Mann Kart und warb von Pichegru, einem Schäglinge Saint Jufs, 
befehligt. 

Am 17. Anril, am Tage nad der. Ankunft des Kaifers, — 
die Operationen mit einem in acht Colonnen vertheilten Angriffe der 
Oeſterreicher auf.die Franzoͤſiſche Truppenkette, welche alsbald ohne, 
bedeutenden Widerftand über die Dife und Sambre zuruͤckwich. Land⸗ 





7) Jomipi, kistoire des guerres de la Bivälutign. Tum. I. p. 44. . 
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recies warb umzingelt und heftig beſchoſſen, während Kalſer Franz fd 
nach Bräffel zur Haltung feines freudigen Einzugs Goyense entrée) 
begab, und daſelbſt nach geleiſtetem Berfaſſungseide, was ſeit Kart V. 
nicht mehr geſchehen war, am 23. April als Herzog von Brabant aus 
"gerufen ward. Drei Tage darauf, am 20ften, war er: wieder beim 
Heere, als die Franzoſen, um Landrecies zu enefegen, vergebliche un 
verluftoolle Angriffe unternahmen, die den General Ehappuis, der fü 
führte, in Sefangenfchafe brachten. Dean fand bei demſelben einm 
Man, mit deffen Ausfährung Pichegru eben beſchaͤftigt war, fein | 
Hauptmaſſen auf die ſchwachen Flügel der Werbändeten zu: werfen, und 
durch Aufrollung derſelben ihren Mittelpunkt zu umgarnen. Darüber 
wurden die Defterreihifchen Feldherren unſchluüͤſſig, und blieben, aß 
ſich Landrecigs am 30. April ergab, mehrere Tage lang mit ihrer gan 
zen Hauptarmee in der Mäße diefes Platzes, um denfelßen in Ver 
theidigungsftand gu feßen. Unterdeß ward Clairfaid in’ Weſtflandern 
von übderlegener Macht angefallen, und in mehreren Treffen gefchlagen. 
Anftatt nun diefen unmwefentlichen Thetl des Kriegsihauplages gan; 
aufzugeben, die Branzofen in bie Moraͤſte von Flandern und Seeland 
fi) vertiefen zu laffen, und nach Seramichung Elairfaits fi in 
Marſch auf den rechten Zielpunkt des Krieges zu ſetzen (eine Bewe⸗ 
gung, durch melde daB gepriefene Fiügelmandver der Franzoſen zu 
einer Lächerlichleit geworden ſeyn würde), ſchwachte fidh der Prinz vor 
Koburg nöch mehr, indem er den Herzog von VYork mir beträchtlichen 
“Streitkräften zu Clairfaits Unterfägung nad; Tournai detachiese. An 
demſelben Zage- eriheilte der Wohlfahrtsausſchuß dem General Jours 
dan Befehl, die Diofelarınee dur 15,000 Mann des Rheinheers 
zu verftärten, und, nad Zurädlafung eines Corps zur Berbachtung 
Luxemburgs, mit 45,000 Mann durch den Ardennenwald zu marſchi⸗ 
ren, um fi an der Sambre mit dem General Desjardins gu vereini⸗ 
gen. Diefer Marfch follte den Ausgang des Feldzugs ensicheiden. 
Dei den Verbündeten ſchien die den Theoretikern fo Tarchtbare 
Vorftellung einer Flankenbedrohung eine Zeitlang alle Thatkraft zu 
(ähmen. Nach langem Schwanken, 06 er fi rechts nach Tournai 
oder links nad Charleroi wenden ſolle, ſetzte endlich der Prinz von 
Koburg fein Heer in Bewegung, um es nach beiden Seiten Hin noch 
mehr zu zerficeuen. Dennoch ward-Elairfait :teog aller ihm zugeſchick⸗ 
ten Verftärtung am Il. Maf bei Eourtrat in einem äußerft blutigen 
Treffen von Souham und Macdonald gefchlagen. Dafür ſchlug Kau⸗ 
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nig am 13ten die Sambrearmee, die unter Desiardins über biefen 


Fluß gehen und auf Mons vordeingen wollte, bei Srandreny in einem 


niche minder mörderifhen Treffen. Jetzt 'entfchied fich das Hauptheer 


ſelbſt für die Richtung nach Weſtflandern; nachdem es einen ganzen 
Monat hindurch Blut und Tapferkeit in unnügen Gefechten ver 
fhwendet hatte, follte ein großer Schlag die Franzoͤſiſche Hauptmacht 
vernichten. Der Plan war wiederum hoͤchſt kuͤnſtlich berechnet; ſechs 
Colonnen follten von verfchiedenen Punkten her am 17. Mai fat in 


demfelben Augenblicke bei Turcoing zuſammentreffen. Aber dieſe Be⸗ 


rechnung wurde zu einer Verrechnung, und in Folge derſelben zog am 
18. Mai eine an Zahl, Muth und ſonſtiger Gediegenheit treffliche 
Armee gegen Feinde, denen ſie in aller Beziehung uͤberlegen war, mit 


betraͤchtlichem Verluſte den Kuͤrzern ). Pichegru ſelbſt war bei die⸗ 


ſem Treffen ſo wenig als bei einem der vorhergehenden anweſend; er 
reiſte beſtaͤndig auf der weiten Verbindungslinie zwiſchen der. Lys 'und 
Sambre hin und her. Als er am Morgen nach der Schlacht ankam, 
blieb er drei Tage lang⸗ unthätig, und veranlaßte dann am 22ften 
‚durch den Verfuch, fich eines Transports zu. bemaͤchtigen, die Erneuei 
tung des Kampfes bei Pont a Chin in der Nähe von Doornik. Der 


Ausgang blieb unentfchieden; und nachdem von ber Morgenräthe bie 


in den fpäten. Abend mit greengenlofer Erbitterung gekaͤmpft worden 
war, kehrten beide Armeen in ihre Stellungen zuruͤck. 

Zu bderfelben Zeit wiederholten die Sranzofen an der Sambre ihre 
Webergangsverfuche mit immer gleich fchlehsem Erfolge. Sie wurden 
am 20ften, 24ſten und Z6ften zurüd gejchlagen; als endlich die Annaͤ⸗ 
herung der Mofelarmee unter Jourdan es moͤglich machte, die Seftung 
Eharleroi zu bedrohen, führte der Kaiſer in Perfon von Doornik 


ein KHülfscorps herbei, und die Franzoſen wurden nach einem, heißen 


Schlachttage am 4. uni abermals zum NRüdzuge genöthige. Hier 
war der Punkt, auf den gleich anfangs die Hauptoperation hätte ger 


— 


richtet werden ſollen; jetzt wurden alle erkaͤmpften Vortheile durch die 


Ankunft der Moſelarmee aufgewogen, welche am 2. Juni erfolgte, und 
die Franzoͤſiſche Macht an der Sambre auf 76,000 Mann brachte. 


*) „Wie es nicht ausbleiben konnte, da man ſchwache Detaſchements der feindlichen 
Hauptmacht entgegengeftellt, und die eigene zu Nebendingen verwendet, zerfplittert und fo 
aus einander gezogen Hatte, daß keine Abtheilung die andere unteritügen konnte.” Nach: 
richten und Betrachtungen fiber die Thaten der Heiterei. J. &. 167. 


Beckers W. ©. 7te A. XIL 22 ._ 
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auch Mack tras vom Bchauplatze, und erhielt zum Nachfolger in de 

Leitung des Generalſtabes den Prinzen von Walde; aber die verberb: 
liche Neigung für verwidelte Diane und zerſtuͤckelte Unternehmungen 
zu Sunften einzelner gefährbeter Punkte blieb vorherrſchend. Dennoch 
eb Keburg Ypern und Charleroi fallen. Zum Entſatze der legten 
Seadt lieferte er am 26ften Juni bei Fleurus eine Schlacht, welche 
gegen Abend auf dem Punkte war gewonnen gu werben. Da erhielt 
er Kunde vom Galle der Feſtung, und gab Befehl zum Rückzug; bereit, 
10,008 Menſchen für den Entſatz eines in Aſche gelegten Platzes auf: 
zuspfern, wagte er nichts zur Durchführung einer Bewegung, die all 
Unfälle des Feldzuges Hätte gut machen können. Ungeachtet der Ber: 
luft auf beiden Seiten giemlich gleich war, bie Franzoſen ſich auf keine 
lebhafte Werfolgung ihrer errungenen Vortheile einlaſſen konnten, und 
Pichegru bei weitem der Mann nicht war, große Entſchluͤſſe zu ſaſſen, 
ſo gerierhen dad, Feldherren, die von einer langen Reihe glädlicher 
Gefechte und Schlachten keinen Fugen zu ziehen gewußt hatten, nad 
einem srlittenen Verluſte warärlich in das Gefühl und in Die Lage 
gänzlich Beſiegter. Bald befand fi das ganze verbündete Heer im 
entfchiedenfien Rüdpıge. Bruͤſſel wurde dem. Feinde. überlafien, bie 
Engländer und der Prinz von Oranien dachten nur daran, Holland 
zu decken, die Defterreicher, fi in die Mähe von Köln und Eoblen;, 
ihren Werbindungspunften mit Deutſchland, zu verfegen. Und jede 
dieſer getvennten Armeen vermehrte das Diigliche ihrer Lage noch durch 
(ang ausgedehute Bertheibigungslinien, durch welche fie die Länder in 
ihrem Rüden decken wollte, und fich felbft nur der zerſtuͤckelten und 
ruhmloſen Aufldfung Preis gab. Trotz aller Fehler, welche die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Generale begingen, warb in Folge diefes unfeligen Syftems 
der Herzog von Vork durch Pichegru hinter die Dyle, und bald Hinter 
Die Schelde bis nach Breda getrieben, ohne daß ex ſich einen. ber alt 
berühmten Platze diefes Landſtrichs zu bewahren vermochte; felbk die 
Citadelle von Antwerpen fanden die nachziehenden Franzoſen geräumt. 
Koburg, von Jourdan und Kieber verfolge, zog fich über Lüttich, deſſen 
Bewohner fogleich für die einruͤckenden Franzoſen zu den Waffen grif 
fen, nad Maftricht, wo er Halt machte, um den Uebergang über die 
Maas zu vertheidigen. Aber die Franzoͤſiſchen Armeen drangen nic 
weiter vorwärts, weil der Wohlfahrisausichuß Befehl ertheilt Hatte, 
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ehe man ben Feind verfolge ‚ vorher bie in feinem Beſitz befindlichen 
Seftungen Eonde, Batenriennes, Quesnoi und Landrecied um jeden 


Preis wieder zu gewinnen. lm bie Uebergabe gu Hefihleumigen, ward. 


ein Dectet ertaffen, daß alle Truppen der verbündeten Wiächte in die; 
fen Plägen, welche vier und zwanzig Stunden nach ergangener Auf: 
forderung füch nicht auf Gnade und Ungnade ergeber würden, Aber die 
Klinge fpringen follsen; ein fräheres barbariſches Decret diefer Art 


war ſchon nach der Uebergabe von Charleroi gegen die bei den Oeſter 


reichern befindlichen Engländer, desgfeichen nach der Schlacht Hei Bew 
rus gegen die Sefangenen dieſer Nation ausgeführt worden. Dage⸗ 


gen ſtraͤubte fih an anderen Orten, z. B. in Wieuport, der Golbapem 


geift gegen eine fo fchändliche, von feigherzigen Zungenhelden erfonnene 
Maaßregel, weshatb fih Mobespierre in’ ber Mede, die feinen Sturz 
herbeifuͤhrte, mit republikaniſchem Schmerze äber die Nichtvoliziehung 
jenes Decrets beklagte. Landrecies hatte fih am 18. Juli, fechs Tage 
nad Erdffuung der Laufgräben, ergeben, ohne daß zu einer Nieder 
meßelung der Gefangenen gefchritten worden war. Zehn Tage darauf 
trugen bie Urheber des Wlurderrets ihre Köpfe ſelber zur Guillotine. 
Wahrend in den Riederlanden fo verhaͤngnißbolle Kampfe geſcha⸗ 
ben, beſchraͤukte ſich die Thaͤtigkeit der Preußiſch Daͤchſiſchen Rhein⸗ 


armee fange Zeit auf bloße Poſtengefechte. Auch als Moͤllendorf vn 


dem Abzuge Jourdans mit der Mofelsemee und von der großen 
Schwäche. des Sranzöflfchen Rheinheeres unterrichtet war, wandte er 
feine Augen nit nach der Sammbre, fondern nach der Saar, und 
warf am 23. Mai den Franzoſtſchen Divifionsgenerat Ambert, durch 
einen ſehr änfllih auf den genauen Marſch mehrerer Eolormen berech⸗ 
neten Angriff, aus feiner feſten Stellung bei Kalſerslautern, wobei er 
ihm einen betraͤchtlichen Verfuf an Todten, Gefangenen und Geſchuͤt⸗ 
zen beibrachte; dies ‚war die fogenannte zweite Schlacht ‚bei Kaiſers⸗ 
lautern, in deren Folge die Eranzofen ſich über Pirmafens, Blieskaſtell 
und Speier nach Germersheim zuräckzogen, und zum Theil in die Li⸗ 
nien an der Queich rückten, wo fie das Jahr vorher geftanden hatten. 
Zufrieden mit dieſem Erfolge ſteckte Moͤllendorf, ungewiß ob aus eige⸗ 
nem Antriebe, oder durch hoͤhere Anweiſungen beſtimmt, das Schwert 
m die Scheide. Die anfänglichen Fortſchritte Kosciuszkos, der Preu⸗ 
Bifche Feldzug in Polen, die Abneigung: fi dem Prinzen von Koburg 


oder dem Herzoge von York unterordnen zu laſſen, endtih die mit 
| 22* 


+ 


340 Er Neueſte Beſchichte. 1. Zeitraum. 


jedem Tage zunehmende Ueberzeugung, daß hun doch der rechte Zeit⸗ 
punkt zum Marſch nach der Sambre verſaͤumt fen, alle bieſe Srumbde 
wirkten wahrſcheinlich zuſammen, die Preußen und die ihnen beige 
fetten Ofterreichifien Feldherren (Hohenlohe Kirkberg und Herzeg 
Albert von Teſchen) fo lange mäßig zu Halten, Bis die Franzoſen, aus 


"dem Innern beträchtlich verſtaͤrkt, am 12. Juli wieder zum Ansrif 
ſchritten. An diefem Tage wurden ihre Anfälle abgeſchlagen, aber am 
"folgenden waren fie gtückticher, und nad einem bei Pfalzburg verlor: 


nen Treffen raumten die Preußen das oft- erfirittene Kaiſerslautern 
von neuem, um eine Stellung näher am Rheine bei Rehbach zu 
nehmen. Jetzt trat hier abermals Waffenruhe ein, bis zur Mitte 
Septembers. 

Sn ähnlicher, nur weniger kriegskuͤnſtleriſcher Weiſe ward der 
Krieg von den Spaniern an den Pprenden, und von den durch Oeſter⸗ 
veichifhe Truppen verftärkten -Piemontefern an den “Alpen geführt. 
Es iſt hier kein Kaum für die Geſchichte biefer Hiutgeteätkten Beld: 
züge, in welchen die Gemieloſigkeit ihrer Gegner mehreren Sranzöfi; 
ſchen Anfährern Gelegenheit verſchaffte, fih in einer wohlftilen Kriegs: 
ſchule zu tüchtigen Feldherren zu bilden, und: ih welchen den Eonvents 
rednern eine fchöne Ernte erwuchs, in Beltenanderweiter Bedrängnif 
den Nationalſtolz mit den hochtrabenden Rödensarten zu fättern, für 
welche er von jeher fo große Empfaͤngleichkeit gezeigt hat. Auch in der 
Vendee ruhten die Waffen nicht; aber die Uneinigkeit der royaliſtiſchen 


Heerfuͤhrer Stofflet, Charette, Sapinaud und Marigny  verkingerte 
die Sefährlichteis diefes innerlichen Brandes: Der Parteigeift wuͤthete 


unter den royaliftifchen wie unter den repubtilanifchen Hauptern; Mas 
rigny wurde in einem Augenblide, wo fein Heerhaufen aus einander 
gelaufen wer, von feinen Mebenbuhlern der -Wervktherei befchuldigt 
und nach dem Ausfpruche eines ‚Kriegsgerichts, in weichem fe ſelbſt 
die Hauptſtimmen führten, erfühoffen. Stofflet war den Adeligen fo 


abgeneigt, daß er fie, obwohl der Vendeekeleg für Erhaltung der Adels 


rechte begonnen worden, von. feinem Seneralftabe ausſchlsß. So dranz 
nach und nad aus dem Kampfe für Ideen und Meinungen die ſtaͤr⸗ 
kere Macht perfönlicher Neigungen und Abſichten wieder hervor, die 


durch den Anflug politiſcher Begeiſterung wohl auf: eine Zeitlang, aber 


nie- auf immer, niedergebrüdt werben kann. 
Unter diefer Menge äußerer und innerer Feinde war jedoch feiner 


⸗ 
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den: Beanzöfifchen Machthabern verhaßter, als die Britiſche Magierung, 
in Der - fie mit. Recht den zigentlichen Lehensfunken der. Coalition. er⸗ 
kannten. Gchmähreben auf Pitt wurden bis zum Ekel täglich von 
der Tribune wieberbeit;. man: ging in der Raferei des obnmächtigen‘ 
Zorns endlich fo weit, ihn. förmlich ‚für einen: Feind des menfchlichen 
Seſchlechts zu erklaͤren. Pitts Plan, den in Bolge der allgemeinen 
Aufloͤſung ſowohl, als hefonders des Maximums, in. Frankreich ausge: 
brochenen Mangel bit zu einer wirklichen Hungeronoth zu: teeiben;. und 
zu dem Ende alle Zufuhr über See zu: hemmen, wurde als ein Ge⸗ 
danke unerhoͤrter Frevelhaftigkeit ausgeſchrieen, während er ſelbſt darin 
nichts anders; ale Ausuͤbung des/ auch zu Lande geltenden Kriegsrech⸗ 
tes ſah, dem Feinde die. Mittel des ˖Unterhalts gleich den Mitteln der 
Bertheidigung: zu enigiehen.. Indeß hatte die Franzoͤſiſche Ragierung 
große Vorraͤthe in Amerika auflaufen.taffen, und eine Flotte. von hun⸗ 
dert und ſiebzehn Kauffahrern abgeſchickt, dieſelben heruͤber zu bringen. 

Aber. in. dem Zeitpunkte, wo fie ſich Europa nähern mußte, erwachte 
Die lebhafteſte Beſorgniß, dieſe wichtige Fracht in die Hände des lau⸗ 
ernden Feindes fallen zu ſehen; daher. zur Deckung derſelben im Mai 
1794: die Breſter Flotte, aus 25 Linienſchifſen und ‚30. Fregatten bes 
fiebend, und. vom Gegenedmiral Villaret⸗Joyeuſe befehligt, in See 
ftach.. - Auf der Höhe von Queſſant begegnete fie der Engliſchen unter 
Lord Home, der zwei Linienfchiffe mehr, aber 2, Fregatten meniger 
Hatte, und am A. Juni kam es zur Schlacht, in der die Franzoſen 
mit der wildefien Tapferkeit fachten, dennoch. aber zuletzt der überlege; 
nen Seetaltik ihrer Gegner unterlagen. Sechs ihrer Schiffe fielen in 
die Hände der. Engländer, dvei. andere fuchten, ihrer Waften und Taue 
beraubt, zu entkommon. Als das größte derfeiben,. „Der. Rächer,” von . 

dem verfolgenden Feinde erreicht ‚und nad) langem Widerftande im 
Augenblicke des Sintens zur Ergebung aufgefordert ward, feuerte die 


Belagung noch einmal:aus allen ihren Gefäßen, und.verfane dam, 


die dreifarbige Flagge ſchwenkend, unter dem Rufe: „Es lebe die Res 
publik!“ in den Abgrund. Aber auch die Sieger hatten in dem fchreck⸗ 
lichen Kampfe fo fehr gelitten, daß. fie das Meer nicht länger halten 
tonnten, ſondern mit ihren erbeuteten Schiffen den Hafen von Plp⸗ 
mouth .auffuchten. Kaum waren fie abgelegelt, als die Franzoͤſiſche 
Srachtflotte in der Gegend ankam, wo die Schlacht vorgefallen mar. 
Der Admiral Vanſtabel, der fie mit zwei Kriegsſchiffen geleitete, ward. 
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bein Aublick der Exchiffsrrämmer zwelfeiboft, ob ee in ‚dee Ungewiß⸗· 
beit, wer. Sleger geblichen, feinen Weg forefegen felles aber da die 
zumehuende Maſſe von Trümmern und Leiden ihm bald Ben Schluß 
aufötang, daß in jedem Valle auch die Sieger das Wire geuäumst ha⸗ 
ben wuͤrden, verfolgte ex feinen Lauf, und esreichte.dergeftnit gluͤcktich 
den Haſen von Breſt. Dieſer Umſtand, der Den Hauptzweck Ber ge 
lieferten Schlacht in Erfüllung brachte, teug viel Day. bei, den Behrwer; 
der Franzeſen über den arlittenen Unſall zu milden. Auch die Ero: 


berung ber meiſten Colonien, die in den erſten Monaten des Jahres 


1704 den Engländern gelang, wurd in der Spannung, in weicher ſich 
die Gemuther befanden, in Gramkreich weniger beachtet, als im den 
Zirkein dee Revolutionsgeguer, wo man fih dataus Iaugbitder fehuf, 
‚und Einbußen, weiche alle Kraft ber Republik ‚auf den Zaubledeg war: 
| ven, für -gefährlihe Wunden hielt, an denen fie ſich ae verbin; 
ten werde, 

Mitten im Gewähle politischer Loideuſchaften —— ſich das 
beſondere Talent Der Framjoͤſiſchen Natien fuͤr richtige Würdigung umd 
zweckmaͤßige Anwendemg alles Nazlichen, was dee Verſtand für die 
Vervollkommnung des Außern Lebens an die Hand giebt. Zwei von 
ben Franzoſen gemachte Erfindungen, das Luftſchiff und die Feruſchrei— 
bemaſchine (Telegraph) wurden von den Mugen Gewalthabern der Ru 
publit fchnell in ihrer Bedeutſamkeit erkannt, und beſonders Der mo 
raliſche Eindruck richtig geſchaͤtzt, dem die‘ Vorftellung, ver anderen 
Mationen folche in die Augen fallende Dinge voraus zu haben, hervor⸗ 
beingen mußte: In dem Nicderlänbifehen Feldzuge ſtiegen vor und 
in mehreren Schlachten Srangäfiiche Officiere in. Luftſchiffen, die unten 

an Stricken feſtgehalten wurden, in Die Höhe, mb ſetzten durch dieſe 
neue Art der Recognoscirung die Gegner in Beſtürzung, wie die Ih⸗ 
tigen in das Gefuͤhl ber Ueberlegenheit, das fo oft: zum Siegen ge 
holfen hat... In ber Folgs iſt biefes Kriegsmittel, deſſen zuverlaͤſſige 
Vortheile den Schwirrigkeiten der Anwendung nicht gleich. kamen, wie⸗ 
der bei Seite gelegt. werden; aber die andere, yon dem Augenient 
Claude Ehappe fchon im Jahre 1792 der Nationalverſammlung worge 
legte und 1794 in Wirkſamkeit geſetzte Erfindung,. durch eine Meike 
großer, in beſtimmten Entfernungen vertheilter Balkenmaſchinen in bie 
Ferne gu ſchreihen, hat die Revolution überlebp, und erhält der Gras 
zoͤßſchen Negierung ein überaus nuͤtzliches Werkzeug fchneller Mitthei 
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lung, das ihr im einer Seit; we fie bie Werhänguifie Europas in ih: 


ser Hand wog, große Worsheile über ihre daſſelbe eucbehrenden eg, 
ner voraugab. Die bewundernewuͤrdige Leichtigkeit, womit diefe koſt⸗ 
fpielige Einrichtung ins Leben trat, und Telegräphenlinien In mehre⸗ 
ven von der Hauptſtadt ausiaufenden Richtungen angelegt wurden, 
bildese ‚einen ſchreckbaren Gegenſatz gegen die au Unmoͤglichkeit gren⸗ 
zende Schwierigkeit, Gleiches auf dem Boden Deutſchlands zu Stande 
zu bringen.‘ Hier zeigee fich allerdings Die Meberlegenhelt der republi⸗ 
kaniſch⸗ deſpotiſchen Staatseinheit über die gerheilten Kräfte der alten 
Monardien, und die zahlreichen Anhänger dee Im Naͤtzlichkeiteſtreben 
des Zeitalters befangenen Auſicht, welche Bewaͤltigung des phyſiſchen 
Daſeyns fie den hoͤchſten Zweck der Menſchheit erklaͤrte, glaubten nun 


einen neuen Beweis gefunden zu haben, die Vortrefflichkeit des vepw - 


blikaniſchen Weſens gegen deſſen Anfechter zu vertheidigen; als ob die 
furchtbaren Opfer, die daſſelbe verlangte, jemals durch den Schimmer 


mechaniſcher Moillemmenbeiten aufgewogen werden koͤnnten! Aber auch 


für den Geſechtspunkt der Duͤtzlichkeit hat dieſes Etzeugniß des Zran⸗ 
zoͤſſſchen Genius die großen in nn semacten Erfindungen 
nicht * re verdunkee 


Pe) 


38, Kämpfe des Nationalconvents mit dem Terrorismus. 
(1794. 1795.) 


| Gem die alängenden Fortſchritte der Franjoͤſiſchen Heerr und die 


ſurchtbare Gtellung des neuen Freiſtaats nach Außen bildete der ders 


wirrte Zuftand im Innern und das elende Parteienſpiel im Tonvent 
den ſchneidendſten Gegenſatz. Nach Mobespierres Sturze wollten bie 
Dlutmenfhen Billaud⸗Varennes, Collot d'Herbois und Barrere, bie 


ſich nur um ihrer bedroßten Perföntichkeit willen gegen ihren Genoſſen 


erhoben hatten, die Zagel in Handen behalten und ini Siäßerigen 
Wiege fortfahren; aber fie feibft Hatten durch die am 8. und 9. Thers 
midor geführte Sprache das Blendwerk des Terrorismus zgerſtreut 


und der fang unterdrücken öffentlichen Meinung die Stimme wieder 


gegeben, Alles, auch die Armeen, erklaͤrte ſich in zahlreichen Adreſſen 
fo laut gegen die Blutherrſchaft und deren eigentliche Grundlage, der 


Pariſer Jakobinerkiub Hatte durch ſeine Entzweiung mit einem Theile 


\ 
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feiner Hauptleute und durch bie Hiurichtung dee anderen, beſonders 
des ganzen Gemeinderaths, eine ſolche Erſchuͤtterung erlitten, daß bie 
Cordelters oder Dantsaiften es wagen kraunten, aufe Neue aid Partei 
dee Maͤßigung aufzucreten. So fpaltete ſich denn num ber Berg fel 
ber in zwei Geiten, eine vechte und eine linfe, bern erſtere, von ber 
herrſchenden Seimmung getragen, ſogleich entfchiuben bie. ſtaͤrkere ward. 
Der wohlhabende Theil der Partfer war ‚für fie, und ber Deputirte 
Freren hatte die Geſchicklichkeit, eine Anzahl junger Bürger dieſer 
Eläffe in ein Bataillon ber Nationalgarde zu vereinigen, das ihr zu 
einer Art Leibwache diente,. während ihre Gegner von. dem Geſindel 
der Vorſtaͤdte aflmäblig verlaffen wurden, ats fie daſſelbe nicht mehr 
zu bezahlen vermochten. Dennoch) fah der Kampf des Moberantismus 
mit den Anhängern des Terrorismus, dem fogenannten Schweife Ro 
bespierres, oft ſehr zweifelhaft aus, und führte mehrmals Aufıritte 
vder Zuſtaͤnde völliger Geſetz loſigkeit herbei, bis er ſich endlich zu Sun 
Ken Derjeiigen, deren Sache für bie beffece gelten ‚muß, esefhied. 
Sreitich Karten auch diefe Bertbeibiger der. Wiäßigung und Meunſchlich⸗ 
keit Ihre Mände tief in Biut und Frevel getaucht, freilich drehte ſich 
alles um die Zwecke der Parteis und Selbſtſucht, um -das Sareben, 
den Staat zu beherrihen, und nur gutmuͤthige Thoren (an denen 
Deutfchland reih war und bis auf den heutigen Tag reich geblieben 
if) mochten fih einbilden, daß es alten Jakobinern , wie Tallien, Le⸗ 
gendre, Merlin von Thionville, Barras, Freron und Anderen, um 
Gerechtigkeit, Freiheit, Volksgluͤck oder gar um allgemeines Menſchen⸗ 
wohl zu thun ſey. Indeß find. Die Genannten Damals doch vermoͤge 
ihrer Stellung gegen die Terroriſten, und durch die Oberhand, bie fie 
über diefe fchlimmeren Gefellen. davontrugen, wenn nicht Wiederher⸗ 
ſteller, dad, Vermittler eines mienfchlichern, wenigſtens eines minder 
barbarifchen Staatsthums geworden. 

Gleich im erfien Taumel der Freude aber den Fall des gemeinſa⸗ 
men Feindes ward bie unbedingte Gewalt des Wohlfahrts: und Di⸗ 
cherheitsausſchuſſes beſchraͤnkt, und das Blutgeſetz vom 22. Prairial 
aufgehoben. Die Gefaͤngniſſe leerten ſich, die Guillotine ſtand tage⸗ 
lang ill, einige der größten Boͤſewichter wurden zur Verantwortung 
gezogen. Nachher trat ein Schwanken ein, unter weichem am 21. 
September, am Feſte der Sansculottiden, das Decret, welches für 
Marat bie Ehre des Dantheons erkannte, vollgogen, und. die. Leiche 
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dieſes Ungeheuers in einem felerlien ‚Aufjuge des Convents und als 
lee Behörden im diefen: Tempel: des Tranzöftichen Rahms getragen 
ward. Damals bewies Collot Robespierres Schlechtigkeit aus deſſen 
‚geringer Liebe fur Marat, und der Jakobinerklub, deſſen Wiedereroͤff⸗ 
nung der Convent geſtattet hatte, machte: aufs Neue fich laut. Aber 
es war nur ein Urbetgang. Die alte Kraft des Klubs war dahin 
und Frexons Juͤnglinge übernahmen es, ihn. duch Verhaͤhnungen und 
Mißhandlungen feiner Witglieder (beſonders wurden die jakobiniſchen 
Weiber ſchimpflich ausgeftäupe), dann durch ſtuͤrmiſche Angriffe auf 
den Sigungsfaal, aus einander zu treiben. In Folge derfelßen wurde 
er am 12. November 1794 gefchloffen, und zwei Tage Darauf. dad 
: ganze Klubweſen durch ein foͤrmliches Geſetz Mefentlich anders geſtal⸗ 
ı tet. Eine Sefelifchaft, die dem Throne furchtbar geworben war, weil 
deffen Inhaber und Diener, mit ber wahren Geſtalt der Dinge un: 
befannt und Baher leicht durch Schreckbilder einzufchlichtern, von ihren 
Machtmitteln keinen Gebrauch gemacht hatten, nahm ein geringfägi, 
ges Ende, als Staatsfährer, die ſelbſt an dieſem Seerde geſeſſen hat⸗ 
ten, es ihrem Vortheile gemäß fanden, ihn zu zerſtoͤren. Wäre nur 
der geiſtige Jakobinismus, deſſen ſichtbarer Mittelpunkt diefe Höhle 
geweſen war, eben ſo leicht zu zerſtoͤren geweſen! Leider aber blieb die⸗ 
ſer unter allen Parteien lebendig. Die Grundzuͤge defſelben, Haß ges 
gen die naturgemäßen Verhälmiffe und neidifches Trachten nach Here 
ſchaft, fehlugen fo tiefe Wurzeln in dem Character des Wolle, daß eine 
ruhige, natürliche Entwickelung des Dafeyns zur wahren bürgerlichen 
Freiheit auf lange Zeit unmöglid, ward, :- - 

Indeß gewannen die Bekenner bed Moderantismnis: täglich mehr 
Boden. Die. Ausfchäffe kamen in ihre. Hände, und um das Ueberge⸗ 
wicht in der Verfammiung für immer zu fihern, nahmen fie (am 8. 
December 1794) die ein und fiebgig Deputirten wieder auf, welde 
wegen ihrer Proteſtation gegen den 31. Mai aus dem Convent geſto⸗ 
fen worden waren. Nobespierre haste denfelben das Leben gerettet. 
Einige Monate fpäter erfolgte auch die Zumidberufung aller noch lebens 
den Girondiſten (8. Maͤrz 1795).: Am 21. Mär, ward bie Freiheit 
der Religiensübungen: hergeftellt. . Die ſchaͤndliche Abgbtterei mit Mia; 
rat hatte bald nach dem großen zu feiner Ehre gefeierten Feſte auf 
gehört. Unter dem Vorwande, daß er_ein Prediger der Tyrannei ges 
weien, wurden die Ihm errichteten Denkmale und Bildſaͤulen umges 
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ſtärzt, und feine Leiche aus dem Pantheon in einen Abzugscamel ge 


“werfen, weil das ältere Decret gelten fellte, weiches die Aufnahme ins 
Dantheon erſt nach einer Reihe von Jahren geftattete. Selbſt Bas, was 


bei dem großen Antıheile, den Alle, theils durch die hat, theils durch 


Schweigen oder Billigung, au den veräbten Schandlichkeiten genom 
men hatten, das Schwierigſte feheinen konnte, geſchah, und wenigſtens 
einige der Hauptverbrecher wurden dem offentlichen Umvillen zum Suhn 
opfer aberlaſſen. Carrier, der Unhold von Nuantes, bäfte die am den 
Mfern dee Loire begangenen Frevel, die ein zu feiner Nettung veran: 
ſtalteter Proceß von drittehalb Monden weit über die Erwartung fei 
wer Auflaͤger hinaus enchälit hatte, mit dem Leben. Dafielde Schich 
fal traf fphter auch den Henker von Arras, Lebon, den man dem Re 
volntionsgericht chen des Orts, wo auf feinen Befehl Plut in Stroͤ⸗ 
men gefloffen war, übergab; desgleichen den Sffemlichen -Anfläger Fou⸗ 
quier⸗Tinville. Vergeblich beriefen fi diefe Alte auf den Geherſam, 
weichen fie den Veſchlen der Machthaber und den Derreten des Eon: 
vente Hätten leiſten mrhffen. Es war zu Mar, daß diefe Boſewichter 
aus eigener Mordluſt gewäthet, als daß ihre geheimen Beſchuͤtzer 
(denn Öffentliche hleit ſchon das Schrecken gefeffelt) fie hätten retten 
Eemnen. Gouauiers Tinville ſtarb mit funfzehn Richtern und Geſchwor⸗ 
nen, die das Tribunal der freventlichſten Verletzung aller Rechtsfor⸗ 
men fchuldig erfiärt hatte, unter Hohn gegen das wider ihn tobende 
Bolt und unter Verwuͤnſchungen ber zeitigen Machthaber, denen er 
bafdige Nachfolge weiſſagte. Gorgroß auch die Zahl der Todes— 
würdigen war, wenn einmal nach unrecht vergoffenem Blute ge 
fragt ward, fo endigte doch Hier das Geſetz bie Blutrache der belels 
bieten Menſchheit; volle Genugehuung ſchten wegen Menge der Schul⸗ 
digen unmoͤglich. 
| Dennoch entgingen die Haͤupter der Schreckensherrſchaft, Billaud⸗ 
Varennes, Collot d' Herbois und Barrere, welche man als bie großen 
Verbrecher bezeichnete, der Strafe wenigſtens nicht ganz. Nachdem 
mehrmals erfolgloſe Anklagen gegen fie angebracht worden waren, kam 
es im Mär, 1705 doch zu dem Beſchluſſe, daß wine Unterſuchung 
ihres Verfahrens angeftelt werden follte. Im RWewußtfenn ihrer 
Schuld glaubten fie fih nur dur’ einen Volksaufſtand retten. zw koͤn⸗ 
nen, und die in Paris herrfchende Hungersnoth erleichterte es ihnen, 
einen fdichen anzuftiften.‘ Am 12. Germinal (1. Apeil) ward der Eon: 





Befhrafung der Blatmenſchen. 347 


vent. von einer Horde halb verhungerter Tagelöhner und wuͤthender 
Weiber, unter dem Geſchrei: „Brot und die Eonftitution von 17931” 
überfallen. Schon mifchten fi diefe Bittſteller unter die Deputirten; 
ſchon erhoben fih die Angellagten, um Decrete zu erlaflen; ſchon 
wähnte fich die jakobiniſche Minderzahl im Beſitze der Gewalt, als 
Frerons Sünglinge rechtzeitig herbeilamen. Sie trieben die Einge⸗ 
drungenen aus dem Saale, und ſtellten bie Uebermacht ber gemäßig- 
ten: Mehrzahl wieder ber. Der Convent ernannte nun den General 
Pichegru, der eben in Paris anmwefend war, zum Commandanten der 
Nationalgarde, und eilte, ſich der drei großen Suͤnder gu entiedigen. 
Sie wurden, mit einer Schonung, die fich Bier Teiche erklärt, die aber 
auch fonft nicht felten den Schlimmften zu Theil wird, mit der Todes 
ftrafe verfchont, und bloß zur Wegführung (Deportation) nad) den 
Wildniſſen von Guiana in Südamerika verurcheilt*); ſiebzehn Andere 
wurden zur vorläufigen Haft gebracht, unter ihnen Lecdintre von Ver 
failles, der gleich anfangs als Ankläger der nunmehr verurtbeilten 
Mitglieder des alten Wohlfahrssausfchuffes aufgetreten und damals für 
einen Verruͤckten erklärt worden war, nachher aber an dem zu ihrer 
Rettung veranftalteten Aufruhr Antheil genommen hatte. 

An folchen Widerfprüchen war der Moderantismus reich, weil 
Schwäche und Unficherheit nothwendig im Geiſte Dever lag, die) im 
Bewußtſeyn früherer Verbrechen, unaufhörlich fürchteten, durch alu 
weite Verfolgung ihres Sieges das Daſeyn ber Republik und ihre 
eigene Sicherheit zu gefährden. Auch heimliche Royaliften und Freunde 
der alten Ordnung trugen bei, das Spiel zu verwirren und den Jako⸗ 
binismus vor gaͤnzlichem Zalle zu bewahren, oder ihn auf Augenblicke 
wieder. empor zu Bringen. Sie beharrten nämlich in dem unglücklichen . 
Glauben, daß das Uebermaaß tercoriftifcher Tollheit ihren Zwecken 
dienen und das Alte zurückführen werde, während der Sieg der Maͤ⸗ 
Bigung und Ordnung von demfelben entferne und das Gebäude der 
revolutionaͤren Ideen befeſtige. 

In der That waren die Tuͤchtigſten in der Verſammlung zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß es bei der von Parteienkaͤmpfen hin und 


*) Collot iſt dort geſtorben, Billaud von da nach San Domingo gekommen, wo er 
ſpäter Bücher zur Empfehlung feiner Ideen iiber Staatsverfaſſung, Freiheit ıc. geſchrieben 
hat. Barrere entkam unterweges, Hat nachher In Paris unter Buonaparte Heine Aemter 
verwaltet, und. ift — geſtorben. 


% 


348 Neuere. Sefhichte. I: Zeitraum. 


ber gewogten Conventsregierung nicht bleiben könne. Dem zu Folge 
ward eine Commiſſion von elf Maͤnnern niebergefegt, eine Verfaſſung 
auszuarbeiten, weiche die große Aufgabe des Jahrhunderts ſoſen, und 
die republikaniſchen Ideen mit den nothwendigen Bedingungen und 
Kolgen des gefellfchaftlihen Zuftandes, Zreiheit und Gleichheit mit 
Schorfam und Unterordnung, vereinbaren follte. Sieyes, der Rich in 
der Schreckenszeit ganz ſtumm verhalten hatte, ohne den wohlfeil er: 
langten Ruhm, der tieflinnigfte Staatsweiſe des Jahrhunderts zu ſeyn, 
verkürzte zu. fehen, ward an die Spitze biefer Arbeit geſtelt. Aber die | 
Jakobiner, die wahren und bie verftellten, wollten die Ausführung 
um jeden Preis hindern, und brachten es dahin, "daß die terroriſtiſche 
Minderzahl des Eonvents noch einmal ihre Außerften Kräfte zu einem 
Entfcheidungstampfe aufbot, Die Verlegenheit der gemäßigten ‘Partei 
wurde damals durch die Hungersnoth vermehrt, die in natilrkiher 
Folge der revolutionaͤren Ereigniffe und Anfirengungen eingetreren war, 
und zu beifpiellofer Höhe flieg, fobald die Aufhebung des Maximums 


(am 24. Der. 1794) das ganze Gewicht des Mangels plöglich auf bie 


große Volksmaſſe zurächvarf. Zugleich beraubte der mit dem Aufhoͤ⸗ 
ren des Zwanges und der Todesfurcht eingetretne Fa der Aſſtgnaten 
den Convent der ungeheuren Gelbdmittel, über die er bisher geboten 
hatte. Mit jedem Tage wurde daher die Aufgabe fchwieriger, -Die Zu: 
gel der Gewalt gegen die Wuth eines von Verzweiflung und Aufhet⸗ 
gern angereizten Pöbels zu bewahren. Der dem Volle zu Paris täg: 
lich gefpendere Brotantheil fiel im Mai 1795, von einem Pfunde für 
den Mund, auf fechs Loch herab; hagere, tobtenbleiche Geftalten be 
wegten fich durch die Straßen, der Eonvent war Gegenſtand oͤffentli⸗ 
her Verwuͤnſchung. Nicht gefahrvoller hatte es 1789 und 1792 um 
das Königehum geftanden, und der Moderantismus fchlen beſtimmt, 


die Todeskaͤmpfe deſſelben zu wiederholen. Wie im jahre 1792 auf 


den 20. uni ein--1P. Auguſt gefolgt war, fo folgte im Jahre 1795 
auf den 12. Germinal (1. April) ein erfier Prairial (20., Mai). An | 
diefem Tage zogen abermals große Volksmaſſen nach den Zuiferien, 
und drangen unter dem Geſchrei nad) Brot und der Eonflitution von 
1793 in den Saal der fouverainen Verfammiung Die Wachen wur: 
den überwältigt, und die Abgeordneten der herrfchenden Partei in die 
Flucht getrieben; der Deputirte Feraud, der ſich dem ftandhaltenden 
Präfidenten (Boiſſy d'Anglas) Heifend zur Seite ftellte, fant durch 
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einen Piſtolenſchuß, und wurde yon item wilshenden Weise mit anem 
Holzſchuhe vollends zu Tode geſchlagen. Meike: des Präfdentenftuhle, 
der Bänke und der Galerien, erließen dis Empoͤrer terroriſtiſche Dacrete. 

Aber die Ausſchuͤſſe waren ie einem benachbarten Hauſe bei eingnder 
geblieben, und. den Truppen, die fie ſeit einigen Tagen in die Stedt 
gezogen und unter die Nationalgarde gemengt hatten, gelang es unter 
Legendres Anführung, ſich des Sitzungsſaales wieder zu hemaͤchtigen. 

Nun kehrte die perjagta Mehrzahl sur, die fliehenden Tarroriſton 
wurden aufgeſucht und verhaftet, Die Vorſtaͤdte Saint Antoine und 
Saint Marceau, die ſich foͤrmlich in Vertheidigungeſtend geſetzt hat⸗ 
ten, om herbeigeſchafftan Truppen uͤberzogen, mmd Nach zweitaͤgiger 
Gegenwehr zur Auslieferung der Fluͤchtlinge und ihrer Geſchuͤtze genoͤ⸗ 
thigt. In Folge dieſes Aufſqufs, ‚hei. weichen zum arſten Mal das 
eigentliche Militaͤr den Ausſchlag gegehen hatte, wurden Magßregeln 
ergriffen, welche die Kraft des bisherigen Poͤbelweſens brachen. Es 
wurde den Weihern der Eintritt am den Galerien verſagt, Maͤnnern nur 
gegen Cintrittalarten geſtattet, und ein regelmaͤßiges Militaͤr, unter 
dem Damen „Legion der allgemeinen Polizet,“ in die Stadt gelegt. 
Außer mehreren euf der Thor erariffenen Vordermaͤnnern srugen 
ſechs terroriftifche Deputirte ihre Köpfe auf das Schaffot; zwei andere 
gaben fih, um gleichem Looſe zu ‚entgehen, den Tod; mac aubere er« 
griffen Die Flucht; gegen mehrere Agenten des Jakohinismus (den che 
maligen Maire Pache, Bouchotte ꝛc.) und gegen alle ehemaligen Glie⸗ 

der der Ausſchuͤſſe (mit Ausnahme von Carnot und noch zwei Ande⸗ 
ven) wurde die Daft erkannt. Auch der Schweif Rohespierres ſchien 
nun getoͤdtet, der Hieg der Modexantiſten geſichert. 


39. Beſtrebungen der Noyaliſten zur Wiederherſtellung des 
Throns, und unglückliche Landung bei Qniberon. 
(1795) j 


Damals kannte der Rovalismus offen, auch auf dieſem Wege fein 

Ziel zu erreichen. Die Nation ſchien durch die ſchrecklichſte Erfahrung 

uͤber das Gluͤck republikaniſcher Formen, und durch die Leiden der Ty⸗ 

rannei über die Nothwendigkeit der Monarchie hinlaͤnglich belehrt, und 

die herrfchende Partei feldft zur Herftellung der legtern geneigt. Schon 
Becker's W. ©. 7te A. Xu. 23 
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Hatten eine Menge ausgemanberter Abeliger und Priefter die Erlaub⸗ 


niß zur Rackkehr erhalten und’ benupt; täglich füllte fih Paris mit 


Menfchen, die es kaum verheimlichten, daß in ihten "Dianen und Auf: 
trägen Bewerkſtelligung der Gegenrevolution lag. Das Schickſal der 
beiden koniglichen Kinder, nad; welchen man fich zu erfutibigen wagte, 
febatd der Zauber: des Schreckens gelöft war, flößte die lebhafteſte Theil: 
nahme ein. Der Convent ſelbſt verordnete Erleichterungen ihrer Ge: 
fangenfhaft, und fandte Bevollmaͤchtigte in ben Tempel. Ste fanden 
den Sohn Ludwigs XVI. geiftig und koͤrperlich gelaͤhmt an den Folgen 
der Mißbandlungen, die ein ſchaͤndlicher, von Robespierre ihm zum 
Meiniger gefegter Menſch, dee Schufter Simon, der damals ſchon ſei⸗ 
nem Meifter aufs Schaffor gefolge war, ihm zugefügt hatte. Bei allen 
VBerſuchen, ihn zum Sprechen zu bringen, ermwiederte er nur flarte 
Blicke, die es ungewiß Heben, ob er nicht reden koͤnne, ober nicht 
wolle. Vielleicht mißtraute er dem Scheine der Güte, den er früher 
ſchon einmal als eine verderbliche Falle erkannt Hatte, da er durch den: 
fefden zu den empörendften Auslagen gegen feime Mutter verleitet wor; 
den war. Sin diefem Zuftande farb, am 8. Juni 1786, zehn Jahre 
alt, der ungluͤckliche Knabe, der als Ludwig XVII. in die Jahrbücher 
der Branzäfifchen Monarchie eingetragen IK). 

Indeß konnte auch diefer Todesfall, der ſtatt eines Kindes einen 
Mann an die Krane brachte, für ein der Menarchie vortheithaftes Er: 
eigniß geften, wenn dieſer Mann ein zweiter Heinrich IV. war. Sn 
der That verglich der Straf von ber Provence, ber fih unter dem 
Namen Graf von Lille in Verona aufhielt, und nun den Titel: „RE: 
nig Ludwig XVIIE.’ annahm (ohne jedoch als folcher von den Euro; 
päifhen Mächten anerlannt zu werben), die Lage und die Geſinnun⸗ 
gen diefes großen Vorfahrs bei deſſen Thronbefteigung mit den feinigen, 
indem er in einem Manifefte der Franzoͤſiſchen Nation, . feinen Unter: 
thanen, als ihren neuen Beherrſcher ſich kund that, und ihr feinen 
Vorſatz erklärte, gleich jenem Helden die Krone feiner Väter aus den 
Händen des Aufruhrs zu reißen. Es war diefer Staateſchrift unzwei⸗ 
felhafte Sewißheit, daß die Nation ihren vormaligen Zuſtand zurück 


*) Seine Schweſter, Diarie Therefe Charlotte, wurde einig: Zeit nachher gegen die 
von Dumouriez verhafteten Eonventödeputirten an Defterveich andgeliefert, und nachmals 
mit dem Alteften Sonne ihred Oheims, ded Grafen von Artois, dem Herzoge von An; 
goulame, vermäßlt. . 
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wuͤnſche; Re fiellte die GSluͤckſeligkeit deſſelben dem gegenwärtigen 
Elende gegemuͤber, fie kuͤndigte die Herſtellung der alten gediegenen 
Verfaſſung des Reichs an, die allen Staͤnden ihre. Rechte verbürgt 
habe, die eben fo lange als die Mangarchie der Franzoſen beſtehe, und 
nur buch Mißbrauche verunfialtet worden fen; fie- verfprach die Abs, 
ſtellung dieſer Moußbraͤuche, die ſich erſt im Laufe der letzten Jahrhun⸗ 
derte eingeſchlichen hätten; aber fie zeigte auch durch Tan. und Inhalt, 
daß dem ausgewanderten Frankreich der Geiſt und die Verhaͤltniſſe 
fremd waren, welche die Revolution in der Heimath entwickelt hatte, 
und daß ihm beſonders das Geſchick noch fehlte, das in Paris wal⸗ 
tende Parteienfpiel. zu feinem Vortheite zu lenken. Die Borausfegung, 
eine große Mehrheit des Volks fehne fich im ‚Gefühle. des gegenwärtu - 
gen Elends nach des ehemaligen Ordnung zuruͤck, mochte an. fi fein 
Irrthum ſeyn; dennoch mußte die Ankündigung, des. Alte unbedingt 
zuruͤckbringen zu wollen, auch eine große Zahl. gegen fich ſtimmen, und. 
diefe. Zahl war bei weitem der fautere und mächtigere Theil. Die. mist: 
leren Kiafien, weiche nie ‚zärtliche Neigung für das Hof⸗ und Adelchum 
gehegt, hatte die Erduldung großen Ungluͤcks nicht zum freudigen Wie⸗ 
derempfange Derer geſtimmt, welche als deſſen Urheber oder wenigſtens 
Beranlaſſer erſchienen. Die geringere Klaſſe der Landbewohner wurde 
durch die Ausſicht auf Herſtallung des Zehnten und. der. gutsherrlichen 
Rechte, die reichere durch Zuruͤckſorderung ber verkauften Nationalguͤ⸗ 
ter geſchreckt; es war begreiflich, daß fie lieber die Vortheile beibehal⸗ 
ten wollten, welche ihnen. die Revolution auf Koſten der vorher: beguͤn⸗ 
ftigten Stände verfchaft hatte. Und noch mehr, ats dieſe materiellen 
Stügen der Revolution, wirkte für ihre Erhaltung der von ihr ins. 
Leben gerufene, eigentlich. in ihr perkoͤrperte Geiſt der: Herrſch⸗ und. 
Genußſucht, der alles ſtille, friedliche, . in der. Beſchraͤnkung glückliche 
Daſeyn haft und das Gluͤck nur in gewaltſamen, niemals einer: vol: 
len Befriedigung fähigen Spannungen fucht. Gerade die beften Köpfe, 
die im Brennpunkte bes republikaniſchen Staatsweſens faßen, oder 
nad) demſelben ‚hinanfirehten, waren von dieſem religionsiofen, genuß⸗ 
und ehrfüchtigen Geifte des verfeinerten Jakobinismus am meiften. 
durchdrungen, und fahen, für die erfte Zeit wenigſtens, in: der neuen 
Geſtalt des Lebens alle Bahnen der Ehre und des Gluͤcks fich geoͤff⸗ 
net, während die Wiederherfteller des Throns und Altars ſogar ‚mit, 
Haͤrterm als mit bloßer Burdeffegung drohten. Zwar follten alle Fran. | 
23° 
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zofen, weiche verderbliche Meinungen abſchwbren une ſich zu den Füßen 
des Throus hlawerfen werden, wiederum ald Kinder zu Guaden aufı 
genonumen werden; ons ſollten diejenigen Urhebet der Verirrungen 
dus Wette, weiche Die göplidhe Gerochtigktit noch niche gettoffen habe, 
nus der Ottafe ihres eizerun Gewiſſens aͤberlaſſen werden; zwar fell 
ten bie, weiche die Vermieſſenheit gehabt, ar dem vwabichenungswür 
digen Gewicht Aber ihren König The zu nehmen, ſteafles ſeyn, in ſo 
fern man annchmen könne, das fie ſich bloß darum unter die Witglie⸗ 
der veſſelden gensifche, wur durch -iee Stimme das vatermmbrberifche 
Eſen vom dem geheiligten Haupte zu entfernen; dagegen Wurden bie 
Bitewidnte, besen verruchter Mund das Wort „‚Iodb” gegen den Koͤ⸗ 
nig ausgeiprochen, nebſt allen unmitteldaren Werkzeuge feiner Ev 
mordung, ferner die Mitglieder des Tribunals, von ben Die Königin 
verurcheilt werden war, dem Gchwerts ber Gerechtigkeit gewreiht. 
Einfihsige Wtobuchter der Zeitbegebenheiten konnten aus dieſem Acten⸗ 
ſtuͤſe Eine große Hoffnung ſchoͤpfen, dab der Meyalksmus in Frankreich 
wieder einpselunmien werde, uw Ludwig AVIII. ſeibſt Hat, als er 
zwanzig Jahre ſpater wirklich den Tram beſtirg, bie von Wersna aus 
verkuͤndigten Grundſaͤtze nicht mehr Tv mwenbbar gehalten. 

Indeß rohe ſeine Anhaͤnger teinzsweges ganz allrin auf freie 
Anerkennung ſeines Mechts durch einen in ben Anſichten der Regie 
rung ode deu Hauptſtadt zu bewirkenden Umſchmung. Der Prinz 

« Eonde, der mit einem Hleitien Corps Ausgawanderter in Mauͤhlheim 
auf dein linken Fluͤgel der katſetlichen Aheinarmer find, Inkpfte, um 
tes Vermittelung Etſaſſiſcher Edelleute, dutch ellden Seren don Mont 
gaillatd, eine geheime Unterhandlutig mit Pichegeun an, der nach Er 
oberung Hollands den Oberbsfehl am Rhein uͤbernemmen Hase. Nach 
republikaniſchen Zeugniſſen waren es Geldſpeuden und glaͤnzende Aus 
ſichten, die don vergnuͤgungsluſtigen und ſeht Fury gehaltenen Feldherrn) 
für die Wuͤnſche der Royaliſten empfanglich machten, wach Ausſage 
der letzteren war es bie während dev Pariſoo Germinal: Sieenen ge 
veifte Ueberzeugung, daB dus republikaniſche Umrſen ummtöntich beſte⸗ 
hen könne, Man denne den Plan nie genau, wie die Hans gewon⸗ 
nen und zur Wiedorherſtellung des: Thrones nach Paris gefhhrt 

*) Der monatliche Gehalt des Obergenerals betrug damals 4000 Sranten in Affigna: 


ten, was nicht foviel ald hundert Franken baares Geld. war. Unaufhörlich bewacht von 
Conventscommiſſarien hatte er keine Gelegenheit, ſich auf Aubere Kirt zu hetfen. 
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werben ſollte; aber fo viel iſt gewiß, daß Pichegru der Mank für fü 
große Dinge fo wenig als⸗La Fayette Und Dumouriez war, und daß 
der alte: Prinz Cond⸗*“ (geboren 1736), ganz von dem Hoſgeiſte der 
Zeit Ludwigs KV. erfüllte, ſich wenig eignete, den Kampf der revolu⸗ 
tionaͤren @iiinente zu. beſchwbren. Bor den Hand warb doc Die " 
Suche durch gegenfeitiges Mißtrauen und durch vie Wachſamkrit dos 
Eomwentsdeputitten Reubel, der den General feharf beobachtete and in . 
zu entſcheidenden Kriegsvpevationen nothigte, vereitelt, obwohl der —5 
darum feinen Piane für die Zukunft micht entſagce. 

Dis Entwuͤrfe Condés und Pichegru's waren zum Theil auf den 
Erfolg einer Unternehmung berechnet, durch weiche im Sommet 1796 
die Amdgewanderten dem Konigthume im Innern der Republik einen 
feſten Boden zu gewinnen ſuchten. Der Aufſtand der Vendee, der ſich 
auch uͤber die Bretagne verbreitet hatte, wo die royaliſtiſchen Schaaren 
mit dem Namen Chouans bezeichnet wurden”), war zwar vor kurzem 
durch einen Frieden beigelegt worden, der den Bewohnern diefir Ges 
genden die meiften Ihrer auf: ven Gottesdienſt und die imere Verwal⸗ 
tung bezuͤglichen Forderungen gewährte, und ihnen in geheimen Artikeln 
nody größere Zuſagen gab; deſſenungeachtet ward damals, auf Anhalten 
des kaiſerlichrn Hofes, der fich die Laſt des auf ihn allein gewaͤlzten 
Krieges zu erleichtern wänfdte, die laͤngſt beſprochene und zur rechten 
Zeit‘ Iamımer unterbledene Ueberfuührung ausgewanderter Heethaufen 
nad) den Ftanzoͤſtſchen Kuͤſtemandoern beſchlofſen; man war überzeugt, * 
daß das innere Frankretch ſogleich zu den Waffen greifen würde, wenn 
ein Glied dus Konigehauſes ſetbſt das Parier erhoͤbe, und beſtimmte 
dazu don Grafen von Artois, dem, tiach den Werficherungen feiner 
Anhänger, der Arm und das: Schwoͤrt Heinrichs IV. zum Etbr ge⸗ 
worden ſeyn ſollte. Doch war die eigentliche Seele Der ganzen Untevs 
nehmung vn ausgewanderter Graf Puiſahe, der in der erſten Natio⸗ 
naloerſammlung zus liuben Seite gohoͤrt Harte, Der etſte Anſchlag war 
auf ſechstauſend Ausgewanderte, eben ſo viel! Britiſche Truppen, ein 
Regiment Arrillerte, und Material zur Ausräftung von 80,000 Mann 
gemacht; denn bis gelandeten Edelleute ſollten nur den Kern der Volkes 


"or 


*) Wahrfcheinlich von Chats-huants Nachteuten) wie vie Banden der Schleichhändler 
genannt wurden, bie ſich zu den Royatiften ſchlugen, als die Aufhebung der inneren Sprrren 
durch das neue Abgadenfaftem ihr Gewerbe unnutz machte. ' 


* 
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waſſen bilden, die, wie man hoffte, ſogleich ſich auſchließen wuͤrden 
Ungluͤckticher Weiſe wurde Pitt, auf nähere Kunde von dem eingetre⸗ 
tenen Griebensftande, über die Preieſtellung eines Britiſchen Armeecorps 
bedenklich,’ er wollte die Sache ganz aufgeben, und fügte ſich endlich 
nur einem Mittelwege, nach welchem Puiſahe vorerſt den Verſuch bloß 
mit den Ausgewanderten machen, und erſt dann, wenn er bis Neunes 
vorbeingen: könne, weitere Unterſtuͤgung gemwärtigen ſolle. Aber auch 
diefe Meine Zahl wurde nicht auf einmal, fondern.in zwei Abtheilungen 
an verfchiedenen Orten‘ und zu verichiedenen Zeitpunkten eingefchifft 
(de erſte Divifien Ende Mai zu Portsmouth, die zweite Anfang Zuli 
zu Stade), und was das ſchlimmſte war, während Pulfaye als Urhe⸗ 
ber flr den nethrlichen Fuͤhrer der Unternehmung galt, echtelt ein 
Graf dHervillh, ehemaliger Oberſt im Regiment Soubife, das Patent 
ale Marechal de Camp, mit dem Auftenge, die Truppen im Engliſchen 
Solde (und alle Ausgewanderten ſtanden in demfelden) zu befchligen. 
Eine dritte Abtheilung, aus wirklich Britiſchen Truppen beftchend, 
ſollte nachfolgen, ſobald man. über Die Erfolge der beiden erſten Gewiß⸗ 
heit haben würde: fie follte dann auch den Grafen von Artois mit 
derh Titel Seneraliffimus aller Landungsteuppen nachfähren. 

Der Anfang war guͤnſtig. Die Engliſche Flotte umter SBribpert 
flug am 24. Junius die Franzbſiſche, die unter Villaret / Jopeuſe zur 
Verhinderung der Erpedition von Vreſt ausgelaufen war, mit betraͤcht⸗ 
Uchem Verluſte, und noͤthigte fie, im Hafen LOrient Zuflucht zu ſu⸗ 
Ken. Die Engländer waren nun völlig Szerven des Meeres, und drei 
"Tage darauf erfolgte die Laubung der erſten Abcheilung unter Puiſape 
und d' Hervilly an der ſuͤdlichen Kuͤſte der Bretagne, unterhalb ber 
Halbinſel Quiberon, zwiſchen Erac und Earnac. Georg Cadoudal, 
einer der tüchtigften Chouans, Häuptlinge, erwartete ſie mit anfehnlis 
hen royaliſtiſchen Haufen, die fich bald bis auf zehn bis zwoͤlftauſend 
Mann verftärkten, und fogleich gehörig beraffeet, auch gloich ſoͤrmig 
in Roth gekleidet wurden. Der republikaniſche General Hoche, der die 
weite Strecke der Kuͤſte vertheidigen follte, hatte nicht mehr als ſech⸗ 
zehn bis fiebsehmsaufend Mann; die eigentiiche Armee’ des Innern uns 
ser Canclaux belief fi zwar auf funfjigtaufend, aber fie ward in der 
Vendee feftgehalten, wo Charette und Stofflet den Krieg fehon erneuert 
hatten. Inter ſo guͤnſtigen Vorbedeutungen befchloß Puifaye, auf Ren: 
nes vorzuräcen, und den Auffiand über die Normandie zu verbreiten, 
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ehe Hoche Gegenmaaßregeln treffen koͤnne. Da trat. ihm 6’Hervilly mit . 
einer andern, weniger kuͤhnen Anficht entgegen, erklärte es für zu ger 
wagt, fih von den Schiffen zu entfernen, wollte erft die Chouans in 
den Waffen üben, die Ankunft der andern Abtheiſung abwarten, ſich 
der Hulbinſel gänzlich verſichern u. ſ. w. Der Zwiſt führe zu Eroͤrterun⸗ 
gen, bei denen es zur Sprache kam, daß Puiſaye gar keine Beſtallung 
von. der Engliſchen Regierung hatte, d'Hervilly aber feinen Auftrag 
‚als Befehlshaber aller von der letztern beſoldeten Truppen geltend machte. 
Da fich die Ausgewanderten für diefen erklärten, fand fih am Ende 

der eigentliche Anführer, obwohl General der koͤniglichen und katholiſchen 
Armeen von Frankreich, ohne Commando, und zum bloßen Freiwilligen 
herabgeſetzt. Zwar berichtete er fogteich nad) London; aber koſtbare 
Tage verftrichen. Zugleich wirkten die royaliſtiſchen Agenten in - Paris 
dem ganzen Unternehmen entgegen, nahmen die Wenders Chefs. tiber 
dafielbe ein, und verboten ihnen zulegt förmlich, ſich damit zu befaffen: 
Die: befchräntten, von Meinlicher Selbſtſucht beherrfchten Hoſdiener 
fuͤrchteten wirklich, den Thron durch Andere, als durch ſie, wieder auf⸗ 
gerichtet zu ſehen, und heuchelten die Beſorgniß, England wolle den 
Herzog von Dort zum Könige von Frankreich machen. Dagegen em: 
pfahlen fie die’ Hälfe Spaniens, das mit fi ſelbſt genug zu hun 
hatte, und eben damals feinen Frieden mit der Republik ſchloß. Unter 
fo unfeligen- Mißverhaͤltniſſen erblüheten nur Lorbeeren für- Hoche, dem 
in der Zwiſchenzeit von :allen Seiten Verſtaͤrkungen jueilten. Die von 
den Royaliflen gewonnenen Vortheile gingen wieder verloren, ‚und als 
am 17. Juli die zweite Diviſion unter Sombreuil landete, - vermehrte 
ſie nur die Zahl der Opfer diefes ungluͤcklichen Zuges. Die Nopaliften 
ließen fich zuerft durch foͤrmliche Umſchanzungslinien einfchließen, dann 
das Fort Penthieure, das ihnen zum Stuͤtzpunkte diente, durch einen 
nächtlichen ‚Weberfall nehmen... In dem darauf folgenden. Treffen (am 
21. Julius), ward ihre Niederlage vollendet. - D’Herwillp: war fchon 
früher bei einem Ausfall, ſchwer verwundet, in Gefangenſchaft gerathen, 
Puiſahe rettete fih nach den Engliſchen Schiffen, aber von Denen, 
weiche feinem Beiſpiel folgmd die Boͤte erreichten, gingen mehrere 
Syunderte durch deren Veberfüllung zu Grunde; die Webrigen, durch 
das Kartaͤtſchenfeuer der Sieger am Einfchiffen gehindert; ergaben fich 
auf eine Art mündlicher Kapitulation ihres Führers Sombreuil, der 
fih wie Puiſaye hätte retten Finnen, aber ſein Leben Preis fielite, 
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weil er dad feiner Gefährten. zu erkaufen hoffte. Er mar ber Bruder 


des Mädchens, dos ihren Vater von den Septembermoͤrdern Insgebeten 
hatte. Minder vertrauungsvoll Kürten fih mehrere der anderen De 
fablehaher mit ihren Dferdeu pom Felſen herab ins Meer, oder gaben 
ſich auf ondere Weiſe deu Tod. Das ganze Heer hatte aus 7000 
Dean beftanden, vom denen etwa 3008 auf die Schiffe ensfanen, 
HARD gefangen wurden, Hoche ließ fie mar) Vannes bringen, während 
Tallien, weicher als Convontecommiſſar bei dem ‚Meere geweſen war, 


nach Daris vilte, um das Feſt, Das am Jahresſtage Des Falles Robes⸗ 


wierue's gefeiert ward, durch einen prunkvollen Siegedbericht zu wer 
bertlichen?). Da an diefem Rage ſo viel von Ben Oturze des Blut 
zegimente und dem Triumphe der Üienfchlichfeit Die Rede war, hätte 
man wohl ermarten koͤnnen, daß, dam Wunſche des Generals gemäß, 
werigſtens ein Theil der Gefangenen den grauſarzen gramm bis Aus 
wanberer erlafienen Geſetzen entzagen werben wuͤrde; aber Menſchlich⸗ 
feit wohnte nur auf den Zungen der Tugendſchwaͤtzer, WED Mir gegen 
die großen Varbrecher Billaud, Collot, Parrere) warın Die Semäßig 
sen blutſcheu. Tallien ſelbſt machte den Antrag auf Rache und Tod, 
und unterſtuͤtzte denfelben dusch Vorzeigung eines vergifteten Dolches, 
den: er einam der Ritter von Quiberon abgenammen haben . wollte. 
Ro wurden denn elle eigentliche Rehaliſtan in Maſſe verusibeilt und 
arſchoſſen, Vargalens beiwilligte hie dazu niedergeſetzte Comwiſſion zuuchr 
als zwtihundert jungen. Leuten, die vor. dem Alter von ſechtehn Fahren 
ausgemanders waren, einen Aufſchub; es kam geichäufter Beſahl, Feines 





Kingigen zu fchonen, Auch die Diemfie, weiche ſechahundert zunge See⸗ 


affieiexe in der Folge leiſtan kounten, fanden feine Ruͤckſicht. Sombreuil 
ſorach bis zum leuten Augenblicke für das Ausch die Capitulation ver 
bürgte Leben feiner Gefährten, Sie farben mit ber Faſſung, welche 
die Semeinichaft des Ungluͤcks gu geben pflegtz Mehrere ſchenkten vor: 


ber. den halbnackten Republilenern, von denen fie erſchoſſen werden 
ſallten, ihre Rocke. 


Bier. Wochen na Bisfer klaͤglichen Geſchichte (am 3, Ausuſt) 
ging der Graf von Artojis mit der dritten Abtheilung dieſer unſeligen 
Erpebition; 140 -Rranspartihifte ſtark, zu Plomontd. unter Sesel 


Die Englische Flotte legte ſich an der Inle Noirmeniers mer Anker, 
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der Prinz nahın feinen Poften auf der Infel d'Yeu an der Kuͤſte der 
Bendee, einer Klippe, die etwa eine Stunde im Umfange hat, und 
nicht einmal Sicherheit gegen das ſtuͤrmiſche Meer darbot, dennoch 
aber. von dem Chef des Generalſtabs, General Doyle, mit großer An 
firengung befeflige ward. Von bier aus follte, unter Mitwirkung Chas 
rette's, das Heer zwiſchen Bourgneuf und Aiguillon ans Land geſetzt 
werden. Aber obwohl der Anführer der Vendee fih zur rechten Zeit 
mit anfehntichen Heermaſſen einfand, fo ward Doch alles durch die ges 
wohnten. Zögerungen, Mißverſtaͤndniſſe und Zwiftigfeiten vereitelt. 
Der Graf von Artois entwicelte den Charakter well Muth und Ent 
Schlofienheit nicht, der zur Duchführung eines folchen Unternehmens 
erſtes Erfordernis if. D’Hervilly’s und Sombreuil's Schickſal ſchwebte 
ihm und feinen Begleitern mit allzu großer Lebhaftigkeit vor Augen, 
und am 18. November kehrte er nach England zuruͤck, ohne die Ge⸗ 
fahren, die der Prinz Eduard Stuart bei einem Ähnlichen Berfuche 
zur MWiedereroberung der angeflammten Krone beftanden hatte, beſtan⸗ 
den, und ohne den Ruhm deflelben erworben zu Baden. Die Bendee 
und die Chouans festen zwar den Kampf noch eine Zeitlang fort; am 
Ende aber unterlagen fie Hoche's überlegenen Streitkräften, die durch 
‚den Frieden mit Spanien bedeutend vermehrt worden waren, ſelbit die 
beiden Hauptanführer, Charette und Stofflet, fielen lebendig in die 
Hände der Republikaner. Stofflet wurde am 25: Februar 1796 zu 
Angers erfchofien, Charette am 29. März in feiner Vaterſtadt Nantes, 
wohin man den in den Wäldern aufgejagsen Helden gefchleppt hatte, 
vum vor den Augen der von ihm fo oft befiegten Soldaten gu ſterben. 
Er verfhmähte die Binde und fiel, dem Koͤnigthum treu, ohne felhft 
im Tode das Knie vor den Werkzeugen der Tyhrannei gebeugt zu ‚haben. 


t 


40. Die letzten Zeiten des Eonvents. 


Wahrend die ungluͤcklichen uUnternehmungen der Royaliſten den Son 
vent zum Terrorismus zuräcführten, wurde die Berfaflung vollendet, 
nach deren Annahme die Herrſchaft des Convents neuen Staatsbehoͤr⸗ 
den Piatz maden folle. Schon darum mar dieſe Verfaſſung ſehr 
preiswärbig; aber auch nach ihrem Inhalte erſchien fie im Vergleich 
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mit der Unform des Eonventsregiments und der Tyrannei feiner Aus 
ſchuͤſſe, als ein Fortfeheitt zum Beſſern, indem fie den Uebergang aus 
der Geſetzloſigkeit zu einem gefeglichen Zuftande machte. Sieyes Hatte 
in derſelben feine ganze abflrakte Staatsweisheit angebracht: Darnach 
blieb es für die Bekenner der demokratifchen Staatslehre, welche das 
Glaͤck des Volks in defien Theilnahme am Regiment ſetzten, bei der 
Yar geringen Ausbeute, daß das Volk in Utverſammlungen Wähler 
erwählte, die dann weiter in Wahlverfammlungen die Mitglieder der 
die Nation vertretenden Verſammlung erforen. Diefe Berfammiung 
follte hinfort aus zwei Kammern oder Körperfchaften, dem Hathe der 
Sänfhundert, zur Einleitung und Abfaffung der Gefeße, und dem 
Rathe der Alten von gweihundert und funfzig, über viersig Jahr alten 
Deputirten, zur Betätigung der Sefeße, beftehen, bie Regierung ſelbſt 
fünf Directoren mit ſechs Miniſtern anvertraut werden; jene beiden 
Staatéekorper follten alle Jahre zum dritten Theil erneuert werden, 
jährlich einer der Directoren austreten, und erft fünf Jahre nachher 
wieder erwählt werden können. Durch folhe Beltimmungen, bet de 

nen nie auf Seftigkeie der Regierung zu PER war, — man die 
Freiheit ſicher zu ſtellen. 

Aber wiewohl der Convent ſelbſt aufgeloͤſt werden ſollte, N hatten 
doh die Mitglieder deffelben keine Luft, den Schaupfng ihrer Macht 
zu verlaffen, und boten alles auf, fih den Wiedereintritt in Die Zahl’ 
der Gewalthaber ofen zu haften, -die unter einem neuen Schilde Frank 
reich beherrſchen follten. In diefem Sinne hatte ſchon die‘ Berfaflung 
zwei Drittheile der Conventsdeputirten in die neue gefeßgebende Ders 
ſammlung übermwiefen; nachträglich aber wurde noch am 19. und 30. 
Auguft (2. und 13. Fructidor) verordnet, daB zum Erfabe bes aus⸗ 
fcheidenden Drittel zwar neue Wahlen angeftellt, in dem Falle aber, 
wenn die Wahlen mehrerer Collegien auf dieſelben Männer fallen wär; 
den‘, die entftehenden Luͤcken durch eine vom Eonvente felbft aus feiner 
Mitte gemachte Wahl ergänzt werden ſollten. Die berrichfüchtigen 
Geſetzgeber fahen voraus, daß diefer Zufagartitel bei der ihnen unguͤn⸗ 
fligen ‚Stimmung ber Bürger in den Urverſammlungen, denen er, wie 
bie. ganze Konftitution, vorzulegen war, verworfen: Werden würde; ſie 
tießen daher zuesfi die Armeen, die doch nur gehoͤrchendd Krperſchaf 
ten ſeyn ſollten, Darüber flimmen, und verfündigteh dakın- nit Bedeut⸗ 
famleis. das. ihren Wuͤnſchen entſprochende Ergera dieſer Abſtirrctrung · 
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Als aber deſfenungeachtet der Zuſatzartikel in Paris verwoͤrfen WER) 
machten ſie ein Stimmenwerzeichniß befännt, weiches deſſen Annatzmo 
beſagte. Daruͤber gerierh Paris In’ Gährung.: De Secrionen wer 
Buͤrgerſchaft riefen das Wahlcolltgium des Seinebezitks im Franjo 
fchen Theater zufanimen ; und: umgaben daſſelbe mit bewaffnetet Machr 
der Convent aber; nachdem er vergebens deſſen Auflbſung geboten haͤtte 
fandte am 13. Vendemlaire (3. October) ſeine meiſt aus bewaffneteu 
Patrioten von 1789 und 179% gebkldeten Schaaren. Zud Anfuͤhrung 
derfetben hatte Barras !ben’ Corſen Napoleon :Buonaparte empföhten! 
Megen feiner Verbindungen mit Nobespierre nad}: dem - SrurzeIuad 
Letztern aus dem Dienite entlaffen, hatte derfelbe feit langer Zeit bei 
der gemäßigten Partei vergebens Wiederanftellung gefucht, und. übers 
nahm nun bereitwillig den Auftrag, das Lumpengefindel gegen die 
rechtlihen Bürger zu führen. Der Kampf würde durch die fachfuns 
dige Anwendung des Kartätfchenfeuers, welche Buonaparte anordnete, 
ſehr blutig entfchieden. Abends um neun Uhr verfündigte Barras dem 
Convent feinen Sieg. Unmittelbare Folge defieldben war Entwaffnung 
der Nationalgarde, die ihre Kanonier:, Grenadiers und Jaͤgercompa⸗ 
gnien verlor, ihre Trommeln in Verſchluß geben mußte, und einem 
Generalſtabe aus der Linienarmee untergeordnet ward. ZTallien ſchlug 
jegt aufs Neue terroriftifhe Maaßregeln gegen die Ueberwundenen 
vor; fo ſchnell hatten ſich die Anfichten diefes Moberantiften geändert. 

Er fand jedoch Äderlegenen Widerſpruch, und obwohl drei Militaͤrcom⸗ 
miſſionen niedergeſetzt und mehrere Urtheile gegen Entronnene gefaͤllt 
wurden, ſo kamen doch nur drei Perſonen aufs Schaffot. Der Con⸗ 
vent behauptete, daß der. Aufſtand durch die Royaliſten angeſtiftet 
worden fey, und erließ am 2. Brumaire (24. October) ein Geſetz, wel: 
ches nicht bloß alle Verwandten der Auswanderer, fondern auch Alle, 
welche an Verwerfung der Zufasartifek nur den geringften Antheil ges 
habt Hatten, dis zum allgemeinen Frieden für bürgerlich todt erflärte, 
was faft ein Drittel der befferen Bürger von den Sffentlichen Stel⸗ 
len ausſchloß. 

Das erwähnte Sefeß war eines der leßten von den elfeaufend 
zwelhundert und zehn Decreten diefer ſchrecklichen Verfammlung. . Nach 
dem fie drei Jahre einen Monat und vier Tage hindurch eine tyrans 
nifche Gewalt ohne DBeifpiel ausgeübt hatte, ward fie endlich den 4. 
Brumaire (26. October nn geſchloſſen, und am 2 28. October verſam⸗ 
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melten ſich Die gefeggehenden Räche zum erſten Dial. Diefe fchritten 
hierauf bald zur Wahl der fünf Directoren, welche vermittelft des 
Kunſtgriffs, dab. außer Denen, welche man haben wollte, lauter unbes 
kannte Momen auf bie Lite geſetzt wurden, auf Barras, Letsurneur, 
La⸗Reveillere⸗Lepeaux, Neubel und Sieyes fiel; an die Stelle des Lets 
tern, der die Annahme. verweigerte, trat Carnot, der einzige feines 
Platzes nicht Unwärdige diefer neuen Regenten. Unter den vier uͤbri⸗ 
gem waren Barras und Reubel mis den Freveln des Jakobinismus 
hefleckte, Letourneur und La⸗Reveillere⸗Lepeaux befchränkte und unbe 
deutende Menſchen. 
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